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Description

Aus dem Leben der Aurora Dawn

In dieser Abfolge von einzelnen Geschichten werden Stationen aus dem Werdegang der magischen Heilerin und Kräuterexpertin Aurora Dawn geschildert, die nicht als direkt aneinandergeknüpfte Handlung, sondern als für sich stehende Geschichten in zeitlicher Reihenfolge eingefügt werden. Sie bildet damit zwar eine direkte Nachfolge der weiter oben aufgeführten Serie über die Jugendjahre der Aurora Dawn, kann aber von dieser größtenteils unabhängig gelesen werden. Die Serie kann man  Leserinnen und Lesern ab dem zehnten bis zwölften Lebensjahr zumuten.
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    01. Die Mentorin
 1. Die Mentorin
 P R O L O G
 Der neue Wandkalender, den ihre Oma Regan ihr zwei Wochen nach ihrer Umsiedlung nach australien geschickt hatte zeigte nun den letzten Freitag im September dieses Jahres. War es denn jetzt wirklich schon über einen Monat her, daß sie sich von ihren Freundinnen und Freunden verabschiedet, einen Koffer und einen Rucksack gepackt und mit Flohpulver über diese große Entfernung hierher versetzt hatte? Aurora Dawn zwinkerte dem mannshohen Wandspiegel herausfordernd zu, den ihre Mutter ihr per Eulenversanddienst in Sydney hatte ordern und zustellen lassen. Das Gesicht darin gehörte immer noch einem jungen Mädchen mit schwarzem Haar und graugrünen Augen. Doch das steckte wohl irgendwo in Hogwarts, unsichtbar für die jetzt dort lernenden Schülerinnen und Schüler. Sie, Aurora Dawn, war nun jeden Tag mehr als zehn Stunden gefordert, besser als nur gut zu sein. Es ging ihr da nicht anders als den anderen vieren, die mit ihr zusammen in die Heilerausbildung eingetreten waren. Doch irgendwie war es für sie schon ein sehr heftiger Umschwung geworden. Das ging mit der Sprache los, die sie obwohl es Englisch war nur schwer verstand. Dann die merkwürdigen Sonnenstände. Denn Mittags stand die Sonne im Norden. Hinzu kam noch, daß hier gerade der Frühling erwacht war, während bei ihren Eltern die ersten Blätter fielen. Weihnachten bei vierzig Grad und mehr, das war eine abgedrehte Vorstellung. Sie war nur froh, daß sie hier nicht ganz so einsam anfing. Mit Ireen Barnickle, einer gertenschlanken Heilhexenanwärterin, hatte sie sich gleich am nächsten Tag weiter angefreundet. Monica Riddley hingegen war eine auf ihr Lernpensum versessene Eigenbrödlerin, die von ihrer Mentorin Brigid Springwood häufig zurechtgewiesen werden mußte, wenn sie meinte, die übrigen Jahrgangskameraden herablassend behandeln zu müssen. Tom McCloud und Bert Woodman hingegen waren noch wie kleine Jungs, die miteinander herumalberten, wenn ihre Mentoren sie zusammenließen. Dennoch meinte Aurora, daß sie mit Bethesda Herbregis die heftigste Ausbilderin abbekommen hatte. Das war schon losgegangen, als sie am ersten Tag mal so eben sehen wollte, wie Aurora mit dem Zauberstab hantierte und sie immer weiter zu immer schnelleren Zauberstabbewegungen und Zauberabfolgen angetrieben hatte. Die Kameradin Monica Riddley hatte Aurora dafür komisch angeguckt und gemeint, daß hier die lockeren Spielchen wie in Hogwarts wohl komplett vorbei waren. Sie hatte in ihrer Art, locker mit aufkommendem Ärger umzugehen gelächelt und geantwortet, daß sie ja deshalb hergekommen sei, um endlich zu lernen, was sie konnte und was nicht und sich freute, nicht gesondert behandelt zu werden.
 Tja, und nach Zauberstabübungen waren Körpertraining und Gedächtnisübungen drangekommen. “Wer andere heilen will muß sich selbst in bestmöglicher Form halten”, hatte Herbregis zu Aurora gesagt, als sie einen zwanzig-Kilometer-Dauerlauf durch hügeliges Übungsgelände hinter sich gebracht hatten und die mindestens dreißig Jahre ältere Hexe danach immer noch wie frisch aus dem Ei gepellt ausgesehen hatte, während Aurora schon heftig schnaufte, ihr langes Haar vom eigenen Schweiß durchtränkt. Seitdem war neben den unterrichtsbedingten Übungen Gymnastik und Lauftraining auf die Tagesordnung gesetzt worden.
 “Junge Dinger verlassen sich zu sehr auf ihre schnittigen Besen oder meinen, gut apparieren zu können reiche aus. Aber Wer seinem Verstand Höchstleistungen abverlangen will, sollte ihm einen guten Körper als Hülle bereitstellen”, hatte Meisterin Herbregis noch gesagt. Zumindest tröstete es Aurora Dawn, daß Monica und Ireen was ihre körperliche Verfassung anging noch heftiger drangsaliert wurden. Monica mußte noch mehr Gymnastik treiben, während Ireen von ihrer Mentorin zu mehr Nahrungsaufnahme gedrängt wurde, obwohl Meisterin Beanstock nicht gerade so aussah, als äße sie ausreichend.
 “Nicht so aufreizend kucken. Das ziemt sich nicht!” Tadelte eine blecherne Gouvernantenstimme vom Spiegel her, als Aurora dem Mädchen im Spiegel noch einmal schelmisch zugezwinkert hatte. Sie sagte nichts dazu. Solche Zauberspiegel waren eben echte Spaßverderber. Sie prüfte dafür noch einmal den Sitz ihres grünen Umhangs, der sie als Medimagieadeptin auswies. Als sie mit ihrem Äußeren zufrieden war, warf sie ihrem Spiegel noch einmal einen frechen Blick zu, was diesem ein tadelndes Räuspern entlockte und verließ ihr Zimmer im Frauentrakt des Heilerdormitoriums und schloß es ab.
 __________
 “Hui, ist das dunkel hier!” hörte Aurora Monica aus fünfzig Metern entfernung rufen.
 “Nicht auf die anderen achten, Aurora”, sagte die Hexe direkt neben Aurora, die bei Licht silberblondes Haar trug, daß auf Schulterhöhe zu einem ordentlichen Knoten gewirkt war. Sie schloß die schmale Tür in der Kabine, in die sie ihre Adeptin hineingeschickt hatte. Schlagartig erstarben alle von außen kommenden Geräusche. Aurora hörte nur noch ihr eigenes Herz und ihren Atem. Nein, sie hörte auch Meisterin Herbregis’ Herz pochen, immer lauter.
 “So, nachdem wir nun wissen, daß du dich wunderbar in Büchern vertiefen kannst und mir bisher keine falschen Antworten auf meine Fragen zum einfachen Aufbau des menschlichen Körpers gegeben hast begrüße ich dich in unserer Umgebungssimulationskammer, die alle äußeren Sinne aussperrt und nur dich und mich wahrnehmen läßt. Wir benutzen diese Kabinen, die von anderen Kollegen gerne als Anatomieschachteln bezeichnet werden für vier wesentliche Ausbildungseinheiten, die dir in den nächsten Jahren sporadisch immer wieder über den Weg laufen können. Zweck eins ist es, unter Ausschluß bestimmter Körpersinne zielgenaue Handlungen zu trainieren, also beispielsweise auf ein unsichtbares Ziel einen Zauber zu legen oder dich ohne etwas zu hören auf bestimmte Dinge zu konzentrieren oder eben nur per Tast-und Geruchssinn etwas erfahren und manipulieren kannst. Zweck zwei ist die simulation körperlicher Vorgänge im didaktisch verwertbaren Maßstab, sowohl was die Größe als auch die Geschwindigkeit angeht. Zum beispiel können wir hier den Blutkreislauf eines Menschen simulieren und uns quasi im Blutkreislauf mittreiben lassen, den Weg von Nährstoffen vom Mund bis zum Enddarm mitverfolgen oder Zeugung, Schwangerschaft und Geburt aus der Warte der Keimzelle und des Ungeborenen nachstellen, um die grundlegenden Prozesse zu veranschaulichen. Zweck drei ist das Training der beiden wichtigsten Zauber eines Heilers. Welche sind?”
 “Öhm, Exo-und Introsenso?” Fragte Aurora.
 “Ist das eine Gegenfrage oder eine Antwort?” Wollte Meisterin Herbregis wissen.
 “Okay, Exo-und Introsenso, Meisterin Bethesda.”
 “Wie kommst du darauf?” Fragte Auroras Mentorin.
 “Weil der Heiler oder die Heilerin wissen muß, wie es einem Patienten geht, wo er sich gerade befindet und ob er Beschwerden hat und wenn ja wo genau”, erwiderte Aurora nun etwas entschiedener.
 “Ja, gut, das macht der Exosenso-Zauber möglich, schon richtig. Aber was haben Heiler und Patient von einem Introsenso-Zauber?” Bohrte Meisterin Herbregis nach.
 “Der kommt, so schreibt es Dr. Arnica Thorntip, bei therapeutischen Maßnahmen zum Einsatz, wo der Patient nicht durch Betäubungstränke ruhiggestellt werden darf, da sonst bereits vorhandene Beeinträchtigungen des Körpers zu noch schwerwiegenderen Störungen ausufern können. Ein Heiler schließt die gesamten Wahrnehmungen des Patienten in seine eigenen Wahrnehmungen ein, während ein anderer Heiler die therapeutischen Zauber wirkt. Nachteil: Introsenso bricht bei übergroßen Schmerzen des Integrierten ab. Zusätzlich kann Introsenso bei Bewegungstherapien angewandt werden, um Bewegungsabläufe neu zu erlernen oder bereits bekannte zu verfeinern.”
 “Lasse ich als Antwort gelten”, sagte Meisterin Herbregis. Kommen wir also zu Zweck Nummer vier dieser kleinen Kammer hier: der Ausschluß der physischen Wahrnehmung zur Konzentration auf die eigenen Gedanken und Gefühle. In manchen Fällen funktioniert diese Kammer als eine Art Gedankenverstärker, weil du hier ohne störende Sinneseindrücke über bestimmte Sachen nachdenken kannst. Manchmal hat ein Kolege das hier auch als Erinnerungsgalerie bezeichnet, weil es eben auch möglich ist, die bisherigen Erlebnisse vom Anbeginn irgendeiner kognitiven Wahrnehmung an zu erinnern und aus der Warte fortgeschrittenerer Bildung und Erfahrung neu zu beleuchten. Das hilft auch bei Übungen, bestimmte Gefühlsregungen zu beherrschen und bestimmte Gedanken zu ordnen. Näheres kriegen wir beide dann, wenn du die Okklumentik erlernst, um das in dir gesammelte Wissen für unbefugte so unangreifbar wie möglich zu machen.”
 “Moment, ich kann hier drin alle Tage meines Lebens original noch mal nachleben?” Fragte Aurora aufgeregt.
 “Vom ersten Ton, den du jemals gehört hast und vom ersten Eindruck von der Außenwelt an, Aurora”, sagte Bethesda Herbregis. “Ich kenne Kollegen, die kommen in den Stunden, wo hier keine Adepten eingeschlossen sind und wachträumen sich durch ihre Kindheit, erleben die schönsten Minuten ihres Lebens nach oder konfrontieren sich mit belastenden Erlebnissen, um deren Einfluß auf ihr gegenwärtiges Denken und Handeln zu klären und gegebenenfalls auszumerzen. Diese Art von Heilmagie wird als Psychomorphologie bezeichnet, also die erforschung und formung seelischer Vorgänge im Bezug zur Außenwelt. Aber dazu werden wir erst im dritten Ausbildungsjahr eine längere Einheit absolvieren, wenn wir mit allen körperlichen Vorgängen und Beschwerden abgeschlossen haben. Was wir heute und in den nächsten Wochen in dieser netten Kammer machen werden ist die Erforschung der einzelnen eigenen Sinne. Wenn wir dann mit den theoretischen Grundlagen der allgemeinen Körperkunde durchsind, finden die Simulationen von Vorgängen statt. Natürlich haben wir auch, wie du ja am zweiten Tag schon gesehen hast, unser Übungspärchen Donna und Donny.” Aurora erinnerte sich an die etwa drei Meter großen Modelle eines Mannes und einer Frau, die nach Bedarf durchsichtig oder undurchsichtig sein konnten und durch bestimmte Darstellungszauber Knochen, Muskeln und Organe mit leuchtenden Schriftzeichen markieren zu können. Natürlich würden sie auch häufig echte Menschen und am Leben gehaltene Einzelorgane vorgeführt bekommen. Doch nicht gleich in den ersten vier Wochen.
 “Dann möchte ich jetzt anfangen”, sagte Aurora entschlossen.
 “Gut, dann fangen wir an”, sagte Bethesda Herbregis.
 In den nächsten zwei Stunden mußte Aurora alltägliche Handlungen in völliger Dunkelheit vollführen. Sie konnte noch nicht einmal Zauberstablicht machen. Als Bethesda dann nach den Übungen sagte, daß nun eine Viertelstunde Pause angesetzt sei, bevor die nächste Übung anstand, möglichst viele Heilpflanzen im Vorbeigehen zu merken und anschließend zu notieren, atmete Aurora auf. Im Dunkeln durch einen möblierten Raum zu laufen, wie es in der schachtelartigen Kammer gelaufen war, war ihr nicht leicht gefallen. Langsam glomm warmes Licht auf, erst schwach, dann immer heller, bis sich die Augen, die bereits wegen der Dunkelheit angestrengt waren, weil sie nach dem kleinsten Fünkchen Licht gegiert hatten, sich wieder an das Tageslicht gewöhnt hatten. Dann erst öffnete Bethesda die Kammer.
 Heilpflanzen von Wildkräutern zu unterscheiden war für Aurora ein Kinderspiel. Immerhin hatte sie in Hogwarts zu den absoluten Musterschülerinnen in Kräuterkunde gehört. Doch wie in den letzten Wochen auch schon hatten sich die Ausbilder genug Tücken einfallen lassen, um es den Adepten nicht so leicht zu machen. Auch diesmal hatte Bethesda Herbregis verschiedene ähnlich aussehende Pflanzen in den Lehrbeeten angesetzt. Doch obwohl Aurora nur eine Minute zum Studium der Pflanzen hatte, konnte sie nachher die korrekte Anzahl der Arten und die Anzahl der Exemplare der jeweiligen Art hersagen und auch die Verwendung in Zaubertränken oder Tinkturen.
 “Morgen werden wir das Apparieren auf ein nur erwähntes Ziel hin anfangen. Unser eigener Instrukteur wird dich und die anderen diesbezüglich anleiten”, sagte Bethesda Herbregis. Aurora nickte. Das Apparieren an einen Ort den man nicht kannte gehörte zum Handwerkszeug eines Heilers wie der Umgang mit Heiltränken oder dem Injuriclausa-Zauber. Denn in den allermeisten Fällen würde ein Heiler innerhalb von wenigen Sekunden an einen fernen Ort überwechseln müssen, ohne diesen vorher eingehend kennenzulernen. Neben den üblichen drei Grundregeln des Apparierens sollte es für das ortsfremde Apparieren noch weitere Regeln geben, unter anderem auch eine Möglichkeit, die eigene Ausrichtung auf der Erde körperlich zu erspüren. Jetzt wußte Aurora auch, wofür diese dunkle Kammer alles gut war.
 “Hi, Aurora, hat die große Meisterin dich auch in die Schachtel gesteckt?” Fragte Tom McCloud locker, als die Adepten des ersten Ausbildungsjahres im Tagesraum zusammentrafen und einige Minuten für sich hatten, weil die Ausbilder ihre Tagesplanung miteinander abklärten.
 “Schon eine interessante Kiste. Das hatten wir in Hogwarts nicht”, sagte Aurora.
 “Yo, wir in Redrock auch nich’”, bestätigte Tom, daß sie auch hier in Australien nichts wie die dunkle Kammer aufzubieten hatten. “Meister Atropus hat mir erzählt, ich könnte da nachzählen, wie oft ich meiner Mum vor meiner Geburt in den Bauch getreten habe und so was.”
 “Ja, und Meisterin Bethesda hat mir erzählt, daß du in dieser Kammer auch jeden Tag deines Lebens immer wieder ansehen kannst. Ich habe sowas mal von einem Muggelstämmigen gehört, daß die Maschinen haben, mit denen sie Sachen, die passiert sind immer wieder ansehen können.”
 “Ach du meine Güte. Von diesen Dingern hab’ ich auch schon was gehört”, grummelte Tom. “Ist aber natürlich viel schwächer als was wir hier machen können.”
 “Natürlich”, bestätigte Aurora leicht ungehalten.
 “Wupp, Tom, holst du Neuigkeiten aus der alten Welt ein?” Wollte Berthold Woodman wissen, der im Vergleich zu dem bärengleichen, schwarzbraunhaarigen Jungzauberer Thomas McCloud schmächtig aussah. Doch das täuschte, wußte Aurora. Wo McCloud die bessere Körperpräsenz bot, zeichnete sich der schmächtige Berty Woodman mit seinen hellgrünen augen und dem glatten, kastanienbraunen Haar als besonders aufgeweckt und reaktionsschnell aus. Offenbar hatten die beiden Jungzauberer, obwohl sie alle hier Einzelzimmer bewohnten, rasch gemerkt, daß sie sich irgendwie ergänzen konnten, ähnlich wie es Aurora und Ireen festgestellt hatten. Die einzige, die hier nicht besonders umgänglich war war die blondhaarige, ziemlich runde Monica Riddley. Doch diese wollte das so, weil sie eine Shadelakerin war, eine, die auf Abstammung und Leistung wertlegte und mit der ehemaligen Silverdrop-Bewohnerin Ireen Barnickle nicht klarkam, weil diese einem allen gegenüber offene und unvoreingenommene Haltung besaß. Der ehemalige Gemmeheart-Bewohner McCloud war der Typ, der ohne Ansehen der Folgen sagte, was er für richtig oder für falsch hielt, während der Ex-Bewohner des Schulhauses Owlstreak Berthold Woodman erst alles bedachte und dann die überlegte Version seiner Ansichten rausließ, ähnlich einem Ravenclaw-Bewohner.
 “Morgen kommt Mr. Score, wegen der ersten Übung Apparieren zu unbekannten Zielen”, sagte Ireen. Meisterin Ceres hat mir nur noch nicht gesagt, welcher von beiden. Also wir in Redrock wurden von Ike Score unterwiesen. Aber sein älterer Bruder soll im Apparieren ja um Klassen besser sein, dafür aber auch ein Woodring-Arbeitstier.”
 “Brüder, die das Apparieren unterrichten?” Fragte Aurora Dawn.
 “Ja, und zwei ganz merkwürdige dazu. Bei uns in Redrock ging immer das Gerücht um, daß es Zwillingsbrüder seien, obwohl sie laut Register ministerieller Aufsichts-und Lehrpersonen in der Abteilung für magischen Personenverkehr im Abstand von vier Jahren zur Welt kamen. Aber irgendwie habe sich Ike, der jüngere, beim Heranwachsen Zeit gelassen, erzählten die älteren Mädchen uns immer, bevor wir den Typen als Apparierlehrer hatten. Aber ist schon merkwürdig, daß deren Mutter zwei Söhne vom gleichen Mann bekommen hat, obwohl der Mann, mit dem sie verheiratet war, anderthalb Jahre vor der Geburt des zweiten Kindes gestorben ist.”
 “Ach, und dann haben eure Mädels rumerzählt, daß der jüngere ein verzögerter Zwillingsbruder sein soll?” Fragte Aurora amüsiert. Dann lächelte sie überlegen und sagte: “Bei den Muggeln heißt sowas künstliche Befruchtung, wenn du die Samenflüssigkeit von einem Mann haltbar machst und dann, Jahre später, ohne daß der selbst dabei sein muß, eine Frau, die ein Kind haben will damit befruchtet wird.”
 “Echt? Was den Muggeln so einfällt. Aber dann hätte die Mutter von Ike Score ja vor über achtzig Jahren schon einen Heiler finden müssen, der ihr sowas beibringt”, wandte Ireen nun nicht mehr so erregt ein. Sie überlegte und nickte. “Möglich ist sowas allemal. Aber das ist ja dann total unromantisch.”
 “Nur junge Mädchen suchen in der Fortpflanzung etwas romantisches”, schnarrte Bethesda Herbregis, die ihre Lehrmeisterkonferenz beendet hatte. “Männer legen es nur dann auf dieses Getue an, um eine willige Partnerin zu finden und / oder zu kultivieren.”
 “Du redest wie eine alte Jungfrau, Beth”, mischte sich nun auch Ceres Beanstock ein, die Aurora um einen Kopf überragte, jedoch nur halb so breit war wie die eigentlich sehr schlanke Junghexe. “Dabei hast du fünf stramme Kindlein über den roten Kontinent verteilt und kennst acht junge Hexen und Zauberer, die zu dir Oma sagen dürfen.”
 “Ceres, die beiden jungen Damen unterhielten sich offenbar darüber, wie ein Mann auch nach seinem Tod gesunde Kinder zeugen kann, wenn ich das richtig aufgeschnappt habe”, sagte Meisterin Bethesda Herbregis. Aurora nickte bestätigend. “Deine Adeptin wandte dann ein, daß eine derart vollzogene zeugung völlig unromantisch sei, was mich zu meiner Einlassung bewogen hat, daß der Fortpflanzungsvorgang als solcher keinerlei verklärende Elemente benötigt. Es ist was angenehmes, wenn es in gegenseitigem Einverständnis abläuft und etwas lebensbereicherndes, wenn dabei tatsächlich Nachwuchs in die Welt gesetzt wird. Das will ich nicht abstreiten. Aber eine übernatürlich erhabene Angelegenheit ist das nun wahrhaftig nicht.”
 “Ihr hattet es von den Score-Brüdern?” Fragte Ceres Beanstock amüsiert grinsend. Aurora und Ireen nickten bestätigend. “Ich war auch mal ein Junges Mädchen in Redrock und habe da auch schon die abstrusen Gerüchte über die beiden gehört, von wegen, verzögertes Heranwachsen oder Angst vor der eigenen Geburt und so weiter. Du hattest das erwähnt, daß die Muggel jetzt mit sowas offen herumwerkeln, Aurora?”
 “Eine Hauskameradin von mir hat was von einer Luise Brown erzählt, die vor sechs Jahren in einem kleinen Glas entstanden sein soll, meisterin Ceres”, sagte Aurora. “Deshalb kam ich darauf.”
 “Nun, die alte Score-Witwe hat nach ihrem ersten Mann keinen anderen Zauberer mehr angeguckt. Aber ob sie das gemacht hat, was du vermutest, wissen wir nicht sicher. Ich halte es aber für die plausiblere Variante als die anderen Spekulationen”, bekräftigte Ceres Beanstock.
 “Ich denke, die Familiengeschichte der Gebrüder Score obliegt uns nur dann, wenn wir als Medimagier unmittelbar mit ihnen zu tun bekommen”, wandte Bethesda Herbregis ein. “Egal ob Mr. Myron oder Mr. Ike Score uns an den kommenden zwölf Samstagen beehrt ist nur im Zuge der Übungseinheit Apparieren für Fortgeschrittene von Belang. So, und jetzt essen wir. Du hattest heute wieder einen anstrengenden Tag, Aurora.”
 “Ja, das gilt auch für dich, Ireen”, schloß sich Ceres Beanstock der Aufforderung an. “Du bist womöglich noch nicht aus dem Wachstum heraus.”
 Beim Abendessen, wo Mentoren und Adepten wieder beieinandersaßen sprachen Aurora und Bethesda über die Abkömmlinge der Heilerin. Dabei erfuhr sie, daß nur ein Kind von ihr Medimagie studiert habe, nämlich der jüngste Sohn, Lazarus. Alle anderen seien entweder im Ministerium gelandet oder als freischaffende Hexen und Zauberer tätig.
 “Penny arbeitet für den Stern des Südens, wie du mittlerweile schon rausgefunden hast. Allerdings hat sie sich da auf Berichte aus der Medimagie und Herbologie festgelegt. Bei der Mutter”, erwiderte Bethesda und lächelte mild. Aurora wandte ein, daß sie wohl erst ihre Ausbildung fertigmachen wolle, bevor sie ans Mutterwerden denken könnte.
 “Nun, sogesehen bleibt dir jetzt auch nichts anderes mehr übrig. du wohnst die ganzen Ausbildungsjahre hier und wirst auch das praktische Jahr hier zubringen. Unsere Hausordnung untersagt das Fraternisieren, also die geschlechtlich bedingte Verbrüderung mit deinen Ausbildungskameraden. Allerdings habe ich hier als Lehrmeisterin schon eine gestandene Großmutter unterwiesen. Aber mehr möchte ich darüber nicht erwähnen”, sagte Bethesda Herbregis mit gestrengem Unterton. Dann ging es noch um die Neuigkeiten aus Auroras Heimat. Bethesda wußte, daß Aurora ein Gemälde von sich selbst in ihrem Zimmer hatte, das mit mehreren Ausgaben von sich in Verbindung stand. Verboten war das zwar nicht, aber mußte auch nicht jeden interessieren, woher Aurora ihre Neuigkeiten aus England bezog. So sprachen sie immer von “Briefen aus der Heimat” oder “Das neuste von der Insel”.
 “Zumindest ein Trost, daß Professor Dumbledore einen würdigen Nachfolger des bedauerlicherweise viel zu früh verstorbenen Silverbolt gefunden hat. Was schreiben deine Base und dein Vetter denn so über Professor Orick Moonlake?”
 “Dem letzten Brief von meiner Cousine Agatha nach ist er ein ziemlich wortkarger Zauberer, der es liebt, nicht beachtet zu werden. Zumindest vermutet sie das, weil er sich immer so in den Unterrichtsraum setzt, als gehöre er zum Mobiliar und die Leute fünf Minuten lang schwatzen läßt. Mein Quidditchkamerad Tim Preston erzählt, daß die Gryffindors mit Charles Weasley einen tollen Nachwuchsspiler gekriegt hätten und Professor McGonagall und Madam Hooch es durchgesetzt hätten, daß Charles Weasley schon in diesem Jahr in die Stammauswahl reinkäme und sie einen Nimbus 1500 für ihn beschafft hätten. Das ist der gleiche Besen, den ich auch mal hatte, bis er mir im letzten Spiel überhaupt zerbröselt ist.”
 “du meinst in Stücke gegangen ist, Aurora”, berichtigte Bethesda Herbregis die Aussprache ihrer Adeptin und sah sie leicht vorwurfsvoll durch ihre silbernen, kreisrunden Brillengläser an. Aurora schluckte eine trotzige Bemerkung hinunter. Das war ihr schon einmal nicht bekommen, als sie keine Woche nach ihrer Ankunft hier mit ihrer Meisterin leise aber heftig aneinandergeraten war, weil sie bei der Widergabe von Buchtexten eine jugendlich geprägte Wortwahl benutzt hatte. Danach hatte sie wie zu Hogwarts-Zeiten drei Bögen Pergament mit korrekt rezitierten Buchtexten verfassen und einen Tag lang die Beete mit den nichtmagischen Heilkräutern ohne Zauberkraftbenutzung umgraben müssen. “Der Stil und die Sprache bezeichnen die Glaubwürdigkeit eines Heilers”, hatte die Lehrmeisterin ihr dabei immer wieder ins Gewissen gesprochen. “Als Heiler oder Heilerin ist ständig darauf zu achten, berufsmäßige Distanz und besonnenes Wesen zu üben. Nirgendwo außerhalb des Zaubereiministeriums ist es so wichtig, ernstgenommen zu werden wie in der magischen Heilzunft.”
 “Jedenfalls ist Charles Weasley wohl demnächst in der Quidditch-Mannschaft von Gryffindor”, schloß Aurora ihre Berichte aus Hogwarts. Dann erzählte sie noch, daß ihre Schulfreundin Petula die Brautjungfer ihrer Schwester würde und die Hochzeit zu Halloween stattfände.
 “Na ja, ob das ein gelungener Tag für eine Hochzeit ist”, meinte Bethesda Herbregis. “Andernfalls können Braut und Bräutigam den Hochzeitstag dann nicht nur nicht vergessen, sondern ihn mit der halben Welt zusammen feiern. Ich persönlich bevorzugte einen ganz privaten Termin für meine Hochzeit und hatte auch keine Schwester, die als Brautjungfer eingesprungen wäre, dafür aber neun Cousinen und eine Nichte. Das war schon etwas lebhaft.”
 “Cousinen habe ich auch zwei”, sagte Aurora. “Aber das haben wir ja gerade geklärt, daß ich erst einmal nicht ans Heiraten denken muß.”
 “Ja, das mit Hochzeiten ist das, was junge Hexen wie dich noch von romantischen Beziehungen träumen läßt. Wie vorhin erwähnt ist das zwar etwas wunderschönes, wenn sich zwei Menschen verstehen, dient aber nur dem einen Zweck, das eigene Erbgut zu verbreiten. Zumindest bin ich deswegen keine schlechtere Mutter und Großmutter, wenn ich dies so sehe”, sagte Auroras Mentorin.
 Nach dem Abendessen war noch Freizeitgestaltung im Aufenthaltsraum möglich. Die Heilerschülerinnen und -schüler machten dann entweder Musik, spielten Schach oder Kobol, lasen Zeitschriften oder für den Unterricht nicht so wichtige Bücher. Aurora hatte Schach nie was abgewinnen können. Auch als Berty Woodman es ihr beibringen wollte hatte sie ziemlich schnell die Lust an diesem doch ruppigen Spiel verloren, während Ireen sich dafür begeisterte. Tom McCloud sprach dann meistens mit Aurora über ihre Zeiten in den jeweiligen Quidditch-Hausmannschaften.
 An diesem Abend war Hausmusik angesagt. Aurora spielte Klarinette, Tom Bassflöte, Ireen Harfe und Berty Bodhrán. Monica Riddley hatte auf Betreiben ihrer Mentorin eine kleine Fidel aus ihrem Gepäck hervorgekramt und spielte ab und an auch mit, so daß meistens schottische oder irische Stücke gespielt wurden.
 Kurz nach zehn schickte Meisterin Herbregis, die älteste unter den fünf Mentoren, alle Adepten auf ihre Zimmer. Denn morgen war ja noch ein Unterrichtstag.
 “Hallo, Original”, grüßte Auroras gemalte Version seine Besitzerin, als diese in das Zimmer F-009 im Dormitorium eintrat. “Vivian Acer hat mein Ich in Hogwarts gebeten, dir schöne Grüße zu bestellen, sie hätte deinen Ratschlag bei Professor Sprout gut umsetzen können und hat zehn Punkte für Ravenclaw geholt. Nelly hat bei Snape fünf Punkte Abzug eingehandelt, aber wie Vivian bei Sprout zehn Punkte zurückgewonnen.”
 “Snape”, knurrte Aurora. “Weißt du, ob der weiß, wo ich jetzt bin?” Fragte Aurora ihre gemalte Ausgabe.
 “Natürlich weiß der das. Flitwick hat’s ihm nach der letzten V-Konferenz dick aufs Butterbrot geschmiert und hat dabei wie ein kleiner Junge gegrinst. Zumindest weiß Professor Hakennase nicht, daß du über mich und meine Ausgabe in Hogwarts Verbindung hältst, sonst würde der Philipp, Agatha und die anderen, denen du geholfen hast immer gleich zehn Punkte abziehen, wenn sie in seinen Kerker reinkommen.”
 “Das soll auch so bleiben, Aurora”, sagte die natürliche Vorlage der gemalten Junghexe. “Ich will nicht haben, daß Snape mitkriegt, was ich noch in Hogwarts drehen oder wenden kann. Überhaupt eine geniale Nebenwirkung, daß ich dahin ja noch Kontakt habe. Was sagen Mum und Dad?”
 “Höhm, immer die gleiche Leier, du sollst auf dich aufpassen, dich nicht gleich angegriffen fühlen, wenn die Ausis dich wegen deiner Herkunft runtermachen und lernen was geht. Aber Dad ist im Moment eh wieder unterwegs in der Welt. Mum ist bei Tante June eingezogen. Die hat kein Bild von mir gekriegt. Petula aber will wissen, ob du Weihnachten da weg und zu ihr nach England rüberkommen kannst.”
 “Wir haben hier sechs Wochen Weihnachtsferien, Aurora. Weil die haben ja dann auch Hochsommer hier. Sage ihr bitte, daß ich gucke, daß ich zwischen Weihnachten und Neujahr bei ihr vorbeirausche!”
 “Ja, mach ich”, sagte die gemalte Aurora Dawn.
 “Wie geht’s Tom Fielding?”
 “Petula sagt, der wird richtig rund. Dina muß ja eine mordsmäßig gute Milch haben. Aber kein Wunder, wo die vor seiner Geburt breiter als hoch geworden ist.”
 “Und wie hat Mortimers Mannschaft gespielt?” Wollte Aurora wissen.
 “Die Tornados haben die Cannons mit fünfhundert zu fünfzig Punkten durch den ganzen Erdball gebohrt. Wundere mich, daß die nicht irgendwo bei euch rausgepurzelt sind”, versetzte die gemalte Aurora schadenfroh. “Ach ja, und ich soll dir von Eunice Dirkson neidvolle Grüße ausrichten, daß du bei Beth Herbregis dein Handwerk lernst. Immerhin kann sie bald Geburtshilfe und Säuglingspflege am eigenen Kind üben. Die beiden haben sich vor Eunices Antritt im Ministerium so oft zusammengefunden, daß sie jetzt in der fünften Woche ist. Einige von den Kollegen, die sie jetzt hat sind zwar nicht sonderlich begeistert, daß Eunice schon vor den Hochzeitsglocken den Regenbogenvogel gerufen hat. Aber du kennst ja Eunice. Die steckt das locker weg und tut dann so, als habe sie den Schlag ausgeteilt.”
 “Jaja, kenne ich. Ich schreibe ihr dann mal demnächst einen längeren Brief. Mit den Leuten hier geht’s ja noch. Morgen lernen wir blind apparieren, also wohin, wo wir noch nie waren und es vorher nicht genau beschrieben bekommen konnten.”
 “Dann verspring dich mal nicht!” Sagte die gemalte Ausgabe Auroras.
 “Werd ich schon nicht. Bestell Petula schöne Grüße von mir. Wenn Mum bei Tante June und Onkel Tony ist lohnt es sich ja nicht, denen auch was zu bestellen.”
 “Kein Problem”, sagte Auroras gemaltes Ich und verschwand durch den linken Bilderrahmen.
 __________
 Am nächsten Morgen nach dem gemeinsamen Frühstück im Tagesraum der Heilmagieanwärter verkündeten die fünf Mentoren der Medimagieadepten im ersten Jahr, daß sie heute von Mr. Myron Score in den Grundlagen des spontanen Apparierens an unbekannte Orte unterwiesen würden. Bethesda Herbregis, die älteste der fünf Lehrheiler sagte bestimmt:
 “Natürlich hat Mr. Score die Apparierlizenzen vorgelegt bekommen und weiß daher, wie gut jeder von euch abgeschnitten hat. Es besteht also weder Grund zur Angeberei noch zur Tiefstapelei. Da ihr alle an den Samstagen bis zu den Sommerferien diese für Heiler so elementare Sonderunterweisung erhalten werdet, sind die sonstigen Veranstaltungen auf den Nachmittag verschoben worden. Meine Kollegen und ich werden da die noch nicht so recht ausgeloteten Grundfähigkeiten vertiefen. Also bis gleich.”
 “Meisterin Herbregis, werden Sie auch bei diesen Kursen dabeisein?” Fragte Ireen Barnickle.
 “Als Beobachter. Wir werden weder eingreifen noch korrigieren”, sagte Bethesda Herbregis kühl.
 “Hast du Angst, beim Apparieren kopfüber im Hinterland zu landen?” Fragte Tom McCloud hämisch grinsend.
 “Idiot”, knurrte Ireen.
 “Das könnte eher unserer Kameradin aus England passieren, weil die ja da oben andersherum auf der Erde laufen”, warf Monica Riddley ein und blickte Aurora herausfordernd an. Diese lächelte jedoch und schwieg.
 “Monica, das reicht”, sagte Brigid Springwood, Monicas Mentorin. “Sie hat die bessere Prüfung abgelegt als du. Da würde ich mich sehr still verhalten”, fügte sie noch hinzu. Die beiden Jungzauberer grinsten schadenfroh, während die rundliche Monica Riddley verdrossen ihre Lehrmeisterin anblickte. Berty meinte dann noch:
 “Solange keiner auf einer großen Braunschlange landet.”
 “Gut, daß einer das erwähnt”, sagte Salix Gnoll, Bertholds persönlicher Lehrmeister. “Bevor wir euch Mr. Score überlassen, kriegt jeder von euch eine Dosis des Breitbandgegengiftes. Könnte ja doch passieren, daß ihr in den Busch geschickt werdet. Die netten Tierchen die da leben sind nicht alle harmlos.”
 “Sehr richtig”, pflichtete Meisterin Herbregis ihrem Kollegen bei. Dann teilte sie aus einer großen Glasflasche ein rosafarbenes Elixir aus, daß die Schüler und Schülerinnen mit einem Schluck klaren Wassers verdünnten und sich dann gegenseitig zuprosteten.
 “Dann mal raus mit euch!” Rief Atropus Morningdew, ein vierschrötiger Zauberer mit dunklem Rauschebart, der dem bärengleichen Jungzauberer Tom McCloud zugeteilt war. Die fünf jungen Hexen und Zauberer verließen zügig aber leise den Tagesraum und eilten durch eine der insgesamt drei großen Glastüren hinaus in den von hohen Eukalyptusbäumen umstandenen Hof. Draußen lachten die Cockaburras, die natürlichen Wecker Australiens, die die Sonne zum Aufgehen riefen, wie Aurora es bei ihrem ersten Besuch in Australien schon gelernt hatte. Sie sah sich um. Das nur von Zaubereraugen frei sichtbare Gebäude mit den drei hell gestrichenen Flügeln stand mitten im australischen Busch, unortbar für Muggel und von diesen nicht zu finden. Anders als das St. Mungo in England konnten die australischen Heiler es sich leisten, ihr wichtigstes Behandlungszentrum in die unberührte Landschaft zu bauen. Wer Heil suchte oder nur einen Patienten besuchen wollte, konnte durch das Flohnetz, per Besen oder Apparition anreisen. Im Licht der Sonne glänzte das gläserne Hauptportal des Ostflügels. Dort gingen die Besucher ein und aus oder verließen die geheilten Patienten die Klinik.
 Punkt Neun Uhr Morgens ploppte es vernehmlich, und ein hochgewachsener, hagerer Zauberer im dunkelviolettem Umhang erschien. Er lüftete seinen jägergrünen Bowler und nickte den Anwesenden zu. Sein mausgrauer Haarschopf reichte ihm bis auf die Schultern herab. Das schmale, knochige Gesicht war bis auf einen säuberlich aufgewickelten mausgrauen Schnurrbart glattrasiert. Durch die ovalen Gläser einer Goldrandbrille blickten smaragdgrüne Augen auf die hier versammelten Heilkunstadepten. In der Rechten hand hielt der soeben erschienene Zauberer einen zerbrechlich wirkenden, mindestens vierzehn Zoll messenden Zauberstab. Er nickte den sich nun dezent zurückziehenden Lehrheilern zu, bevor er die drei jungen Hexen und zwei Jungzauberer anlächelte, wobei Aurora nicht entging, daß die blendendweißen Zähne wohl schon künstlich waren.
 “Ach, haben die hier die Uhren doch noch geölt?” blökte der Neuankömmling wie ein Ochsenfrosch und grinste schelmisch. “Gut, daß die hier nicht nur Knochen und Lieber zusammenhalten. Achso, irgendwas wollte ich doch hier. Öhm, stimmt, einen Guten Morgen wollte ich zunächst mal wünschen. Morgen zusammen!” Die Adepten grinsten. Dann erwiederten sie den Gruß. “Mein Name ist Myron Score, und ich bin vom Ministerium für Zauberei als Apparatorenprüfer tätig. Mein Spezialgebiet ist die Ausbildung im spontanen Apparieren an vorher unzureichend oder gar nicht beschriebenen Orten. Im Grunde weiß ich natürlich, daß Sie alle das schon können. Nur haben die von der Sana-Novodies-Klinik in ihren Ausbildungsstatuten drinstehen, daß Sie das genau ausführen können müssen und ich die Instruktionen dafür erteile, bis kurz vor Weihnachten jeder eine gesonderte Nachprüfung zur allgemeinen Apparier-Erlaubnis ablegt, die bescheinigt, daß Sie auch ohne Ortskenntnisse nach ungenauer Vorgabe zielsicher apparieren können. Das ist für uns hier sehr beruhigend, weil Heiler, die nachdem sie gerufen wurden ja innerhalb von dreißig Sekunden vor Ort sein sollten. Da sind langwierige Beschreibungen ziemlich hinderlich.” Wieder grinsten die fünf Adepten. Monica grinste Aurora Dawn an, die jedoch gelassen dastand und der nicht so todernsten Einleitung des instrukteurs lauschte.
 “Öhm, ich hörte, daß bei diesem Jahrgang jemand aus der alten Welt bei Ihnen mitlernt. Kann diejenige mal bitte die Hand heben?” Wandte sich Score an die Gruppe. Aurora hob folgsam die rechte Hand. “A ja, da ist sie ja. Dawn, Aurora der Name, richtig?”
 “Jawohl, Sir”, bestätigte Aurora nickend.
 “Sie hatten bei Mr. Twycross ihre allgemeine Apparierausbildung?” Fragte er.
 “Das ist korrekt, Sir”, bestätigte Aurora ohne zu zögern.
 “Gut, wollte nur wissen, ob ich dann bei Ihnen was zusätzliches erwähnen müßte. Aber Twycross paukt ja auch die goldene Dreierregel.” Aurora nickte bestätigend. “Womit wir gleich zum wesentlichen kommen. Die Dreierregel kann ja nur angewandt werden, wenn der Apparator das Ziel kennt und sich entschlossen dort zu sein vorstellen kann, bevor er mit Bedacht in die Apparition eintaucht. Aber was ist, wenn einer zu ihnen sagt, daß Sie mal eben nach Waga-Waga apparieren sollen?” Weiß das jemand von Ihnen?”
 “Dann denke ich den Namen, während ich mich drauf einstimme, da anzukommen”, warf Tom McCloud ein. Monica Riddley rümpfte ihre Nase.
 “Teilweise ist das schon die richtige Antwort. Fünf von zehn Punkte würde ich dafür vergeben. Öhm, Ms. … Riddley, Monica, wenn ich mich nicht irre … Was mißfällt Ihnen an dieser Antwort Ihres Kameraden”, erwiderte Score.
 “Daß das Unfug ist, nur einen Ortsnamen zu denken wenn keiner weiß, in welcher Richtung und Entfernung der Ort liegt. Ich konnte nur an einen mir bisher nicht ganz so bekannten Ort, wenn ich wußte, in welcher Richtung und wie weit ungefähr der weg war.”
 “Oh, ich denke, wir könnten Sie dann alle nächste Woche schon durch die Sonderprüfung bringen”, meinte Score, und Aurora hörte einen gewissen Spott heraus. Wer oder was ritt diesen hageren Zauberer, derartig spaßig an seine Unterweisung heranzugehen.
 “Machen Sie sich jetzt lustig über mich?” Fauchte Monica.
 “Überhaupt nicht, junge Miss. Ich stelle lediglich fest, daß Theorie und Praxis nicht so nahe beieinanderliegen wie Sie und Ihre Kameraden denken mögen. Aber kommen wir zu den durchaus korrekten Behauptungen, die hier eingeworfen wurden. Der name eines Ortes alleine bringt Sie nicht dorthin, auch wenn Sie denken, daß sie jetzt da sein wollen. Denn wahrlich ist das Raum-Zeit-Gewebe nicht mit Namensschildern gestrickt worden sondern mit Richtungs-und Entfernungsgrößen, unter Umständen auch noch mit einer Höhenangabe. Ich weiß, daß Sie alle wohl schon unbewußt die Ankunft an Ihnen nicht ganz so vertrauten Orten geübt haben. Aber dabei hatten Sie wohl alle eine ungefähre Vorstellung von der Beschaffenheit des Zielortes. Ich könnte jetzt also nicht sagen, daß ich nur weil ich den Ortsnamen Hogsmeade schon mal gehört habe beim ersten Anlauf dort landen kann. Ja, und genau das soll ich Ihnen beibringen, ohne gezielte Vorbereitung an einen von Ihnen noch nie besuchten Ort zu apparieren. Deshalb kommen zu den drei allgemeinen Regeln, wie sie sowohl in Redrock als auch in Hogwarts gelehrt werden noch drei weitere Regeln dazu: Abstand, Richtung und Höhenwinkel, oder auch Distanz, Direktion und Deklination. Wie erwähnt haben Sie alle, die sie die allgemeine Zulassung erworben haben bestimmt schon unbewußt mit diesen drei Zusatzfaktoren hantiert, aber ohne das bewußt zu erfahren. Meine Aufgabe ist es, Ihnen einen Sinn für Ihre Position im Raum anzutrainieren und ein Gefühl für Abstand, Ausrichtung und Höhenwinkel zu vermitteln. Wenn ich Ihnen das soweit beigebracht habe, daß Sie es bewußt ausloten können, wie weit und wohin genau Sie apparieren müssen, um genau auf einem bestimmten Punkt herauszukommen, dann ist meine Aufgabe erledigt. Den Rest besorgt dann die Praxis, die Ihnen das hier erworbene Grundgefühl wieder ins Unterbewußtsein bringt, allerdings um das vierfache zielgenauer als es bisher war. Dann, meine jungen Damen und Herren, können Sie auch an einen bisher nicht besuchten Ort reisen, dessen Namen sie nicht kennen und daher auf keiner Landkarte nachsehen können, wo er liegt. Denn in den meisten Fällen wird ein Sie benötigender Patient selbst nicht sagen können, wo er oder sie sich gerade aufhält. Da Sie, wie sie hier alle stehen gut bis sehr gut apparieren können, werden wir gleich in die praktische Veranschaulichung der von mir erwähnten Zusatzregeln eintreten. Ich werde Ihnen beibringen, wie sie ohne die Gestirne beobachten zu können Ihre Nord-SüdAusrichtung erspüren können. Sie Müssen einen Orientierungssinn entwickeln, der ohne Landmarken oder Himmelsbeobachtung funktioniert. Es gibt viele Völker, die üben sich seit der Geburt darin, die natürlichen Himmelsrichtungen zu erspüren und verständigen sich auch nur so. Sie sagen nicht links von dem einen oder hinter dem anderen sondern “Das Messer liegt östlich vom Teller”, oder “Das zweite Zimmer an der Südseite des Ganges.” Da das ganz gewöhnliche Menschen sind, können wir das also auch lernen. Wenn der Kurs hier vorbei ist, kann jeder oder jede von Ihnen ohne anzuecken in einem verschlossenen Besenschrank apparieren oder ohne abzustürzen auf einem schmalen Grat auftauchen. Unter Umständen sparen Sie dann wertvolle Sekunden, die über Leben und Tod entscheiden können. Beginnen wir also.” Score hob seinen Zauberstab an. Unvermittelt schossen tiefschwarze Tücher aus dem Stab und flogen wie unheilvolle Vögel zu den fünf Adepten, schlangen sich in Augenhöhe jedes einzelnen um die Köpfe der fünf und verknoteten sich so stark, daß keiner die Tücher mehr lösen konnte. Alle grummelten. Daraufhin vollführte er für die Adepten unsichtbar ein paar Schwenkbewegungen mit dem Zauberstab, worauf der Boden in den Farben des Regenbogens schillerte, bis sich ein Muster aus Kreisen und Linien gebildet hatte. Danach verschwand Score unvermittelt, um zehn Meter links von seinem gerade verlassenen Ausgangspunkt wieder aufzutauchen. “Aus welcher Himmelsrichtung spreche ich jetzt zu ihnen?”
 “Öhm, Norden”, sagte Tom. “Nordosten”, warf Monica ein. Aurora meinte, es sei ostnordost und Berthold vermutete Nordwesten.
 “Gut, das Richtungshören in Verbindung mit der Sonneneinstrahlung und der Ihnen bekannten Uhrzeit helfen natürlich, die Himmelsrichtung auf fünf Winkelgrad genau einzuschätzen. Aber jetzt bitte ich Sie darum, ohne Ihre Gesichter darauf auszurichten in nordöstliche Richtung zehn Meter weit zu apparieren!”
 Aurora konzentrierte sich auf die fühlbare Sonnenstrahlung und schätzte die Richtung ab, ging innerhalb einer Sekunde die drei Stufen des üblichen Apparierens durch und drehte sich mit erhobenem Zauberstab auf dem Punkt. Mit leisem Plopp verschwand sie, um kurz darauf ungefähr zehn Meter weiter fort zu apparieren. Es krachte und ploppte um sie herum. Dann meinte Score:
 “Sie können das jetzt nicht sehen, aber als ich Ihre Augen verband habe ich an verschiedenen Punkten Farbmarkierungen auf den Boden gezaubert. Wer nun genau auf der gelben steht, steht exakt in Nordausrichtung, Orange bezeichnet Nordwestausrichtung, Rot Westen, Violett südwestliche Ausrichtung und Blau eben Süden, Grün bezeichnet den exakten Osten. Bitte bleiben Sie so stehen, wo sie stehen, damit ich Ihre Ankunftsorte notieren kann!”
 “Monica, nicht schummeln!” Tadelte Meisterin Springwood ihre Adeptin, die wohl meinte, sich besser auf die angewiesenePosition bugsieren zu können. Score notierte sich wohl etwas. Dann klang seine Stimme unortbar. Offenbar hatte er einen Rundumklangzauber an sich vorgenommen, um nicht mit den Ohren angepeilt zu werden.
 “Gut, die Damen und Herren. Nun versuchen Sie, von Ihrer jetzigen Position aus zwanzig Meter in südöstlicher Richtung davon entfernt zu apparieren!”
 Aurora konzentrierte sich, wobei sie die Sonne wieder als Hilfsmittel nutzte und disapparierte. Krach! Bei der Ankunft prallte sie voll mit einem nachgiebigen Hindernis zusammen und fühlte gerade noch, wie die hier aus dem Nichts heraus entstandene Körpermaterie von einem anderen Körper abgestoßen wurde.
 “Öi!” Knurrte Berty Woodman. “Mit wem bin ich denn da zusammen…” ER streckte seine Hand aus und erwischte Aurora am Oberkörper.
 “Berthold Woodman!” Schnaubte Bethesda Herbregis sehr empört, als Aurora die ungewollte Berührung durch eine schnelle Ausweichbewegung abgewehrt hatte. “Aurora, tritt zwei Schritte zurück!” Befahl die Lehrmeisterin ihrem persönlichen Schützling. Aurora nickte und befolgte die Anweisung.
 “In Ordnung, da stehen bleiben!” Stoppte Score die Heilmagieschülerin. Dann notierte er wieder was. Sie durften dann weiter in angesagte Richtungen apparieren, nur mit unterschiedlichen Entfernungen. Nach zwanzig Durchgängen lösten sich die völlig lichtundurchlässigen Augenbinden vorsichtig, damit die Schüler nicht vom plötzlichen Lichtschein geblendet wurden. Dann winkte Score alle in seine Richtung und verkündete:
 “Also, ich merke es schon jetzt, daß hier einige sind, die gute Richtungsapparatoren sind und einige mit der Kunst als solcher wohl noch nicht so warm sind. Apparierten Sie nach Erwerb Ihrer Lizenz häufiger, Mr. McCloud?”
 “Yupp, Sir”, sagte der bärengleiche Jungzauberer.
 “Wie heißt das, Thomas?” Fragte Toms Mentor etwas verstimmt.
 “Öhm, natürlich, Jawohl, Sir”, berichtigte Tom seine Ausdrucksweise. Dann sah Score Aurora an und nickte ihr anerkennend zu.
 “Sie haben wohl auch während des Lehrgangs sehr rasch gelernt, Ms. Dawn, nicht wahr. Daß Sie eine gute Zielapparatorin sind stelle ich jetzt schon fest. Aber Ms. Barnickle sollte vielleicht vor dem nächsten Kurstag die üblichen Appariertechniken aufwärmen. in achtzehn von zwanzig Fällen landete sie zu weit außerhalb der von mir gesetzten Markierungen.” Er deutete auf das in Meterschritte eingeteilte Speichenmuster aus zwölf Linien, die alle fünf Meter von konzentrischen Kreisen durchzogen wurden, die in Scores erwähnten Farben unterteilt waren. Dann sagte er:
 “Dies war der erste Richtungsappariertest. Die besten Wertungen haben Mr. Thomas McCloud mit achtundneunzig von einhundert und Ms. Aurora Dawn mit siebenundneunzig von einhundert Wertungspunkten. Pro Durchgang waren maximal fünf Bewertungspunkte zu erringen. Ms. Barnickle kam leider nur auf zwölf Bewertungspunkte, und Mr. Woodman auf sechzehn. Ms. Riddley schaffte eine passable Wertung mit zweiundsiebzig von einhundert für diesen Grundtest. Sehen Sie diesen Test als Ausgangswert an, von dem aus Sie alle sich in den nächsten Wochen verbessern werden. Die besten Drei, also Mr. McCloud, Ms. Dawn und Ms. Riddley werden nun auf meine Anweisungen hin Entfernungsappariertests machen. Die Himmelsrichtung ist dabei unerheblich. Mindestentfernung ist ein Kilometer, damit Sie nicht auf Sicht an Ihre Zielentfernung apparieren können. Jede und jeder von Ihnen erhält von mir ein Magisches Distantimeter und wartet bei der Ankunft, bis ich zu ihr oder ihm hinappariere.” Er teilte goldene Armbänder aus, die sie um ihre freien Handgelenke schlingen mußten. Dann trafen sich die besten drei des Ausgangstests im Mittelpunkt aller sichtbaren Entfernungskreise. Dann sollte Tom so gut er konnte eine genaue Entfernung von 1040 Metern zurücklegen. Er richtete sich körperlich aus, konzentrierte sich und verschwand. Mit leisem Ping schlug ein von Score in der zauberstabfreien Hand gehaltenes Meßgerät an und spie leise rasselnd einen kurzen Pergamentstreifen aus, den der Apparierlehrer mit dem Zauberstab anstupste und wohl einen Markierungszauber aufrief. Dann steckte er den beschriebenen Pergamentstreifen fort und kommandierte Aurora, nun so gut sie konnte eine Entfernung von 1230 Metern zu überspringen. Sie konzentrierte sich, stand einen Moment ruhig da und drehte sich schnell und gewand auf dem Punkt, wobei ihr grüner Lernheilerinnenumhang wie ein im Sturm vorbeihuschendes Blatt wehte. Dann war sie sehr leise verschwunden.
 “Die hat es drauf, leise zu disapparieren”, knurrte Berthold, der außerhalb der Startzone bleiben mußte. Wieder pingelte das Meßgerät und spuckte leise rasselnd einen Pergamentstreifen aus, den Score markierte. Dann schickte er Monica Riddley los, daß sie 1320 Meter vom Ausgangspunkt entfernt ankam. Dann entnahm er den darauf ausgeworfenen Streifen, markierte ihn und packte ihn fort. Danach verschwand er selbst. Zunächst kehrte Monica zurück, dann Tom und dann Aurora. Danach wurden andere Entfernungsanweisungen ausgegeben. Manchmal wurde in Fünf-Meter-Schritten gezählt, manchmal auf winzige Abweichungen von der gesetzten Grundentfernung. Aurora sollte einmal genau 1001 Meter vom Ausgangspunkt entfernt apparieren. Diesmal führte Score dreißig Durchgänge durch. Dann verkündete er:
 “Das Entfernungsgefühl schrumpft mit der zunehmenden Entfernung. Wer dann noch ungefähr die angewiesene Distanz zurückgelegt hat besitzt bereits ein brauchbares Grundtalent für reines Entfernungsapparieren. Auch hier werden wir in den nächsten Wochen eine zunehmende Genauigkeit erzielen. Die Bestleistung in dieser Grunderprobung wies Mr. McCloud mit einer Fehlerquote unter vier von hundert auf. Ms. Dawn schaffte es immerhin noch unter sechs von hundert und Ms. Riddle ist mit vierzehn von hundert nicht unbegabt. Natürlich ist es das Idealziel, eine Entfernungsgenauigkeit von null von einhundert Fehlerpunkten zu erzielen. Das wird Stoff der Übungen der nächsten nun noch elf Wochen sein. Ihre Mentoren werden innerhalb des üblichen Lehrrahmens genug Zeit mit Ihnen verbringen können, um Sie fit für das Apparieren an jedem unbekannten Ort zu machen. Die beiden Kandidaten, die heute nicht zur Entfernungserprobung herangezogen wurden, dürften dann ab nächster Woche diese Ausrichtungsgenauigkeit erlernen, wenn ich weiß, daß die offenbar etwas eingeschlafene Praxis sich wieder eingefunden hat.” Ireen und Berthold grummelten leise, weil sie heute als die Verlierer des Tages hingestellt worden waren. Noch einmal wurden die Richtungsapparierübunen mit verbundenen Augen gemacht. Score wies darauf hin, daß sie ab der fünften Kurswoche nicht mehr vormittags, sondern nach Sonnenuntergang üben würden, um die warmen Sonnenstrahlen nicht mehr als Ausrichtungshilfe nutzen zu können. Nach den Richtungsübungen kam noch einmal eine Runde Entfernungseinschätzung. Dann beendete Score den Kurstag.
 “Das ist doch voll blöd, daß wir nur wegen dieser Richtungsverspringerei nicht mit den Entfernungsübungen betraut wurden”, Knurrte Berthold an die Adresse seines Mentoren. Dieser sah ihn tadelnd an und sprach ihm dann Mut zu.
 “Das du eine der Prüfungsbesten deines Jahrgangs warst weiß ich ja”, sagte Bethesda Herbregis zu ihrer Schülerin. “Aber du hast gemerkt, daß es doch was anderes ist, nur auf Richtungs-und Entfernungsangaben hin zu apparieren als einen genau bekannten Ort anzusteuern. Ich gehe aber schwer davon aus, daß wir uns bei dir nicht lange mit Zwischenübungen aufhalten müssen und stattdessen die schnellen Zauberabfolgen trainieren können.”
 “Ich habe mit dem Apparieren mittlerweile keine Probleme mehr. Erst dachte ich, auf der Südhalbkugel wäre es irgendwie anders. Aber jetzt geht es doch”, sagte Aurora dazu nur. Ihre Mentorin nickte.
 Am Nachmittag gingen die fünf Mentoren mit ihren Schützlingen ins Gelände hinaus, um wild wachsende Zauberpflanzen zu erkunden oder Insekten einzufangen, zu bestimmen und die Verwendbarkeit bestimmter Körperteile von ihnen zu diskutieren. Abends war dann Freizeit. Im Tagesraum trafen sich die Anfänger mit denen aus den höheren Klassen, die wie sie um acht Uhr zu Abend aßen und sich dann bis elf Uhr die freie Zeit vertrieben. Am Sonntag war dann wie üblich ein Ffreier Tag.
 __________
 “Du warst besser als die Riddley”, meinte JillTrylief, eine der HIP-Anwärterinnen, die nach diesem Ausbildungsjahr die Endprüfung ablegen und dann ihr praktisches Jahr ableisten sollte, bevor sie als qualifizierte Heilhexe arbeiten durfte. Sie war eine frühere Gemmeheart-Schülerin gewesen und wirkte auf Aurora wie eine nordische Kriegerprinzessin mit ihrem wallenden Blondschopf und dem athletischen Körperbau, den himmelblauen Augen und dem energischen Kinn.
 “Sie ist nicht schlecht”, meinte Aurora im Bezug auf Monica Riddley. Jill grinste.
 “Die hat, soweit meine kleine Schwester es mir geschrieben hat, in Redrock immer die Spitzennoten rangeholt. Schön, daß sie hier nicht so überragend ist.”
 “Tom ist noch besser als ich”, wandte Aurora bescheiden ein.
 “Ja, weil in seiner Ahnenlinie ein Abo drin war, einer von denen, die tausend Kilometer ohne einen Meter vom Weg abzuweichen laufen können. Jetzt kommt das richtig durch”, sagte Jill. Aurora wußte, daß “Abo” für “Aborigine” stand, also einen australischen Ureinwohner. Doch diese waren doch dunkelhäutig, fiel es Aurora ein.
 “Ich sagte ja auch, daß er einen Abo in der Ahnenlinie hatte und nicht, daß sein Vater oder Großvater einer war”, entgegnete Jill verschmitzt grinsend. Ireen Barnickle winkte Aurora zu, nachdem sie sich mit einer älteren früheren Hauskameradin unterhalten hatte und holte sich bei Herbregis und Beanstock die Erlaubnis ein, mit den Besen ein wenig herumzufliegen.
 __________
 Montags bis Freitags waren dann die wirklich wichtigen Heilerausbildungssachen dran, wie Theorie der alchemistischen Wechselwirkung, Flexible Zauberkunst, multiple Verwandlung von Lebewesen und ihre Umkehrung, Körperkunde des Menschen und humanoider Zauberwesen sowie Aufbau und Lebensfunktionen kleiner und großer Pflanzen. Daneben wurde die Geschichte der magischen Heilkunst genauso gepaukt wie Arbeitstechniken bei der Dokumentation von Diagnosen und Therapien. Hierzu wurden auch ältere Heilerberichte herangezogen, die von den Mentoren leicht verfremdet wurden, um die Adepten über Fehler stolpern zu lassen oder sie, was natürlich besonders beachtet wurde, diese Fehler entdecken und korrigieren zu lassen. Samstags stand dann wieder zielgenaues Apparieren an unbekannten Orten auf der Tagesordnung. Diesmal durften auch Ireen und Berthold an den Richtungs-und Entfernungsapparierübungen teilnehmen. Aurora schaffte es, ihre Fehlerquote bei sechs von hundert zu halten, während Tom sich um einen halben Punkt verschlechterte, was seinen Mentor etwas ungehalten dreinschauen ließ. Myron Score sagte dazu jedoch, daß solche leichten Abschwächungen völlig normal seien und im Anbetracht dessen, daß die Adepten ja viele andere, wesentlich Konzentrationsintensivere Sachen einstudieren mußten kein Grund zur Besorgnis sei.
 Am Nachmittag sagte Bethesda Herbregis:
 “Heute Nachmittag gehen wir in den Regenwald. Zieh dir bitte die Drachenhautschutzkleidung an, um gegen giftige Tiere und Insektenstiche gewappnet zu sein!”
 “Das ist das erste Mal, daß ich mit Ihnen in den Dschungel gehe”, stellte Aurora leicht aufgeregt fest. Bethesda Herbregis nickte.
 “Ich finde, du solltest jetzt schon damit anfangen, zu lernen, wie bestimmte Wirkstoffe aus der Natur gewonnen werden können, nachdem du mir in dieser Woche die Keimfreilösung so fehlerfrei und schnell heruntergesagt und nachgebraut hast”, meinte die Lehrheilerin. Aurora nahm dies als Kompliment und Ansporn. Fünfzehn Minuten später trug sie die von der Sana-Novodies-Klinik bereitgestellte Schutzkleidung, die aus einem Drachenhautmantel mit Kapuze und Handschuhen, einer damit per Reisverschluß verbundenen Hose und fest verschnürbaren Stiefeln bestand, alles im satten Blattgrün. Doch bevor Aurora mit ihrer Lehrerin per Seit-an-Seit-Apparition in eine der australischen Dschungelregionen überwechseln sollte bekam sie noch einen kleinen Becher mit einer glasklaren Flüssigkeit darin.
 “Die Schutzkleidung hält viel ab. Aber um sicherzustellen, daß nicht doch eine Vergiftung auftritt trinken wir beide vom Antidot 999”, sagte Bethesda. Aurora sah sie interessiert an. Sie interessierte sich sehr für dieses Breitbandgegengift, das 999 von 1000 Tier-, Pflanzen-, Pilz-oder Gährungsgiften neutralisieren oder deren Wirkung von vorne herein unterbinden konnte.
 “Wie das geht möchte ich gerne lernen”, sagte Aurora leicht aufgeregt.
 “Hätte mich wohl auch sehr gewundert, wenn nicht”, erwiderte Meisterin Herbregis leicht lächelnd. “Immerhin ist das Antidot 999 in der Heiler-und Zaubertrankbraukunst oft diskutiert worden. Im zweiten Jahr werde ich dir die Zubereitung beibringen, die ziemlich umfangreich ist und ein Gerütteltmaß an perfektionierten Arbeitstechniken mit mehreren Braukesseln und Grundtränken beansprucht. Da du in der Braukunst ja sehr bewandert und vorgebildet bist gehe ich davon aus, daß du die entsprechende Trankprüfung schaffst, die ich als Voraussetzung für die Weitergabe des Rezeptes ansehe.” Aurora wußte, daß Bethesda Herbregis dieses Breitbandgegengift zu großen Teilen mitentwickelt hatte und bestimmt sehr stolz sein mochte, daß es nun zum Standard der magischen Heilzunft zählte.
 Aurora trank den Inhalt des Kelches. Sie hätte das Elixier wie gewöhnliches Wasser angesehen, wenn sie nicht das leichte Prickeln verspürt hätte, daß beim Hinunterschlucken auftrat. Als sie das kleine Gefäß restlos geleert hatte nahm sie Meisterin Herbregis beim zauberstabfreien Arm.
 “Hast du es schon raus, daß das Seit-An-Seit-Apparieren wesentlich einfacher geht, wenn der mitzunehmende leicht vom Boden abspringt, während der steuernde Apparator den Übergang einleitet?” Fragte die Lehrmeisterin. Aurora schüttelte den Kopf. “In Ordnung. Ich zähle jetzt laut bis drei. Dann springst du leicht ab, hältst dich dabei aber gut an meinem Arm fest. Eins – zwei – drei!” Aurora sprang ab und fühlte, wie sie herumgezogen wurde. Doch der dann folgende sonst viel zu enge Durchlaß in das Nichts zwischen zwei weit entfernten Standorten war diesmal nicht so bedrückend wie sie es bisher gewohnt war. Als sie wieder frei atmen und festen Boden unter den Füßen fühlen konnte schlug ihr feuchtheiße Luft entgegen, die nach frischen Blättern, aber auch leichter Fäulnis, feuchter Erde und verrottendem Holz roch. Unzählige Stimmen in der dunkelgrünen Dämmerung verborgener Tiere klangen aus allen Richtungen zu ihr. Sie hörte das Rascheln sich weit über ihr in den Blättern hoher Bäume tummelnder Tiere und lauschte dem Zirpen, Zwitschern, Quaken und Brüllen, daß diese uralte Naturlandschaft erfüllte. Aurora stand für einen Moment in Ehrfurcht und Staunen da, während um sie herum winzige Insekten schwirrten.
 “Das ist das erste Mal, daß du in einen unberührten Urwald eintrittst?” Fragte Bethesda Herbregis leise. Aurora nickte.
 “Gut, dann bleibst du am besten hinter mir, während ich uns einen Weg durch das Unterholz bahne. Halte jedoch Ausschau nach Tieren, die im Buschwerk versteckt sein könnten. Wir werden mindestens mehrere Dutzend Insekten, Spinnen und Giftproben von Schlangen einsammeln.”
 “Verstanden, Meisterin Herbregis”, bestätigte Aurora folgsam und hielt sich zwei Schritte hinter ihrer Lehrerin. “Ramoretracto!” Rief Bethesda und hielt ihren Zauberstab nach vorne ausgestreckt. Ein dünner Faden grünen Lichts entschlüpfte dem Stab und traf auf das dichte Blattwerk. Leise knarrend und raschelnd zogen sich die Zweige zurück. Die erfahrene Heilhexe schwenkte den immer noch grün glimmenden Zauberstab sachte von rechts nach links, womit sie für wenige Sekunden alle den Weg überquerenden Zweige und Blätter beiseiteschob, ohne mit einem Haumesser oder einer Axt den Weg freischlagen zu müssen. Aurora folgte ihrer Lehrerin in Schrittlänge und beobachtete die Umgebung. Ein leises Rascheln über ihr ließ sie rasch aufblicken. Da tauchte der flache Kopf einer armlangen Schlange zwischen den breiten Blättern auf, und der gliederlose Körper wand sich geschmeidig zwischen den Ästen dahin. Aurora fragte, ob diese Schlange giftig sei und deutete nach oben.
 “Ja, die ist leicht giftig. Jagt bevorzugt kleine Säugetiere. Aber wir werden zunächst eine Lichtung ansteuern, bevor wir beide die Sammelaktion beginnen”, sagte Meisterin Herbregis und ließ den Zauberstab wieder nach links auspendeln, um ein Bündel dicker Zweige nach links fortschwingen zu lassen. Aurora folgte weiterhin und nahm dabei alle neuen Eindrücke in sich auf. Trotz der über den Kopf gezogenen Kapuze konnte sie alles wie mit unbedeckten Ohren hören, was an einem Liberauris-Zauber lag, der in die Kapuze eingearbeitet war. Diesen hatte sie erst in der letzten Woche kennengelernt, um Textilien, Häute oder weniger als ein Zoll dicke Holzbretter so zu bezaubern, daß Schall ungefiltert hindurchdringen konnte. Ein ähnlicher Zauber, so hatte ihre Meisterin erklärt, könne auch Gegenstände durchsichtig wie Fensterglas machen oder für einige Sekunden alle fleischlichen Bestandteile eines lebenden Wesens durchsichtig machen. Doch diesen Zauber wollte sie Aurora nach der ersten Halbjahresprüfung beibringen, wenn ihre anatomischen Kenntnisse ausreichten, um die ersten Untersuchungen anstellen zu können.
 “Achtung, da vorne ist die Lichtung”, sagte Bethesda. Aurora wunderte sich, woher die Heilerin das wissen mochte. Denn sie selbst konnte nichts dergleichen erkennen. Erst als sie sich weitere hundert Schritte durch den Urwald vorangearbeitet hatten vermochte sie einen immer heller werdenden Lichtschein in ihrer Marschrichtung zu sehen. Weitere hundert Schritte später traten sie auf eine etwa fünfzig Meter mal vierzig Meter große Fläche hinaus, auf der verschiedene Bodenkräuter wucherten. Bethesda ging in die Knie und ergriff mit der leeren, behandschuhten Hand nach einem wedelartigen Halm und zog ihn stramm. “Was ist das hier für ein Kraut?” Fragte sie Aurora. Diese trat zu ihrer Lehrerin und betrachtete den Halm.
 “Huch, wildes Winkgras! Das kenne ich noch aus dem Unterricht in Hogwarts.”
 “Was ist daran so huch?” Fragte Bethesda etwas verschnupft. Aurora räusperte sich und begründete ihr Erstaunen:
 “Das wilde Winkgras kommt, soweit ich gelernt habe, doch nur im südamerikanischen Grasland vor und wächst dort in Exemplaren zu maximal fünf Halmen pro Quadratmeter im Verhältnis eins zu zwanzigtausend im Bezug zu unmagischen Kräutern und gräsern. Daß dieses Kraut auch in Australien vorkommt hat mich gewundert.”
 “Dann hat deine Kräuterkundelehrerin euch nicht ausreichend unterrichtet. Das wilde Winkgras konnte sich auch in Australien ansiedeln, wenn auch in wesentlich kleineren Vorkommen. Die australische Variante wächst als Einzelhalm im Verhältnis eins zu einhunderttausend im Vergleich anderer Bodenpflanzen. Dafür ist dessen magische Wirksamkeit jedoch um so höher.” Der von Bethesda gehaltene Halm begann nun, wild zu zittern und sich zu drehen. Aurora wußte, daß jeder Winkgrashalm sich alle fünf Minuten sacht einmal im Kreis drehen konnte. Wurde er festgehalten, staute sich der magische Eigenbewegungsdrang von Minute zu Minute. Als die Lehrmeisterin den Halm losließ, vollführte er für zehn Sekunden wild auslenkende Kreisbewegungen. Dann hielt der wedelartige Halm inne.
 “Fällt das den Muggeln nicht auf, wenn hier Winkgras wächst?” Fragte Aurora.
 “Nur wenn sie den einen Grashalm genau beobachten würden und sich über den Unterschied zur Windrichtung wundern würden. Andererseits ist diese Pflanzenart so spärlich und kleinwüchsig, daß sie leicht übersehen wird. Ich gehe davon aus, daß es auf dieser Lichtung nur vier Halme dieser Art gibt. Selbst wenn die Wildform eine höhere Konzentration an magischen Essenzen hat ist es schwierig, eine für die üblichen Tränke und Lotionen nötige Menge zusammenzukriegen. Als ich eine Adeptin im ersten Jahr war wie du jetzt hat meine Mentorin mich mal wegen gewisser Nachlässigkeiten dazu verurteilt, ihr im Dschungel ein Pfund wildes Winkgras zusammenzusuchen. Dafür war ich einen vollen Tag unterwegs und habe sie bitterböse angesehen, als sie nichts besseres damit angestellt hat als es zu trocknen und dann zu verbrennen. Also halte dich wacker und folgsam, Kind, damit ich nicht meine, dich zum Winkgrassammeln abkommandieren zu müssen!”
 “Ich werde es bedenken, Meisterin Herbregis”, sagte Aurora leicht eingeschüchtert. Doch dann meinte sie: “Ist es nicht schwierig, die üblichen Wirkstoffe von einer Wildform abzuscheiden?”
 “Wie erwähnt kommen diese in der australischen Variante wesentlich höher konzentriert vor”, erwiderte Bethesda Herbregis sachlich. “Die genaue Zusammensetzung werden wir am Montag in der Wirkstoffkunde nachprüfen und für die Weiterverarbeitung präparieren.” Die Heilerin erhob sich. Aurora staunte, wie gelenkig die mindestens vierzig Jahre ältere Hexe in den Knien federn konnte. Sie blickte zu einem der Bäume hinüber, in dessen Geäst irgendwelche Vögel oder Zwergaffen lärmten.
 “Jetzt werden wir uns mal ansehen, welche Tiere in den unteren Baumregionen zu finden sind. Kannst du gut auf Bäume klettern?”
 “Habe ich als Neunjährige zum letzten Mal gemacht, als ich mit den Muggelkindern aus unserer Nachbarschaft gespielt habe”, erwiderte Aurora leicht verlegen.
 “Gut, dann wenden wir den Anheftungszauber an”, sagte Bethesda Herbregis. “Schon davon gehört oder ihn gar selbst ausprobiert?”
 “Ist das der, der einen wie mit starken Saugnäpfen an Händen und Füßen an glatten Wänden hochklettern lassen kann?” Fragte Aurora.
 “Eben dieser”, bestätigte die Lehrheilerin. “Das Zauberwort heißt Muscapedes. Während du es sprichst oder konzentriert denkst mußt du deine Handflächen mit der Zauberstabspitze berühren und dabei an eine die Wand hinaufkletternde Fliege denken. Dann kannst du fünf Minuten lang an allen senkrechten Hindernissen entlangklettern”, erläuterte die Heilhexe ruhig. Sie murmelte erst “Finis Incantato!” um den grünen Lichtfaden erlöschen zu lassen, mit dem sie ihren Pfad durch den Dschungel gebahnt hatte. Dann hielt sie die Zauberstabspitze an ihre linke Handfläche und murmelte “Muscapedes!” Aurora folgte ihrem Beispiel. Sie wollte erst hörbar zaubern, um sich die Vorstellung einer an einer Wand hinaufkletternden Fliege so gut es ging ins Bewußtsein rufen zu können. Tatsächlich fühlte sie nach Ausspruch des Zauberwortes ein leichtes Kribbeln in Handflächen und Fußsohlen. Und als sie die leere Hand an den Stamm des nächsten Baumes drückte, meinte sie, sie klebe daran fest. Etwas befremdet sagte sie zu Meisterin Herbregis:
 “Meine Hand klebt fest. habe ich das richtig gemacht und wenn ja, wie kann ich dann klettern?”
 “Du mußt beide Hände an der Oberfläche haben und die Arme anspannen. Dann unterliegt der Zauber wieder deinem Willen und du kannst jedes Körperglied lösen, daß du bewegen willst”, sagte die Heilerin und führte es vor, wie sie beide Hände an den Baum legte und dann die rechte Hand löste und nach oben reckte, um über Kopf am Stamm Halt zu finden. Aurora verstand und packte ihren Zauberstab sicher fort. Dann legte sie die nun freie Hand an den Baumstamm und zog sich hoch. Tatsächlich hafteten die Hände nur solange, wie sie nicht willentlich die Hand lösen und weiter oben neu anlegen wollte. Ähnliches fühlte sie auch bei den Füßen, die wie mit starken Klebstoffen getränkt am Stamm anhafteten, aber problemlos wieder gelöst und neu angesetzt werden konnten. So verbrachte Aurora die erste der erwähnten fünf Minuten damit, den Baum langsam hinaufzuklettern und die neue Klettertechnik auszuprobieren.
 “Übrigens ist noch zu erwähnen, daß dieser Zauber nur bei toten Oberflächen funktioniert”, sagte Bethesda Herbregis. “Wenn du deine Hand oder einen Fuß auf ein krabbelndes Insekt setzt wirkt die Magie nur ein Viertel so stark. An großen Tieren kannst du damit nicht hinaufklettern, weil die Haut belebt ist. Bei Bäumen geht es nur, wenn zwischen deiner Hand und dem Vegetationskern mehr als zehn Zentimeter totes Holz liegen. Daher solltest du dich eher am Stamm halten und bei Ästen fest zugreifen, um dich zu halten.”
 Die beiden Hexen turnten nun einige Male den hohen Baum hinauf und hinunter, bis die Heilerin befand, daß sie nun im unteren Geästbereich nach Insekten und anderem Kleingetier suchen sollten. Aurora folgte ihrer Meisterin, die ruhig und sachlich über die von ihnen gerade bekletterte Baumart sprach und erwähnte, welche magischen und nicht magischen Tiere diese Baumart bewohnten. Sie sammelten Larven und erwachsene Insekten in luftdurchlässigen Lederbeuteln zusammen, prüften den Moosbewuchs am Baum, bestimmten einige kleinere Schmarotzerpflanzen und arbeiteten sich weiter nach oben vor, wobei sie einige lärmende Vögel aufstöberten. Dann fing Bethesda sogar eine kleine Echse ein, die im Geäst nach Beutetieren suchte. Als sie den Baum mit und ohne den Kletterzauber abgesucht hatten turnten sie mit magisch behandelten Händen und Füßen wieder nach unten und suchten sich einen weiteren Baum aus, an dem sie nun etwas behänder hinaufkletterten. So ging es mehr als drei Stunden weiter, bis Bethesda und ihre Schülerin mehrere Schlangen, Kerbtiere und Kleinechsen betäubt und eingesammelt hatten. Zwischendurch mußten sie von dem Antidot 999 weitere Dosen nachtrinken, um weiterhin gegen mögliche Vergiftungen gefeit zu bleiben. Dann ging es weiter durch den Dschungel, wobei sie aus dem Buschwerk Insekten, Spinnentiere und Kleinreptilien holten, Pilzbewuchs von Stämmen abstrichen und sich über die zu hörenden Geräusche unterhielten.
 “Der Unterschied zwischen uns australischen Heilern und denen in Europa und Nordamerika besteht darin, daß wir eine Zwischenprüfung in Urwaldkunde abverlangen, weil viele Heiler wild wachsende Zauberpflanzen aus dem Dschungel beschaffen oder dort nach noch unerforschten Arten von Zauberkräutern suchen. Mutter Natur hat in Australien ein sehr breites Sortiment an magischen und / oder giftigen Tier-und Pflanzenarten zusammengetragen. Deshalb gelingt unser Breitbandgegengift auch am besten mit australischen Ingredentien”, belehrte Bethesda Herbregis ihre Schülerin. Dann führte sie sie weiter durch den Dschungel. Zwischendurch fragte sie mal nach, ob sich Aurora noch einigermaßen orientieren konnte. Denn nirgends sei es so wichtig, das Richtungsgespür zu trainieren als im Urwald. Aurora, die bisher immer noch nicht so recht erspüren konnte, in welcher Richtung Norden oder Osten lag vertippte sich natürlich mehrere Male, weil ihr der Freie Blick auf die Sonne fehlte. Zum Schluß der heutigen Exkursion fanden sie noch mehrere handgroße Giftspinnen, die sie gesondert verstauten. Dann kehrten sie in die Sana-Novodies-Klinik zurück, wobei Aurora alleine apparierte.
 “Zeig mir bitte dein Lerntagebuch!” Verlangte Bethesda kurz nach dem Abendessen von ihrer Schülerin. Diese holte das blattgrüne Notizbuch hervor, daß sie am ersten Tag ihrer ordentlichen Ausbildung bekommen hatte. Wie von ihrer Lehrmeisterin verlangt trug sie seitdem jeden neuerlernten oder bereits erprobten Zauber pro Tag ein und führte Buch über die besprochenen oder benutzten Pflanzen-und Tierprodukte. So stand für den gerade beendeten Tag darin, daß Aurora Dawn am Morgen Entfernungs-und Richtungsapparitionen geübt hatte und am Nachmittag in einem abgelegenen Urwald Insekten und Reptilien erforscht hatte, welche Pflanzenarten ihr dabei untergekommen waren, wobei sie das wilde Winkgras mit einem roten Kreis umschrieben hatte und welche Tiere sie eingesammelt hatten. Auch den Unterholzpassierzauber Ramoretractus und den nützlichen Kletterzauber Muscapedes hatte sie eingetragen, wobei sie eine kurze Beschreibung von Aufruf und Wirkung und eine Notiz, wo sie näheres darüber nachlesen konnte angefügt hatte. Bethesda Herbregis war sichtlich zufrieden.
 “Du hast es sehr gut verinnerlicht, dieses Lerntagebuch zu führen. Das wird dir in den folgenden Jahren sehr nützlich sein, wenn wir intensiv über Diagnose-und Therapieverfahren sprechen und diese anwenden werden”, sagte Auroras Mentorin. “Immer vor dem Abendessen nachtragen, was du gemacht hast”, wiederholte sie, was sie alle paar Wochen immer wieder anriet.
 Nach dem Abendessen war wieder Freizeit innerhalb oder außerhalb des Medimagie-Lernzentrums. Aurora hielt sich dabei bei Ireen Barnickle auf, die am Nachmittag verstärkte Apparierübungen gemacht hatte. Ihre Mentorin Ceres Beanstock hatte sich offenbar vorgenommen, ihre zugeteilte Medimagieadeptin in den nächsten zwei Wochen auf Tom McClouds und Auroras Leistungsniveau zu bringen.
 “Huh, Dschungelausflüge wollte meisterin Beanstock erst im November mit mir machen”, sagte Ireen. “Bist du dir sicher, daß deine Mentorin dich nicht in einem Jahr durch alle Lernstufen jagen will?”
 “Denke ich nicht”, erwiderte Aurora. “Ich glaube eher, daß sie mein Gespür für Zauberpflanzen voll ausreizen will und mir deshalb schon jetzt die Dschungelsachen zeigen will. Wahrscheinlich will sie dann bei den Körperkundesachen mehr Zeit haben.”
 “Ja, da legt die lange, dünne Ceres auch viel Wert drauf. Übermorgen soll ich in diese Dunkelkammer rein und die Blutkreislaufsimulation mitmachen. Soll sehr schwindelerregend sein, hat sie mir gesagt.”
 “Na klar, mit deinen UTZs in Pflege magischer Geschöpfe und Verwandlung bist du eher für die tierischen Körperfunktionen zuständig”, erwiderte Aurora sehr vergnügt.
 “Hätte ich wohl besser nicht raushängen lassen sollen. Ceres will mich wohl bei den Giftmelkern andienen, hat sie mal rausgelassen”, stöhnte Ireen. “Die züchten hier Taipane und andere Giftschlangen.”
 “Weiß ich, die werden alle Jahre durch nachgefangene Tiere aufgestockt”, sagte Aurora. “Mit dem Gift des schwarz-gelben Taipans kannst du hochpotente Zaubertränke machen, wie die Myotropmixtur zur Muskelnachbildung und den Leberentschlackungstrank Nummer drei, wo eine Dosis schon reicht, um alle in der Leber angestauten Giftstoffe auszuschwemmen und für den Organismus unschädlich wie gewöhnliche Flüssigreststoffe in die Kanalisation rauschen zu lassen.”
 “Ach du großer Drachenmist, habt ihr Mädels nichts anderes als Lernsachen drauf?” Knurrte McCloud, der sich von seinem Jahrgangskameraden Woodman abgesetzt hatte, der sich mit einem Heilschüler aus dem nächsten Jahr über die australische Quidditchliga unterhielt.
 “Wieso, wir zählen nur zusammen, was wer heute so erlebt hat”, meinte Ireen.
 “Die dicke Riddley hat von Brigid Ballettübungen verschrieben bekommen, weil die den Abspecktrank nicht nehmen wollte. Wußte gar nicht, daß die hier in der Sano auch Tanzkurse geben”, grinste McCloud. Dann meinte er zu Ireen: “Hat die Bohnenstange dich heute noch hundertmal rumapparieren lassen?”
 “Ja, hat sie, und ich bin dabei einmal auf dem Ayes Rock gelandet, obwohl ich zum Darling-Fluß sollte. Ich fürchte, die wird mich in den nächsten Tagen mindestens fünfmal pro Tag solche Fernsprünge machen lassen”, stöhnte Ireen.
 “Häh, die hat dir Darling-Fluß gesagt und du bist trotzdem an diesem roten Felsen angekommen?” Fragte Tom.
 “Nein, natürlich hat die nicht den Ort beim Namen genannt, wo ich hinsollte”, schnaubte Ireen. “Die hat mir nur Richtung und Entfernung angesagt. Ja, und bei der Richtung hat’s wohl gehakt.”
 “Tja, und bei der Entfernung wohl auch”, feixte Tom. Doch dann lächelte er aufmunternd. “Dann wirst du auf jeden Fall die Nachprüfung für Apparieren an unbekannte Orte blitzsauber bestehen, wenn die Bohnenstange dich so drangsaliert.”
 “Ja, aber nur apparieren macht keine Heilerin aus mir”, sagte Ireen leicht verdrossen. “Ihr wißt ja, daß ich in die Praxis meiner Tante mit einsteigen soll, weil deren eigene Kinder nach Redrock nicht hier antreten wollten und auch nicht die nötigen UTZs gemacht haben. Das daß so umfangreich wird hat mir Tante Amaranta nicht erzählt.”
 “Huch, den Namen deiner Tante höre ich heute zum ersten Mal”, sagte Tom. “Ist das nicht die Cousine von Lady Laura?”
 “Ich habe den Nachnamen nicht erwähnt. Wie kommst du darauf, daß die mit Madam Morehead verwandt ist?” Knurrte Ireen leicht verschnupft.
 “Weil meine Mum mir mal das Register aller aprobierten Heilerinnen und Heiler gegeben hat. Da gibt’s nur eine Amaranta, die verheiratet ist und deren Kinder im Ministerium in verschiedenen Abteilungen schaffen, Amaranta McBane, die wiederum mit Majestät Morehead verwandt ist, weil sie denselben Großvater Mütterlicherseits haben, Galenus Brownbark, der vor vierzig Jahren noch den Ladem hier geleitet hat”, wobei er eine die Wände und die Decke bezeichnende Handbewegung ausführte.
 “Öhm, du hast deiner Mum aber das Verzeichnis wiedergegeben und nicht etwa gefressen, oder?” Meinte Ireen verdutzt.
 “Das ganze Verzeichnis konnte ich nicht essen. Dann sähe ich ja jetzt aus wie die Riddley”, erwiderte Tom McCloud. “Ich habe mir nur die wichtigsten Leute da rausgepickt. Vielleicht kann in vierzig Jahren ja wer auch meinen Namen als wichtig rauslesen.”
 “Vielleicht”, meinte Ireen verschmitzt grinsend. “Aber was meine Tante angeht stimmt das schon, daß das Amaranta McBane ist. Die will natürlich nicht, daß ihre Cousine sie ärgert, daß sie die Niederlassung nicht weitervererben kann. Besser so, daß ich weiß, was ich im Leben machen kann als entweder Jahre lang rumzusuchen oder dann doch irgendwo im Ministerium zu landen, wenngleich die Tierwesenbehörde schon was gewesen wäre.”
 “Grüne Känguruhs zählen und die großen Enten füttern”, meinte Tom. Dann sagte er: “Wenn das mit der Heilerausbildung nix gibt gehe ich dann in die Zauberwesenabteilung rein, vielleicht ins Koboldverbindungsbüro oder das Hauselfenzuteilungsamt.”
 “Oder das Sabberhexenaufspürkommando”, feixte Ireen. Aurora wurde hellhörig. Das war das erste Mal in ihren bisher anderthalb Monaten in Australien, daß sie davon hörte, daß es auch hier am Fuß der Welt diese grünen Kreaturen geben sollte, die in Europa in den dichten Wäldern lebten.
 “Von denen gibt’s im Moment nur zwanzig registrierte Exemplare in Australien. Das Kommando hat von den hundert, die in den letzten zweihundert Jahren eingeschleppt wurden achtzig weggezimmert.”
 “Wie kamen die denn übers Meer?” Fragte Aurora.
 “Joh, Mädchen, hast wohl noch nix davon gehört, daß Aussiland mal ‘ne Strafkolonie der Muggel war. Bei der Gelegenheit hat euer Zaubereiministerium von der Insel gefährliche Zauberwesen als Frachtgut getarnt mit ausgelagert, darunter eben einn paar Sabberhexen, die betäubt und in Holzkisten eingesperrt verschickt wurden. Die Zaubereiverwaltung Australiens sollte die dann im Urwald aussetzen, damit die nicht Nachwuchs kriegten. Doch einige von denen sind entwischt und haben sich über den ganzen Kontinent verteilt. Aber mittlerweile haben die vom Aufspürkommando die meisten gekriegt und krrk”, sagte Tom und deutete einen Schnitt durch die Kehle oder Erdrosseln an. Aurora sah ihn leicht betrübt an. Einerseits hatte sie gewisse, nicht gerade angenehme Erfahrungen mit diesen grünen Waldfrauen. Andererseits erschütterte es sie, daß die gezielte Ausrottung dieser Wesen betrieben wurde. Doch andererseits gab es in Australien keine Vampire und nur sieben registrierte Werwölfe, die aus England eingewandert waren und in den Vollmondnächten in einer Sammelunterkunft der Tierwesenbehörde verbleiben mußten. Überhaupt waren die australischen Tier-und Zauberwesengesetze sehr drakonisch, fand Aurora, nachdem sie das Buch “Richtlinien zum Umgang mit magischen Geschöpfen” gelesen hatte. Da war aber von Sabberhexen keine Rede gewesen. Das sagte sie auch.
 “Tja, weil es eben nur eine Richtlinie für die gibt: Finden und totmachen”, grinste Tom McCloud.
 “Ja, und uns dadurch der Möglichkeit berauben, deren Speichel und deren Haare zu Heilzwecken benutzen zu können”, erwiderte Ireen. “Immerhin haben sie im Magazin für zeitgenössische Medimagie erwähnt, daß der Sabberhexenspeichel zur Herstellung von Schmerzmitteln gut geeignet ist.” Tom grunzte leicht ungehalten, weil er jetzt wieder in eine Fachdiskussion reingeraten war und wünschte den beiden Mädchen nach einigen Sekunden noch einen schönen Abend.
 “ey, meinst du, der wollte sehen, ob er bei einer von uns landen kann?” Fragte Ireen ihre englische Kameradin.
 “Kam das bei dir so rüber?” Fragte Aurora zurück. Dann mußte sie einige Sekunden nachdenken. “Nöh, sah für mich nicht so aus, Ireen. Der wollte halt nur sein Hirn ausschütteln, nach dem ganzen Tag. Ich weiß ja nicht, was sein Mentor ihm so abverlangt.”
 “Zumindest nicht apparieren”, knurrte Ireen Barnickle. Doch dann fiel ihr auch auf, daß sie nun zu lange über Lernsachen geredet hatten und verfielen in eine Unterhaltung über Hecate Leviata, eine junge Liederhexe, die gerade so richtig durchgestartet war und über Weihnachten wohl im Stadion der Darwin Dragonflies auftreten würde.
 Um die empfohlene Schlafenszeit zogen sich alle in ihre Zimmer zurück.
 “Hallo, Aurora”, begrüßte Aurora Dawn ihre eigene Stimme, als sie die Zimmertür von Innen verschlossen hatte. Sie blickte zu dem Gemälde ihrer Selbst hinüber. “Philipp läßt ausrichten, daß er mit Agatha einen besonderen Halloweentrank zubereiten will, um in Hogwarts Stimmung zu machen. Ich habe denen dann den Transluzenztrank empfohlen.”
 “Jau!” Erwiderte die echte Aurora Dawn. Sie erinnerte sich noch lebhaft an das zweite Halloween in Hogwarts, wo alle Zweitklässler in der letzten Zaubertrankstunde vor dem Fest einen Trank angerührt hatten, der ihre Körper völlig durchscheinend machte. Sie erinnerte sich vor allem an die Fehlschläge von Dorian Dirkson, der wie ein grün leuchtender Blasebalg immer angeschwollen und geschrumpft war oder den später schmachvoll aus Hogwarts hinausgeworfenen Samiel Sharkey, der meinte, etwas von dem perfekten Trank seiner Klassenkameradin Tonya in seinen eigenen Trank einrühren zu müssen, was ihm für die Feier eine nebelhafte Erscheinung eingebrockt hatte. Medimagisch war Transluzenz unbrauchbar, weil er eben den ganzen Körper durchscheinend machte und nicht nur die fleischlichen Anteile. Sie wünschte ihrem Cousin Philipp und seiner Schwester noch angenehme Tage und legte sich schlafen.
 __________
 Die Wochen bis Halloween vergingen mit Übungseinheiten mit und ohne Zauberstab. Zwei Tage vor dem einunddreißigsten Oktober saß Aurora mit ihrer Mentorin allein in einem Zaubertrankbraulabor, von denen es zwanzig Einzelne und ein großes gab. Auf insgesamt fünf Feuerstellen brodelten, blubberten, dampften und schäumten Tränke in kleinen kesseln vor sich hin. Bethesda Herbregis hatte Aurora dazu angehalten, Bicranius Beaumonts Mixtur der mannigfaltigen Merkfähigkeit anzusetzen, von dem Aurora erst im vierten Schuljahr was gehört und gelesen hatte. Bei Snape hatten sie ihn nie angesetzt, weil hierfür fünf Kessel zugleich und ein ganzer Tag nötig war. Vor dem Start des simultanen Brauvorgangs hatte Bethesda Herbregis Aurora ausgefragt, was sie noch über den Trank wußte und welche gesetzlichen Bestimmungen seine Zubereitung und Verabreichung regelten.
 “Kessel eins kocht gleich über, Aurora!” Warnte Meisterin Herbregis ihre Schülerin, die gerade beim fünften Kessel eine Zutat einrührte. Aurora sah den ersten Kessel von links an und eilte schnell hinüber. Mit einem Zauberstabwink ließ sie das kleine Buchenholzfeuer unter dem Kessel auf halbe Stärke zusammenfallen. Sie begutachtete den Inhalt, der gerade aus einer blauen, winzige Blasen werfenden Flüssigkeit bestand.
 “Buchenfeuer heizt das Gebräu Nummer eins schneller an als Eichenholzfeuer, Aurora. Offenbar wolltest du nicht so genau unterteilen. Lass mal sehen!” Sagte Auroras Mentorin und begutachtete den Kessel. “Hmm, knapp an der Katastrophe vorbei”, sagte sie leicht verdrossen. “Wenn du das Gebräu bei voller Flamme eine Minute hättest weiterkochen lassen, wären die Blasen faustgroß geworden und hätten den Inhalt wild im Raum verspritzt. Wenn dabei was in einem der anderen Kessel gelandet wäre hätten wir einen Clamp’schen Aufruhr erlebt. Am besten machst du eine Absaugglocke über Kessel eins! Die Suspension darin ist sehr katalytisch. Wie wir sie ja auch haben wollen, wenn wir die nächsten Stufen ausführen.”
 Aurora holte einen Glassturz mit einem Absaugschlauch daran aus einem der unentflammbaren Laborgeräteschränke, stülpte ihn über den ersten Kessel und steckte das Schlauchende in eine Abzugritze. Nun würde beim neuen Überkochen keine Flüssigkeit durch den Raum spritzen. Das Feuer wurde mit einem sich selbst drückenden Blasebalg in Gang gehalten, jedoch so behutsam, daß es nicht wieder die volle Stärke gewann.
 “Mein Zaubertranklehrer in Hogwarts hätte mich wohl nicht früh genug gewarnt”, sagte Aurora.
 “Ja, aber ich sehe nicht so aus wie Snape”, schnarrte Bethesda. “Also Muß ich auch nicht so denken und handeln wie der. Abgesehen davon wäre auch dem das keinen Clamp’schen Aufruhr wert. Hmm, aber die anderen Kessel sind im Moment in der ruhigen Phase. Das Gebräu in Kessel fünf schlägt gerade in den erwünschten Grünton um. Dann haben wir jetzt eine volle Stunde, bis du die halbe Salzwurz in Kessel vier zerkochen mußt. Dann beschreibe mir in der Zeit noch mal Ursachen und Auswirkungen von Clamps Kommotion!””
 “Moment, das war in der UTZ-Prüfung”, setzte Aurora an. “Aja, Bromelius Clamp hat 1666 bei einem auf vier simultan kochende Gebräue verteilten Zubereitungsvorgang einen Kessel zu nahe an einem anderen stehen lassen. Dabei entstand zu viel Dampf, der sich mit dem Dampf aus dem anderen Kessel vermischt hat. Da der Siedepunkt von Gebräu zwei höher war als der von Gebräu eins schlug sich der aus Kessel zwei entweichende Dampf nieder und fiel dabei in Kessel drei und vier. Danach kam es zu einer Spontanverdampfung von Kessel drei und einer unkontrollierbaren Verteilung der restlichen Zaubertrankingredientien, die wiederum zu schweren Verpuffungen und Verätzungen führte. Clamp selbst entging der Kettenreaktion nur, weil er sein Labor mit einer unzerbrechlichen Glastür von der Außenwelt abgesichert hatte. So konnte er die Auswirkungen für sein Laborverzeichnis festhalten und für bestimmte Zaubertrankzubereitungen nachvollziehen. Bei den ungewollten Vermischungen und Verpuffungen entstanden hochgradig körperverändernde Gifte, aber auch Clamps Einfühlungselixier, dessen gefahrlose Herstellung er erst nach zehn Jahren Forschungsarbeit entschlüsselte und damit der magischen Heilzunft ein wichtiges Mittel erschloß, um sprachunfähigen Patienten helfen zu können. Der Aufruhr vollzieht sich, so Clamp, wenn ein Basisgebräu mit hoher Wirksamkeit auf andere Gebräue überkocht und auf mindestens zwei unterschiedlich auswirkende Zwischenstufen trifft, die dann die ganze aufgebaute Magie in elementaren Kräften freisetzen, wobei sie zu hochgiftigen Formen umschlagen. Ein bei der Clamp’schen Kommotion häufig auftretendes Gift ist später als Tanatos’ Tränen in Umlauf gekommen, als Clamps eifersüchtiger Neffe den Aufruhr nachstellte und dieses Gift dabei gewann. Ein Tropfen in einen See geträufelt kann alle Fische darin töten. Wird er auf die Haut eines Tieres oder Menschen gegeben, tritt innerhalb von einer Minute der Tod durch vollständige Muskelstarre ein. Wird damit ein Gartenbeet verunreinigt, wächst da zwei Jahre lang nichts mehr, und was da schon wuchs verrottet innerhalb einer Stunde.”
 “Ja, aber dann ist es wohl auch gefährlich, die dämpfe von diesem Gift einzuatmen, oder nicht?” Warf Bethesda Herbregis ein. Aurora überlegte kurz und schüttelte den Kopf.
 “Das Gift zersetzt sich in der frischen Luft, sobald die Temperatur über virzig Grad beträgt. Der Dampf ist also ungefährlich. Jedoch die Flüssigkeit kann unterhalb des Siedepunktes ihre volle Giftigkeit entfalten, ja sogar im gefrorenen Zustand aufbewahrt werden. Es gab Mordfälle, wo zermahlene Eiskristalle dieses Giftes einen verzögerten Tod herbeigeführt hatten, weil die Kristalle erst einmal restlos auftauen mußten”, sagte Aurora. “Jedenfalls beeinträchtigt die Clamp’sche Kommotion einen Bereich von zwanzig mal zwanzig mal zwanzig Metern, plus minus Wirkungsgrad der darin verwickelten Gebräue und macht das davon betroffene Labor für mindestens einen Monat unbenutzbar. Reinigung und Lüften sind danach unerlässlich.”
 “Richtig, und meine aprobierten Kollegen würden sich sehr nett bei mir bedanken, wenn ich dieses Labor ruinieren würde, auch wenn wir dabei wohl den Tod gefunden hätten”, erwiderte Bethesda Herbregis. Aurora fragte, wieso sie dann überhaupt nur mit Schutzhandschuhen, aber nicht mit Atemschutzmasken oder Kopfblasenzaubern zu Werke gingen.
 “Wie du sagtest sind die meisten Dämpfe der von uns hier üblicherweise angesetzten Gebräue ungiftig, verströmen zu Weilen nur einen unerträglichen Gestank. Aber die sensorische Überwachung des Brauvorganges ist unerläßlich. Deshalb dürfen wir unsere Nasen nicht einfach in Kopfblasen einsperren. Die meisten Gifte hier sind entweder Blutgifte, nervengifte oder Verdauungsgifte, die nur bei direkter Aufnahme in den Körper schaden. – Aber wenn wir schon mal Bromelius Clamp erwähnen: Welches einzig bekannte Gegenmittel gibt es gegen Tanatos’ Tränen?”
 “Öhm, war das nicht ein Gebräu aus Drachenblut und Einhornhorn, in Verbindung mit pulverisierten Eidechsenschuppen?” Fragte Aurora.
 “Soll das jetzt eine Antwort oder eine Gegenfrage sein, Aurora?” Knurrte Meisterin Herbregis. Aurora nickte und sagte entschlossen:
 “Eine Viertelunze pulverisierte Eidechsenschuppen auf sieben Unzen gemahlenes Einhornhorn in einer Lösung aus zwei Litern Drachenblut und vierzehn Litern klares Wasser, wobei die Menge Drachenblut in Abständen von je einer halben Stunde zugegeben werden und in der Zwischenzeit abwechselnd fünfmal im und fünfmal gegen den Uhrzeigersinn umgerührt werden muß. Alle Stunde ist ein Zehntel der angegebenen Gesamtmenge Einhornhornpulver einzurühren. Die Viertelunze Eidechsenschuppen wird halbiert und ganz zu Beginn und eine halbe Stunde vor dem Ende des Brauvorgangs zugegeben. ist alles im Kessel soll dieser einen vollen Tag lang auf kleiner Flamme unangerührt kochen. Allerdings muß der dabei benutzte silberne Rührlöffel im Kessel bleiben, womöglich weil sich daran unerwünschte Stoffe abscheiden. Diese einzige rettende Lösung wurde 1914 von Professor Albus Dumbledore als eine der zwölf Verwendungsarten für Drachenblut veröffentlicht und führte dazu, daß die bis dahin entstandenen Mengen von Tanatos’ Tränen unschädlich gemacht werden konnten.”
 “Oh, daß du das alles noch weißt, obwohl es ja nicht unbedingt zum gewohnten Abschlußprüfungsstoff zählt ist sehr bewundernswert”, sagte Bethesda Herbregis. “Da bin ich ja mal gespannt, was noch alles in deinem Gedächtnis schlummert.” Die Heilerin holte ihr eigenes Notizbuch hervor und schrieb sich mit flinken Bewegungen in einer nur für sie lesbaren Kurzschrift auf, was sie gerade mit Aurora besprochen hatte. Dann meinte sie noch: “Gut, daß du dich auf Zaubertränke festgelegt hast weiß ich ja, wenngleich wir natürlich hier alle Zweige der heilsamen Zauberei so gut es geht verinnerlichen müssen. Aber zumindest möchte ich dann noch wissen, was auf die absichtliche Herstellung dieses Todestränen-Gebräus steht und wann die entsprechenden internationalen Bestimmungen zum Umgang damit vereinbart wurden.”
 “Das Gift als solches wurde erst nach der dritten Clamp’schen Kommotion isoliert, nachdem er bei der zweiten fast im verseuchten Labor gestorben wäre. Nach Feststellung der Giftigkeit wurde verfügt, daß seine Rezeptur nicht in den Standardwerken der Zaubertrankbraukunst veröffentlicht werden darf. Die Rezeptur als solche ist nur aprobierten und unter Benutzung von Eidessteinen vereidigten Heilern zugänglich zu machen, die schwören müssen, niemals in ihrer Ausübung tödliche Substanzen an magische Personen oder Zauberwesen außerhalb der magischen Heilerzunft weiterzuleiten und nicht von sich aus den Tod von anderen damit herbeizuführen. Das Gesetz wurde 1702 in Hogsmeade von den sieben führenden Zaubereiministern oder zaubererratsvorsitzenden Europas beschlossen und für die gesamte Welt verbindlich festgelegt. Die arabischen und persischen Zaubereihüter traten dem Abkommen ein Jahr später bei, nachdem die Passage mit der willentlichen Tötungsabsicht eingefügt worden war. Das asiatische Triangulum China, Japan und Indien trat dem Geltungsgebiet dieses Gesetzes am siebten Dezember 1841 bei.”
 “Na, wer sagt es denn”, meinte Bethesda Herbregis dazu und notierte sich noch etwas in ihrem Buch. Dann sagte sie: “Dieses Gesetz ist eines der zehn globalen Direktiven der modernen Medimagie. Von den anderen neun kennst du bereits die, die magischen Künste nur zur Genesung und zum Schutz anvertrauter Personen mit magischen Kräften zu benutzen, sowie das Gleichbehandlungsgebot, demnach ein Heiler nur die Abwesenheit von Zauberkräften als Grund für die Verweigerung einer Heilbehandlung betrachten darf. Die restlichen sieben kriegen wir in diesem Jahr noch, weil die zur erstjahresendprüfung “Bestimmungen der magischen Heilkunst” gehören. Das müssen wir nicht jetzt schon alles können.” Aurora nickte. Gesetze und Geschichtsdaten zu lernen war ihr schon in Hogwarts ein Gräuel gewesen. Andererseits wußte sie, daß es ohne Vorschriften und Verhaltensregeln nicht immer zu machen war, besonders nicht in der Zaubererwelt, wo durch die eigenen Zauberkräfte wesentlich mehr Verantwortungsgefühl und klare Ausrichtung geboten war. Wer dazu noch in einem Bereich arbeitete, der Leben und Gesundheit anderer Mitmenschen betraf, mußte da noch genauer wissen, was er oder sie zu tun und zu lassen hatte. Bethesda Herbregis hatte ihr in der ersten reinen Theoriestunde gesagt, daß genau an dieser Hürde, immer nur auf das Wohl der Mitmenschen hinzuwirken und sich dem immer zu unterwerfen viele keine Heilerausbildung anstrebten. Sie hatte sich in diesem Zusammenhang auch erstaunt geäußert, daß Monica Riddley, eine ehemalige Shadelakerin, sich zum Studium der Medimagie entschlossen hatte.
 In der Zeit, wo die fünf Kessel vor sich hinbrodelten sprachen die Heilmagieausbilderin und ihre Schülerin über Halloween in Hogwarts und Redrock. Aurora erzählte ihrer Mentorin, daß sie im zweiten Schuljahr den Transluzenz-Trank gebraut hatten.
 “Hier in Australien ist schwer an Geisterampfer dranzukommen. Deshalb habe ich in Redrock mal einen Trank hinbekommen, der in Verbindung mit Fruchtsaft einen Menschen für eine Stunde so umgestaltet, daß er oder sie wie eine menschengroße Ausgabe der verwendeten Frucht mit Kopf, Armen und Beinen aussieht. Mein zaubertranklehrer meinte nach Halloween, daß er erst einmal keine wandelnden Kürbisse mehr sehen wolle und wir Glück hätten, daß Halloween nicht mit Karotten oder Bananen gefeiert würde. Allerdings hat dieser Trank eine üble Nebenwirkung: Du bekommst einen unbändigen Hunger, fühlst dich aber von allen pflanzlichen Lebensmitteln angewidert. Das wurde dann das reinste Würstchenund-Eierpfannkuchen-mit-Speck-Wettessen, und die Küchenelfen haben mehrere Dutzend Spanferkel, allerdings ohne den üblichen Zierrat mit Äpfeln und Petersilie aufgefahren. Einige von meinen Mitschülern können noch heute keine Pfannkuchen mit Speck essen oder haben von den damals angegessenen Pfunden immer noch ein paar auf dem Leib. Einer meiner Hauskameraden der zwei Klassen unter uns war meinte mal, daß wir alle, die wir als wandelnde Kürbisse herumgelaufen sind, doch auch gefälligst Kerzen im Mund zu halten hätten und hat von den Kerzen über dem Haustisch einige heruntergefischt.”
 “Kann ich mir echt lustig vorstellen, wenn jemand wie ein großer Kürbis herumläuft. Hoffentlich hat keiner versucht, den anderen anzuschneiden”, meinte Aurora.
 “Anschneiden nicht. Aber ein Shadelaker hat versucht, eine meiner Rootfoot-Mitschülerinnen auszuhöhlen. Das hat aber nicht geklappt, weil der Excavatus-Zauber nur auf Gestein und Erdreich anwendbar ist und der Ventervacuus-Zauber eben nur den Mageninhalt verschwinden läßt.”
 Aurora grinste leicht bei der Vorstellung, ihre Mentorin mit einem kürbisrunden Körper zu sehen. Dann warf sie noch die Begebenheit ein, die bei ihrem ersten Halloweenfest in Hogwarts passiert war, wo einer ihrer Klassenkameraden von einer Geisterfrau zum Gruseltanz aufgefordert wurde und erwähnte die kopflose Jagd.
 “Ja, ihr habt eben so viele Gespenster bei euch in England. Zwar kennen die Aborigines auch eine Menge Geisterwesen. Die erscheinen aber eben nur an Plätzen, die den Ureinwohnern heilig sind oder kommen nur auf unmittelbare Anrufung herbei und sind meistens nicht gerade erfreut, in die Welt der Lebendigen hineingezogen zu werden”, erwiderte Bethesda Herbregis. Dann erwähnte sie noch einen Halloweenscherz, den sie in Redrock mitgemacht hatte.
 “Das war in meinem sechsten Jahr da, als wir zu Halloween in unseren Mittelsaal gingen und sämtliche Stühle und Tische kopfüber an der Decke hingen und die Kerzen mit den Flammen nach unten darunter schwebten. Unser Schulleiter, sonst immer ein sehr auf Ernst und Ordentliches Verhalten achtender Zauberer, saß am mit den Beinen an der Decke stehenden Tisch und winkte uns, warum wir uns nicht setzten. Dabei hing sein Kopf nach unten, ohne das sein roter zaubererhut heruntergefallen oder sein wallendes weißes Haar dem Boden entgegengehangen hätte. Es sah wirklich so aus, als stünden wir mit den Füßen an der Decke. Denn auch die Fenster wirkten verkehrt herum eingesetzt. Auf die Frage, wie wir so essen könnten brachten unsere Hauslehrer uns bunte Gürtel, die wir umlegten. Da stiegen wir nach oben, meinten, die Erdanziehungskraft sei gedreht worden, weil wir wie Fliegen an der Decke landeten und uns wie üblich gegen unser eigenes Gewicht aufrichten mußten, um den Boden, der jetzt die Decke war über uns zu sehen. Danach saßen wir an unseren Tischen und versuchten zu essen. Das war aber nicht so leicht, weil für die Speisen die übliche Ausrichtung der Erdschwerkraft galt. Allerdings hatten die Küchenelfen riesige Schüsseln auf dem Boden hingestellt und fingen die entwischenden Speisen ein. Als wir dann nach einer halben Stunde, in der wir weder etwas essen noch trinken konnten gefragt wurden, weshalb wir nichts äßen meinte unser Schulleiter humorvoll:
 “Das ist wohl euer erstes Halloween, bei dem ihr nur von Luft leben müßt, wie?” Danach zauberte er irgendwas, daß wir und die Möbel uns mit den Kerzen zusammen langsam wieder in die eigentliche Ausrichtung drehten und dabei auf den Boden zurücksanken. Dann klappte es auch wieder mit dem Essen. Ich weiß bis heute nicht, wie dieser Zauber genau aufgerufen wird.”
 “Dein Schulleiter hatte wohl doch eine Menge Humor, wie?” Fragte Aurora.
 “Ja, daß habe ich erst erfahren, als ich Hauserste wurde, also die ranghöchste Vertrauensschülerin von insgesamt dreien. Da durfte ich nämlich nicht nur die für die reinen UTZ-Klassen erlaubten Bücher lesen, sondern auch im Register der bisherigen Schüler stöbern. Natürlich habe ich da auch über unseren damaligen Schulleiter nachgelesen, daß er mal für einen Verbavisus-zauber, den er erfunden hat, sowohl Strafarbeit als auch eine Belobigung von seinem Zauberkunstlehrer bekommen habe. Da Professor Oberon Rockridge bis zu seiner Ernennung zum Schulleiter Zauberkunst unterrichtet hat war mir da natürlich klar, daß er diesen Kopfstandzauber bewirkt haben mußte. Später fragte ich ihn mal, was er denn angestellt habe, also was ein Verbavisus-Zauber denn sein solle. Er erklärte mir darauf wesentlich vergnügter als ich ihn sonst kannte, daß er in seiner Jahrgangsstufe einen Mitschüler hatte, der es liebte in Bildern zu sprechen und immer wieder gerne Anspielungen gebrauchte wie “Den drachen nicht rufen, wenn du nicht willst, daß er kommt” oder “Da soll doch der Troll dreinschlagen” oder “erzähl mir doch nichts vom Pferd!” und sowas. Er hat wohl lange experimentiert, bis er raushatte, wie er jemanden oder etwas so bezauberte, daß die ausgesprochenen Wörter, sobald sie nicht auf bereits vorhandene sondern nur bildhaft bemühte Gegenstände bezogen waren, zu räumlichen Bild-und Klangillusionen wurden. Als der bedauernswerte Mitschüler dann meinte, er sei Feuer und Flamme für eine gewisse Mitschülerin – hat er scheinbar lichterloh gebrannt, was einige Mitschüler wohl heftig erschreckt hat. Als er dann fragte, welche falsche Schlange ihm diesen Fluch angehext habe, kam ein orange-blaues Ungetüm von einer Schlange aus seinem Mund und schlängelte sich einige male durch den Raum. Als er dann in einer Rüden Art ausrief, auf den Urheber seiner Misere möge ein Drache seinen Kot werfen, sei auch noch ein antipodisches Opalauge durch die Decke aufgetaucht und habe einen riesigen Klumpen Mist abgesetzt und Feuer gespien. Zum Glück wirkte die Illusion nur auf Gehör und Augen, nicht auf den Geruchssinn. Der betreffende Schüler hat dann einen vollen Tag nichts gesagt. Als dann eine schulweite Ermittlung stattfand und sämtliche Zauberstäbe nach den letzten gewirkten Zaubern befragt wurden kam es heraus, daß Professor Oberon genannt Berry Rockridge was damit angestellt hat, was zu dieser Beeinträchtigung der freien Aussprache führte. Immerhin hat er es dann doch irgendwann zum Schulleiter gebracht. Seit zwei Jahren ist er aber im Ruhestand und schreibt an seinen Memoiren und ist in der Gruppe, die gegen die Zauber von “Winnies wilde Welt” angehen will. Dir ist dieses verfluchte Buch ja wohl hinlänglich bekannt.”
 “Rockridge. Heißt die Anwärterin der diesjährigen Zaubereiministerwahlen nicht so. Die ist doch mit einem aus der Abteilung für internationale magische Zusammenarbeit verheiratet, oder nicht?”
 “Prospero Rockridge ist der Enkel von Professor Oberon Rockridge. Seine Frau Latona hat sehr gute Aussichten, die erst zweite Zaubereiministerin Australiens zu werden, nachdem Galinda Treetop vor siebzig Jahren für zehn Jahre dieses Amt bekleidet hat. Allerdings galt da noch das Gebot, daß beamtete Hexen nicht verheiratet sein durften oder bei ihrer Heirat als Dankeschön pro Jahr im Ministerium drei Viertel des höchsten Jahreseinkommens als Abfindung und Mitgift erhielten. Treetops Neffe hat dieses Gesetz dann geändert, als er von 1945 bis 1967 Zaubereiminister war, weil zum einen viele Hexen sich beschwerten, ihr Leben so rigoros vorbestimmen zu müssen und der Schatzmeister des Zaubereiministeriums angemerkt hat, daß das Ministerium nicht weiterhin die hohen Abfindungen würde zahlen können. Vielleicht wäre ich dann auch ins Ministerium gegangen, wenn dieses Familiengründungsgesetz für Hexen damals schon abgeschafft worden wäre. Naja, aber so konnte ich auch etwas wertvolles zum Wohl der Zaubereigesellschaft beitragen, vielleicht sogar mehr als im Dienst des Zaubereiministeriums”, sagte Bethesda Herbregis und blickte Aurora aufmunternd an. Diese schwieg jedoch dazu. Erst eine Minute später fragte sie, ob dieser Bildwort-Nachbilder-Zauber in irgendeinem Buch erwähnt würde.
 “Nein, der gehört wohl zu Professor Rockridges kleinen Privateigentümern. Mag sein, daß er ihn in seinen Memoiren detailliert beschreibt. Aber wenn ich bedenke, daß damit auch viel Unfug angestellt werden kann behält er ihn vielleicht doch für sich. Wie erwähnt ist er mir als Schulleiter allermeistens streng und respekterheischend aufgefallen”, antwortete die Heilhexe.
 “Professor Dumbledore macht keinen Hehl daraus, daß er viel Humor hat”, entgegnete Aurora Dawn darauf.
 “Nun, er hat ja auch viel mitgemacht im Leben”, seufzte Bethesda Herbregis. “Vor allem der Konflikt mit diesem Grindelwald und dem Unnennbaren. Wer da nicht etwas zum lachen findet ist sehr arm dran”, seufzte Auroras Mentorin. Dann warf sie einen prüfenden Blick über die fünf Kessel, die weiter vor sich hinköchelten. Aurora überlegte, was sie noch sagen sollte. Dann fragte sie, ob hier in der Sana-Novodies-Klinik auch Halloween gefeiert würde.
 “Wir hängen ein paar ausgehöhlte Kürbisse in den Tagesraum und stellen ein Musikfaß hin, in dem ein paar alte Zauberer-und Hexenlieder stecken. Aber diesen Tingeltangel mit lebenden Fledermäusen oder singenden Geistern oder tanzenden Skeletten erlauben wir uns für gewöhnlich nicht, weil wir trotz der Beschaulichkeit im Adeptenhaus nicht vergessen dürfen, daß nicht weit von uns weg kranke Menschen liegen, die unser Wissen und Können nötig haben. Halloween ist hier in Australien auch nicht der große Feiertag wie bei euch auf den britischen Inseln oder drüben bei den Yankees, von einigen derben Streichen abgesehen. Wir halten es da eher mit Weihnachten und Ostern. Du hast doch wohl schon davon gehört, daß der Weihnachtsmann bei seinem Flug über Australien keine Rentiere vor dem Schlitten gespannt hat. Oder nicht?”
 “Heather, ich meine Ms. Springs, hat es mir erzählt, daß die Abbildung vom Weihnachtsmann mit weißen Känguruhs vor dem Schlitten bei den muggelstämmigen groß in Mode ist. Für zaubererweltstämmige gibt es die Sonnenwendeulen die in der Weihnacht auf allen Dächern sitzen und fröhliche Lieder singen, die aber angeblich nur friedvolle Hexen und Zauberer hören können. Würde mir das gerne mal ansehen. Aber ich denke, meine Eltern sind immer noch etwas traurig, weil ich so weit von ihnen weggezogen bin.”
 “Dafür singen wir hier keine Lieder über Schnee oder vereiste Seen oder klirrende Kälte und wärmende Feuer”, sagte Bethesda. “Die Sonnenwendeulen, die wir in Australien um Weihnachten haben und die Nordeuropäer zur Sommersonnenwende, gibt es auch verkleinert als Baum-, Wand-oder Türschmuck. Ähnlich wie bei euch mit den Mistelzweigen heißt es bei uns in Australien, daß es Glück bringt, sich unter einer singenden Eule zu küssen. Deshalb hängen sich gerade junge Mädchen, die nicht älter als du sind solche Schmuckeulen an jede Tür. Da du mit Heather Springs wohl gut bekannt bist wird sie dir jetzt, wo du bei und von uns lernst, bestimmt mindestens eine solche Sonnenwendeule schicken. Allerdings müssen die zwei Tage vor dem Jahreswechsel wieder verschwinden, weil sie sonst alles Glück des kommenden Jahres ins alte Jahr herüberrufen. Auch in der Zaubererwelt sind wir nicht ganz frei von haltlosem Aberglauben.”
 “Bei uns in England gibt’s auch merkwürdige Vorstellungen, das eine im Mai geborene Hexe nur einen Muggel heiraten könne. Da ich so eine Maihexe bin dürfte ich mich ja bei der Familiengründung nicht in der Zaubererwelt umsehen”, erwiderte Aurora grinsend.
 “Penny, meine jüngste Tochter, kam am Morgen des ersten Mai zur Welt”, sagte Bethesda Herbregis. “Und sie hat einen Zauberer geheiratet, dessen Mutter halbmuggelstämmig ist und dessen Vater von Zauberern abstammt. Also danach würde ich nicht gehen.”
 “Na ja, den Unfug haben mir wohl auch nur ein paar Klassenkameraden einreden wollen”, erwiderte Aurora Dawn. Sie lächelte dabei.
 “Wahrscheinlich kommt das mit den Maihexen wegen der passenden Anfangsbuchstaben”, vermutete Bethesda Herbregis trocken. “Maihexe muß Muggel zum Mann nehmen. Sei es drum.”
 “Du hast recht”, pflichtete Aurora ihrer Lehrerin bei. “Klingt schon irgendwie passend.”
 “Deine Tante June hat vor einer Woche diesen Artikel über diese silbernen Musikscheiben veröffentlicht, die von einem haardünnen Lichtstrahl überstrichen werden, dessen Reflektionen dann von einem Empfänger in Vorgaben übersetzt wird, wie die eingravierten Musikstücke laut abgespielt werden”, wechselte Bethesda Herbregis das Thema. “Mein Sohn Luke hat einmal einen Vortrag über diese Lichtbündelmaschinen gehalten, die so vielseitig sind, daß damit auch die Knochensäger der Muggel bösartige Geschwüre abschneiden oder sich lösende Netzhäute wieder festmachen können. Er hat mir das Manuskript seines Vortrages deshalb zukommen lassen, um meine Meinung darüber zu hören, ob die Muggel mit reinem Licht Wunden schließen oder bösartige Verwucherungen herausschneiden können, was auf den ersten Blick ja widersprüchlich sei. Hast du diesen Artikel über die Musikscheiben auch gelesen?”
 “Das wird wohl wieder in “Erstaunliche Muggelmaschinen” rausgebracht worden sein. Da müßte ich meinen Cousin Philipp fragen, ob der mir den Artikel schicken kann”, sagte Aurora. “Aber ich habe mal die sogenannten Schallplatten angesehen. Ist diese silberne Musikscheibe ähnlich bespielt?”
 “Eben das weiß ich nicht so genau. Luke meinte nein, weil damit der Platzbedarf erheblich verkleinert würde und diese Scheiben nicht nur wesentlich kleiner seien als diese schwarzen Schallplatten, sondern daß die auf ihnen gebannten Musikstücke auch wesentlich klarer klängen und es einfacher sei, gezielt ein irgendwo darauf abgelegtes Musikstück nachspielen zu lassen. Diese Lichtbündelverstärkermaschinen interessieren mich schon. Die Verwendbarkeit scheint offenbar noch nicht vollständig ausgelotet zu sein.”
 “Laserstrahler heißen diese Geräte, hat mir ein muggelstämmiger Klassenkamerad erzählt. Ich denke, die können deshalb Wunden zumachen, weil sie so heiße Strahlen machen, daß alles davon getroffene schmilzt oder verdampft. Richtig eingesetzt kann damit wohl auch Haut zusammengeschmolzen werden, wie Metallstücke, die im Feuer zusammengedrückt werden können”, vermutete Aurora. Bethesda Herbregis nickte.
 “Hmm, natürlich ginge es so”, erwiderte Auroras Mentorin. Da Ertönte eine magisch übermittelte Frauenstimme:
 “Großheilerin Dr. Herbregis bitte umgehend ins Einsatzzimmer null null eins! Großheilerin Dr. Herbregis bitte umgehend in Einsatzzimmer null null eins melden!”
 “Oha, Halloween naht!” Knurrte Auroras Mentorin. “Du bleibst hier und überwachst deinen Trank. Die Zeit läuft noch. Notiere aber gut, wie du Stufe zwei und drei durchführst! Bis gleich!” Sie warf noch einmal einen prüfenden Blick auf die fünf brodelnden Gebräue, bevor sie disapparierte. Aurora kannte es schon, daß die Mentoren mal eben zu einem Einsatz gerufen werden konnten. Die Heilerschüler ab dem zweiten Jahr begleiteten sie dann auch dabei. Sie fand es immer erstaunlich, daß nur da, wo der zu rufende Heiler oder die Heilerin war diese Meldestimme zu hören war. Tom McCloud hatte es ihr jedoch erklärt, daß ja jeder Heiler vom HIP bis zum DDK ein spezielles Armband trug, das auf den Notrufzauber reagieren konnte. Innerhalb der Sana-Novodies-Klinik zeigten diese Armbänder auch den Standort eines bestimmten Heilers an und konnten ihnen geltende Anrufe so in die Räume umleiten, in denen sie standen. Das ersparte dem übrigen Personal und allen Patienten pausenlose Rufe oder Meldungen, war also ähnlich einem Muggeltelefon, daß nur bestimmte Leute miteinander verband. Aurora stand nun allein in dem Labor, wo fünf köchelnde Kessel auf kleinen Feuerstellen standen. Sie prüfte die Zeit auf ihrer kleinen Armbanduhr und auf dem aufgestellten Stundenglas, das in Minuten unterteilt war. Sie hatte noch über fünfzig Minuten zeit, bis sie die zweite Stufe des Brauvorgangs durchführen sollte, die ein sorgfältiges Vermischen dreier der fünf Tränke bedeutete, allerdings nach einem genau vorgeschriebenen Verfahren. Um sich die Zeit zu vertreiben setzte sie sich so, daß sie die fünf Kessel gut im Blick behielt und las in ihrem Lernheilerinnentagebuch. Nach zwanzig Minuten apparierte die Mentorin wieder im Labor, prüfte die Kessel und die noch verbleibende Wartezeit. Dann sagte sie:
 “Ich sag’s ja, Halloween klopft an die Tür. Da hat doch jemand einen Muggel mit Vielgliedrigkeits-Trank behelligt, daß diesem vier weitere Arme gewachsen sind, daß der wie ein menschenförmiger Oktopus herumlaufen mußte. Den mußten wir aufnehmen und die Zeugen gedächtnismodifizieren. Wir mußten den Trank suchen und einziehen. Nach der Quelle dieses Trankes wird jetzt gefahndet.”
 “Vielgliedrigkeits-Trank? Das ist ja ziemlich fies”, erwiderte Aurora.
 “Auch ein schwarzmagisches Abfallprodukt eines an und für sich nutzbringenden Trankes”, sagte Bethesda Herbregis ungehalten. “Es ist eine eigentlich fehlgeschlagene Vorstufe des Skele-Wachs-Trankes, der zerstörte oder magisch abhanden gekommene Knochen wiederherstellt. Wer hat Skele-Wachs noch einmal erfunden und wann?”
 “Das war Megan Bakersfield im Jahre 1754, Meisterin Herbregis”, antwortete Aurora ohne zu zögern.
 “Hätte mich jetzt auch sehr gewundert, wenn du das nicht schon von eurer Schulkrankenschwester gelernt hättest”, erwiderte Bethesda Herbregis kühl. Aurora nickte bestätigend. “Und eben bis die werte Megan Bakersfield Skele-Wachs zur Brauchbarkeit entwickelt hat hatte sie einige Rückschläge hinnehmen müssen wie eben einen Vielgliedrigkeits-Trank. Irgendwer hat ihr wohl die Rezeptnotizen gestohlen und gedacht, der Vielgliedrigkeits-Trank sei ein schöner Spaß oder eine gelungene Rache. Zumindest ist bei diesem dreisten Diebstahl auch die von Bakersfield in mehreren Experimenten entdeckte Gegenmixtur überliefert worden. Allerdings kriegen beide Rezepturen nur aprobierte Heiler zu lesen. Jedenfalls muß der bedauerliche Muggel eine ganze Nacht bei uns im Zauberschlaf verbringen, bis die überzähligen Gliedmaßen zurückgebildet sind. Wir mußten ihm den Gegentrank verabreichen. Wieso kann eine derartige Verunstaltung nicht mit direkten Zaubern behandelt werden?”
 “Weil solange ein Trank wirkt dessen Wirkung sofort wieder greift, bis die Wirkung entweder nachläßt oder ein neutralisierender Gegentrank verabreicht wurde. Außerdem wirken Zaubertränke gemäß der Silverdrop-Cattle-Spearwood-Äquivalenz-Studie dreimal so intensiv wie ihnen entsprechende Zauberstabzaubereien unter Berücksichtigung des grundlegenden Magiepotentials des Zaubers”, antwortete Aurora nach einigen Sekunden Bedenkzeit. “Daher gilt, daß bei unerwünschten Zaubertrank-Effekten nur mit Zaubertränken gegengesteuert wird, wohingegen ein einziger Trank auch mehrere Flüche zugleich aufheben kann, was aber dann wieder von Art und Anzahl der Flüche abhängig ist, ob ein Trank oder eine Kombination aus Tränken und Zauberstabmagie angezeigt ist.”
 “Wo steht das?” Fragte die Mentorin nicht wesentlich beeindruckt von Auroras Antwort.
 “In “Heil und Unheil – Wechselwirkungen der Alchemie und hermetischen Zauberei” von Laura Morehead, Hippocrates Smethwyck und Humbert Thorntip, sowie in “Zaubertränke für Fortgeschrittene” von Libatius Borage und “Die Macht der Tränke” von Horace Slughorn.” Bethesda Herbregis sah ihre Schülerin an und nickte ihr zu.
 “Also was Zaubertränke angeht werden wir beide wohl in diesem Jahr schon gut für’s nächste Jahr vorbereitet sein”, erwiderte Meisterin Herbregis. “Das gibt uns natürlich Zeit, die Sachen einzuüben, die bei dir womöglich nicht so unumstößlich vorhanden sind.” Aurora überlegte, ob das jetzt eine Maßregelung, Herabwürdigung oder vielleicht doch eher ein Kompliment sein sollte und schwieg besser. Die Großheilerin und Mentorin deutete auf das Lernheilerinnentagebuch Auroras. Diese verstand und notierte sich schnell, was sie mal soeben alles gefragt worden war und daß sie bei den Antworten offenbar keinen Fehler gemacht hatte. Das dauerte einige Minuten. Als sie wieder die verbleibende Zeit ablas stellte sie fest, daß in fünf Minuten die nächste Stufe des Brauvorgangs fällig war.
 Während der Ruhezeiten zwischen den nächsten Braustufen trug Aurora alles sowohl in das allgemeine Laborbuch ein als auch in ihr eigenes Tagebuch. Während der Ruhephasen des Brauvorgangs unterhielt sie sich mit ihrer Mentorin über die von ihr erwähnten Autoren der Bücher und erwähnte auch, daß sie ein Jahr zu spät nach Hogwarts kam, so daß sie Horace Slughorn nicht mehr als Lehrer erlebt hatte. Sie erfuhr, daß Laura Morehead Bethesdas Mentorin gewesen sei, als sie zur Heilerin ausgebildet wurde. Aurora, die das bis heute noch nicht von ihr erfahren hatte fragte, warum ihre Lehrmeisterin ihr das jetzt erzähle.
 “Aus dem einfachen Grund, weil ich langsam befinden kann, wie du mit sensationell anmutenden Informationen umgehst. Natürlich ist es kein Geheimnis. Aber ich habe auch schon Adepten getroffen, die sich was drauf einbildeten, von einem Mentoren oder einer Mentorin unterwiesen zu werden, der oder die von einer Größe der internationalen Heilerzunft unterrichtet worden war. Im Grund ist Laura Morehead eine sehr umgängliche Hexe. Allerdings beharrt sie darauf, daß alle in ihrem Zuständigkeitsbereich lernenden oder praktizierenden Heiler umfassend geschult und allzeit zur Bestleistung fähig sind. Insofern säßen wir beide wohl nicht hier zusammen, wenn sie dich nicht für entsprechend beschulbar angesehen hätte. Ich habe auch nicht geglaubt, daß Direktor Springs dich mir aus ganz eigenem Ermessen zugeteilt hat. Immerhin waren Laura und Vitus ja bei deinen Eltern und dir zur Vorbesprechung.” Aurora nickte. Dann sprachen sie noch über Libatius Borage, der in den Vierziger Jahren das Schulbuch über Fortgeschrittenentränke herausgegeben hatte, wobei er, so Bethesda, viele längst überholte Rezepturen ausgeschlossen habe und dafür lieber alltagstaugliche, wenn auch schwierig herzustellende Tränke in sein Lehrbuch aufgenommen habe. Das Buch werde in der ganzen englischsprachigen Zaubererwelt als Standardbuch für die UTZ-Stufe benutzt, wenngleich in Amerika noch Purpleclouds Elixier-Enzyklopädie herangezogen würde, vor allem in den Klassen, in denen sie selbst Zaubertränke lehre. Dann ging es noch um Entsprechungen von direkten Zaubern und alchemistischen Gebräuen und der Kombination zwischen Tränken und Zaubersprüchen. Dann folgte die nächste Stufe im Brauvorgang, wo Aurora ein Achtel aus Kessel fünf in den Gemeinschaftskessel füllen und zwölfmal im Uhrzeigersinn umrühren mußte, bevor sie aus Kessel eins ein Drittel der noch darin enthaltenen Mixtur nachfüllte und vierundzwanzigmal gegen den Uhrzeigersinn umrührte.
 Als nun alle Stufen des Brauvorgangs abgearbeitet waren begutachtete Meisterin Herbregis das Endergebnis und notierte sich etwas. Dann füllte sie zwei kleine Flaschen von der Mixtur ab, etikettierte beide mit ihrem und Auroras Kürzel und goss den Rest in den Abfluß.
 “Das eine Fläschchen ist der Mustertrank, den ich als Nachweis für die von dir erbrachte Braukunst abliefern muß. Aus dem anderen Fläschchen bitte ich dich jetzt einen Schluck zu trinken. Der Trank ist gelungen, soviel zu eventuellen Bedenken.”
 Aurora nahm das ihr hingehaltene Gefäß, entkorkte es und beschnupperte das nun rasch abkühlende Gebräu, das nun, wo es seine Endform erreicht hatte einen anregenden, leicht berauschenden Duft verströmte, der als solcher schon in einem Parfüm verwendet werden könnte. Doch die eigentliche, überragende Wirkung bot sich eben nur beim Trinken, wußte Aurora. Sie nippte vorsichtig, trank dann einen etwas größeren Schluck und verkorkte die kleine Flasche wieder sorgfältig. Ihre Mentorin nahm sie ihr behutsam aus der Hand, während Aurora für einige Sekunden meinte, ein wilder Bienenschwarm würde in ihrem Kopf herumwuseln. Bunte Funken tanzten vor ihren Augen herum. Dann fühlte sie sich irgendwie wacher als je zuvor.
 “Was war der erste vollständige Satz, den du nach deiner Geburt gehört hast?” Fragte die Mentorin. Aurora fühlte, wie die Frage durch ihren Kopf eilte und sah sofort das goldene Licht der Morgensonne, in deren Schein sie zur Welt gekommen war. Sie hörte ihre Oma Regan sagen: “Kuck, dein kleines Mädchen wollte mit der Sonne ankommen, Regina.” Ohne groß nachzudenken sprach sie diese Worte mit der Betonung ihrer Oma aus. Sie fühlte sich weder aufgeregt noch beunruhigt oder besorgt. Alle störenden Gefühle waren aus ihrem Kopf verschwunden. Sie konnte sich nun an alles erinnern, was sie jemals mit eigenen Sinnen wahrgenommen oder geträumt hatte. Meisterin Herbregis sah sie aufmerksam am und fragte, wer ihr diese Worte gesagt hatte, was Aurora unverzüglich beantwortete.
 “Nun, daß können deine Mutter und deine Großmutter dir ja häufiger erzählt haben. Aber was waren die letzten Worte, die du vor deiner Geburt gehört hhast?”
 Aurora fühlte sich nach der Frage in einen immer enger werdenden, dunklen Raum versetzt, hörte lautes Wummern über sich und das Wummern ihres eigenen Herzens und wie durch eine dicke Wand gefiltert die aufgeregten Worte ihres Vaters: “Das kann doch wohl nicht sein, Regina. Meine Mutter kann noch nicht herkommen. Sage unserem Kind, es möchte noch warten!”
 “Du bist lustig, Hugo! Es hat sich entschieden, jetzt schon … AAArg”, hörte Aurora überlaut und dumpf die Stimme ihrer Mutter um sich herum und fühlte wie etwas sich um sie zusammenzog. Das erzählte sie dann auch Meisterin Herbregis, ohne zu überlegen, ob das etwas ganz privates war oder nicht. Dann wurde sie noch gefragt, was auf Seite 27 im Lehrbuch der Zaubersprüche Band 4 stand, wobei sie das entsprechende Buch hervorholte und Auroras wortgetreue Widergabe nachprüfte und nickte. Weitere nachprüfbare Antworten später gab die Heilerin Aurora zwei dicke Bücher, eines war “Umkehrung des verkehrten – Die Gesetze der Entfluchung und Heilung böswilliger Bezauberungen” und das andere war “Tragödien der Verwandlungen – Unfälle und Anschläge im Zweig der Verwandlungskunst”.
 “Lies die beiden bücher so schnell du kannst durch, vom Klappentext bis zum Ende der letzten beschriebenen Seite!” Forderte die Lehrmeisterin. Aurora überlegte, ob sie diese Riesenwälzer schneller als in einer Woche durchlesen konnte. Doch sie schlug das Buch über Fluchbehandlungen auf und las, besser, sie sah die Klappe an und wußte sofort, was dort stand. Sie blickte auf die Erste seite und wußte bereits nach zwei Sekunden, was darauf geschrieben stand. Sie blätterte um und erfaßte innerhalb von zwei Sekunden beide Seiten. So ging es weiter, wobei dieses Gefühl, den Text und die Abbildungen bereits gründlich auswendig zu kennen immer schneller aufkam. So blätterte sie alle halbe Sekunde um, bis sie innerhalb von zwanzig Minuten das ganze Buch einmal durch hatte. Bethesda nahm es ohne was zu sagen wieder an sich. Aurora las nun das zweite Buch, mit dem sie durch den eingenommenen Trank in einer halben Stunde durch war, wobei ihr auch Splitter aus dem Unterricht bei Professor McGonagall in den Sinn kamen. Dann nahm Bethesda ihr auch dieses Buch wieder fort und fragte, wobei sie wie beiläufig das eine oder andere Buch aufschlug, was auf einer der nun von ihr lesbaren Seiten stand. Aurora zitierte völlig frei und ohne nachdenken zu müssen den Text. Dann zeichnete sie mit farbigen Filzstiften einige der Illustrationen nach, die dann von ihrer Mentorin mit denen im Buch verglichen wurden. Dann sagte sie:
 “Jetzt könnte der Eindruck entstehen, daß jemand unter der Wirkung dieses Trankes die komplette Heilerausbildung in einem einzigen Monat durchlaufen könne. Nenn mir mal alle Gründe, warum Bicranius’ Mixtur der mannigfaltigen Merkfähigkeit kein empfehlenswertes Hilfsmittel zum dauerhaften Lernen ist!”
 “Er belastet das Gehirn um ein zehnfaches und unterdrückt die sozialen und emotionalen Fähigkeiten. Dauerhafte Einnahme des Trankes würde zu einer Überlastung des Gehirns führen und / oder die Fähigkeit abtöten, mit anderen Menschen friedvoll umzugehen. Daher wird die Mixtur nur in sehr kleinen Dosen und nur bei gravierenden Gedächtnisproblemen oder vitalen, rein theoretisch erfaßbaren Ausbildungssituationen benutzt und das unter sehr strengen Regeln.” Sie zählte dann noch alle Artikel und Autoren auf, die sich über diese Mixtur und ihre Benutzung ausgelassen hatten. Ganz zum Schluß wurde sie dann noch gefragt, was die ersten Worte waren, die sie je im Leben gehört hatte. Wieder erinnerte sie sich an jenen dunklen, mit Wasser gefüllten Raum, in dem sie jetzt jedoch geborgen schwebte und wie durch eine dicke Wand die brüchige Stimme eines halbwüchsigen Jungen hörte:
 “Der Torwaldson’sche Ereigniskreis bezieht aber nur die inneren und natürlichen Gegebenheiten ein, Professor Dawn. Übergeordnete Gegebenheiten kann er nicht einbinden.”
 “Sie haben recht, Jason, ich war nicht ganz bei der Sache”, dröhnte die Stimme von Auroras Mutter unvergleichbar laut, aber dumpf zur Antwort. “Gut, nehmen Sie dafür zehn Punkte für Gryffindor, Mr. Dawson.”
 “Geht es Ihnen nicht gut, Professor Dawn?” Hörte Aurora ein besorgtes Mädchen fragen.
 “Nichts, was Ihre Besorgnis erregen muß, Ms. Fairfax. Das gehört wohl zum Mutterwerden dazu.”
 “Weil professor McGonagall meinte, Sie könnten den Unterricht nicht mehr weitermachen”, erwiderte das Mädchen.
 “Nichts gegen Ihre Hauslehrerin, die ja auch meine Kollegin ist, Melanie. Aber ich fürchte, Sie hat nicht die Erfahrungen gemacht, die ich gerade mache und ist daher genauso unvorbereitet wie ich. Madame Pomfrey hat gesagt, solange ich bei jeder falschen Antwort von einem von Ihnen nicht von meinem Kind in den Bauch getreten werde könnte ich bis zum letzten Monat unterrichten”, hörte Aurora die Stimme ihrer Mutter dröhnen. Dann mischte sich Bethesda Herbregis’ Stimme ein, und Aurora fand in die Gegenwart zurück.
 “Realitätsverlust gehört auch zu den Nebenwirkungen des Trankes, wenn besonders weit zurückliegende Ereignisse erinnert werden sollen, insbesondere dann, wenn die Fähigkeit zum verbalisieren noch nicht entwickelt wurde und daher alles erstmalig durchdacht werden muß”, sagte sie. “Das steht nicht in den Büchern, weil es nur viermal passiert ist, daß jemand unter Einfluß des MerkfähigkeitsTrankes derartig geistesabwesend reagiert hat wie du gerade. Eine davon war ich, und zwar genau nachdem ich dieselbe Frage gestellt bekam, die ich dir gerade gestellt habe. Kannst du sie denn jetzt beantworten?”
 Aurora zeigte keine Spur von Verärgerung oder Verlegenheit. Sie blickte unverdrossen, ja regelrecht gleichgültig ihre Lehrmeisterin an und gab wortwörtlich und betonungsgleich wider, was die ersten mit ihren Ohren gehörten Worte gewesen waren.
 “Nun, um zu vergleichen, ob du dich wirklichkeitsgetreu erinnert hast muß ich mir die Namen der Schüler aufschreiben. Hast du die alle mitbekommen?”
 Normalerweise hätte Aurora jetzt wohl “Was für eine blöde Frage” oder sowas gedacht oder geantwortet. Doch im Moment war sie nur ein wandelndes Gedächtnis, das alles wie ein trockener Schwamm aufsog und das aufgesogene, egal wie lange es her war, wie ein solcher Schwamm wieder herausquellen ließ. Sie versuchte, sich nicht mehr in dieses Gefühl des vollständigen Erlebens hineinfallen zu lassen, schaffte es aber nicht und landete wieder in jener Erinnerung aus einer Zeit, in der wohl noch keiner wußte, daß sie als Hexenmädchen zur Welt kommen würde. Sie hörte jedoch dabei die zehn Namen der Schüler, die im Arithmantikkurs ihrer Mutter lernten, drei Mädchen aus Gryffindor, eines aus Hufflepuff, zwei aus Ravenclaw, ein Junge aus Slytherin, zwei Jungen aus Ravenclaw und einer aus Gryffindor, Jason Dawson, von dem sie jetzt erst richtig gehört zu haben dachte und irgendwie auch mitbekam, daß er Muggelstämmiger gewesen sei. Einmal hatte sie in jener Wartestellung vor dem Leben mitbekommen, daß dieser Jason Dawson wohl mit der Gryffindor-Kameradin Melanie Fairfax ging, was Enceladus Baddock, einem der Slytherins, natürlich Grund zum Spott war. Erst als Professor Dawn ihm wegen ungebührlicher Rede zehn Punkte für sein Haus aberkannt hatte war Ruhe. Dann fühlte sie unvermittelt kräftige Finger in ihren rechten Oberarm kneifen und erlebte wie mit Hochgeschwindigkeit wie sie aus ihrer Mutter hinausgestoßen wurde, innerhalb von wenigen Sekunden vom Baby zum kleinen Mädchen emporschoss, durch rasch abwechselnde Jahreszeiten mit anderen Kindern spielte, deren Namen und Gesichter sie sehr gut kannte, wie sie zum ersten Mal im Hogwarts-Express saß, Tonya Rattler, wie sie sie immer angepöbelt hatte und dabei immer größer und klobiger wurde, den dreiköpfigen Hund Hagrids, der als Welpe fast die Hawkins-Geschwister zerfleischt hatte, Bernhard, mit dem sie eine kurze Jugendliebe erlebt hatte, den gigantischen Baum, der sie in sich hineinzog und ihren siebzehnten Geburtstag, den bösen Schatten, der Elroy Portsmouth umgeben hatte, wie Silverbolt diesen mit seinem magischen Amulett vertrieben hatte, Loren Tormentus und Bruster Wiffle, die für einen Moment ihre Körper tauschten und den rasch immer jünger werdenden Professor Silverbolt. Dann fand sie sich leicht keuchend auf dem Stuhl im Labor wieder.
 “Wie gesagt, dieser Trank ist für längere Anwendungszeiten absolut nicht zu empfehlen”, sprach meisterin Herbregis. Dann sollte ihr Aurora die Namen der Schüler geben. Aurora ratterte sie wie ein magicomechanischer Fragenbeantworter herunter, wußte sogar die Klassen und damit wohl auch die Einschulungs-und Abschlußjahre. Dann sagte ihre Lehrmeisterin: “Am besten gebe ich dir jetzt den Gegentrank zu deinem exzellenten Gebräu. Nach der Menge, die du getrunken hast könntest du jetzt noch vier Stunden so perfekt erinnern und einprägen wie im Moment. Aber zum einen merkst du wohl selbst, daß deine Erinnerungen dich übermannen können, wenn du wie erwähnt sehr früh aufgenommene Erinnerungen zurückholst, die du damals nicht mit eigenem Verständnis ordnen konntest. Zum anderen ist die Nachwirkung ziemlich hinderlich für den nächsten Ausbildungstag.” Sie gab Aurora einen großen Becher einer zimtfarbenen Mixtur, die jedoch eher nach vertrocknetem Brot roch. Aurora stürzte das Gebräu in sich hinein und meinte einen Moment lang, irgendwas in ihrem Kopf ziehe sich zusammen und die Umgebung würde in dichten Nebel gehüllt. Dann fühlte sie sich wieder wie vorher, nicht übermäßig wach, aber auch nicht müde. Sie fragte, ob sie denn alles im Gedächtnis behalten habe, was sie unter der Wirkung des Trankes gelesen hatte.
 “Genau deshalb habe ich dir diese aufwendigen Bücher ja gegeben, damit du sie auswendig lernst. Ist zwar nicht unbedingt Sinn und Zweck einer gründlichen Ausbildung, Bücher im Hauruck-Verfahren auswendig zu lernen, aber hilfreich, wenn die Theorie in die Praxis umgesetzt wird. Im Klartext heißt das, daß du diese Bücher nicht mehr ausleihen mußt, um die von mir dazu erteilten Übungen machen zu können”, sagte die Mentorin. “Du wirst jetzt nur nicht mehr so leicht an uralte Erlebnisse denken können wie unter der Wirkung des Trankes. Aber das was du unter seinem Einfluß erinnert hast kannst du nun problemlos ins Bewußtsein zurückrufen, und zwar ohne dabei die Aufmerksamkeit für deine Umgebung zu verlieren.”
 “Darf ich fragen, ob Sie das mit allen Schülerinnen und Schülern gemacht haben, was Sie mich haben machen lassen?”
 “Du darfst fragen. Ja, nicht nur ich habe Bicranius’ Mixtur als Beschleuniger bei Lernprozessen verwendet. Allerdings nur in den Bereichen, wo ich es für besonders wichtig hielt und dann nur eine befristete Wirkungsdauer lang. Die verbleibende Zeit bis zum Abendessen werden wir nun über Abwandlungen und Verkehrungen des Trankes diskutieren, den du gebraut und probiert hast.”
 “Kann mir schon vorstellen, daß man damit jemanden mal eben geistig außer Gefecht setzen kann, wenn man ihn fragt, wie es vor seiner Geburt war und was er davon alles mitbekommen hat”, meinte Aurora, jetzt etwas unbehagt klingend.
 “Das gehört zu den dokumentierten Schadwirkungen des Trankes, daß unkorrekte Brauvorgänge eben sofort zum Realitätsverlust führten oder ähnlich wie Veritaserum zum Ausplaudern von Geheimnissen verwendet wurden oder auch als alchemistische Entsprechung zum Imperius-Fluch gesehen werden mögen, wenn bestimmte Abänderungen bei der Zubereitung vorgenommen werden.”
 Die nächsten zwei Stunden sprachen sie nun über den gerade gebrauten Trank, die damit gemachten Erfahrungen und die Abwandlungen, wie den Trank der gefangenen Träume, der half, sich an jeden Traum zu erinnern, was vor allem bei Wahrsagern sehr beliebt war oder das Seelentrost-Gebräu, das half, schlimme Erlebnisse zu verarbeiten, um davon angerichtete Schäden zu beheben oder den Umgang mit den Erlebnissen zu erleichtern. Da jedoch die Zubereitung nicht den kleinsten Fehler duldete wurden nur Heiler mit den Rezepturen vertraut gemacht und mußten auch ihre Gegenmittel kennen. In dem Zusammenhang sagte Meisterin Herbregis:
 “In der nächsten Zaubertranksitzung brauen wir das Gegenmittel. In der von dir angetrunkenen Flasche ist ja noch etwas drin. Die andere muß ich jetzt versiegeln und in das Archiv für nachweisbare Prüfungsergebnisse bringen. Iss gut und reichlich, Aurora. Dein Gehirn hat heute mehr Energie gebraucht als an zehn Tagen zusammen. Bestimmt hast du zwei oder drei Kilogramm Körpergewicht dabei eingebüßt.”
 “Dann könnte ja Meisterin Springwood diesen Trank an …”, setzte Aurora verächtlich an, doch ihre Mentorin sah sie sehr warnend an und räusperte sich. So schluckte sie den Rest ihrer verächtlichen Bemerkung hinunter, daß Monica Riddley doch nur diesen Trank einnehmen müsse, um überflüssige Pfunde zu verlieren. Doch zum einen ging Monicas Gewicht sie nichts an, zum anderen wäre eine mit dem absoluten Erinnerungsvermögen versehene Monica unausstehlich. Aurora kam ja auch nur mit ihr klar, weil sie sie nur zu den Mahlzeiten sah und durch ihre in Slytherin eingeteilte Hogwarts-Mitschülerin Tonya Rattler genug Erfahrungen mit überheblichen Mitschülern besaß und diese sehr gut links liegen lassen konnte.
 Als Aurora den Tagesraum betrat trafen auch die Medimagieschüler aus den oberen Jahrgängen ein. Jill unterhielt sich gerade mit Daisy Nettles über Quidditch und das es Schade sei, daß die Mentoren keine Schülermannschaften erlaubten. Jill winkte Aurora zu und wartete, bis sie sich zu ihr gesellt hatte.
 “Du hast doch bei euch in Hoggy auch Quidditch gespielt, nicht wahr. meinst du nicht, das wäre ein toller Ausgleich, wenn wir hier auch Mannschaften hätten?” Fragte Jill.
 “Nun, das hier ist ein Krankenhaus, Jill. Ich kann zumindest verstehen, warum die Mentoren das nicht so gerne hätten, wenn hier gespielt würde”, erwiderte Aurora leicht ungehalten, weil ihr die Vorstellung nicht passte, wohl nie wieder auf einem Besen hinter einem Quaffel herjagen zu können, gerade nachdem sie im letzten Spiel ihrer Schulmädchenzeit so abrupt aus dem Spiel geplumpst war.
 “Siehste, die meint auch, daß die Alten recht haben”, gab Daisy überlegen Lächelnd zurück. Jill grinste jedoch mädchenhaft und meinte:
 “Sie hat nur gesagt, daß wir hier nicht spielen können, weil das ein Krankenhaus ist, Daisy, nicht daß wir keine Mannschaften haben dürften.”
 “Hast du das so gemein?” Fragte Daisy. Aurora, die erst verdutzt dreingeschaut hatte, weil Jill ihre Worte so ausgelegt hatte, grinste und nickte der kastanienbraunhaarigen Jahrgangsälteren zu, deren dunkelgrüne Augen sehr wach blickten.
 “Hast du nicht die Erlaubnis für eigene Besen in Hogwarts durchgedrückt?” Fragte Jill. Aurora nickte. Bevor Daisy oder Jill noch mehr fragen oder sagen konnten sagte sie:
 “Ihr meint jetzt, daß ich mit euch zusammen die Mentoren beknien soll, eigene Mannschaften zu bilden, nicht wahr? Ich fürchte nur, daß an der Tradition hier nicht gerührt wird. Ms. Springs hat mir erzählt, daß wer hier anfing erst einmal bis zum Ausbildungsabschluß kein Quidditch mehr gespielt hat. Ich denke nicht, daß die ausgerechnet auf mich gewartet haben, um ihre Meinung zu ändern.”
 “Stimmt, das müßten wir dann anschubsen”, meinte Daisy zu Jill. “Nachher schmeißen die Aurora hier raus, weil sie sich als Ausländerin mehr rausgenommen hat als wir hier. Aber mitspielen würdest du schon, wenn wir doch ein paar Mannschaften zusammentrommeln können, oder?”
 “Klar”, gab Aurora ehrlich zu und lächelte dabei erfreut.
 “Aber du könntest doch Heather Springs fragen, ob die ihren Onkel nicht fragt, warum der nicht ein Feld in der Nähe für uns buchen kann. Wir müssen ja nicht hier bei der Sano spielen.”
 “Seid ihr echt die Ersten, die sowas vorschlagen wollen?” Fragte Aurora Dawn, wobei sie jedoch belustigt grinsen mußte. Jill schüttelte den Kopf. Dann meinte sie zu Daisy:
 “Wir haben doch bald Sommerferien, Daisy. Da kannst du jeden Tag Quidditch spielen. Das sage ich dir schon seit zwei Jahren.”
 “Ja, und seit zwei Jahren sage ich dir, daß das doch blöd ist, wenn ehemalige Spieler ob von Redrock oder Hogwarts oder wo auch immer weg vor lauter Heilmagiepauken vergessen, wie sich ein Besen zwischen den Beinen anfühlt. Außerdem müssen wir doch auch schnell fliegen können, um Leute zu transportieren, wenn Apparieren nicht empfohlen ist.””
 “Ja, und es hätte was, wenn alle in den beiden Mannschaften angehende Heiler sind, wenn einen ein Klatscher erwischt oder mjemand den Schnatz verschluckt oder mit dem Besen gegen einen Torring knallt oder seinen Gegenspieler aufspießt”, zählte Jill verhalten grinsend auf. Daisy kniff ihrer Kameradin dafür in die Nase, worauf ein lautes Muäääp!” ertönte, wie eine heisere Tröte.
 “Hey, macht nicht so’n Krach”, meinte ein Jungzauberer im zweiten Ausbildungsjahr, der gerade mit seinem Mentor den heutigen Tag nachbereitete.
 “Hups, was ist denn das für ein zauber?” Fragte Aurora Jill, die Daisy schadenfroh ansah, weil diese von dem unerwarteten Geräusch zurückgeschreckt war.
 “Tactosonus-Zauber, Aurora. Den hat Meisterin Flavina mir vor einem halben Jahr beigebracht. Der geht auch auf lebende Körper.”
 “Ja, aber wie ich dir auch beigebracht habe ist der nicht zum Schabernackmachen gedacht, sondern Meldezauber für schmerzhafte Berührungen oder Alarm, wenn jemand einen verbotenen Schrank öffnet”, sagte Jills Mentorin, Meisterin Flavina Applebee, eine zierliche, wohl noch ziemlich junge Lehrheilerin mit dunkelblondem Haar und waldgrünen Augen.
 “Ja, aber du sagtest mir auch, daß er als Abwehrzauber gegen unerwünschte Annäherungsversuche geht”, widersprach Jill.
 “Gegen unsittliche Berührungen”, korrigierte Flavina Applebee ihre Schülerin. Dann sah sie Aurora an, die grinste. “Den hat euch der kleine Professor Flitwick wohl auch noch nicht beigebracht, wie? Sahst zumindest so aus, als hättest du von dem Zauber noch nie was mitgekriegt.”
 “Öhm, den hatten wir echt noch nicht in Hogwarts”, sagte Aurora beeindruckt. “Ist aber schon lustig, wenn ich mir vorstelle, daß jemand ohne Erlaubnis einen Milchkrug anfaßt und der ein lautes Muhen von sich gibt oder eine sittsame Hexe private Körperstellen so bezaubert, daß ein empörter Aufschrei erklingt, wenn jemand sich daran vergreift.”
 “Eben, das meinte ich doch”, bemerkte Jill und grinste Aurora kameradschaftlich an. Daisy errötete etwas. Offenbar mußte sie an sehr private Situationen denken. Flavina blickte sich um und sah Meisterin Herbregis, die sich mit Salyx Gnoll unterhielt, der für Berty Woodman zuständig war. Vielleicht ging es um diesen Vielgliedrigkeitstrank, dem ein Muggel zum Opfer gefallen war.
 “Also, Jill, du entmuäpst jetzt bitte deine Nase, bevor du beim Naseputzen andauernd dieses fiese Tröten von dir gibst”, sagte Flavina Applebee.
 “Stimmt, quietschen kommt bei sowas besser”, warf Daisy ein.
 “Pass mal auf, daß ich dich nicht gleich zum quietschen bringe, freches Mädchen!” Erwiderte Jills Mentorin, mußte aber grinsen. Offenbar war sie nicht ganz so humorlos wie ihre älteren Kollegen. Dann ließ sie die jungen Hexen wieder alleine.
 “Also das mit den Mannschaften wird wohl nix, wenn der Alte uns das nicht erlaubt”, sagte Daisy. “Aber einen Versuch wäre es doch wert.” Sie zwinkerte Aurora verschwörerisch zu. Diese lächelte nur und meinte, daß sie ja an den Sonntagen auf Besen herumfliegen könnten.
 “Außerdem können wir in den Sommerferien spielen”, sagte Jill. “Bist du dann auf eurer kalten Insel oder bleibst du bei uns unten drunter?”
 “Ich denke, ich muß mich langsam auf eure verdrehten Jahreszeiten einstellen. Bei Weihnachten denke ich immer an wärmende Kaminfeuer, während draußen Schnee fällt und an zugefrorene Seen, auf denen ich die Muggelkinder mit ihren Schlittschuhen laufen sehen konnte. Kennt ihr hier unten überhaupt Schnee?”
 “Nur die aus Neuseeland bei uns in Redrock waren kennen sowas. Wenn das Schuljahr aufhört und die Winterferien laufen machen die bei sich da unten Schneeballwerfen”, sagte Daisy. Aurora nickte. Dann ging sie zu ihren Kameradinnen aus dem ersten Lehrjahr zurück und setzte sich zu ihnen. Monica hatte heute eine Übungseinheit Kräuterkunde gehabt. Wie üblich kam ihre Mentorin mit einem kleinen Becher mit dem Abspecktrank Nummer zwei herüber.
 “Du wirst mir noch danken, wenn du bis Weihnachten die zwanzig Pfund Übergewicht runter hast”, sagte Brigid Springwood sehr energisch. Monica grummelte nur was, daß sie sich bisher immer sehr gut gefühlt hatte. Das war schon fast ein tägliches Ritual, wußten Aurora und Ireen.
 “Was hast du heute gemacht, Aurora?” Fragte Ireen. Denn die einzelnen Schüler bekamen erst am Abend mit, was ihre Kameraden so machten, weil es keine festen Stundenpläne gab.
 “Ich habe Bicranius’ Mixtur der mannigfaltigen Merkfähigkeit gebraut”, sagte Aurora. Monica sah sie perplex an:
 “Ach, damit die alte Herbregis dich in einem Jahr ins praktische Jahr reinpeitschen kann, oder was. Brigid meinte, den könnte man doch nur brauen, wenn man zwölf Stunden zu viel Zeit hat, und die hätte ich im Moment nicht.”
 “Klar, weil du deinen Erwartungen-Übertroffen-UTZ in Zaubertränken nur deinem Bettwärmer Purkes verdankst”, fauchte Ireen Barnickle. “Hier aber mußt du die Rezepte selbst nachbrauen und merken.”
 “Sei du alte Schnarcheule mal still, nur weil du angeblich einen Ohne-Gleichen-UTZ in Blubberbräukunde abgeräumt hast”, schnarrte Monica. “Dafür hakt es bei dir bei so vielen anderen Sachen”, legte sie noch nach und breitete zur Untermauerung ihrer Vorhaltung die Arme weit aus.
 “Ich hab’s zumindest nicht nötig, mir einen Liebhaber zu kultivieren, nur weil der sich mit Zaubertränken oder anderen Lernsachen besser auskennt als ich, Shadelakerin”, knurrte Ireen. Aurora legte ihr beschwichtigend die Hand auf die Schulter und zischte ihr zu, sich nicht ärgern zu lassen. Tom McCloud grinste Monica an und meinte ungefragt:
 “Ach, jetzt wissen wir, weshalb Kelvin vor den UTZs so auf Wolken geschwebt ist. Ich hoffe, der hat einen Vergessenstrank mit deinem Haar bereitgehalten, um dich aus seinem Kopf zu kriegen, nachdem du ihn nicht mehr zu dir ins Bett holen kannst.”
 “Du sei mal ganz still, Gemmeheart-Hohlkopf!” Fauchte Monica. Offenbar reichte es ihrer Mentorin nun. Sie kam herüber und herrschte sie an, sich endlich anständig aufzuführen und nicht andauernd Streit zu suchen. Tom gab sie noch mit, daß er sich gefälligst wie ein erwachsener Zauberer benehmen solle und nicht wie ein pubertierender Schüler. Dann kehrte sie auf ihren Platz zurück. Aurora und Ireen lenkten sich von der ab diesem Zeitpunkt schmollenden Monica ab, indem sie leise über Auroras Erlebnis mit dem Trank sprachen. Dann fragte Tom die beiden Mädchen, ob Jill und Daisy sie auch wegen Quidditch angesprochen hätten. Aurora nickte, Ireen schüttelte den Kopf.
 “Daddy Vitus würde das schon machen, aber Omchen Morehead hat’s verboten. Wer hier lernt, lernt hier. Die Alte spinnt, weil einer ihrer Söhne sich beim Quidditch zu heftig mit einem Klatscher angelegt hat und er beim runterfallen schon tot war, weil ihm der böse Ball voll die Spina dorsalis zerbröselt hat”, flüsterte er. Aurora sah ihn betrübt an und fragte, ob das echt passiert wäre.
 “Warum soll ich dich verhonepiepeln? Kannst du doch nachlesen.”
 “Ja gut, aber in der Zaubererwelt spielen tausende Quidditch, und die meisten Unfallverletzungen können durch die Heiler schnell behoben werden. Mir hat es nach einem Absturz vom zerbrochenen Besen beide Beine mehrfach gebrochen. Und einige Stunden später konnte ich wieder tanzen gehen. Selbst ein Schädelbruch kann schnell behandelt werden.”
 “Ja, und gequetschte Lungen und angerissene Lebern und Milzen und so weiter”, erwiderte Tom. “Ich lese mich gerade durch die Geschichte der schwersten Quidditchunfälle und ihre medimagische Behandlung. Aber wenn du dir das Genick brichst, bevor du auf dem Boden landest bläst der Sensenmann dein Lebenslicht aus und wirft dich über seine Schulter. Was meinst du, warum die alte Morehead so am Boden ist, weil ihr Sohn, der in der Nationalmannschaft spielen wollte, einem Treiber beim Abschlag mit dem Hals voran in den Klatscher gerasselt ist. Deshalb will die nicht, daß ihre Schäfchen Quidditch spielen. Find dich also damit ab, daß du in Hogwarts das letzte mal auf einem Rennbesen gesessen hast!”
 “Das ist ja so wohl nicht richtig”, sagte Aurora leise. “Hier kann ich auch fliegen, und eure Willy-Willys sind doch auch Rennbesen, wenngleich ich mit dem Leihbesen hier nicht so warm werde wie mit meinem Nimbus 1500.”
 “Ja, aber sobald ein roter oder schwarzer Ball in deine Flugbahn kommt wird dich Beth Herbregis schnell vom Besen runterpflücken, weil die Lauras Lehrmädel gewesen ist und wohl vieles von ihren Ansichten mit einverleibt hat”, zischte Tom und peilte vorsichtig in Richtung der Mentoren. Dann meinte er laut:
 “Und du hast heute einen abgedrehten Trank zusammengebraut, Aurora?”
 “Ja, hab’ ich”, erwiderte Aurora, der der Themenwechsel einerseits behagte, weil sie nicht über ihre Lehrmeisterin herziehen wollte, andererseits aber schon komisch vorkam, weil Tom die Spur gewechselt hatte. Sie erzählte ihm, was sie gebraut hatte. Tom meinte dazu:
 “Den kriege ich dann wohl auch noch zu machen auf. Ist das echt so, daß du dich sogar an die Zeit erinnern kannst, als du noch im Uterus warst?”
 “Nur wenn du gefragt wirst”, sagte Aurora. Monica meinte, Tom solle nicht so angeben mit den Fachbegriffen.
 “Naja, viel wird da wohl nicht gewesen sein. Rumm-bumm! Rumm-Bumm! und das Gluckern und Rumpeln, wenn Mums Magen nachgefüllt werden will.”
 “Ich werde dir nicht erzählen, ob und wie ich das nacherinnert habe, Tom. Dann würde ich dir die ganze Vorfreude verderben”, sagte Aurora verschmitzt grinsend. Ireen grinste auch. Dann meinte sie:
 “Außerdem kannst du das auch ohne Trank austesten, wie sich das für ein Ungeborenes anfühlt. Es gibt da Hilfsmittel, um ohne Exosenso-Zauber in andere Wahrnehmungen einzutauchen.”
 “Ja, habe ich mal gesehen, wie eine zukünftige Kollegin von uns das bei meiner Mum gemacht hat, als meine kleine Schwester unterwegs war. Aber wie genau das ging hat mir keiner erklärt. War damals ja gerade sieben Jahre alt.”
 “Na also”, sagte Ireen. Dann sprachen sie weiter über ihren heutigen Ausbildungstag. Tom hatte sich mit seinem Mentor duelliert, um die Reflexe nicht einrosten zu lassen. Aurora, die sich in ihrer bisherigen Zeit nur viermal mit ihrer Mentorin duelliert hatte, fragte sich, ob Meister Morningdew seinen Adepten schon auf Fluchabwehr und Einsetzen bei Auseinandersetzungen mit schwarzen magiern einnorden wollte. wie appariert standen ihr sofort mehrere Seiten des dicken Buches über Fluchabwehr und -umkehr vor dem geistigen Auge. Offenbar wollte ihre Mentorin, daß sie sich nicht lange mit dem Lesen dieses Buches aufhalten sollte und mit ihr dann lieber praktische Übungen machen.
 __________
 Am Halloween-Morgen fand Aurora Dawn mehrere Briefe in dem kleinen Briefkasten außerhalb ihres Fensters. Anders als in Hogwarts wurde die Eulenpost nicht zu einem bestimmten Zeitpunkt und an einem allgemein zugänglichen Ort überbracht, sondern jedem die für ihn oder sie bestimmte Post in kleine Briefkästen außerhalb der Schlafzimmerfenster gelegt. Doch wie in Hogwarts gab es auch eine Eulerei im Dormitorium, nämlich in der geräumigen Dachkammer. Da Aurora ihre Eule Ducky nicht hatte herüberholen dürfen, weil die australischen Gesetze zum Import überseeischer Tiere und Pflanzen zum Privatgebrauch das verbot, nutzte sie einen der klinikeigenen Postvögel, wenn sie wirklich einmal einen Brief über die große Strecke schicken oder Heather Springs einen vierzehntäglichen Erlebnisbericht liefern wollte. Sie nahm die fünf Briefe, einen ihrer Tante June, der sie Bethesdas Wunsch nach der Abschrift ihres Musikscheibenartikels übermittelt hatte, einen von Roy und Dina Fielding, dem die ersten Fotos ihres kleinen Sohnes Tom beigefügt waren, einen von Miriam Swann, ihrer früheren Schulkameradin, einen von Eunice Dirkson, die sie noch als Eunice Armstrong gekannt hatte und ein Brief von Madame Pomfrey. Dieser interessierte sie am meisten, weil es der erste war, den sie von der Schulkrankenschwester in Hogwarts bekommen hatte. Sie las:
  Hallo, Aurora,
 ich freue mich sehr darüber, daß du in Australien gut angekommen bist und bereits einen guten Einstieg in deine Heilerinnenausbildung gefunden hast. Deine Mentorin, Großheilerin Bethesda Herbregis, hat sich recht herzlich bei mir für eine derartig gut vorgebildete und motivierte Adeptin bedankt und natürlich von mir wissen wollen, was ich dir außerhalb der in Hogwarts geläufigen Zauber und Zaubertränke schon beigebracht habe. Ich schrieb ihr, sie könne beruhigt sein, daß ich dich nicht übermäßig mit Wissen vollgestopft habe, so daß du die Ruhe und Aufmerksamkeit haben wirst, bei und von ihr alles zu lernen, was zur Ausübung unseres Berufes nötig ist. Deinen noch bei uns lernenden Verwandten geht es soweit gut, abgesehen davon, das Philipp einmal für Tim Preston in ein magisches Duell eingreifen mußte, das einige unbelehrbare Rüpel aus Slytherin angezettelt haben. Aber nur die beiden streitlustigen Slytherins landeten bei mir.
 
  Sieh diesen Brief bitte als Bestätigung dafür, daß es mich sehr interessiert, wie es bei deiner Ausbildung vorangeht und daß ich auf dem laufenden gehalten werde.
 
  Mit freundlichen Grüßen
Poppy Pomfrey
 
 “Na toll”, seufzte Aurora. Einerseits freute sie sich, daß man sich in Hogwarts noch für sie interessierte. Andererseits klang aus dem Brief auch heraus, daß sie sich ja nicht durchhängen lassen oder gar aus der Ausbildung werfen lassen solle. Sie nahm dann den Brief ihrer Tante, dem der erbetene Artikel beigefügt war. June Priestley hatte ihn, so ein paar Zeilen für Aurora, mit Randnotizen zur besseren Erläuterung versehen.
 Eunice schrieb Aurora, daß sie sich in der Tierwesenbehörde des Zaubereiministeriums nun doch gut eingearbeitet habe. Allerdings sei das ein knochentrockener Bürokratenjob. Doch Heilerin hätte sie bei der Ausbildungslage nicht werden wollen. Aurora könne sie aber ruhig auf dem Laufenden halten, was sie lerne. Sie mache jetzt an den Wochenenden einen Kurs für werdende Mütter mit. Sie habe sich auch schon eine Hebamme namens Enchantra Brightgate ausgesucht. Aurora antwortete ihr amüsiert, daß sie im Moment noch nicht klagen könne, auch wenn Meisterin Herbregis immer wieder aus einem laufenden Gespräch heraus Fragen stellte, die gewiß prüfungsrelevant werden konnten. Sie erwähnte auch die Mixtur der mannigfaltigen Merkfähigkeit und daß sie unter deren Einfluß einige Ausschnitte aus ihrer Zeit als Ungeborene mitbekommen habe. So schrieb sie schalkhaft grinsend:
 “Moser also nicht zu oft über dein Kind. Nachher lernt es auch noch, diesen Trank zu brauen und hält dir das dann vor.” Dann wünschte sie ihr, Dirk und dem Kleinen noch alles gute.
 Dina und Roy schrieb sie, daß sie sich freute, daß es ihnen und dem kleinen Tom gut gehe und beglückwünschte Dina, daß sie nun doch noch sehr gute Zauberkräfte entwickelt habe, wenn sie jetzt sieben Haushaltssachen zugleich ablaufen lassen könne. Da sie Weihnachten in die alte Heimat käme, wollte sie fragen, ob sie auch mal bei ihnen vorbeikommen dürfe. Dasselbe schrieb sie Miriam Swann. Dann verließ sie ihr Zimmer und verschickte die Antworten mit den Hauseigenen Eulen. Dabei traf sie Bethesda Herbregis, die ebenfalls mit einem Stapel Briefe die Posteulen bemühte.
 “Oh, deine Schulkrankenschwester hat dir geschrieben?” Fragte die Mentorin, als Aurora ihr das kurz erzählt hatte. “Nun, dann weißt du ja, daß es genug Leute gibt, die es interessiert, daß du weitermachst und die Ausbildung ordentlich beendest. Vergiss das bloß nicht, wenn du einmal in eine Situation geraten solltest, wo du dir die Frage nach dem weiteren Fortgang stellen könntest!”
 “Das wird mir dann ja wohl erst im nächsten oder übernächsten Jahr passieren”, erwiderte Aurora etwas ungehörig. Ihre Mentorin sah sie prüfend an und meinte dann:
 “Mädchen, ich habe schon Dutzende von jungen Hexen und Zauberern ausgebildet. Sicher verlange ich eine ganze Menge. Aber dafür konnten die, die das Glück hatten, bei und von mir zu lernen mit erhobenem Haupt ins praktische Jahr und die endgültige Anerkennung als Heilerinnen oder Heiler erwerben. Auch das vergiss bitte nicht!” Aurora nickte. Sie band gerade den Umschlag mit dem Brief für Dina und Roy an das Bein eines Waldkauzes. Dabei fiel eines der drei Babyfotos aus der Tasche ihres Umhangs. Sie bückte sich rasch danach und hob das Farbfoto mit dem sich bewegenden Motiv auf. Der kleine Tom Fielding schrie stumm aus voller Kehle, weil sein Bild heruntergefallen war. Bethesda Herbregis sah das Bild an, auf dem auch Dina und Roy zu sehen waren, die ihrem Sohn beruhigend über den runden, mit blondem Flaum besetzten Kopf streichelten.
 “Das sind die beiden Fieldings?” Fragte die Mentorin. Da sie sich mit Aurora auch über deren frühere Schulkameraden unterhielt fand Aurora nichts dabei, ihr zu sagen, daß sie die Fotos heute bekommen hatte.
 “Ich kann mich noch erinnern. Der junge Zauberer stammt doch von Muggeln ab. Seine Schwester hat Bekannte bei uns hier unten drunter. War schon schlimm, was seinen Eltern passiert ist. Wollen hoffen, daß sie und wir jetzt Ruhe vor diesen mordlüsternen Zeitgenossen haben. Wie alt ist der Kleine jetzt?”
 “Der kam am vierten September, einen Tag später als eigentlich vorhergesagt. Er ist jetzt also neun Wochen alt”, sagte Aurora, die lächelnd sah, wie Tom Fielding sich wieder beruhigte und von seinem Foto heruntergrinste.
 “Ich weiß, daß du mir das nicht erzählen wolltest. Aber Roy Fielding, das war doch der Junge, der von einer läufigen Sabberhexe mißbraucht wurde. In den Heilerjournalen wurde ein Bericht darüber veröffentlicht. Dann hat er sich offenbar sehr gut von diesem traumatischen Erlebnis erholt.”
 “Ich denke, das Baby ist das beste Heilmittel, was dagegen möglich war”, vermutete Aurora selig lächelnd.
 “Ja, solange ein Kind nicht als Druckmittel herhalten muß, um eine aussichtslos zu werden drohende Ehe zu retten oder die unerfüllten Träume seiner Eltern zu erfüllen oder die Eltern den Eindruck haben, des Kindes wegen auf alles verzichten zu müssen, was sie im Leben gerne getan haben. Ich habe leider genug Fälle gehabt, wo die Mutter sich mit zu viel Wachhaltetrank auf den Beinen gehalten hat, weil sie immer um ihr Kind herumsein wollte. Als die ersten Symptome des Traummangelsyndroms auftraten, hat sie von einem unverantwortlichen Braumeister einen Trank bekommen, um die ersten Auswirkungen zu dämpfen. Doch der menschliche Körper und das ihm innewohnende Selbst lassen sich nicht dauernd belasten. Ich konnte gerade noch rechtzeitig eingreifen, um das Endstadium des Traummangelsyndroms zu beheben. Ich habe diese Hexenmutter in einen langen aber traumtoleranten Zauberschlaf versetzt und mindestens eine Woche lang ausschlafen lassen. Dann habe ich sie mit der Empfehlung, immer gut zu essen und den Schlaf zu nehmen, den ihr Körper verlange entlassen. Der Alchemist, der ihr die beiden Überdauerungstränke zugespielt hat wurde dann von mir vor Gericht gebracht. Er war und ist zwar kein Heiler und daher nicht unserem Kodex unterworfen, aber übermäßige Gabe von Zaubertränken zum reinen Profit wird auch bestraft, wenn der Trinkende davon bleibende Schäden zurückzubehalten droht, und die Hexe wäre bald am Traummangelsyndrom gestorben, von den Halluzinationen ganz zu schweigen, die sie hatte. Die war regelrecht abhängig von den beiden Tränken. Ja, und da hört der Spaß dann wirklich auf. Du weißt ja, wielange du dich mit dem Wachhaltetrank maximal wachhalten darfst, bevor die ersten Anzeichen des Traummangelsyndroms auftreten.”
 “Maximal vier Tage. Dann muß jedoch ein ganzer Tag ausgeschlafen werden”, antwortete Aurora, die es ja gewohnt war, mal eben so zu heilkundlichen Themen befragt zu werden.
 “Korrekt”, bestätigte ihre Mentorin so sachlich wie immer, wenn sie eine Frage beantwortet bekommen hatte. Doch natürlich reichte es Bethesda Herbregis nicht aus. “Wann wurde das Traummangelsyndrom erstmalig beschrieben?”
 “Öhm, 1497 von Hildegunde Ratzenfuß, die den Wachhaltetrank in einer Sammlung von germanischen Zauberschriften wiederentdeckte und für die moderne Zaubererwelt modifiziert hat. Sie fand an sich selbst die Nebenwirkung übermäßigen Wachhaltetrankes heraus und dokumentierte jedes Auftreten des Traummangelsyndroms und …”
 “Öhm-öhm, nicht antworten, bevor ich dich gefragt habe, Kind. Also Wie äußert sich das Traummangelsyndrom?”
 “Öhm, es beginnt mit geistiger Erschöpfung, steigert sich dann in akkustische und Raumempfindungshalluzinationen, verläuft dann weiter mit immer stärkeren Angstzuständen bishin zum Panik und Wahnsinn auslösenden Verfolgungswahn, der zu aggressiven und autoaggressiven Handlungen führen kann. Wird der Traummangel nicht spätestens dann durch einen längeren traumtoleranten Zauberschlaf behandelt, kann die Angst zur Tötung anderer oder Selbsttötung führen oder den Körper durch Überstress überlasten und zum Zusammenbruch aller vitalen Vorgänge und dem Tod führen. Schon gruselig”, erwiderte Aurora.
 “Nun, unser Beruf hält sehr viele solcher unheimlicher und auch anwidernder Sachen bereit, Aurora. Das wird dich noch früh genug ereilen und dich womöglich an der Fortsetzung deiner Ausbildung zweifeln lassen”, seufzte Meisterin Herbregis. Dann fragte sie: “Warum wirkt sich diese durch übermäßigen Wachhaltetrankkonsum entstehende Krankheit überhaupt aus? Will sagen, Warum entsteht sie, wenn jemand sich mehr als vier Tage ununterbrochen wachhält?”
 “Der Trank versorgt den Körper mit neuer Ausdauer und hält ihn so in Ordnung. aber das geistig-seelische Selbst erfährt keine solche Auffrischung, weil es andauernd zu tun hat. Das Gehirn braucht die Träume, wie der Körper die Ruhe im Tiefschlaf braucht. Kann es nicht in die Traumphase eintreten, gerät das geistig-seelische Gefüge in Unordnung”, antwortete Aurora, die nun doch sehr genau hatte nachdenken müssen. Aber sie hatte im Bezug auf den Wachhaltetrank genau diese Gefahrenbeschreibung gelesen. Bethesda Herbregis nickte, was ein klares “Gut geantwortet” bedeutete. Dann schickte die mentorin noch die letzten Briefe ab. Aurora tat das gleiche. Dann fragte sie sie, was heute anstand.
 “Das Spektrum Körperfunktionen beeinflussender zauberkunst, wie vor einer Woche schon”, gab Meisterin Herbregis auskunft. Aurora entsann sich, daß sie da den Aufmunterungs-und Einschläferungszauber aufgefrischt hatte, den sie in Hogwarts schon erlernt hatte. Außerdem gab es dann noch kreislaufanregende und kreislaufberuhigende Zauber, solche, die das Lungenvolumen vergrößern konnten, Magenentleerungszauber und diverse Körperverlangsamungszauber und deren Aufhebung. Hinzu kamen noch Umweltanpassungszauber wie der Flammengefrierzauber, der Kopfblasenzauber und einige Kälte-und Hitzewiderstandszauber, Körperkraftverstärkungszauber, Geschwindigkeitserhöhungszauber und verschiedene Durchhaltezauber, um dem Hunger-und Durstgefühl entgegenzuwirken. Wenn Aurora diese ganzen Zauber mindestens fünfzigmal ausgeführt hatte, und zwar wenn es ging ungesagt, würden sie die wirklichen Heilzauber intensiv durchgehen, von denen Aurora zumindest den Episkey-und den Injuriclausa-Zauber schon einigemale ausgeführt hatte. Aber dann gab es ja noch die Brüche heilenden Zauber, Zauber zur Heilung gerissener Muskelfasern, Nervenstränge oder Adern, sowie Organerneueuerungszauber, um geschädigte Organe vollständig zu heilen oder unrettbar gewordene Organe durch vollwertige nachgewachsene Organe zu ersetzen. Doch derlei würde ihr wohl erst im zweiten Halbjahr und den beiden Folgejahren blühen.
 So verbrachte Aurora den ganzen Tag damit, an Meerschweinchen und Kleinaffen Kreislaufanregende Zaubersprüche und deren Umkehrung zu trainieren. Zwischendurch wurde sie natürlich zur Geschichte und Entwicklung dieser Zauber befragt.
 “In den allermeisten Fällen wo du keinen Zaubertrank parat hast, um einzugreifen ist es erst einmal wichtig, genau zu erkennen, ob der Kreislauf des Patienten nun zu schwach oder zu überlastet ist. Bei natürlich auftretenden Kreislaufbeschwerden empfiehlt sich die Verschreibung eines den Beschwerden entsprechend antagonierenden Trankes, bei zu schwachem Kreislauf ein Stimulanz, bei zu schnell schlagendem herzen und / oder überhöhten Blutdrucks ein Relaxanz, natürlich auch in präziser Abstimmung auf Art und Umfang der Beschwerden”, dozierte Bethesda Herbregis. Aurora schrieb es sich auf, um es bei den Prüfungen Ende Februar genau wiedergeben zu können. Einige Male gelang ihr der ungesagte Zauber nicht. Ihr Kopf begann immer mehr zu brummen, weil sie sich andauernd konzentrieren mußte. Direktes Zaubern forderte mehr von ihr als das Brauen von Zaubertränken oder die Erläuterung der Rezepturen. Einigemale sprach sie die Zauberformeln laut aus. Einigemale übertrieb sie es unabsichtlich mit der Stärke des Zaubers, so daß einer der Kapuzineraffen, der als Versuchstier herhalten mußte fast an viel zu heftig schlagendem Herzen eingegangen wäre. Daraufhin verfügte Meisterin Herbregis, daß Aurora in der nächsten Körperkundeunterweisung gesondert über das Herz-Kreislaufsystem des Menschen und humanoider Zauberwesen unterrichtet werden sollte. Jedenfalls meinte die Mentorin am Ende des anstrengenden Übungstages:
 “Das unmittelbare Intensivtraining zeigt bei dir langsam Wirkung, Aurora. Am Anfang warst du eine Starterin, die in der ersten Stunde Dauerzaubern überragend flexibel und gut gearbeitet hat. Mittlerweile hältst du drei Stunden am Stück durch. Aber der Leistungsabfall nach dieser Intensivauslastung gefällt mir immer noch nicht. Wir werden das weiter verbessern. Als aprobierte Heilerin wirst du unter Umständen neun bis zehn Stunden am Stück den zauberstab gebrauchen und unter Umständen sehr kraftzehrende Zauber aufrufen oder gegen sehr heimtückische Flüche reaktionsschnell und vollkonzentriert ankämpfen müssen. Das werden wir beide bis zum Ende des ersten Ausbildungsjahres bei dir hinkriegen, glaube es mir. Da du in Zaubertränken und Kräuterkunde ja offenbar ein Naturtalent bist und die Theorie auch sehr schnell verinnerlichst, auch ohne Gedächtnisverstärkungstränke, werden wir wohl im zweiten Halbjahr den Schwerpunkt auf flexibles und ausdauerndes zaubern mit dem Zauberstab legen. Wie bei vielen anderen arbeits-und Erfahrungsintensiven Berufen gilt auch und vor allem bei der Medimagie der Grundsatz, daß Übung den Meister oder die Meisterin macht. Hinzu kommt noch die Aufregung wegen der Diagnose und korrekten Therapierung. Deshalb müssen die nötigen Zauber als solche fast automatisch ablaufen können, ähnlich dem Atmungsreflex oder der Muskelabstimmung beim laufen. Aber für Heute hast du wahrlich genug getan, Aurora. geh jetzt zum Abendessen und genieße die Halloween-Atmosphäre!”
 Im Tagesraum hingen ausgehöhlte Kürbisse an den Wänden, in denen schaurig flackernde Kerzen ein gespenstisches orangerotes Licht in den für Ende Oktober viel zu hellen Raum warfen, wie Aurora fand. Denn hier im Land auf der Südhalbkugel wurden die Sonnenstunden ja gerade mehr.
 “Irgendwie nicht so wie ich das vom Licht her gewohnt bin”, sagte Aurora zu Tom McCloud, der auch so aussah, als habe er sich an diesem Tag verausgabt.
 “Achso, bei euch ist es um acht ja schon stockfinster, wenn Halloween ist”, erwiderte Tom. “Dann kommen natürlich so Kerzen gruseliger durch. Dafür haben wir keine herumfliegenden Fledermäuse, die vielleicht irgendwo hinscheißen.”
 “hinkoten, Thomas!” Berichtigte ihn Daisy Nettles, die gerade wie aus dem Ei gepellt in den Tagesraum eintrat.
 “Auch wenn du ‘ne Drittjährige bist mußt du mir nich’ sagen, wie ich zu reden habe, Daisy”, knurrte Tom. “Außerdem ist das auch gegen die Anstandsregeln, in eine Unterhaltung reinzuquatschen, die man erstens nicht komplett mitbekommen hat und die einen zweitens nix angeht.”
 “Oh, das heiße Blut der Gemmehearts rumort mal wieder unermüdlich, Mr. McCloud”, feixte Daisy. Was hat Meister Morningdew dir heute abverlangt, daß du so unbeherrscht bist?”
 “Freche Hexen in brave Muggelmädchen zu verwandeln”, knurrte Tom. Doch das war bestimmt nicht das Tagespensum des bärengleichen Jungzauberers.
 “An dem Zauber würdest du dich bei mir glatt übernehmen, Bürschlein”, erwiderte Daisy verächtlich. Dann sah sie Aurora an und meinte: “Na, Intensivzaubertraining bei Meisterin Herbregis?”
 “Komm, hör auf! Kreislaufbeeinflussungszauber rauf und runter und das vom kurzen Mittagessen abgesehen den vollen Tag lang”, stöhnte Aurora geschafft.
 “Da ist die gut drin, Leute an ihre Leistungsgrenzen ranzutreiben. Dein Vorgänger, der jetzt im praktischen Jahr ist hat das die zwei Jahre, die ich mitkriegen konnte auch andauernd üben müssen.”
 “Wilde Kräuter einfangen und bändigen ist auch fies. Habe ich heute gemacht. Weiß der Henker wozu diese grünen Dinger gut sind, die aus diesen um sich schlagenden Stümpfen rausgeholt werden müssen.”
 “Huch, die hatten wir doch in der sechsten in Kräuterkunde”, erwiderte Aurora refflexartig. Daisy grinste verhalten. Dann fragte die Drittjährige:
 “Kamen die bei euch nicht in den UTZ-Prüfungen dran? Bei uns auch nicht. Aber wir hatten die auch mal eine Stunde lang im Unterricht. Wie heißen die noch mal!” Sie sah Tom an, machte Aurora gleichzeitig ein Zeichen, den Mund zu halten.
 “Snargaluffs heißen die Dinger, verdammt noch mal!” Knurrte Tom. Daisy nickte und deutete dann auf Aurora:
 “Auch wenn du kein Henker bist, Aurora, kannst du deinem Jahrgangskameraden bitte sagen, wozu “diese grünen Dinger” gebraucht werden, die man aus denen rauszerren muß?”
 “Eh, das ist jetzt echt blöd von dir, uns hier so auszufragen”, knurrte Tom. Aurora sah ihn abbittend an, mußte dann aber überlegen grinsen und antwortete:
 “Die Snargaluff-Kokons entstehen, wenn die stumpfartigen Pflanzen lebende Kleinsäugetiere verschlungen haben und diese in einem komplizierten Verdauungsprozess mit den Samenkapseln der Pflanze verwachsen, bis sich ein mit starker Nährlösung angefüllter Kokon bildet, der im Takt des eingefangenen Kleintieres pulsiert und solange darin bleibt, bis die Außenhülle so fest ist, daß die umgebende Mutterpflanze von innen her aufgebrochen wird. Dann erst keimt die eingeschlossene Samenkapsel und zieht alle Nährlösung aus dem Kokon, der dann austrocknet und aufbricht. Wenn die Kokons noch aus dem lebenden Muttergewächs herausgezogen werden ist diese Nährlösung ein magisch hochpotentes Gewebeheilmittel, daß jedoch in Verdünnter Form mit anderen sogenannten Kontrollstoffen vermischt werden muß, um keine ungehemmte Wucherung auszulösen. Also die grünen Dinger sind für Gewebe-und bluterneuerungstränke und Hautgesundungslotionen gut.”
 “Deine Kräuterkundelehrerin wollte dich bestimmt als ihre Nachfolgerin heranziehen, oder?” Brummte Tom. Doch andererseits mußte er diese Sachen ja kennen und können, wenn er ein Heiler werden wollte. Bestimmt hatte Aurora an anderen Stellen Wissenslücken, und eines Tages würde er ihr auf Anfrage einen Kurzvortrag halten. Aurora wußte das natürlich. Deshalb sah sie Tom an und meinte, daß er dafür besser in Fluchabwehr sei. Das genügte ihm für’s erste. Er suchte Berthold, der jedoch mit Ireen auf einem roten Ledersofa saß, das zur üblichen Ausstattung gehörte, wenn die Adepten nicht gerade an den Esstischen saßen und ihr Mittag-und Abendessen zu sich nahmen. Doch irgendwie wirkte das Sofa viel neuer auf Aurora als sie es in Erinnerung hatte. Das Leder glänzte richtig, und die Lehnen wirkten nicht so abgenutzt. Vielleicht hatten die Ausbilder befunden, daß Halloween ein guter Tag für neue Möbel sei. Aurora sah sich um. Die aus den beiden oberen Jahrgängen hatten sich schon an ihren Tischen hingesetzt. Ihre Mentoren saßen an einem Tisch für sich. Von Auroras Jahrgang fehlte jedoch Monica Riddley. Nicht daß sie sie vermißt hätte. Aber irgendwie stimmte das ganze Bild nicht, wenn sie nicht im Raum war.
 “Wollten die nicht ein Musikfass reinrollen?” Fragte Aurora Tom, der mißmutig auf Ireen und Berthold blickte, die auf dem Sofa enger als anständig war zusammenhockten und sich offenbar gut unterhielten.
 “Hat die Herbregis das rausgelassen? Weiß ich nix von”, brummte Tom und scharrte mit den Füßen auf dem Boden. Er suchte mit seinem Blick Ceres Beanstock und Salyx Gnoll. Doch diese waren nicht im Raum.
 “Eh, sag bloß, die beiden da auf dem roten Sofa haben heute früher freigekriegt als wir. Womöglich ist die runde Riddley auch noch nicht … Hups, die Springwood ist ja im Raum.”
 “Dann dürfte Monica auch schon frei haben”, stellte Aurora fest. “Wird sich wohl gleich hier einfinden.”
 “Eh, warum kucken die Mentoren den beiden da so einfach zu?” Knurrte Tom. Dann ging er zu dem Sofa hinüber. Berthold und Ireen strahlten ihn an und winkten ihm zu. Er grummelte etwas für Aurora unverständliches und warf sich dann mit voller Wucht auf das Sitzmöbel, das in seinen Federn quietschte und ein irgendwie seltsames Seufzen von sich gab, wie ein Mensch, der unter einer schweren Last keucht.
 “Ups, hat die Jill ihren Muäp-Zauber jetzt auf das Sofa gelegt?!” Rief Tom, bevor das Sofa ihn und seine beiden Kameraden mit einem entschlossenen Stoß von sich abwarf und dann klappernd davonstakste, um fünf Meter entfernt unter krampfartigen Zuckungen zu einem nun nicht mehr ganz so fülligen Mädchen zu werden. Brigid Springwood eilte verärgert dreinschauend herbei, während Tom zu lachen anfing und Ireen und Berthold verschämt aus der Wäsche guckten.
 “Aha, da hat sie sich also versteckt. Geschieht dir ganz recht!” rief Brigid Springwood wütend. “Die Leibesübungen vorzeitig abbrechen und unerlaubt davonlaufen und dann einen solchen Unsinn anstellen!”
 “Das mache ich bestimmt nicht mehr. Die beiden liebestollen Eulenkötel da waren fast dabei, es auf mir zu treiben. Ist ja widerlich.”
 “Stimmt, die Vorstellung ist eklig”, pflichtete Ireen der nicht ganz so gemochten Kameradin bei. Berthold sah Tom verschmitzt grinsend an, der jedoch etwas ungehalten zurückblickte, bevor er breit grinsend die enttarnte Junghexe betrachtete, die gerade dabei war, sich den Anpfiff der Woche einzufangen.
 “Unabhängig davon, daß wir schon eingeschritten wären, wenn Ms. Barnickle und Mr. Woodman sich in ungebührlicher Weise betätigt hätten ist es wohl kaum eine passende Antwort auf meine berechtigte Verärgerung, Ms. Riddley”, keifte Brigid Springwood. Alle anderen, Adepten und Mentoren, schwiegen und beobachteten die Szene. “Was hast du dir denn dabei gedacht, ausgerechnet ein Sofa verkörpern zu müssen?”
 “Es sollte ein Halloweenscherz werden, Meisterin Springwood. Aber dann wurde es mir langsam doch widerlich, als ausgerechnet die beiden da auf mir herumgerutscht sind und sich mit honigsüßen Worten vollgequatscht haben. Und dann kommt dieser Muskelprotz da noch und schmeißt sich voll auf mich drauf, daß ich jetzt noch meine Rippen und Beckenknochen spüre.”
 “Tja, das wäre dann wohl die gerechte Strafe für diesen Unfug”, knurrte Brigid Springwood. “Heute abend werde ich wohl kein endgültiges Strafmaß festsetzen können, weil ich gerne an der Halloween-Feier teilnehmen würde, bevor die Nacht der fiesen Flüche über uns hereinbricht. Aber morgen wirst du lernen, was das heißt, eine Mentorin derartig vor aller Öffentlichkeit zu brüskieren, Mädchen. Los, mach, daß du in dein Zimmer kommst! Bleib da bis morgen zum Frühstück. Für dich ist Halloween gerade zu Ende gegangen.”
 “Nur wegen dieses kleinen Streichs?” Fragte Monica aufsässig. Doch Brigid zog den Zauberstab und hielt ihn drohend auf ihre Schülerin gerichtet. Diese nickte und eilte aus dem Tagesraum.
 “So, die andren bitte zu Tisch!” Rief Bethesda Herbregis. Die Mentoren setzten sich zu ihren Anvertrauten. Sie sprachen während des Abendessens über Monicas sogenannten Streich und auch über Ireen und Berthold, die fast auch eine heftige Strafe kassiert hätten. Auroras Mentorin sagte zu ihr:
 “Offenbar entfalten sich Frühlingstriebe in den beiden. Dagegen gibt es leider keinen wirksamen Trank. Aber ich hätte die beiden für vernünftiger gehalten.”
 “Die kennen sich sehr gut von Redrock her”, erwiderte Aurora.
 “Das ist zwar korrekt aber kein Grund, sich derartig gehen zu lassen. Naja, die Vorstellung, sich derartig auf einer verwandelten Mitschülerin angenähert zu haben dürfte ihren Trieben einstweilen den Garaus gemacht haben.”
 “Was ist mit der Nacht der fiesen Flüche gemeint?” Fragte Aurora, die den Ausdruck sehr bedrohlich fand.
 “Es gibt in der englischsprachigen Zaubererwelt zwei Nächte, wo die meisten gehässigen Verzauberungen an Mitmenschen stattfinden. Die eine steht uns gerade bevor, nämlich Halloween, und die andere kriegen wir regelmäßig zu Silvester, wenn irgendwelche Möchtegernfeuerwerker verhexte Knallkörper und Raketen herumfliegen lassen und am Rande der Kriminalität handelnde Scherzbolde verwünschte Geschenke überreichen, die zwar nicht tödlich aber sehr lästig wirken, immer schwerer werdende Kleidung, die sich nicht ablegen läßt zum Beispiel oder Bewegungszwangstiefel oder Handschuhe, die ihre Träger vor Schmerzen oder unbeherrschbarer Bewegungswut herumfuchteln oder springen lassen. auch Objektflüche, die auf einen Menschen überspringen und ihn verunstalten oder anderweitig beeinträchtigen kommen zu häufig vor. Wir gehen davon aus, daß wir die ersten Einsetze haben, wenn es dunkel wird. Zum Glück ist das bei uns in Australien erst gegen neun Uhr der Fall. In England haben sie da schon die ersten Einsätze.”
 “Oha, und das passiert immer zu Halloween und Silvester?” Wollte Aurora wissen.
 “Bei Halloween ist es deshalb schlimm, weil auch Muggel von diesen Niederträchtigkeiten betroffen werden und wir nicht nur die Wirkung der Behexungen aufheben, sondern auch deren Gedächtnisse verändern müssen. Letztes Halloween haben Muggelhalbwüchsige eine kinderunfreundliche Hexe mit “Streich oder süßes” behelligt. Die hat ihnen darauf hin verwünschte Bonbons gegeben, die ihnen unaufhörlich wachsende Schneidezähne eingebrockt haben. Zwar hat die betreffende Hexe eine horrende Geldstrafe an den Hals bekommen und wurde verwarnt, daß sie im Wiederholungsfall einen Monat ins Gefängnis müsse, aber wir hatten die verschreckten Muggeljungen zu behandeln. Schlimm war dabei auch, daß einige der Bonbons noch nach Halloween aufgetaucht sind und wir bis zum letzten Novembersonntag immer wieder Langzahn-Fluch-Opfer zu behandeln hatten. Fast wäre eines der Opfer von Bildverbreitungsleuten interviewt und den Muggeln im ganzen Land in ihren Bildauffangapparaturen gezeigt worden. Das war schon knapp an der Katastrophe für die Geheimhaltung der Zauberei.”
 “Ja, und diese Hexe hat die Strafe bezahlt. War die eine Shadelakerin?”
 “Sagen wir es so, nicht alle, die übles aushecken waren Bewohner des Hauses Shadelake. Aber die meisten Shadelake-Bewohner tendieren doch zur Muggelfeindlichkeit und scheren sich nicht viel um die Unversehrtheit ihrer Mithexen und -zauberer. Du hast es ja heute wieder erlebt, wie rücksichtslos jemand sein kann, die mit der Vorstellung groß wurde, daß alles machbare auch erlaubt ist und alles was Erfolg bringt auch richtig sei. Ich hoffe, Ms. Riddley bekommt noch die Kurve und lernt, daß die Medimagie ein Betätigungsfeld ist, wo Disziplin, Einfühlungsvermögen und Achtung der Mitmenschen oberstes Gebot sind.”
 “Was wenn nicht?”
 “Tja, das müßte dann meine Kollegin entscheiden oder vor dem Fünferrat verantworten, ob Ms. Riddley mehr als das erste Jahr bei uns lernen darf oder nicht. Allerdings, sollte sie mutwillig den Abbruch ihrer Ausbildung erzwingen, würde es für sie teuer. Dann könnte die Zunft alle für ihre Ausbildung bezahlten Galleonen zurückverlangen. Wir Heiler leben zwar überwiegend von Spenden und staatlichen Zuschüssen und das nicht schlecht. Aber das heißt nicht, daß wir im Streit mit den Galleonen liegen, die wir einnehmen.” Aurora erbleichte sichtlich. Was, wenn sie irgendwann so heftig versagte, daß sie nicht weiter ausgebildet werden konnte? Ihre Mentorin schien das ihr anzusehen und sagte ruhig:
 “Diese Rückzahlungsstrafe entfällt nur auf Leute, die sich nicht an die Regeln halten wollen oder absichtlich unter ihren Leistungen bleiben. Wenn einer von uns Mentoren befindet, daß der ihm oder ihr zugewiesene Anwärter auf den Heilerstatus nicht die nötigen Anforderungen erfüllen kann, dann können und werden wir denjenigen oder diejenige nicht drangsalieren, einen Beruf zu erlernen, der ihm oder ihr nicht liegt. In diesem Fall verzichtet die Zunft auf die Rückzahlung der Ausbildungshilfe, ja ermöglicht dem Abgänger den Einstieg in einen ihm zuträglicheren Beruf. In den meisten Fällen resultiert das im Laufe der Jahre in großzügigen Spenden für unsere Klinik oder die Schatzmeisterei der Heilerzunft. Also brauchst du dir keine Gedanken zu machen, daß wir dich bettelarm machen, sollte ich irgendwann den zur Zeit unwahrscheinlichen Eindruck hegen, daß du besser in einem andren Beruf arbeitest. Es ist mir bisher nur fünfmal untergekommen, daß ich einem Adepten den Abbruch der Ausbildung anraten mußte, weil er oder sie zu panisch auf Notsituationen reagierte und obendrein weder Blut noch Ausscheidungen länger als zwei Sekunden sehen konnte. gegen tiefliegende Abneigungen und Ängste können wir ohne Zaubertränke nichts machen, und die reichen wir eben nur in akuten und lebensbedrohlichen Fällen.”
 “Ob ich dieses Kriterium erfülle weiß ich jetzt auch nicht”, sagte Aurora.
 “Dann hättest du wohl kaum so besonnen erste Hilfe bei deinem Vater geleistet oder dich gar dazu bereitgefunden, einer Kätzin beim Jungen zu helfen.” Aurora nickte automatisch. Dann erst fiel ihr auf, daß sie der Heilhexe weder erzählt hatte, daß sie einmal ihrem Vater geholfen hatte, als der einen lästigen Wecker loswerden wollte und diesen dabei zur Explosion gebracht hatte, und das mit Schneeflöckchen und ihren Jungen hatte sie Bethesda Herbregis auch nicht erzählt. Woher hatte die das? Hatte sie unter dem Merkfähigkeitstrank vielleicht sowas erzählt? Sie fragte Bethesda Herbregis, woher sie das mit den Halbknieseln wußte.
 “Jemand, dem wichtig war, dich mir vor Antritt deiner Ausbildung gut genug zu empfehlen hat es mir erzählt.” Aurora wollte schon fragen, wer bitte schön mit Meisterin Herbregis über sie gesprochen hatte, als es acht Uhr schlug und ein schlachsiger Zauberer im hellblauen Umhang mit goldener Borte ein glänzendes Faß hereinrollte. Der Zauberer mit dem mausgrauen Haar und dem Schnurrbart war allen hier wohl bekannt, obwohl er bisher nur bei der Begrüßung der neuen Heileranwärter hereingekommen war. Es war Prof. Dr. Vitus Springs, der amtierende Leiter der Sana-Novodies-Klinik. Da ging Aurora ein Kronleuchter auf. Sie hatte Heather die Sachen mit ihrem Vater geschrieben und auch, daß sie Schneeflöckchens Junge auf die Welt geholt hatte. Wenn die das ihrem Großonkel weitererzählt hatte, wenn der sie fragte, was für eine denn “Diese Aurora Dawn” sei … War zumindest die naheliegendste Erklärung. Sie überlegte, ob sie Heather nicht einen Heuler schicken sollte, was ihr denn einfiele, alles weiterzutratschen, was sie ihr im Vertrauen schrieb. Doch dann mußte sie sich fragen, ob sie nicht auch Sachen weitererzählt hatte, von denen Heather nicht unbedingt jedem was erzählen wollte. Sie dachte dabei an Petula und Miriam oder Eunice, mit der sie sich ja auch über die Möglichkeit unterhalten hatte, in Australien zur Heilhexe ausgebildet zu werden. So verpuffte ihr stummer Groll im auf Halloween zurechtgemachten Tagesraum, während Vitus Springs die Totenstille mit einem Lächeln vertrieb und sagte:
 “Die Damen und Herren. Halloween ist zwar ein Fest der Vereinigung der Lebenden und Toten. Aber ich bin doch froh, hier mehr lebendige Wesen als Tote zu sehen. Die kriege ich als alter Heilzauberer öfter als gewollt zu sehen.” Einige grinsten. “Ich habe euch drei Stunden Musik mitgebracht. Ich habe es noch hingekriegt, Aufzeichnungen von Hecate Leviata und den Schicksalsschwestern einfliegen zu lassen. Wir werden gleich etwas zusammen essen, und dann zum lockeren Teil des Abends übergehen. Bedauerlicherweise dürfen die fertig gebackenen Heiler unter uns keinen Alkohol zu sich nehmen. Einige Zeitgenossen außerhalb dieser Mauern halten es leider jedes Jahr für spaßig, hinterlistige Hexereien unters Volk zu bringen, und wir müssen die dann beheben. Aber im Moment habe ich genug Personal in Alarmbereitschaft versetzt, daß wir alle, die wir hier sitzen, etwas feiern können. Ah, da kommen auch meine Ehrengäste.”
 Alle staunten über die an die fünfzig Hexen und Zauberer, die auf diesen Hinweis hin eintraten. Ausnahmslos alle erkannten welche von denen. Aurora fiel sofort die Hexe mit den rotbraunen Haaren auf und der Zauberer mit den schwarzen Haaren und den graugrünen augen, die genau so geformt waren wie ihre eigenen Augen. Daneben konnte sie noch die junge Hexe mit den brünetten Haaren erkennen, die in Begleitung ihrer Eltern hereinkam. Daß sie nicht die einzige war, die die Ankömmlinge erkannte hörte sie an dem überraschten “Huch” und “Höh” und “Wau!” aus den Reihen ihrer Studienkameraden. Unvermittelt vermehrten sich die Tische und Sitzbänke, so daß die Ehrengäste sich zu denen hinsetzen konnten, deretwegen sie überhaupt eingeladen worden waren. Aurora begrüßte ihre Eltern überschwenglich und sah dann Heather mit einem leicht vorwurfsvollen Blick an.
 “Hast du das deinem Großonkel erzählt, daß ich einer Katze beim Jungekriegen geholfen habe?” Fragte sie Heather.
 “Ich hab’s meiner Mum erzählt und später auch Großonkel Vitus”, sagte Heather unschuldsvoll dreinschauend. Dann begriff sie. “Ach, dann hat deine Mentorin das dir erzählt, und du wußtest nicht, ob sie’s aus dir rauslegilimentiert hat oder nicht.” Sie grinste, während sich Meisterin Herbregis ungehalten räusperte.
 “Zumindest weiß ich jetzt, daß meine Mentorin nichts vergißt, auch wenn’s scheinbar so unwichtig ist”, grummelte Aurora, bevor sie wieder Grund zum Strahlen hatte. Ihre Mutter sagte ihr:
 “Wir haben vorgestern die ausdrückliche Einladung bekommen, dich hier zu besuchen, so eine Art Elternabend, meinte Professor Springs.” Sie zwinkerte dem ehrwürdigen Zauberer zu, der wohlwollend zurücklächelte. “Immerhin seid ihr nicht mehr in der Schule und hättet Halloween ja dann wohl bei uns oder Freunden gefeiert. So hat Professor Springs Eltern und Freunde hergeholt, zumindest die der jungen Leute hier, die ihr erstes und zweites Jahr machen.”
 “Trifft sich für mich auch gut, herüberzukommen”, meinte Hugo Dawn, Auroras Vater. “Dann kann ich gleich an der Konferenz der Tierabrichter und Postvogelzüchter teilnehmen, die übermorgen in Alice Springs beginnt. Deine Mutter wird sich mit den Springs ein wenig die Gegend ansehen.”
 “Ich denke, einige hier haben das nicht so recht gewollt, daß ein Elternabend stattfindet”, sagte Aurora leise und deutete auf einige aus dem zweiten Jahr. Dann sah sie noch ein Ehepaar, bei dem der Zauberer in einem langen, schwarzen Samtumhang gekleidet war und dasselbe pausbäckige Gesicht wie Monica Riddley hatte, während die Hexe an seiner rechten Seite ein überhebliches Gebahren zeigte und in ihrem goldfaden durchwirkten Kleid aus roter Seide den Eindruck einer Königin vermittelte.
 “Sieht so aus, als suchten die beiden feinen Leute da wen”, zischte Aurora Heather zu und deutete auf die beiden besonders nobel herausgeputzten Eheleute. Heather nickte, als sie die beiden erkannte. Dann sah sie sich um und fragte leise:
 “Wo ist denn Monica Riddley? Gehört die nicht auch zu euch aus dem ersten Jahr?”
 “Die hat von ihrer Mentorin eine Strafe aufgebrummt bekommen, weil sie sich heute einen Schabernack geleistet hat”, erwiderte Aurora ein wenig schadenfroh. Vitus Springs sah das illustre Ehepaar an, das nun zielgenau auf ihn zuschritt, der Zauberer voraus. Direktor Springs begrüßte die beiden höflich, wenn auch zurückhaltender als die Dawns oder andere Eltern. Dann wandte er sich an Meisterin Springwood, die aufstand und entschlossen zu ihm hinüberging. Wenige Momente später war auch schon eine lebhafte Diskussion im Gange, die von dem Klinikdirektor nur schwer unter Kontrolle gehalten wurde. Aurora wandte sich an ihre Mutter, um sich von der sie im Moment nichts angehenden Debatte abzulenken und fragte sie über Neuigkeiten aus der Heimat aus. Als Regina Dawn ihrer Tochter alles erzählt hatte, was noch nicht über die Portrait-Verbindung weitergegeben worden war, meinte Hugo Dawn:
 “Euer oberster Chef hat uns erlaubt, vor dem Abendessen kurz eure Unterkünfte zu besuchen, falls ihr das erlaubt. Natürlich kann er euch nicht dazu zwingen, oder wir irgendwas anführen, das uns berechtigt, dein Zimmer zu besuchen. Deshalb frage ich ganz anständig: Dürfen wir uns kurz ansehen, wie du untergebracht bist, Aurora?”
 “Ich weiß nicht, wie das mit dem Abendessen ist. Offenbar sollt ihr alle ja mit uns zusammen Halloween feiern”, wandte Aurora ein. Dann sah sie ihre Mentorin an und nutzte gleich die Gelegenheit, ihre Eltern und Meisterin Herbregis offiziell miteinander bekannt zu machen. Regina Dawn nahm ebenfalls eine Gelegenheit wahr, auf die sie gehofft hatte und sagte nach der formvollendeten Vorstellungszeremonie:
 “Meine Schwester hat sich übrigens sehr gefreut, daß eine international anerkannte Heilerin sich für ihre Arbeit über Muggelvorrichtungen und ihre Verwendbarkeit in der magielosen Behandlung von Verletzungen und Krankheiten interessiert. Ich hoffe, meine Tochter hat Ihnen die Kopie des von Dr. Priestley verfaßten Artikels bereits zukommen lassen können.”
 “Oja, dies hat sie”, sagte Bethesda Herbregis zufrieden. “Wahrscheinlich werde ich ihre beigefügte Anregung wahrnehmen, mich mit ihr über Sinn und Unsinn magieloser Heilverfahren auszutauschen, sofern ich dabei keine nur Heilern erlaubte Details erwähnen muß. Immerhin interessiert mich dieses Gerät, Licht zu einer haardünnen, glutheißen Klinge oder einem nichtstofflichen Lötkolben zu bündeln. Natürlich bezog sie sich in dem mir heute zugegangenen Artikel auf reine Kunst und leichte Unterhaltung. Aber ich schätze Ihre Frau Schwester auch als versierte Alchemistin, mit der ich durchaus interessante Gedanken über Zusammensetzung und Erstellung von Zaubertränken austauschen kann. Was Ihre Tochter angeht, so bin ich sehr zufrieden mit ihren bisher gezeigten Leistungen, die jetzt schon sehr vielversprechend sind. Sollte kein unausräumbares Hindernis auftauchen, daß ihre Ausbildung vorzeitig und unvollendet beendet, wird sie wohl in den kommenden zweieinhalb Jahren eine ausgezeichnete Heilerin werden, die im stationären Dienst oder niedergelassen sicherlich eine Bereicherung der Zaubererwelt sein dürfte.”
 “Da ich von Ihrer bedingungslosen Aufrichtigkeit bereits gehört habe und daher weiß, daß Sie mir nicht nur sagen, wovon Sie meinen, daß ich es wohlwollend zur Kenntnis nehmen möchte freut es mich besonders, daß Sie sich um die Ausbildung meiner Tochter kümmern”, erwiderte Regina Dawn. Hugo sagte dann noch:
 “Meine Mutter kennt einige Ihrer Bücher. Eine Tante von mir war ja selbst Heilerin, bis sie ein Opfer ihrer Vorliebe für gefährliche Zaubertiere wurde. Sicher haben Sie von Siobhan Dawn gehört, die vor allem mit Drachen und Harpyien gearbeitet hat.”
 “Ja, ihre Arbeit “Ergänzungen zu den zwölf bekannten Nutzungsarten von Drachenblut in Bezug auf Herkunft, Alter und Geschlecht der verschiedenen Drachen” ist mir bekannt. Es ist bedauerlich, daß sie so jung verstorben ist. Aber sie war ja doch ein wenig unvorsichtig, sich einer schwedischen Kurzschnäuzlerin ohne Rückendeckung und passive Brandschutzzauber zu nähern. Das blaue Feuer dieser Drachen gehört nicht um sonst zu den fünf zerstörerischsten Auswirkungen magischer Tierwesen. Ihre Mutter ist demnach Regan Dawn. Ihre Tochter sprach nur einmal von einer Großmutter, die auf dem Gebiet der Unterbindung dunkler Kräfte sehr gut bewandert sei und ein großes Können in Haushaltsführungszaubereien besitze. Immerhin hat Aurora die guten Anlagen wohl auch von dieser Seite geerbt, wenngleich ich natürlich auch weiß, daß Sie, Mrs. Dawn, in Zauberkunst und Verwandlung passable UTZs errungen haben.”
 “Hat meine Tochter das erzählt?” Fragte Regina und sah Aurora Dawn mit einer Mischung aus Stolz und etwas Verlegenheit an. Aurora schüttelte vorsichtig den Kopf.
 “Es ist eine Marotte von mir, bei der Zuteilung von Adepten zur intensiven Unterweisung alle Quellen ihrer Talente und Kenntnisse lückenlos zu überprüfen. Da Sie, Mrs. Dawn, ja bis 1979 in der Hogwarts-Schule das Wahlfach Arithmantik unterrichteten, konnte ich Einblick in das nur aprobierten Heilern oder Ministerialbeamten zugängliche Verzeichnis der Werdegänge wichtiger Personen der Öffentlichkeit erlangen und dort – ich hoffe, Sie verzeihen mir meine Neugier – alle Abschlußnoten von Ihnen nachlesen. Wie erwähnt betätige ich mich nur deshalb derartig investigativ, weil ich natürlich ausloten möchte, wo ich bei einer mir zugeteilten Adeptin ansetzen muß, was ich als leicht zu bewältigen oder mühsam zu erarbeiten annehmen kann, bevor ich einen Schüler oder eine Schülerin in eigener Person kennenlernen und entsprechend einschätzen lernen kann”, erwiderte Meisterin Herbregis ganz ruhig, als habe sie Auroras Mutter nur erzählt, daß sie gerne Zeitungsartikel über berühmte Leute lese und nicht in deren ganz privaten Sachen herumschnüffelte. Offenbar, so dachte Aurora, wußte Meisterin Herbregis, daß über Sie ja auch alle wichtigen Dokumente aufbewahrt worden waren und diese von zugangsberechtigten Hexen und Zauberern eingesehen werden konnten. Womöglich hatte Bethesdas Mentorin Laura Morehead genau das auch bei ihr gemacht. Doch Bethesda Herbregis war nicht Laura Morehead, mußte sich Aurora immer wieder ins Bewußtsein rufen. Als habe sie diese oberste Heilerin Australiens mit ihren Gedanken in den Raum hineinapportiert tauchte eine untersetzte Hexe in einem dunkelblauen Kleid im Tagesraum auf, die auf ihren schwarzen Locken einen kleinen, veilchenblauen Hexenhut trug und mit stahlblauen Augen würdevoll durch die Gläser einer silbernen Brille blickte. Warum kam Laura Morehead nun auch noch? Aurora deutete auf die späte Besucherin. Bethesda Herbregis nickte ihrer Adeptin zu und wandte sich ihr zu:
 “Oh, wenn Laura auftaucht heißt das meistens zusätzliche Einsatzpläne oder Großeinsatz in Muggelsiedlungen.” Laut klatschend verschaffte sich Laura Morehead absolute Aufmerksamkeit. Alle im Saal sitzenden Adepten und Mentoren kannten sie natürlich von Bildern zeitgenössischer Heiler, die auf den Gängen zu den Kursräumen und Labors hingen. Die Ehrengäste schwiegen, weil ihre Freunde und Verwandten schwiegen.
 “Liebe Kollegen, wie ihr euch womöglich denken könnt komme ich in eigener Person, weil es mal wieder einen Scherzbold gegeben hat, der Unheilsprodukte unter den Muggeln verteilt hat. Jemand, den die Eingreiftruppe der Strafverfolgungsabteilung noch suchen muß, hat verhexte Äpfel in Sydney verkauft, die den, der einmal von ihnen abbeißt, in eine schlafwandelartige Trance versenken und danach wieder unberührt aussehen. Die Befallenen geben die Äpfel dann weiter. Ich habe vor einer halben Stunde erst erfahren, daß diese keinesfalls als einfacher Streich zu verstehende Massenbehexung bereits mehrere Dutzend Muggel ergriffen hat. Wer seinen Apfel weitergegeben hat legt sich nämlich an Ort und Stelle hin und wirkt auf unkundige Mitmenschen wie tot. Wir müssen die verfluchten Äpfel einsammeln und die davon betroffenen Muggel heilen. Deshalb bitte ich alle ausgewiesenen Heiler, nach Sydney zu gehen. Ich selbst werde mich mit hundert weiteren niedergelassenen Heilerinnen und Heilern an der Aktion beteiligen. Vitus, bitte teilen Sie eine Rumpfmannschaft für den Betrieb der Klinik ein!”
 “Natürlich”, sagte der Direktor der Klinik. Dann eilte er aus dem Raum, wobei er die Ehrengäste mit einem Ausdruck großen Bedauerns ansah. Keine fünf Minuten später verschwanden sämtliche ausgebildete Heilerinnen und Heiler aus dem Tagesraum. Jill Trylief wurde damit beauftragt, die Halloweenfeier mit ihren Kameraden fortzusetzen. Aurora erbat sich von der ältesten Auszubildenden hier die Erlaubnis, ihren Eltern und Heathers Familie ihre Unterkunft zu zeigen. Jill meinte dann zu Hugo Dawn:
 “Meine Mutter hat mir schon geschrieben, daß Sie wohl zur Konferenz der Tierabrichter und Postvogelzüchter kommen würden. Ich hoffe, dieser Masseneinsatz macht keinen falschen Eindruck von der australischen Zaubererwelt.”
 “Ganz bestimmt nicht, Ms. Trylief”, antwortete Hugo Dawn. “Natürlich kenne ich Ihre Frau Mutter. Ich bin schon sehr gespannt auf ihre Beschreibung über die Abrichtung heimischer Vogelarten.”
 “Sie möchte wohl auch die Lizenz für ihre Beobachtungsvorrichtung erwerben, mit der Sie Greifvögel zu Kundschafterflügen ausschicken können”, erwiderte Jill und warf Tom McCloud, der sich von seinen Eltern abgesetzt und zu den Jungzauberern aus dem zweiten und Dritten Jahr gesellt hatte, einen zur Vorsicht gemahnenden Blick zu. Offenbar diskutierten die angehenden Heiler wie diese verhexten Äpfel hergestellt werden konnten und ob alle Heiler Australiens der davon ausgelösten Epidemie Einhalt gebieten könnten. Aurora führte davon unbeeindruckt ihre Eltern und Heathers Familie zu ihrem Zimmer, wobei Hugo Dawn und Heathers Vater sich immer unwohler fühlten. Als Aurora ihre Zimmertür aufgeschlossen hatte, schien alle Kraft aus Hugo Dawn und Mr. Springs zu entweichen, und sie mußten sich auf den Boden setzen. Regina Dawn und Heathers Mutter zeichneten rasch zwei bequeme Stühle mit ihren Zauberstäben.
 “Ich hörte davon, daß die hier einen fiesen Geschlechtertrennungszauber installiert haben”, meinte Regina Dawn. “Kontrolle ist eben doch wirksamer als reines Vertrauen. Tut mir leid, Hugo, daß du nicht mit in das Zimmer kannst. Aber womöglich würdest du dann ohnmächtig oder brutal zurückgeschleudert, weil du die Warnung nicht beachtet hast.”
 “Das hätte man mir aber mal sagen können”, knurrte Heathers Vater, während seine Frau und seine Tochter mit Regina und Aurora Dawn in das gemütliche Einzelzimmer eintraten und die Tür von innen Schlossen.
 “Ist ein Redrock-Zauber. Jungs, die in den Mädchentrakt reinwollen brechen zusammen, wenn sie über die Schwelle treten und Mädchen werden von einer unsichtbaren Kraft zurückgerissen, wenn sie bei den Jungs in den Trakt wollen.”
 “In Hogwarts konnten die Mädchen aber zu den Jungs, zumindest in Ravenclaw”, wandte Hugo Dawn ein.
 “Tja, Hogwarts ist ja auch ein wenig älter als Redrock”, erwiderte Mr. Springs.
 Während dessen begutachteten Regina Dawn und die zutrittsberechtigten Springs das Zimmer.
 “Ja, die haben sich schon was einfallen lassen, um ihre Schüler bequem unterzubringen”, sagte Regina Dawn und zwinkerte der gemalten Ausgabe ihrer Tochter zu. Auch Heather guckte sich schnell an dem Portrait fest.
 “Ich bin selten hier im Zimmer. Meistens besteht meine Ausbildung aus praktischen und theoretischen Teilen, bei denen ich notwendige Sachen gleich mitschreiben kann. Nur wenn ich rein theoretische Hausaufgaben kriege bin ich hier im Zimmer”, sagte Aurora. Dann verwies sie auf den mannshohen Spiegel und den Briefkasten für Eulenpost. “So kann ich mich hier drin immer gut zurechtmachen und habe meinen eigenen Briefkasten hier. Ist alles im Ausbildungsbetrag enthalten. Hat sich Ducky bei Agatha gut eingelebt?”
 “Oja, sie ist dir immer noch dankbar, daß sie jetzt eine Eule für sich hat. Schade, daß du sie nicht mit rübernehmen durftest”, erwiderte Auroras Mutter.
 “Kann man nichts machen. Ich hätte ja auch gerne Krummbein mit rübergeholt”, seufzte Aurora.
 “Der wird wohl bei Priscilla einziehen, wenn sie mit ihrem Mann in das gemeinsame Haus in Upper Flagley zieht”, sagte Regina Dawn.
 “Och, Petula hat ja heute ihren großen Auftritt”, fiel es Aurora ein. Sie wandte sich ihrem Gemälde zu und sagte: “Bring Petula und Priscilla bitte noch meine besten Wünsche für den heutigen Tag rüber! Bei denen ist ja gerade Morgen.” Die gemalte Ausgabe Auroras nickte und verließ ihr Bild.
 “Oh, das geht ja wirklich gut”, stellte Heather fest, als nach einigen Minuten die gemalte Aurora in ihr Bild zurückkehrte und verkündete, daß die Familie Woodlane bereits mit den Gästen und Mr. Nodberry im Esssaal seien. Auf die Frage, was Petula denn für ein Kleid trüge erzählte Auroras gemalte Version, daß sie ein mauvefarbenes Rüschenkleid trüge, das einem Ballettkleidchen nicht ganz unähnlich sah. Priscilla trug ein knöchellanges Hochzeitskleid aus schneeweißer Seide und mehrere Ketten aus himmelblauen Perlen um Hals und Armen. Aurora grinste mädchenhaft. Womöglich dachte Petula nun daran, ob es so eine tolle Idee gewesen war, die Brautjungfer ihrer Schwester zu werden. Ein wenig bedauerte Aurora es, daß sie nicht zu Priscillas Hochzeit hingehen konnte. Doch die Ausbildungsregeln hätten es ihr nur erlaubt, wenn ein unmittelbares Familienmitglied geheiratet hätte. Das erzählte sie ihrer Mutter und den Hexen aus der Springs-Familie, bevor sie die Besichtigung ihres kleinen Zimmers beendete und zu ihrem und Heathers Vater hinausging.
 Wieder zurück im Tagesraum hatten sie bereits das Musikfaß in Gang gesetzt, das im Moment leise Tafelmusik spielte. Da die Mentoren derzeit nicht da waren, war die Stimmung trotz Jills zwischendurch tadelnden Blicken wesentlich lockerer, auch wenn bei vielen die Eltern dabeiwaren. Aurora stellte ihren Eltern noch Ireen Barnickle vor, die ihrerseits ihre Eltern vorstellte, die irgendwie nicht zueinander zu passen schienen. Denn Ireens Vater war lang und dünn wie sie selbst. Ihre Mutter war gerade einen Meter und fünfzig groß, besaß erdbraunes Haar und hatte Ireen wohl ihre Augen vererbt. Sie war wesentlich untersetzter als Monica Riddley bei ihrem Antritt hier in der Sano. Apropos Riddley! Aurora suchte die Riddleys vergeblich. Offenbar hatten diese sich entweder zu ihrer zu Stubenarrest verdonnerten Tochter zurückgezogen oder waren beleidigt abgezogen, als die ganzen Heiler sich wegen der Todesschlaf-Äpfel abgesetzt hatten. Es wurde ein dreigängiges Menü auf die Tische gezaubert, und die Kerzen in den Kürbissen flackerten nun silbernweiß wie durch wild wirbelnde Nebelschwaden gefiltertes Mondlicht. Aurora und Ireen erzählten ihren Eltern und den Springs, was sie bisher so alles hatten machen müssen.
 “Wahrscheinlich hat die gute Laura Morehead meine Schwester auch mit in den Großeinsatz einbestellt”, sagte Mr. Barnickle, als sie es davon hatten, warum Ireen oder Aurora sich zu Heilhexen ausbilden ließen. “Aber sie hat mich gebeten, dir alles nötige Durchhaltevermögen zu wünschen.”
 “Na klar”, grummelte Ireen. Dann wies sie auf Aurora und erwähnte die Merkfähigkeitsmixtur, die Aurora schon in diesem Halbjahr hatte brauen dürfen. Aurora nickte und schilderte kurz, wie kompliziert der Trank war, und wie durchschlagend die Wirkung auf das Erinnerungsvermögen war. Ihrer Mutter zugewandt meinte sie dann, daß sie sich nie vorgestellt hätte, daß ein ungeborenes Kind bereits gehörte Sachen im Gedächtnis behalte und zählte ihrer Mutter leise die Namen einiger Schüler auf, die sie sonst wohl nicht kennen konnte.
 “Ach du meine Güte, gut daß deine Mentorin dir schnell den Gegentrank verabreicht hat. Nachher hättest du noch über meine Klagen über einige dieser Schüler geredet. Und einige von denen wie Mel Dawson, die früher Fairfax geheißen hat, haben es trotz Problemen in meinem Unterricht zu was gebracht.”
 “Oh, das wäre mal eine interessante Erfahrung, was meine Eltern sich vor meiner Ankunft so gesagt haben”, meinte Hugo Dawn dazu. “Aber so gesehen ist es vielleicht nicht immer praktisch, sich an wirklich alles erinnern zu können.”
 “Vor allem wenn deine Mutter sich während der Schwangerschaft über den Bauch streichelte und dabei daran dachte, eine niedliche Hexe auszutragen”, feixte Regina Dawn. Hugo errötete leicht an den Ohren und schwieg. Aurora befand, daß ihre Eltern sich nicht unbedingt hier käbbeln mußten und brachte das Gespräch noch einmal auf die UTZs ihrer Mutter.
 “Tja, ich hätte auch lieber als Zauberkunstlehrerin angefangen, Aurora. Aber Professor Flitwick hatte alles narrensicher im Griff. Da hätte ich nur die zweite Geige gespielt. Insofern war Arithmantik mein zweitliebstes Fach”, sagte Regina Dawn. Damit war eine Runde Arithmantiktehmen eröffnet, weil Ireen und ihr Vater dieses Fach ebenfalls gehabt hatten. Dann ging es um das Quidditchverbot für angehende Heiler hier. Mr. Barnickle meinte, daß es schon überängstlich sei, die Auszubildenden nicht ihren gewohnten Sport machen zu lassen. Andererseits seien ja ab dem dreiundzwanzigsten Dezember sechs Wochen Sommerferien. Da gäbe es wieder Gelegenheit zum Quidditch.
 Zwischendurch sprachen auch die McClouds mit den Dawns, als Aurora mit Berthold eine Runde Tanzte. Überhaupt wurde nach dem Essen die Feststimmung immer größer, bis dann um elf Uhr Vitus Springs hereinkam und verkündete, daß in einer halben Stunde das Fest beendet werden möge, da die Patienten ihre nötige Nachtruhe haben sollten. Dann ging er noch einmal herum und wechselte mit den eingeladenen Eltern ein paar freundliche Worte. Meistens fing er immer damit an, daß er es bedauere, daß die Eltern der neuen Adepten nicht länger mit den Mentoren hatten sprechen können. Doch so habe sich ja wohl eine gelöste Feierstimmung aufgebaut.
 Um halb zwölf wünschte Vitus Springs den angehenden Heilern und ihren Gästen noch eine ruhige und angenehme Nacht und bat die Eltern der Adepten darum, ihn zum Ausgang zu begleiten.
 “Heathers Eltern geben uns Quartier”, sagte Regina Dawn zu ihrer Tochter, die sich sichtlich gefreut hatte, ihre Eltern kurz gesehen zu haben. Dann verabschiedeten sie sich von ihrer Tochter und folgten Direktor Springs.
 “Meinetwegen hätte der Alte unsere Eltern nicht einladen müssen”, knurrte Tom McCloud, nachdem sie unter sich waren. “Ist mir schon etwas peinlich, wie ein Schuljunge umstrichen zu werden. Ich sehe die ja eh Weihnachten wieder.”
 “Gut, wir sind jetzt keinem mehr Rechenschaft schuldig außer uns selbst”, meinte Berthold. “Wahrscheinlich ging es Direktor Springs ja auch nur darum, den Mentoren die Leute vorzustellen, die uns ihnen an die Backe geklebt haben.” Einige der Jungzauberer mußten lachen. Die Hexen grinsten nur.
 Als Aurora wieder in ihrem Zimmer war ließ sie überprüfen, ob die Hochzeitszeremonie bereits um war. Ihre gemalte Ausgabe wechselte noch einmal zwischen den Bildern über und kam mit der Nachricht zurück, daß jetzt zum gemütlichen Teil übergegangen würde. Mit diesem Gruß aus der alten Heimat legte sich Aurora schlafen.
 ___________
 Die nächsten Wochen waren anstrengender als Aurora es bisher erlebt hatte. Jeden Werktag mehrere Übungseinheiten, die über mehr als drei Stunden gingen. Anders als in Hogwarts, wo sie sich ja zwischendurch zurücknehmen konnte, wenn sie meinte, etwas ausreichend gut gemacht zu haben, wurde sie von Bethesda Herbregis immer vorangetrieben. Sie mußte immer schneller zaubern und dabei bloß ungesagte Zauberformeln einfließen lassen. Insbesondere ging es um Flucherkennung und Fluchaufhebung, aber auch um Zauberkunststücke, wie Simultanzauber und Kettenzauber, die hintereinander abliefen. Daneben mußte Aurora ihre Verwandlungskünste trainieren und verquere Verwandlungen auseinandersortieren und die richtige Reihenfolge der Rückverwandlungen herausfinden. Zwischendurch waren Theoriestunden angesetzt. Erholsam waren für Aurora die Sitzungen in der Illusionskammer, wo sie die in Körperkunde erworbenen Kenntnisse in praktischen Simulationen umsetzte. So trieb sie einmal mit ihrer Mentorin wie zwei rote Blutkörperchen durch das unendlich lang und unübersichtlich erscheinende Geflecht von Adern, die Aurora alle beim Durchqueren mit Namen nennen mußte, um weiterzugelangen. Sie wünschte sich zwar manchmal, dabei Bicranius’ Trank getrunken zu haben, erkannte aber in der teils belehrenden, teils spielerischen Simulationseinheit, daß es auch lohnte, auf verschiedene Arten etwas in ihr Gedächtnis aufzunehmen. Besonders heftig empfand sie die Passage des laut wie Kanonendonner pulsierenden Herzens, dessen vier Kammern und das Geflecht von Adern eine Welt für sich war, der Motor des Körpers, der Taktgeber des Lebens.
 “Achtung, wir kehren jetzt in den Hauptkreislauf zurück!” Rief Bethesda Herbregis, die gerade in der Simulation eine Hellrote Farbe angenommen hatte, als sie und ihre Schülerin durch den kleinen Kreislauf durch die Lunge getrieben waren. Wider durch das gigantische Herz hindurchgepumpt erreichten sie das Geflecht der Arterien, die Aurora weiterhin aufzählen sollte, bis sie zwanzigmal durch den simulierten Kreislauf gereist waren, ohne daß ihnen Schwindelig geworden war.
 Nach mehrmaligen Übungen mit dem Herz-Kreislauf-System und den dazugehörigen Diagnose-und Beeinflussungszaubern sollte Aurora aus dem Kopf mehrere Abschnittkarten des menschlichen Blutgefäßsystems zeichnen. Dann durfte sie natürlich nicht die Apparierübungen vernachlässigen. Tatsächlich bekam Aurora ein immer besseres Gefühl für Richtungen und Entfernungen, ohne einen bestimmten Zielort anvisieren zu können. Ende November sagte Bethesda Herbregis:
 “Im Dezember werden wir uns mit Verdauung und Vergiftungsarten intensiver befassen. Wenn du dich weiter so ranhältst wie bisher hast du bis zur ersten Zwischenprüfung im Februar die komplexen Stoffwechselprozesse menschlicher und menschenähnlicher Wesen parat.”
 Nicht selten kam es vor, daß Aurora mitten in der Nacht aus Alpträumen aufwachte, in denen ihr leuchtende Skelette hinterherliefen und ihre Knochen hinhielten und verlangten, sie sollte sie benennen oder drachengroße gelblich-weiße Ungetüme, die wie ständig sich einbeulende Ballons aussahen hinter ihr durch eine klare Flüssigkeit schwammen und sie einzufangen drohten, wenn sie nicht schnell in schmalen Kanälen verschwand, die sie jedoch nur betreten konnte, wenn sie einer menschengroßen roten Scheibenkreatur den Namen des Kanals, einer bestimmten Ader, verriet, bevor die sie jagenden Riesenkugeln, die sie als die Fress-Melde-zellen des körpereigenen Abwehrsystems kennengelernt hatte, sie als unerwünschten Eindringling aus dem Verkehr zogen. Manchmal konnte sie den Namen des Kanals nicht nennen und wurde von einem sich über sie stülpenden Ballon-Ungetüm umschlossen und laut schmatzend eingesogen, worauf sie meistens mit einem kurzen Aufschrei aufwachte. Dann hatte sie auch Träume, wo sie zwanzig Bethesdas um sich herumhatte, die jede mit irgendwelchen Fragen auf sie einstürmte. Nur wenn sie die Fragen beantwortete, verschwanden die, die sie gestellt hatten. Beantwortete sie eine Frage falsch, tauchte eine weitere Kopie der Mentorin auf, bis Aurora meinte, sie alle mit dem Schweigezauber belegen zu müssen, was ihr lautstarken Unmut eintrug und sie aufweckte.
 “Wir nehmen das Tempo ein klein wenig zurück”, sagte Bethesda in der zweiten Dezemberwoche. “Ich habe dich ja wirklich gut vorangepeitscht. Du leidest ja schon unter Erholungsmangel, wie ich das sehe. Kaputtmachen will ich dich ja dann doch nicht.” So durfte Aurora neben theoretischer Körperkunde und damit verbundenen Simulationen eher Tränke brauen und mit ihrer Mentorin durch den Dschungel, die Halbwüsten und die backofenheiße Zentralwüste Australiens streifen, um magische und nicht magische Tiere und Pflanzen zu betrachten und darüber alles zu lernen, was ging.
 Aurora stellte fest, daß die übrigen Kameraden etwas weniger stressig unterwiesen wurden. Manchmal wurde sie von Ireen bedauernd angesehen. Manchmal feixte Tom, daß die Heilerzunft sie wohl in der Hälfte der Zeit ausbilden wolle, um die für sie angefallenen Zusatzkosten zu sparen. Doch Aurora hatte nach dem ersten Zornesanfall über eine solche Bemerkung befunden, es gar nicht mehr zu hören, wie sie Tonya Rattlers Gehässigkeiten zu überhören gelernt hatte. Über ihr Selbstportrait und seine Ableger hielt sie Kontakt nach Hause, wenn sie mal einige freie Minuten hatte. So erfuhr sie, daß Petulas Schwester mit ihrem Mann die Flitterwochen in Südfrankreich zugebracht hatte und dabei auch das Dorf Millemerveilles besucht habe. Auf die Frage, ob Krummbein mit seinen neuen Herrchen mitgefahren sei hatte Petula über ihre Verbindung mit Aurora Dawn geantwortet, daß der Halbkniesel wohl mitgefahren sei. Doch irgendwie, so meinte Auroras Bild-Ich, sei Petula da nicht sonderlich glücklich drüber gewesen. Aurora dachte, daß sie das ja Weihnachten genauer erfahren würde.
 Am letzten Samstag vor Weihnachten fand die abschließende Apparierprüfung für Fortgeschrittene statt. Diesmal konnte Aurora neben Myron Score noch zwei weitere Zauberer aus dem Ministerium sehen. Die Prüfung fand nach Einbruch der Dunkelheit statt. Jeder und jede bekam eine Dosis des Breitbandgegengiftes zu trinken, nur für den Fall, daß eine aufgescheuchte Schlange ihn oder sie beißen könnte. Dann wurden die Erstjährigen nacheinander in verschiedene Entfernungen und Richtungen geschickt, wobei sie auch die Höhe über oder Tiefe unter Grund einbeziehen mußten. So landete Aurora einmal auf einem hohen Berg, apparierte in einer von ihr bisher nicht besuchten Tropfsteinhöhle oder kam im Dschungel an. Ihr Richtungssinn funktionierte jetzt völlig von selbst. Sie erkannte erst, ob sie richtig angekommen war, wenn sie angekommen war. Nach zwanzig Durchgängen klopfte ihr Myron Score anerkennend auf die Schulter und sagte: “Bestanden. Näheres gleich, wenn alle fertig sind.”
 Als dann alle fünf Adepten mit ihren zwanzig Appariertests durchwaren verkündete Mr. Score:
 “Prüfungsbester mit zweihundert von zweihundert Bewertungspunkten ist Mr. McCloud. Dicht dahinter mit einhundertachtundneunzig von zweihundert Bewertungspunkten, landete Ms. Aurora Dawn. Dahinter Ms. Ireen Barnickle mit einhundertsiebzig von zweihundert Bewertungspunkten, gefolgt von Ms. Monica Riddley mit einhundertdreißig von zweihundert Punkten. Mr. Woodman schaffte es mit einhundertzehn von zweihundert Punkten sehr knapp, über der geforderten Zahl von einhundert Mindestpunkten zu bleiben, hat jedoch auch die Zusatzapparierprüfung für unbekannte Ziele bestanden. Allerdings sollten Sie alle, wie sie hier stehen, Ihre neu erworbenen Fähigkeiten regelmäßig üben. Denn wenn Sie einmal ausgebildete Heiler sind, wird Ihnen jedes Jahr zur Gesundheitsprüfung auch eine Überprüfung Ihrer Apparierkünste abverlangt. Doch mit der heutigen Zusatzprüfung haben Sie eine wichtige Anforderung erfüllt, um Ihre Ausbildung fortsetzen zu dürfen. Noch einmal im Namen der Abteilung für magisches Transportwesen unsere herzlichsten Glückwünsche an Sie!” Danach erhielten alle im Schein mehrerer großer Laternen ihre schriftlichen Prüfungsergebnisse, die gleichbedeutend mit der Zusatzerlaubnis galten, in vierfacher Ausfürung, eine für den erfolgreichen Prüfling, eine für dessen Mentor oder Mentorin, eine für den Leiter der Sana-Novodies-Klinik und eine für das Dokumentenarchiv der australischen Heilerzunft. Damit war der erste echte Prüfungsteil der Heilerausbildung für Aurora Dawn und ihre Kameraden beendet.
 Am letzten Tag vor den sechswöchigen Sommerferien – Aurora hatte sich langsam an diese Bezeichnung mitten im Dezember gewöhnt – teilten die Mentorinnen und Mentoren ihren Schützlingen einen großen Stapel von Aufgaben aus. Aurora Fragte Bethesda, wieso das dann Ferien heiße.
 “Das ist nichts zu anstrengendes. Nur Übungszettel, um die hier erworbenen Kenntnisse und Techniken nicht verkümmern zu lassen. Du hast für jede Woche vier Zettel, die du in Ruhe abarbeiten kannst. Immerhin kennst du das doch auch aus Hogwarts, daß du über die Ferien Hausaufgaben aufbekommen hast, oder?”
 “Ich will mich auch nicht beschweren, Meisterin Herbregis. Ich wollte nur fragen, ob wir bei diesen Aufgaben auch genug Erholungszeit haben.”
 “Die Sommerferien sind die längsten in der Ausbildung. Ostern ist nur eine Woche angesetzt, und im Winter ist es auch nur eine Woche um die Wintersonnenwende herum. Die langen schulferienzeiten sind ja wohl doch endgültig vorbei.” Aurora nickte.
 “Sehr geehrte junge Adeptinnen und Adepten”, sprach Vitus Springs am letzten Abend vor den Weihnachtstagen. “Wie ich bisher mitbekommen durfte, Habt ihr euch alle wunderbar in eure Ausbildung eingearbeitet und bereits wesentliche Grundkenntnisse erworben, um später einmal hervorragende Heilerinnen und Heiler zu werden. Dafür habt ihr euch nun die Sommerferien verdient. Freut euch, daß ihr hier noch welche habt. Später im Berufsleben werden so viele Urlaubswochen Mangelware sein!” Einige der angehenden Heiler grummelten ein wenig. “Aber ich gehe davon aus, daß wenn ihr hier eines lernt, dann die Zeit richtig einzuteilen und euch bald auf einen stressarmen Arbeitsrhythmus einzustimmen.”
 “Wenn meine Mentorin mich läßt”, dachte Aurora dabei.
 “Morgen könnt ihr alle zu euren Familien reisen und dort die Weihnachtstage feiern oder einfach so in der Welt herumreisen und sehen, was sie außer Lernen noch zu bieten hat. Immerhin seid ihr ja alle Volljährig und könnt gehen, wohin ihr wollt. Nur eines müßt ihr mir versprechen: Stellt nichts an, was unschicklich oder gar gegen bestehende Gesetze ist! Nicht daß einige der hier versammelten jungen Hexen in anderen Umständen aus den Ferien zurückkehren oder die jungen zauberer hier einer Hexe oder Muggelfrau zu unverhofftem Kindersegen verhelfen. Derartige Sachen würden eurer Bewertung ziemlich übel aufstoßen.” Einige der Hexen kicherten, Tom und Berthold grinsten lausbübisch. “Leute, ich erzähl das nicht weil ich der große, strenge Chef bin, sondern weil das schon mehrfach passiert ist”, kommentierte Springs ernst aber nicht tadelnd diese Regungen. “Es ist schon vorgekommen, daß empörte Hexen mit ihren Eltern im Schlepptau in unsere Klinik gestürmt kamen, weil sie in Folge eines Sommerabenteuers neues Leben in sich trugen und verlangten, die betreffenden Herren sollten sich ihrer Verantwortung stellen. Wir sind hier ein Dorf, Ladies und Gentlemen. Wenn jemand unverheiratet ein Kind auf den Weg bringt spricht sich das blitzschnell rum. Ja, ich höre es, daß die Enthaltsamkeitsregeln antiquiert klingen. Aber wir Heiler – ich beziehe euch jetzt schon mal in diese ehrenvolle Berufsgruppe ein – haben eine große Verantwortung für unsere magischen Mitmenschen und müssen bei allem was wir tun daran denken, ob das unsere Glaubwürdigkeit und das Vertrauen zu uns zerstören kann oder nicht. Daher wurden diese gewissen Grenzen gezogen. Das gilt selbstverständlich auch für die Einhaltung der Bürger-und Strafgesetze. Jede kleine Bestrafung kann zum Abbruch der Ausbildung und zum Verbot einer neuerlichen Ausbildung führen oder die bevorstehende Aprobation vereiteln. Das sage ich jetzt vor allem den Erstjährigen, die diese meine Ansprache noch nicht kennen, sofern ich nicht Gelegenheit hatte, einzelne Adepten persönlich für unsere Zunft werben zu können. Also, liebe zukünftige Kolleginnen und Kollegen, erholt euch und achtet die Würde und die Rechte eurer Mitmenschen, egal ob es Muggel oder Zauberer sind! Wir sehen uns dann Ende Januar wieder, um den letzten Schliff für die Halbjahresprüfungen vornehmen zu können.”
 Als der Leiter der Klinik seine kurze Ansprache beendet und den Tagesraum verlassen hatte tuschelten die Adepten einige Minuten. Doch weil ihre Mentoren in der Nähe waren wurde kein Murren oder lautes Geplapper daraus. Sie aßen zu Abend. Aurora stellte mit ein wenig Neid fest, daß außer Berthold keiner mehr als einen Übungszettel pro Ferienwoche zugesteckt bekommen hatte. Und Berthold Woodman hatte nur zwei Zettel pro Woche.
 “Kuck nicht so neidisch auf die Stapel der anderen, Aurora!” Zischte Bethesda Herbregis ihr zu. “Wem ich was beibringe, dem helfe ich, es nicht zu verlernen. Sieh das so, daß die anderen die ganze Vorbereitungsarbeit im Januar und Februar nachholen müssen und wir uns dann mit den noch klemmenden Sachen beschäftigen können. Du kannst das. Sonst würde ich dir das nicht zumuten.” Aurora schwieg dazu. Man hatte sie ja gewarnt.
 Am nächsten Morgen packte sie ihren Koffer und ihren Rucksack und verabschiedete sich von allen, die wie sie in die Ferien reisten. Monica Riddley glänzte dabei durch Abwesenheit. Brigid Springwood hatte sie nach dem Streich von Halloween ziemlich heftig ackern lassen, hauptsächlich Trankzutaten vorbereiten und Pflanzen oder Insekten einsammeln.
 Als Aurora nach den beiden Grenzstationen Australien und Großbritannien endlich aus dem Kamin ihrer Eltern herausfiel war die Sonne schon untergegangen. Allerdings schrieben sie hier noch den zweiundzwanzigsten Dezember, wo Aurora am dreiundzwanzigsten Dezember von Australien abgereist war. Sie unterhielt sich mit ihren Eltern, die sich freuten, sie wiederzuhaben, über die anstrengenden drei Monate und zeigte ihnen das Pergament mit der Bestätigung, daß sie noch besser apparieren könne. Dann nahm sie den Ortszeitanpassungstrank ein und legte sich nun wieder sehr müde schlafen.
 __________
 Die drei Tage bis Weihnachten begannen für Aurora immer gegen zehn Uhr Morgens. Offenbar brauchte sie viel Schlaf. Den ersten Übungszettel handelte sie bis zum Weihnachtsmorgen ab. Er behandelte die Theorie ineinandergreifender Verwandlungen. Außerdem wurde sie angehalten, so viel wie möglich zu zaubern, um flexibel zu bleiben. Das war für ihre Mutter der willkommene Anlaß, ihr die Haushaltsführung zu überlassen, obwohl sie schon ein schlechtes Gewissen hatte, daß sie ihrer Tochter nicht die volle Erholung gönnen konnte. Weihnachten trafen sie sich dann bei Auroras Großeltern mütterlicherseits, wo auch die Priestleys hinkamen. Philipp bedankte sich bei seiner Cousine, daß sie ihm so gute Tipps für die Zaubertränke und magischen Pflanzen gegeben hatte und erzählte von Hoggsmeade. Miriam habe jetzt im Laden Dervish & Banges angefangen, wo er sich einen handlichen magischen Rasierapparat zugelegt hatte. Aurora bewunderte daraufhin den kleinen Schnurrbart, den sich Philipp hatte stehen lassen. Agatha hatte sich von Vivian und Nelly Süßigkeiten von dort mitbringen lassen, wie Zuckerfederkiele und Eismäuse.
 “Aurora darf sowas nicht mehr essen, Aggy”, feixte Philipp. “Heiler dürfen nur noch Obst, Gemüse, Fisch und mageres Fleisch essen.”
 “Sei mal froh, daß ich dir noch nichts verschreiben darf, sonst würde ich dir einen Tag Rollenwechsel mit deiner jüngeren Schwester verordnen, damit du lernst, sie zu achten”, erwiderte Aurora darauf und ließ sich zwei von den Eismäusen geben.
 Einen Tag später waren die Dawns bei Oma Regans Familie eingeladen. Aurora übte sich ein wenig im Mentiloquieren und stellte fest, daß sie durch die gesteigerte Anforderung in der Ausbildung etwas leichter mit dieser Kunst hantieren konnte. Offenbar hatte sie das Leistungsvermögen ihres Gehirns um einiges gesteigert.
 Die Tage zwischen den Jahren verbrachte Aurora in Hogsmeade, wo sie die Fieldings im Haus “Bachwiese” besuchte, das wunderschön an einem im Frühling und Herbst munter plätschernden Bach lag, eingerahmt von einer weiten, jetzt jedoch unter einer flauschigen Schneedecke verborgenen Wiese. Sie begutachtete den kleinen Tom, der seine Mutter im Moment noch gut auf Trab hielt. Denn sie hatte beschlossen, ihn bis zum ersten Zahn zu stillen. Roy fand das zwar etwas lästig, weil “der kleine Kronprinz” sein Bettchen neben dem Ehebett stehen hatte und oft die Nacht verkürzte. Andererseits sagte er zu Aurora voller Stolz:
 “Egal, ob Muggel, Squib oder Zauberer, ich bin froh, daß ich den kleinen Hosenkacker um mich habe, wenn ich zu Hause bin. Der hat die Augen meines Vaters und Dinas niedliche Nase. Dad wäre verdammt glücklich gewesen, so’n Enkelsohn zu sehen.”
 “Er zeigt, daß Du-weißt-schon-Wer nicht alle umbringen konnte”, sagte Aurora dazu.
 “Ja, Aurora. Er zeigt mir, daß dieser Mörder und diese grüne Furie mich nicht fertigmachen konnten.” Aurora überlegte, ob sie Roy vorsichtig darauf hinweisen sollte, daß “die grüne Furie” vielleicht auch ein Kind von ihm bekommen hatte. Doch einerseits wußte sie nicht, ob dieses Kind einer Sabberhexe dannn ein Mädchen geworden war oder als Junge gleich von der eigenen Mutter wieder getötet worden war. Also schwieg sie, weil sie es eben nicht wußte.
 Petula kam per Flohnetz herüber und sprach mit den Fieldings und Aurora über die Zeit nach Hogwarts, aber auch über die alten Zeiten.
 “Ich habe Loren Tormentus in der Winkelgasse getroffen. Die hat gerade wen unterm Umhang. Wen die dafür wohl benebelt oder imperiisiert hat”, feixte Petula.
 “Was, die hat sich schw…, öhm zur Mutter machen lassen?” Fragte Roy. “Habe ich nichts von mitgekriegt, daß die sich dafür wen ausgeguckt hat.”
 “Wann soll das Kind denn kommen, weißt du das zufällig, Petula?” Wollte Aurora wissen, die anders als ihre früheren Kameraden sehr wohl vermutete, wer der Vater des Kindes war.
 “Ich hab’ die nur durch die Straße watscheln sehen. Sah aber schon ziemlich rund aus, die liebe Loren”, spottete Petula. “Naja, vielleicht sagt da demnächst auch wer Tante zu mir. Aber bisher kommt von Priscilla nichts entsprechendes rüber.”
 “Ja, aber Krummbein haben sie noch oder?” Fragte Aurora. Petula wirkte leicht verstört, weil Aurora “noch” gesagt hatte.
 “Das ist irgendwie komisch. Seitdem Priscilla mit ihrem Typen verbunden ist, wie Nodberry es gesagt hat, habe ich die dreimal in ihrem abgelegenen Häuschchen bei Upper Flagley besucht und einmal war Mum bei denen. Aber Krummbein habe ich da nie gesehen. Die sagten mir immer, daß der häufig in der Nachbarschaft herumstreune, weil er da immer was zu futtern bekäme oder wegen so’nem Lebensmittelladen der Muggel, Supermarkt oder wie der sich nennt, wo verrottende Sachen rumliegen und daher fressbares Zeug sei oder Ratten, die das, was er nicht anrühren würde, anrührten und er das dan so fressen würde. Das Dorf ist weitläufig. Aber die Zaubererfamilien da müssen höllisch aufpassen, den Muggeln nicht aufzufallen die da auch wohnen.”
 “Gut, du weißt, daß ich eine besondere Beziehung zu Krummbein habe. Vielleicht kannst du mir eine Einladung verschaffen. Ich habe ja noch ein paar Wochen hier. Ich gehe erst in der sechsten Woche zurück, weil Heather Springs mich noch eingeladen hat.”
 “Das wäre Ende Januar”, erkundigte sich Petula und strich sich nachdenklich durch ihre hellblonde Löwenmähne. Aurora nickte bestätigend.
 “Das ist irgendwie blöd, weil Priscilla nach Neujahr eine Tour durch Europa macht, um für eine Artikelserie zu recherchieren. Kannst du nur über Weihnachten zu uns rüberkommen?”
 “In eurem Sommer geht das vielleicht noch, obwohl wir da Winterferien haben, beziehungsweise, die Heileranwärter Winterferien haben. In Redrock ist genau wie in Hogwarts ab Juli bis September Schulfrei, um im Commonwealth-Gleichklang zu bleiben. Dafür haben die keine zwei Wochen Osterferien, sondern nur eine halbe Woche”, erwiderte Aurora.
 “Gut, ich sage ihr, daß du gerne auf dem laufenden bleiben möchtest, was mit Krummbein ist”, sagte Petula. “Irgendwie hänge ich ja auch an dem orangeroten Kerlchen.”
 “Warum hast du ihn dann nicht behalten?” Fragte Dina.
 “Könnte ich dich ja auch fragen”, knurrte Petula zurück. Doch Roy sagte dazu rasch:
 “Der wäre zu nahe bei Feuerball gewesen. Könnte sein, daß Miriams Kniesel keine Konkurrenz mag. Ich las, das Abkömmlinge von Knieselkatern verjagt werden, wenn die Kater geschlechtsreif sind. Die Mädels verziehen sich von selbst, um nicht ihre eigenen Geschwister ausbrüten zu müssen.”
 “Deshalb also”, erwiderte Petula. Dann meinte sie zu Aurora:
 “Du kriegst das mit dem Bild nur so mit, daß das Bild dir eine Nachricht weiterreicht. Du kannst damit nicht kontaktfeuermäßig sprechen?”
 “Nein, geht nicht”, sagte Aurora Dawn bedauernd.
 “Gut dann gebe ich das weiter, das Priscilla dir schreiben soll, wie es Krummbein geht. Wolltest du noch zum Hasenrücken?”
 “Nach dem Mittagessen, Petula”, antwortete Aurora.
 “Okay, dann geh ich schon mal rüber zu ihr”, erwähnte Petula und verabschiedete sich von den Fieldings.
 Nach einem liebevoll gekochten Mittagessen besuchte Aurora Miriam bei ihren Eltern und plauderte mit ihr über die Ausbildung. Dann kehrte sie zu ihren Eltern zurück.
 Die kommenden Wochen vertrieb sich Aurora mit den Übungszetteln für Bethesda Herbregis und unterhielt sich mit ihrer Mutter über die ehemaligen Hogwarts-Schüler, die Aurora nie gesehen, sondern nur und das völlig unbewußt gehört hatte. Außerdem spielte sie mit Mortimer Swift und andren ehemaligen Quidditch-Spielern ihrer Hogwarts-Zeit das flinke Besenspiel, besuchte die Dirksons, wobei sie Eunice die vielen Übungszettel zeigte. Die gerade im fünften Monat schwangere Jahrgangskameradin meinte zu Aurora:
 “Ich habe es dir damals nicht geschrieben, als du mir nette Grüße an “das Kleine” mitgegeben hast. “Die Kleinen” wäre die korrekte formulierung gewesen.”
 “Öhm, zwei oder drei?” Fragte Aurora.
 “Du wirst doch heilerin. Dann hast du jetzt die Gelegenheit, das durch bloßes hingucken rauszufinden”, erwiderte Eunice schmunzelnd. Aurora kniete sich vor die ehemalige Schulsprecherin hin, die entspannt in einem Sessel saß. Sie tastete behutsam den schon etwas runder geratenen Unterleib ab, rollte dann vier Übungszettel zu einem Hörrohr zusammen und lauschte auf die Herztöne. Außer dem von Eunice konnte sie nach und nach drei kleine, schlagende Herzen hören.
 “Oh, das wird bestimmt anstrengend”, seufzte Aurora. “Drei Stück auf einmal. Wie hast du denn das hinbekommen?”
 “Tja, weil ich keine intelligentere Antwort finden kann wohl die: Weil das dann Zeit spart, wenn ich eine Großfamilie aufziehen will. Vielleicht sind das dann auch die einzigen drei, die ich dann kriege. Mrs. Brightgate meint, ich sollte schon im siebten Monat Urlaub nehmen, weil Drillinge gerne einen Monat zu früh ankommen.”
 “Und Dorian findet das nicht zu heftig?”
 “Der soll sich ja beherrschen. Der hat die mir da unten reingelegt”, erwiderte die hochgewachsene Ex-Gryffindor, deren seidenweiches Haar noch eine spur schwärzer war als das sowieso schon nachtschwarze Haar Auroras.
 “Ich glaube, ich sollte mich bald wieder nach Aussiland absetzen, bevor ihr mich ansteckt, mir auch sowas kleines zuzulegen”, scherzte Aurora.
 “Von den kleinen Unannehmlichkeiten abgesehen ist das ein tolles Gefühl, Aurora. Du weißt nur manchmal nicht, ob du gleich losheulen oder schallend loslachen sollst. Mrs. Brightgate will versuchen, mit einem Einblickspiegel vor einer Kamera Fotos von denen zu machen. Wenn das klappt, schicke ich dir mal ein paar Bilder zu. Vielleicht kennen die Ausbilder bei euch sowas noch nicht.”
 “Ich weiß nicht, ob das so toll aussieht, so kleine Wesen zu fotografieren. Aber die Idee klingt interessant”, entgegnete Aurora. Eunice war abgedrehten Sachen gegenüber doch sehr aufgeschlossen.
 “Was du mir über diesen Supergedächtnistrank erzählt hast macht mich irgendwie nachdenklich. Vielleicht sollte ich den dreien schon was interessantes vorlesen, damit die sich später daran erinnern.”
 “Das bringt nur was, wenn die den Trank kriegen. Und den brauen die nicht in Hogwarts, wenn du keine Muggel ausbrütest.”
 “Bock-bock-bock”, gackerte Eunice. “Außerdem brüte ich keine Muggel aus. und Wenn, dann haben die die außergewöhnlichste Mummy der Welt, wenn die in Muggelschulen müssen, weil die keine Magie im Blut haben. Aber Dorian und ich haben genug Zauberei im Blut, daß meine drei Untermieter bestimmt was davon abkriegen, auch wenn’s auf drei verteilt wird. Die Swifts haben das ja auch geschafft.”
 “Wo du recht hast”, gestand Aurora ihrer früheren Schulkameradin zu. Dann unterhielten sie sich noch über anderes als Kinder und strenge Heilhexen.
 __________
 In der letzten Ferienwoche übernachtete Aurora bei den Springs. Heather sperrte die verbliebenen zwei Übungszettel fort, damit Aurora erst einmal etwas Erholung bekam und machte mit ihr eine Tour durch Hidden Groves, die Sonnenlichtstraße, wo sie im Willy-Willy einkehrten, dem Speise-und Esslokal für junge Hexen und Zauberer. Aurora übte ihre etwas eingerosteten Tanzkünste wieder ein und tat so, als wäre sie eine Touristin aus England. Wenn sie mit jungen Zauberern und Hexen sprechen wollte, sollte es nicht um ihre Heilerausbildung gehen.
 Zwei Tage vor dem Ferienende legte Aurora mit einem erleichtert ausgeatmeten “Geschafft!” Den letzten abzuarbeitenden Übungszettel in ihren Rucksack. Das letzte Thema war “Giftige Zauberpflanzen und der Verlauf von ihnen ausgehender Vergiftungen. Bei einer ihr bereits hinlänglich bekannten Giftpflanze, der Schimmerwurz, führte die ungeschützte Berührung des krakenartig verzweigten Wurzelwerkes dazu, daß die Haut anfing, im dunkeln grünlich zu leuchten. Wurde diese Vergiftung nicht innerhalb zweier Tage behandelt, griff das Leuchten auf die inneren Gewebearten und die Knochen über. Weil dabei jedoch der Organismus immer mehr geschwächt wurde, führte die fortschreitende Vergiftung innerhalb einer Woche zum Tod durch totale Erschöpfung. Starb jemand, durfte er nicht mit ungeschützten Händen berührt werden, weil sein Körper nun von nach außen drängenden Schimmerwurzsamen infiziert war. Weil dieses Gewächs jedoch als getrocknetes und pulverisiertes Produkt in Zaubertränken gegen Nachtblindheit verwendung fand, galt die Schimmerwurz nicht als magisches Unkraut, sondern als hochgefährliche Heilpflanze, deren Verwendung nur zertifizierten Kräuterkundlern und aprobierten Heilern erlaubt war. Professor Sprout hatte ihnen dieses nette Pflänzchen in der drittletzten stunde vor den UTZ-Prüfungen vorgeführt.
 “Na, hast du alles durch, was Heilerin Herbregis dir aufgeladen hat?” Fragte Heather leicht verächtlich.
 “Das kriege ich erst mit, wenn sie mir die vierundzwanzig Zettel einzeln um die Ohren haut, Heather.”
 “Du hättest die Dinger bestimmt in der ersten Woche durchgezogen, wenn deine Eltern dich gelassen hätten, wie?”
 “Die Versuchung war da, das aus dem Kopf zu haben”, gestand Aurora.
 “Du hättest gleich bei uns Quartier nehmen sollen. Dann hätten wir beide uns die Thundelarra Thunderers und die Woollongong Warriors ansehen können. Mann, war das wieder ein Schlachtfest! Sechshundertzehn zu fünfhundertzwanzig für die Thunderers. Da können sich die Sparks im Februar aber warm anziehen, wenn die Warriors sich die Punkte holen wollen, um an den Thunderers vorbeizuziehen. Achso, das mußt du ja noch kriegen. Vor lauter Büffelei für Tante Beth hattest du ja keinen Kopf für unsere Liga”, sagte Heather und holte ein niegelnagelneues Buch herbei, daß sie Aurora übergab. “Die Quidditchliga Australiens” verhießen rotbraune Buchstaben auf dem Einband, wo vier verschiedene Miniaturspieler herumflogen wie Schmetterlinge in einem Glaskasten.
 “Du glaubst doch nicht im ernst, meine Tochter, daß die Sparks den Warriors den Schnatzfang gönnen, wo die mit Wilma Wavecrest eine Top-Spielerin eingekauft haben”, wandte Heathers Vater überlegen grinsend ein. “Wenn die beiden ewigen Streitvereine Thundelarra und Woollongong sich gegenseitig so runterputzen kommen die gut austrainierten Sparks gut davon.”
 “Lass das Mum nicht hören”, grinste Heather. “Die braucht keinen Euphorietrank, seitdem die Thunderers ihre Erzfeinde so heftig beharkt haben. zweihundert Punkte Vorsprung vor dem Rest der Liga.”
 “Ja, aber die Sparks haben die Liga dieses Jahr richtig aufgemischt. Die kassieren erst die Warriors, was die Thunderers freut und schießen die Thunderers dann im Hui durch den Erdboden, daß die bei Auroras Eltern rauskommen.”
 “Wann spielen die, Mr. Springs”, fragte Aurora.
 “am letzten Februarwochenende. Wenn ihr eure Halbjahresprüfungen durchzieht”, erläuterte Heathers Vater.
 “Ja, und dann geht’s auch gleich in das zweite Halbjahr rein”, seufzte Aurora. “Aber ich wollte das ja so haben”, fügte sie noch schnell hinzu, weil Heather sie mit einem schadenfrohen Blick bedachte.
 Am letzten offiziellen Ferientag kam Ireen Barnickle, um mit ihrer Kameradin zusammen in die Sana-Novodies-Klinik zurückzukehren. Aurora erzählte ihr von ihren verlängerten Weihnachtsferien und daß die Kälte in England gegen die Hitze hier in Australien besser zu ertragen sei und sie froh sei, daß die Springs-Familie ihr für die letzte Woche einen Schlafplatz und genug zu Essen angeboten habe, damit sie sich an die hohen Temperaturen hier gewöhnen konnte.
 “Nächsten Sommer unserer Zeit kannst du doch mal zu uns rüberkommen. Mein kleiner Bruder Tim würde gerne wissen, wie das ist, Weihnachten mit echtem Schnee und nicht diesem weißen Zeug, daß die hier als Schnee verkaufen”, sagte Ireen. Aurora nickte. Das würde schon gehen. Neujahr in Australien bei über vierzig Grad Celsius mochte auch was sein, wenn die Leute statt im Winterumhang in Badesachen am Strand das Feuerwerk abbrannten und dann jubelnd ins Meer sprangen, um ins neue Jahr hinüberzuschwimmen.
 “So, ihr beiden. Bevor mein Onkel euch beide hier einsammeln kommt appariert ihr besser in euer Foyer”, sagte Mr. Springs zum Abend hin. Ireen und Aurora bedankten sich bei Heather und ihren Eltern für den netten Ausklang der Ferien. Aurora zeigte Ireen den von Meisterin Herbregis gelernten Trick beim Seit-an-Seit-Apparieren. Tatsächlich war der zusammenstauchende Übergang zwischen zwei weit entfernten Orten nun wesentlich erträglicher.
 “Aurora, kann Ireen nicht mehr alleine apparieren?” Fragte Tom McCloud, der bereits vor dem Seiteneingang der Klinik stand, dort, wo es zum Foyer des Wohntraktes für angehende Heiler ging.
 “Ich wollte ihr nur zeigen, was meine Mentorin mir beigebracht hat”, sagte Aurora. Ireen nickte und warf dem bärengleichen Jahrgangskamerad einen ffinsteren Blick zu.
 “Bist du die ganze Strecke von eurer Insel hierher appariert?” Fragte Tom.
 “Klar doch, Tom”, erwiderte Aurora. “Immerhin haben wir ja jetzt die Sonderkenntnisse”, erwiderte Aurora lächelnd. Dann grinste sie breit und meinte, daß sie schon seit einer Woche wieder auf dem fünften Kontinent sei, um sich an die Drachenfeuerhitze hier zu gewöhnen.
 “Ich hörte, bei euch friert der Tee in der Tasse ein, wenn ihr die von einem Haus zum anderen tragt”, sagte Tom. “Jedem das seine.”
 “Ein weises Lebensmotto”, knurrte Ireen zur Antwort. Dann erschien Berthold mit lautem Knall aus dem Nichts heraus.
 “Eh, Eulenstreichler, mach nicht so’n Krach!” Tönte Tom. Berthold grinste jedoch nur und meinte:
 “Wenn du quer über den Kontinent mußt würdest du auch nicht leise apparieren. Hi, Mädels. Wie waren die Ferien?”
 “Weihnachten war schön. Es gab Schnee. Meine Mum hat Weihnachtspudding gemacht, und ich habe mit ein paar Leuten in Hogsmeade eine Schneeballschlacht gemacht”, sagte Aurora fröhlich.
 “Schnee, ist das nicht so’n ekelhaft kaltes, weißes Pulverzeugs, was vom Himmel runterfällt?” Fragte Berthold. Aurora nickte. Dann befand Ireen, sie sollten besser ihre Sachen hineinbringen und sich die grünen Umhänge anziehen. Aurora nickte und folgte ihr.
 __________
 Das es sehr gut war, daß Aurora die Übungszettel durchgearbeitet hatte zeigte sich bereits in den folgenden Tagen. Auf jede Frage der Mentorin hatte sie die korrekte Antwort. Jeder Handgriff bei Zaubereien oder dem Umgang mit den klinikeigenen Zauberpflanzen saß, und überhaupt fühlte Aurora sich etwas leichter zu Mute, weil sie sich nicht so heftig anstrengen mußte wie die anderen, die von ihren Mentoren geistig wieder auf Vordermann gebracht werden mußten.
 “Das lernen meine Kollegen nie, daß ihr bei mehreren Freiwochen nicht freiwillig irgendwelche Lehrbücher durchforstet”, sagte Bethesda Herbregis am vierten Morgen nach Ferienende. “Jetzt müssen die denen den halben Stoff in drei Wochen wieder einbläuen, damit die erste Halbjahresprüfung nicht zum Reinfall wird.”
 “Ich habe zwar erst gestöhnt, aber jetzt geht es irgendwie leichter”, meinte Aurora.
 “Ja, weil du jetzt im richtigen Trott bist und über den Sommer, den du ja unbedingt im kalten England verbringen mußtest, nicht total aus der Übung kamst. Das ist wie Lauftraining. Wer täglich ein paar Minuten läuft, bleibt in Form und kann sogar das vorherige Pensum lockerer angehen. Wie gesagt, meine Kollegen lernen das nie. Die meinen, weil wir euch naturgemäß heftig drangsalieren wären Ferien ausschließlich zum Ausschlafen da.”
 “Mal eine Frage an dich, Meisterin Herbregis”, setzte Aurora an. “Wenn eine Hexe von einem zauberer Drillinge erwartet, wie hoch ist die Wahrscheinlichkeit, daß alle drei keine Magie entwickeln?”
 “Bei einer Hexe und einem Zauberer ist die Wahrscheinlichkeit eins zu hunderttausend, daß alle drei Kinder Squibs werden, Aurora. Allerdings könnte das erstgeborene Kind zu einer Wahrscheinlichkeit von eins zu eintausend ein Squib werden. Wer wird denn in deiner Umgebung Mutter von Drillingen?”
 “Meine frühere Vertrauensschülerkollegin Eunice arm… Öhm, Dirkson”, antwortete Aurora. Sie hatte ihrer Lehrmeisterin ja beiläufig erzählt, daß sie mit einer Gryffindor zusammen den Vertrauensschülerinnendienst gemacht hatte.
 “Die, die schon ungesagt zaubern konnte, als ihr das im Unterricht noch nicht machen mußtet?” Fragte Bethesda Herbregis. Aurora nickte.
 “Dann kriegt die drei stramme Hexen und / oder Zauberer, Aurora. Aber ich behalte mir vor, mich irren zu dürfen, wie du ja auch.” Aurora nickte.
 Aurora strengte sich zwar an wie die anderen auch, hatte aber weniger Probleme bei den Wiederholungen. Da Zaubertränke und Pflanzenkunde bei ihr überragend waren, legte ihre Mentorin verstärkten Wert auf die Körperfunktionszauber und die Erkennung und Beseitigung mittelschwerer Flüche. Aurora wußte, daß sie in den nächsten Tagen eine weitere wichtige Hürde nehmen mußte, nachdem sie Hogwarts erfolgreich beendet hatte.
 __________
 Ihr Kopf brummte etwas, als Aurora am letzten Tag der Halbjahresprüfungen zur Verwandlungsentwirrungsprüfung vor die fünf Prüfer antreten mußte, zu denen ihre Mentorin gehörte, wie auch Direktor Springs und drei Abgeordnete der Heilerzunft, die jeder für sich Experte auf diversen Gebieten waren. Als Aurora nach fünfzehn Minuten schnell hintereinander abfolgender Zauber ein mit mehreren halbherzigen Verwandlungen belegtes Kapuzineräffchen wieder als solches kenntlich gemacht hatte wurde sie noch zur Theorie intermittierender Verwandlungen und den Gesetzen sowohl der allgemeinen Zaubereirechtsprechung wie den internen Gesetzen der Zunft befragt, wann und in welchem Umfang sie Verwandlungen an Menschen vornehmen konnte. Als die Zeit dann vorbei war erhob sich Vitus Springs.
 “Herzlichen Glückwunsch, Ms. Dawn. Damit haben sie alle sieben Zwischenprüfungen erfolgreich bestanden und dürfen ab morgen ins zweite Halbjahr. Insbesondere möchte ich Ihre profunde Auffassungsgabe bei Zaubertränken und Giftpflanzen hervorheben. Auch Ihre Fähigkeiten mit dem Zauberstab gereichen zur Anerkennung. Halten sie sich weiter so!”
 “Danke, Sir”, erwiderte Aurora erschöpft aber auch erleichtert. Besonders bei theoretischer und praktischer Körperkunde und der speziellen Behandlung von Blutkreislauf und Verdauungssystem hatte sie doch sehr schwitzen müssen, alle von den Prüfern angewiesenen Blutgefäße oder Abschnitte des Magen-Darm-Traktes auf einer unbeschrifteten Karte zu markieren. Allerdings, so wußte sie, mußte sie diese Kenntnisse immer wieder überprüfen, wenn am Jahresende eine zweiwöchige Prüfung stattfinden würde, in der die Themen des ersten und des zweiten Halbjahres vereint durchgenommen wurden. Doch sie machte sich jetzt mehr Hoffnungen als vorher, das erste Lehrjahr erfolgreich abzuschließen. Nicht zuletzt dank ihrer Mentorin, der gestrengen Bethesda Herbregis.
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 P R O L O G
 Sie hatten es ihr alle gesagt, Heather, ihr Onkel Vitus, Mrs. Morehead und nicht zuletzt auch Madame Pomfrey in Hogwarts, daß die Ausbildung zur Heilerin ein sehr aufreibendes Unterfangen sein würde. Tatsächlich hatte Aurora Dawn in diesem nun fast beendeten ersten Jahr mehr lernen und machen müssen als in den letzten drei Jahren in Hogwarts. Und das hieß wirklich was. Die junge, schwarzhaarige Hexe mit den graugrünen Augen, die hier als lebenslustiges Mädchen angekommen war, hatte in diesem einen Jahr den letzten Rest von Heimweh vergessen. Zu viel war zu lernen. Das lag nicht zuletzt auch an ihrer Ausbilderin, der gestrengen, wenn auch verständnisvollen Großmeisterin Bethesda Herbregis, deren höchst eigenes Ziel es wohl war, jeden auszubildenden Heiler bestmöglich durch alle Lernstufen zu kriegen und zu einem sehr aussichtsreichen Kandidaten für die magische Heilzunft zu formen, ob er oder sie das wirklich würdigte oder nur mit großem Murren durchstand. Es war keinesfalls ein Spaziergang geworden, nachdem Meisterin Herbregis alle Stärken und Schwächen ihrer aus England herübergekommenen Schülerin ausgelotet hatte. Vor allem in Zauberkunst, Verwandlung und Verteidigung gegen die dunklen Künste hatte Aurora Dawn noch richtig ranklotzen gelernt, während sie mit den magischen und nicht magischen Heilkräutern und Zaubertränken immer noch spielerisch zurechtkam. Richtig langatmig kamen ihr die theoretischen Bereiche wie die Geschichte der magischen Heilkunst, Zaubereitheorie und die Bestimmungen der magischen Heilkunst vor. Die Art, immer wieder während der intensiven Lehrstunden aus scheinbar unbedeutenden Gesprächen oder Tätigkeiten wichtige Fragen zu formulieren hatte Meisterin Herbregis bis heute nicht aufgegeben. Im Gegenteil. Manchmal waren die Unterweisungen ein einziges Frage-und Antwortspiel. Außerdem mußte Aurora viele Stunden Körperertüchtigung im Freien absolvieren, um das von ihrer Mentorin verlangte Gleichmaß von Wissen und körperlicher Belastbarkeit und Gewandtheit zu erhalten. Immerhin konnte sie jetzt eine volle Stunde lang mit durchschnittlich sechzehn Stundenkilometern laufen, beherrschte diverse Turnübungen und konnte mit jedem Arm das doppelte anheben, was sie vor Ausbildungsbeginn stemmen konnte. Ein sechsstündiger Marsch mit schwerem Gepäck war ihr wortwörtlich in alle Knochen gegangen. Doch irgendwie fühlte sie sich auch etwas besser, weil sie ihren Körper auf Vordermann gebracht hatte. Sie sah der Jahresendprüfung am nächsten Tag also mit großer Sicherheit entgegen. Andere, wie ihre Ausbildungskameradin Ireen Barnickle, zeigten überdeutliche Nervosität. Monica Riddley versuchte diese durch eine noch größere Ungenießbarkeit zu überdecken, und die beiden männlichen Ausbildungskameraden Tom und Berthold hatten sich mehr als einmal in der Wolle gehabt, wie nun was genau zu sehen oder zu machen sei. Aurora indes hatte eine gewisse Ruhe behalten.
 __________
 “Die wievielte Direktive ist das noch mal, wo werdende Mütter dazu gezwungen werden können, ihre Kinder bloß auszutragen?” Fragte Tom McCloud beim Frühstück laut in den Tagesraum hinein. Sein Mentor, der vierschrötige Atropus Morningdew, räusperte sich, weil alle ansetzten, Tom die richtige Antwort zu geben und sagte laut und überall vernehmlich:
 “Fällt dir etwas früh ein, die Rangordnung der zehn Direktiven noch einmal nachzufragen, Tom. An und für sich müßtest du jede Nacht davon träumen, in welcher Reihenfolge die zehn Direktiven geordnet sind. Aber nur so viel, und für den Fall, daß sich andere Adepten nur nicht zu fragen wagen und das auch noch einmal verinnerlichen wollen: Die Direktiven der magischen Heilkunst sind ihrer Wichtigkeit für Schutz und Leben der zu behandelnden Patienten nach gegliedert. Also die erste besagt, daß jedes magische Menschenleben zu bewahren und zu schützen ist, solange es mit den Mitteln der magischen Heilkunst und ohne andere Menschenleben zu gefährden möglich ist. Daraus ergibt sich jede weitere Direktive in hierarchischer Abstufung. Finde also noch vor der entsprechenden Prüfung heraus, die wievielte die Unversehrtheitsdirektive für werdendes Leben ist!”
 “Öhm, natürlich die zweite”, wandte Tom leicht verlegen ein. “Wird eine Hexe Mutter, so hat der Heiler alles zu tun, um das Leben des ungeborenen Kindes zu schützen, bis über die Geburt hinaus, solange das Leben der Mutter nicht ernsthaft gefährdet wird.”
 “Nicht vollständig”, knurrte Meisterin Herbregis. “Aber das wirst du wohl mit deinem Mentor noch einmal abhandeln. Die Prüfung über die Kenntnisse der medimagischen Vorschriften und Rechte findet ja erst übermorgen statt.”
 “Ich dachte, die wäre schon heute”, knurrte Monica Riddley und funkelte ihre eigene Mentorin wütend an, die ihr als wortlose Antwort einen sehr warnenden Blick zuwarf. Aurora hörte den ordentlichen Wortlaut der betreffenden Richtlinie in ihrem Bewußtsein so nachklingen, wie sie sie in den Theoriestunden immer und immer wieder wiederholt hatte. Doch heute, so ihre Mentorin, würde die Jahresabschlußprüfung in heilkundlichen Zaubern des ersten Grades anstehen, wobei nicht nur erfolgreiches Zaubern, sondern auch die schnelle Umsetzung bewertet wurde. Hier würde sich dann eindeutig herausstellen, wie wertvoll die harte Schule ihrer Meisterin für sie selbst war.
 “Frühstücke bloß genug, um dich nicht auf Nahrungsmangel herausreden zu können”, zischte ihr die silberblonde Heilerin zu, die als persönliche Lehrmeisterin Auroras abgestellt war. Aurora nickte Meisterin Herbregis bestätigend zu.
 Während des Frühstücks sprachen die angehenden Heilerinnen und Heiler nur noch über die Pläne nach einer hoffentlich erfolgreichen Prüfungswoche. Denn wenn jemand nicht zur Wiederholung antreten mußte würde er oder sie vier Wochen Ferienhaben, vom ersten August bis zum ersten September. Aurora würde dann für drei Wochen in ihr Elternhaus überwechseln und alte Schulkameraden treffen, um dann, wie im Januar, die letzte Woche bei ihrer australischen Freundin Heather Springs zu wohnen, um sich an den hier gerade vorherrschenden Winter zu gewöhnen. Tom McCloud würde fast die ganze Zeit Quidditch spielen. Zumindest hatte er das immer wieder angekündigt. Ob sein Mentor das wirklich so gut fand war dem bärengleichen Jungzauberer wohl nicht so wichtig. Ireen würde mit ein paar guten Schulfreundinnen eine Reise nach Neuseeland machen, um dort vom Lernstress abzuschalten, Berthold Woodman wollte sich Cloudy Canyon und Viento del Sol in den vereinigten Staaten von Amerika ansehen. Was Monica Riddley vorhatte verriet sie jedoch keinem. Und niemand hier hätte es darauf angelegt, sich ihren Ärger einzuhandeln, indem er oder sie sie gefragt hätte.
 “Hoffentlich muß ich nicht in die Nachholprüfung rein”, seufzte Ireen. “Ich habe da das Gefühl, bei Zaubertränken längst noch nicht alles richtig zu machen, was die Prüfer wissen wollen.”
 “Ich glaube nicht, daß Meisterin Beanstock dich nicht gründlich genug vorbereitet hat”, wandte Aurora aufmunternd ein. “Zumindest haben alle von ihr bisher ausgebildeten Leute alle Prüfungen im ersten Ansatz gepackt.”
 “Komm, halt mir das noch vor, Aurora”, knurrte Ireen. “Schon schlimm genug, daß die Riddley mich schon so komisch anguckt, weil die meint, ich hätte hier doch eh nichts zu suchen.”
 “Die es gerade nötig hat”, zischte Aurora zurück. “Außerdem hat die das nicht zu befinden, wer hier was zu suchen oder zu finden hat”, fügte sie entschlossen klingend hinzu. Monica hörte wohl, daß von ihr gesprochen wurde und wandte ihren Kopf um, um besser zu lauschen. Doch die beiden Kameradinnen sprachen nun über was anderes, was für sie unwichtig war.
 “Guckst du dir deine frühere Schule noch einmal an, wenn du auf eure Insel fährst?” Fragte Ireen. Aurora schüttelte den Kopf.
 “Da ist jetzt eh nichts los”, sagte sie. “Abgesehen davon haben die bestimmt die großen Tore zugemacht.” Sie wollte Ireen nicht verraten, daß ihre gemalte Ausgabe das Gegenstück in Hogwarts aufgesucht und gefragt hatte, was da gerade los war. Die dort verbliebene Ausgabe von 1982 hatte dann vermeldet, daß sämtliche Gänge leer wären, und außer Peeves, dem Poltergeist, sowie den anständigen Gespenstern, keine wandelnde Seele im ganzen Schloß unterwegs sei. Sogar Filch, der ewig miesgelaunte Hausmeister, hatte sich mit seiner neuen Mrs. Norris dünngemacht, und Madame Pomfrey war auf Fortbildungstour, um neue Heilzauber zu lernen und erfolgreiche Heiltränke und -tinkturen zu kaufen. Das erinnerte Aurora daran, daß die ihr noch bleibenden Ausbildungsjahre und das praktische Jahr keineswegs das Ende allen Lernens waren. Wenn sie wirklich die magische Heilkunst zum Beruf machte hieß jeder Tag neues lernen und neues ausführen. Doch gerade das faszinierte sie an diesem umfassenden Arbeitsfeld einer erwachsenen Hexe. Nicht nur, daß sie anderen Hexen und Zauberern bei Krankheiten oder Verletzungen helfen konnte, sondern auch immer zwischen den einzelnen Zweigen der Magie wechseln konnte, zwischen Verwandlung und Zauberkunst genauso wie zwischen Verteidigung gegen die dunklen Künste und Zaubertränke.
 “Du hast erzählt, deine Cousine Kathleen bekäme demnächst ein Baby”, sprach Aurora ein neues Thema an, daß ihre Kameradin Ireen sichtlich aufmunterte.
 “Wenn ich Glück habe kann ich bei der Geburt dabei sein. Bisher heißt es, daß Kathy am zwanzigsten August das Baby kriegt. Wird bestimmt eine sehr wichtige aber auch wunderbare Erfahrung für mich sein.”
 “Pass auf, daß die Hebamme deiner Cousine dich nicht alle Grobarbeiten machen läßt!” Gab Aurora mit einem mädchenhaften Grinsen zurück.
 “Sähe meiner Tante ähnlich”, grummelte Ireen Barnickle. Aurora wunderte sich ein wenig. Eine Verwandte half bei der Geburt, womöglich die eigene Großmutter des Kindes? Sie fragte Ireen, ob diese Tante Kathleens Mutter sei, was Ireen bestätigte.
 “Komische Vorstellung. Die sind doch dann viel zu stark mit der Mutter und dem Kind verbunden”, wandte Aurora ein. Ireen grinste und erwiderte:
 “Hast du nicht selbst erzählt, deine Oma Regan hätte deiner Mum bei deiner Geburt geholfen?”
 “Sie war dabei und hat geholfen. Aber eine ausgebildete Hebamme war doch mit von der Partie”, entgegnete Aurora. Ireen nickte. Bethesda Herbregis, die bisher ruhig und unbeteiligt zugehört hatte, sah Aurora an und sagte leise:
 “In den meisten Familien wo es Heiler gibt kümmern die sich, sofern weiblich, auch um die anstehenden Geburten. Ich habe auch einen meiner Enkelsöhne auf die Welt geholt. Du hast natürlich recht, daß Heiler eine gewisse Distanz zu dem Schicksal ihrer Patienten pflegen sollten. Doch in Fragen der Familienfürsorge wird diese Regel, die ja nicht zu den zehn globalen Direktiven gehört, gerne außen vor gelassen. Hat auch was mit Vertrauen zwischen Heiler und Heilsuchendem zu tun, was ja im Wort Familie drinsteckt.”
 “Ach das heißt, ich dürfte, wenn eine meiner Cousinen Mutter wird helfen?”
 “Selbst wenn deine Mutter noch ein Kind bekäme wäre das kein Verstoß gegen die Heilerregeln, wenn du sie während der Schwangerschaft und Stillzeit betreust. Aber natürlich ist durch die fehlende Distanz auch genug Reibungsfläche gegeben”, erwiderte Bethesda Herbregis. “Ich kann mich gut entsinnen, daß jene meiner Töchter, der ich bei der Geburt meines Enkelsohnes verhalf, mich immer gerne angeknurrt und immer wieder abfällig über mich geredet hat, weil ich ihr angeblich mehr als Mutter als als Heilerin riet, was sie zu tun habe. Ansonsten ist das wie erwähnt kein Drama, ja wird von der Heilzunft anerkannt, wenn wir unseren Angehörigen heilkundlichen Beistand leisten, egal wobei. Wir dürfen uns nur nicht zu sehr in gefühlsmäßige Diskussionen einlassen”, sprach Auroras Mentorin, der Ireen und die britische Auszubildende das Vergnügen ansehen konnten, mit dem sie diese samtweiche Belehrung erteilte.
 “Also ich werde nicht um meine Mutter rumlaufen, wenn die ‘ne Schwester oder ‘nen Bruder von mir austrägt”, knurrte Monica Riddley, die fand, sich auch in die Frühstücksplauderei einschalten zu dürfen. Alle sahen sie leicht verdrossen an, und Meisterin Herbregis entgegnete mit einem zur Vorsicht gemahnenden Tonfall:
 “Nach dem, was ich von deiner Mentorin erfuhr, dürfte sich deine Mutter auch auf lange Zeit nicht mehr dazu bequemen, ein Kind zu bekommen. Insofern war dieser Einwurf jetzt unnötig, Monica.”
 “Was der höchste Gott darf, darf der Ochs’ noch lange nicht”, mentiloquierte Aurora Ireen. Diese sah sie vergnügt grinsend an und schickte zurück:
 “Hat die Riddley gemeint, wenn deine Mentorin sich einmischen kann dürfte die das auch. Pech gehabt!”
 “Ich denke, gleich sollten wir uns für die erste Prüfung fertigmachen, die Damen und Herren”, befand Meisterin Springwood, Monicas persönliche Ausbilderin. Alle am Tisch nickten.
 Die harmlose Plauderei mit Ireen hatte Aurora sichtlich beruhigt. So trat sie, nachdem sie ihre Kleidung und Haartracht noch einmal überprüft hatte, mit ihrer Mentorin zur ersten Jahresabschlußprüfung an.
 “Das läuft wie bei der Halbjahresprüfung ab, Aurora. Also nichts, was du nicht schon miterlebt hast”, sprach Bethesda Herbregis noch ein paar beruhigende Worte. Aurora nickte nur, sagte jedoch nichts, weil sie sich anstrengte, ihre Gedanken so geordnet wie möglich zu halten. Sie hatte die ZAGs und UTZs und die erste Halbjahresprüfung hier in der Sana-Novodies-Klinik geschafft. Dann schaffte sie auch die Versetzungsprüfung. Zumindest hoffte sie, mindestens 750 von 1000 erreichbaren Punkten zu erringen. Jede der zehn angesetzten Prüfungen konnte ihr bis zu 100 Punkte einbringen. Neben den Zauberfertigkeiten wurden Grundkenntnisse über menschliche Körperfunktionen, den Aufbau und die heilkundlichen Verwendungsarten von Zauberpflanzen und ordinären Heilkräutern, Verwandlungs-und Rückverwandlungszauber, nicht am Patienten selbst zu wirkende Zauberkunst zur Vor-und Nachbereitung von Heilmaßnahmen, die theoretische und praktische Alchemie, Fluchbestimmung und -abwehr, sowie die Geschichte der magischen Heilkunst und die aktuellen Richtlinien abgefragt. Heute kamen die einfacheren Heilzauber dran, die Aurora ja schon in Hogwarts gelernt hatte. Richtig anstrengend erschien ihr der Prüfungsabschnitt menschliche Anatomie und Körperfunktionen. Das würde dann am nächsten Tag drankommen, wußte sie.
 Jedem der fünf Erstjährigen wurde ein eigenes Prüfungszimmer zugewiesen. Drei aprobierte Heiler aus der Klinik prüften im Beisein des Mentors die gelernten Kenntnisse nach. Aurora erschauerte ein wenig, als sie in den Raum E-004 eintrat, wo neben zwei ihr noch nicht namentlich bekannten Heilern eine Hexe mit schwarzen Locken im himmelblauen Seidenkleid saß, die die Adeptin durch eine silberne Brille mit stahlblauen Augen musterte. Das konnte noch was geben, wenn ausgerechnet Laura Morehead die Prüfung abnehmen würde, dachte Aurora. Doch äußerlich ließ sie sich nicht anmerken, daß die Anwesenheit der höchsten Heilhexe Australiens sie doch ein wenig nervös machte. Sie wünschte den anwesenden Prüfern einen guten Morgen, nahm die Erwiderung mit einer Verbeugung entgegen und wartete brav, daß man ihr erlaubte, sich auf einen der beiden freien Stühle zu setzen, dem Dreiergespann der Prüfer genau gegenüber. Doch Laura Morehead, die Sprecherin der magischen Heilzunft Sektion Südpazifik, sagte nur:
 “Wir werden uns nicht mit viel Vorgeplenkel aufhalten, Ms. Dawn. Nur so viel, ich hoffe, Sie sind körperlich und geistig in prüfungstauglicher Verfassung.”
 “Ich fühle mich sehr wohl, Dr. Morehead”, erwiderte Aurora so ruhig und respektvoll sie konnte.
 “Dann kommen wir zur ersten praktischen Prüfungsaufgabe: Führen Sie den Zauber aus, mit dem der körperliche Grundzustand eines lebenden Wesens angezeigt werden kann!”
 Aurora nickte und richtete ihren Zauberstab auf den Heiler rechts von Laura Morehead. “Vitalis revelio!” Rief sie gerade so laut, daß jeder Prüfer und ihre Meisterin es hörten, welche Zauberformel sie benutzte. Von ihrem Zauberstab ging ein grünes Flimmern aus, das sich um den von ihr anvisierten Prüfer zu einem pulsierenden, grün-blauen Leuchten verdichtete. Deutlich konnten die Anwesenden das regelmäßige Wabern im Brustbereich des Heilers sehen, erkannten ein helleres Licht im Bereich der Lungen und eine grün-blaue Streuung über dem Kopf. Aurora beschrieb, was die verschiedenen Lichtstärken anzeigten. Auf Nachfrage des gerade von ihr bezauberten Heilers, ob er nun krank oder gesund wirke antwortete Aurora ehrlich, daß sein Herz ihrem Zeitempfinden nach etwas schneller schlagen müsse, was durch das immer wieder aufzuckende Licht zwischen Brust-und Bauchraum zu erkennen sei. Außerdem sei sein Gehirn wohl gerade sehr stark beschäftigt, was den flirrenden Schimmer um den Kopf erklärte. Alles in allem halte sie ihn nach dem, was sie über den Vitalis-Revelius-Zauber gelernt habe für sehr gesund, wenngleich etwas erregt.
 “Wie haben Sie diesen Zauber wirken können?” Fragte Dr. Morehead. Aurora erwiderte ganz ruhig, daß sie bei der Aussprechung der Formel an ein schlagendes Herz und ruhige Atemgeräusche hatte denken und das Ziel des Zaubers genau vor sich sehen müssen. Darauf kam die Frage, welche Aufspürzauber sie kenne und wieso Vitalis-Revelius nur auf direkte Sicht gelänge, während diese Aufspürzauber gerade zum Auffinden bisher nicht sichtbarer Menschen oder Lebewesen herangezogen würden.
 “Vitalis Revelius gelingt nur, wenn sich der ihn benutzende Zauberkundige auf den damit zu untersuchenden Menschen einstimmen kann, was am besten geht, wenn er ihn vor sich sieht. Außerdem ist er so speziell, daß eine direkte Gedankenverbindung zwischen dem Heiler und dem Körper des zu untersuchenden hergestellt werden muß, um die einzelnen Ausstrahlungen zuzuordnen. Vivideo kann zwar auch die Lebenskraft eines Wesens anzeigen, aber nur allgemein, ob ein Lebewesen in bester Verfassung oder sehr geschwächt ist. Um näheres über die allgemeinen Körperfunktionen zu erfahren, ist Vivideo zu ungenau, auch wenn er als Aufspürzauber sehr weit reicht.”
 “Worin besteht der Unterschied zwischen Vivideo und Homenum-Revelius-Zauber?” Fragte der zweite Prüfer, nachdem Aurora mit “Finis Incantatem” den Zauber aufgehoben und dann kurz ungesagt wiederholt hatte. Sie erläuterte, daß der Menschenauffindezauber eine grobe Richtung und die Anzahl rein menschlicher Lebensformen vermitteln würde, jedoch nicht den Körperzustand der damit aufgefundenen Menschen. Außerdem würden damit keine anderen, womöglich bösartigen Lebewesen berührt. Er sei halt ein schneller Prüfzauber, ob jemand in einer unsichtbaren Kugelzone von dreißig Metern unter freiem Himmel oder innerhalb eines geschlossenen Gebäudes alleine sei oder nicht. Dann ging es an die direkteren Diagnosezauber, die zum Standard der Heilmagier gehörten, um einzelne Organe, den Blutkreislauf und die Atmung exakt prüfen zu können. Danach sollte sie kleinere Verletzungen heilen, innere Verletzungen an einem Kaninchen orten und heilen und Ersthelferzauber in schneller ungesagter Folge anwenden, darunter den Schienzauber Ferula oder den Bandagierzauber, um geprellte Gelenke ruhigzustellen. Außerdem sollte sie den Correlaxius-Zauber in seinen Einzelheiten beschreiben, der überschnellen Pulsschlag beruhigte, dabei aber genau auf Blutdruck und Belastungszustand eines Patienten geachtet werden müsse.
 “Wie alles in der Natur hat auch Correlaxius im Übermaß schädigende Auswirkungen”, erläuterte Aurora Dawn, als sie gefragt wurde, ob man nervösen Menschen nicht mit diesem Zauber einen ständigen Ruhepuls von sechzig Schlägen die Minute verschaffen solle. “Wenn das Herz sich nicht frei an die körperlich-seelische Belastung seines Trägers anpassen kann, kommt es zur Schwächung bishin zum Koma, wenn der Körper mehr Sauerstoff oder Nährstoffe verlangt als durch den zur Ruhe gezwungenen Blutkreislauf bereitgestellt wird.”
 “Dann haben Sie sicher auch die antagonisierenden Zauber zum Correlaxius-Zauber erlernt?” Fragte Dr. Morehead. Das hatte Aurora zwar schon, wußte aber nicht, ob die zur Heilzauberei der ersten Stufe gehörten oder nicht schon weiterführende Beeinflussungen des Körpers waren, die laut Rahmenlehrplan im zweiten Jahr auch an echten Patienten erlernt und erprobt werden sollten. Doch sie nickte nach einem aufmunternden Blick ihrer Mentorin und erwähnte Stimulanz-Zauber, die sofort wirksam waren, jedoch mit großer Vorsicht zu genießen waren, da es zu schnell zu einer Überanregung der betreffenden Organe kommen könne. Dann mußte sie eine Viertelstunde lang schnelle Zauber durchführen, um ihre Geist-Körper-Koordination zu zeigen. Die Prüfer notierten den Schwierigkeitsgrad der Zauber und die Geschwindigkeit ihrer Anwendung. Zum Schluß fragte Laura Morehead:
 “Wie oft kann jemand maximal mit dem Lentavita-Zauber belegt werden, ohne unwiderruflich zu sterben?”
 “Megan McGonagall hat ergründet, daß der Körperverlangsamungszauber nur fünfmal überlagernd gewirkt werden darf, weil sonst die ungebundenen Gasanteile im Blut zur Blasenbildung neigen und die Adern zerstören können. Daher wird zur Vorbereitung eines langwierigen Transportes der Conservacorpus-Zauber empfohlen, dessen Anwendung jedoch schwieriger ist und keine Fehlertoleranz besitzt.”
 “Heißt das, daß Sie den gerade von Ihnen erwähnten Zauber wirken können oder nicht?” Fragte Laura Morehead. Aurora verneinte diese Frage und erklärte, daß sie ihn zwar einmal in Anwendung gesehen hatte, aber bisher nicht hatte lernen dürfen, ihn auszuführen. Ihre Mentorin zeigte keine Regung, ob sie mit dieser Antwort einverstanden war oder nicht. Aurora hatte zumindest schon genug darüber gelesen, um ihn nach der Prüfung im Intensivtraining einüben zu können. Die Prüfer ließen es bei dieser Antwort bewenden und baten Aurora, den Prüfungsraum zu verlassen, damit sie sich mit ihrer Mentorin beraten konnten. Die Adeptin im ersten Jahr nickte und verabschiedete sich höflich von den drei Heilern, wobei sie Mrs. Morehead zuerst ansprach.
 Sie wartete draußen vor der Tür zusammen mit Tom McCloud, der zeitgleich mit ihr aus seiner Prüfung gekommen war. Sie flüsterte mit ihm, daß sie von Laura Morehead persönlich befragt worden war.
 “Willkommen im Club. Bei mir saß Daddy Springs im Prüfungstrio. Offenbar wollen die es gerne selbst wissen, wen von uns die ins nächste Jahr reinlassen.”
 “Ja, aber die Prüfer wechseln sich doch immer ab”, sagte Aurora leise. Tom nickte. Dann sprachen sie darüber, was sie hatten tun müssen, während Monica, Ireen und Berthold aus ihren Prüfungsräumen herauskamen. Nach zehn Minuten winkte Meisterin Herbregis Aurora zurück in den Raum E-004. Laura Morehead hielt einen Stapel Pergament in der Hand und verkündete wie eine Richterin:
 “Nach eingehender Beratung und mehrmaliger Prüfung der notierten Leistungen während Ihrer Prüfung im Bereich heilkundliche Zauber der ersten Stufe befinden wir Sie, Ms. Aurora Dawn, als erfolgreich examiniert und erkennen Ihnen die volle Punktzahl von einhundert Punkten zu. Herzlichen Glückwunsch!”
 “Danke sehr”, erwiderte Aurora freudestrahlend. Dr. Morehead fügte dann noch hinzu, daß sie hoffe, daß sie sich in den nun noch anstehenden neun Einzelprüfungen ebenso hervorragend auszeichnen könne. Dann verließen Meisterin und Schülerin den Prüfungsraum.
 “Danke, daß du meinen Ruf bewahrt hast, Aurora. In diesem Zweig hatte ich als Erstjährige nur siebzig Punkte, weil die Prüfer meinten, mir bereits komplizierte Polytraumata zur Behebung anbieten zu müssen. Immerhin scheint Dr. Morehead im Moment eher auf Übung als auf Stress auszugehen.”
 “Ich hoffe, ich bekomme die anderen Prüfungen auch gut genug hin”, sagte Aurora.
 “Du hast heute erlebt, daß meine zugegeben sehr harte Schule sich doch sehr gut auszeichnet, Aurora. Ich bin sehr zuversichtlich, daß du die anstehenden Prüfungen zumindest in den oberen zwei Fünfteln der Punkteskala bestehen wirst. Drunter würde ich dir nicht unbedingt empfehlen.”
 “Drachenmist, nur fünfzig Punkte!” Schnarrte Tom McCloud, der sichtlich wütend auf sich selbst den Prüfungsraum E-007 verließ. Sein Mentor herrschte ihn an, keine Schimpfwörter zu gebrauchen und sich zusammenzunehmen. Bethesda Herbregis hielt Aurora davon ab, zu ihrem Jahrgangskameraden hinzulaufen und ihn zu fragen, wo es denn so geklemmt hatte. Für sie waren die einfacheren Heil-und Diagnosezauber wie ein aufmunternder Spaziergang mit Klettern auf einen steilen Hügel gewesen. Doch beim Mittagessen im Tagesraum knurrte Tom weiter, was ihm denn so passiert war. Unter anderem hatte er zwei Zauber so hintereinander gewirkt, daß sie sich überlagert hatten, wo sie es nicht durften. Das hatte zur Folge gehabt, daß das Versuchstier, eine weiße Ratte, wie ein stark aufgepumpter Ball im Prüfungsraum herumgehüpft war. Zwar hatte Vitus Springs offen darüber gelacht, wie komisch dieses verhexte Versuchstier ausgesehen hatte. Doch um einen Punktabzug war er dann doch nicht herumgekommen.
 Okay, Mädels und Bursche, dann heute Nachmittag beim Gemüsetest”, schnarrte Tom. Aurora nickte. Die Prüfung in magischen Heilkräutern würde sie wohl aus dem linken Handgelenk nach Hause fahren. Hierzu würden sie in die der Klinik zugehörenden Gewächshäuser gehen, um die dortigen Pflanzen zu verwenden.
 “Vielleicht kannst du die Nachholprüfung einfache Heilzauber machen”, wandte Berthold ein. “Wenn dir die Punktzahl wichtig ist.”
 “Professor Springs hat gemeint, daß ich mir das nur überlegen sollte, wenn ich die siebenhundertfünfzig nicht packen kann”, wandte Tom ein. “Ich hoffe, ich reiße das miese Ergebnis bei den anderen Tests wieder raus, besonders bei Verwandlung.”
 “Es sei dir gegönnt, Tom”, sagte Berthold Woodman. Dann fragte Tom Aurora, ob sie ihm noch einige Tips geben könne, wie er mit Würgwurzlern und Snargaluffs problemlos klarkäme. Meisterin Herbregis räusperte sich nur und deutete auf ihren Kollegen Morningdew, der jedoch aufmunternd zu Aurora herübersah, was diese als Aufforderung sah, seinem Schützling die gefragten Hinweise zu geben.
 “Ach, wenn ich so’n Kokon mit einer Adlerfeder am unteren Scheitelpunkt kitzel erstarrt seine Mutterpflanze für zehn Sekunden? Das geht?” Aurora nickte. “Professor Sprout hat uns das mal gezeigt, als drei von uns ziemlich ramponiert ausgesehen haben. Sie meinte, wir sollten es zwar lernen, wie wir Snargaluff-Kokons mit Kraft und Geschick herausziehen, aber diesen Trick könne man anwenden, wenn man mehrere Pflanzen abernten wolle.”
 “Warum haben Sie mir das nicht erzählt, Meister Morningdew?” Fragte Tom McCloud seinen Mentor verhalten.
 “Die Antwort hast du doch gerade gehört. Snargaluffs sollten vordringlich mit bloßer Körperkraft und Gewandtheit abgeerntet werden, weil dadurch auch eine gewisse Übung für andere, wesentlich gefährlichere Pflanzen erworben wird”, erwiderte Toms Lehrmeister. Meisterin Herbregis sagte zu Aurora:
 “Nur schade, daß sie weder ihm noch dir gestatten werden, mit anderen Hilfsmitteln als Handschuhen oder Zauberstab an die zur Prüfung anstehenden Pflanzen heranzugehen. Insofern ist dieser Ratschlag womöglich doch eher kontraproduktiv, was die zu erwartenden Leistungen angeht.”
 “Solange ich meinen Zauberstab nehmen kann geht das vielleicht auch, Meisterin Herbregis”, knurrte Tom etwas verhalten. Bethesda Herbregis sah ihn dafür sehr vorwurfsvoll an. Doch Tom steckte das locker weg.
 Am Nachmittag dann trafen sich die Erstjährigen mit den Drittjährigen, die in diesen Tagen ihre Erlaubnis für das praktische Jahr und die Berufung zum Heiler erwerben würden vor den zehn Gewächshäusern auf dem Gelände der Sana-Novodies-Klinik. Tom sah Jill Trylief, die mit ihrer Kameradin Daisy Nettles vor einem abgedunkelten Treibhaus wartete und meinte laut:
 “Ach, ihr Hippies dürft heute auch Gemüse putzen?”
 “Solange uns das Gemüse da drinnen nicht verputzt, du Komiker”, lachte Jill zurück. “Da sind die wirklich gemeinen Monsterpflanzen drin, die nachtaktiven Teratophyten und fortbewegungsfähigen Fleischfresser.”
 “Oh, dieses Unkraut kriegen wir dann ja auch, wenn wir bis zum dritten Jahr durchhalten”, stöhnte Tom. Berthold grinste darüber nur.
 “Du wußtest doch, daß die hier auch Lauerbüsche und Dinodendren haben, Tom. Aber ich denke, die Ausbildung war der Zunft bisher zu teuer, um zuzusehen, wie die HIP-Mädels von solchen grünen Fressmonstern vernascht werden.”
 “Also das verstehe wer will, wielange meine Kollegen diesen Burschen diese Ausdrücke durchgehen lassen”, knurrte Bethesda Herbregis und zog Aurora etwas weiter fort. “Komm bloß nicht auf die Idee, dich auf diesen rüden Wortschatz einzulassen, Aurora. Dann könnte es mir einfallen, dir mehrmals mit dem Ratzeputz-Zauber den Mund und Rachen durchzuspülen.” Aurora nickte nur.
 “Wird das nicht ein wenig schwierig, wenn die HIP-Kandidaten mit uns in den Gewächshäusern sind?” Fragte Aurora Dawn.
 “Die Gewächshäuser sind groß genug”, knurrte Bethesda Herbregis. “Abgesehen davon müssen wir nicht zu den Teratophyten der Stufe drei hinein, sondern werden wohl mit Snargaluffs, Alraunen oder Schwammpilzen zu tun kriegen. Da mache ich mir bei dir die allergeringsten Sorgen.”
 “Hoffentlich klappt das wirklich”, sagte Aurora, wohl eher um Bescheidenheit auszudrücken. Denn sie glaubte echt nicht, daß sie im ersten Jahr wirklich was unüberwindliches in Kräuterkunde gelernt hatte.
 Die Prüfung bestand darin, daß sie zwei fruchtbare Alraunen in einen Paarungskübel verfrachten mußte, die eigentlich nicht zusammensein wollten und es mit ihren kleinen Händen und Füßen versuchten, sich aus Auroras Griff zu lösen. Außerdem sollte sie den Saft einer Rauschnebelhecke ernten, ohne von dem einschläfernden Dunst dieser Pflanze außer Gefecht gesetzt zu werden. Als sie dann noch aus einem Beet mit Stachelgurken fünfzig Stück ohne Blässuren herausgezogen hatte, war es keine Frage, daß sie die hundert Punkte bekam. Die Prüfer, die ihr aus sicherer Entfernung zugesehen und sie zwischen den verschiedenen Pflanzen über die Theorie befragt hatten, wiesen sogar darauf hin, daß Aurora offenbar ein Naturtalent in Kräuterkunde sei. Bethesda Herbregis freute sich, obwohl sie es nicht offen zeigen wollte.
 “Das war mir doch schon klar, als ich dich die ersten Wochen hier bei mir hatte, daß du mit Zauberkräutern sehr gut zurechtkommst. Allerdings erwarte ich von jedem meiner Schüler die Bestleistungen in allen relevanten Studienfeldern. Was nützt es dir, eine Spezialistin für Kräuterkunde oder Zauberkunst zu sein, wenn du dafür in Körperkunde oder Verwandlungen nachlässig bist. Als Heiler mußt du jeder möglichen Lage gewachsen sein, ob dem Angriff gefährlicher Pflanzenwesen oder Tierwesen, Flüchen oder mißglückter Zauberkunst an lebenden Menschen. Ich habe dir doch von dem Fall erzählt, wo ein Zauberer aus Versehen seine Frau mit einer Legehenne zusammengekreuzt hat. Es mußte geklärt werden, wo ein bösartiger Fluch oder eine unkontrollierte Verwandlung im Affekt gegeben war. Wenn der Heiler da nicht das eine vom anderen hätte trennen und die korrekte Umkehrung dieser Verschmelzung finden können hätte die arme Frau ihr restliches Leben lang Federn am Leib gehabt und unter Schmerzen kokosnußgroße Eier legen müssen.”
 “Das stand ja auch im Herold der Heilkunst”, erinnerte sich Aurora an diesen Fall verrutschter Zauberei. Meisterin Herbregis nickte.
 “Sie sind offenkundig ein herbologisches Naturtalent, Ms. Dawn”, begrüßte der Vorsitzende der drei Prüfer die Adeptin nach der Beratung über die Punkte. “Leider können wir Ihnen nur die hundert von hundert möglichen Punkten zuteilen. Bonuspunkte oder dergleichen sind nur in der Aprobation zur Heilerin erwerblich. Herzlichen Glückwunsch, Ms. Dawn, auch Ihnen, Beth.”
 “Sie hat schon ein gerüttelt Maß an fundierten Kräuterkundekenntnissen und Geschick aus ihrer Schulzeit mitgebracht. Ich konnte es nur verfeinern und auf dem sehr hohen Stand erhalten”, wies Meisterin Herbregis den Glückwunsch zurück.
 Als Aurora Abends erfuhr, daß Tom es gewagt hatte, mit einem Zauberstab einen Kieselstein in eine Adlerfeder zu verwandeln und diese per Fernlenkung an den Unterseiten der Snargaluff-Kokons hatte kitzeln lassen grinste Aurora. Als er dann jedoch mißmutig sagte, daß die Prüfer ihm dafür zwanzig Punkte abgezogen hatten und er gerade so die nötigen fünfzig Punkte zum Bestehen bekommen habe setzte sie schon an, sich zu entschuldigen.
 “Sie belegen gerade die Aufstufungsprüfung Herbologie und nicht kreative Zauberkunst und Verwandlung, Mister”, zitierte Tom einen seiner Prüfer, wobei er das R wie ein Schotte rollte. Ireen bedankte sich bei Aurora für die guten Tipps, mit denen sie achtzig von hundert Punkten in der Kräuterkundeprüfung errungen hatte.
 “Ich wies meine Auszubildende und Sie ja darauf hin, daß ihr Hinweis auf die Manipulation mit Adlerfedern kontraproduktiv ausfallen könne, Mr. McCloud. Aber wer nicht hören will muß oftmals fühlen, um zu begreifen”, schnarrte Meisterin Herbregis.
 “Immerhin hat mir Meister Greengrass bescheinigt, ein guter Transfigurator zu sein und Geschick in telekinetischer Zauberkunst zu besitzen. Aber das sei eben nicht Gegenstand der Prüfung”, knurrte Tom.
 “Na, dann hast du ja die beste Voraussetzung, in Zauberkunst die volle Punktzahl rauszutragen, Kamerad”, versuchte Berthold ihm Mut zu machen.
 “Was bringt das, wenn ich dann vielleicht unter dem Pflichtwert hängenbleibe?” Knurrte Tom. “siebenhundertfünfzig Punkte insgesamt, wenn keine Prüfung unter fünfzig verlaufen ist, sonst zweites Gastspiel in der Anfängerklasse.”
 “Wie erwähnt sollten Sie sich diese heutige Lektion zu Herzen nehmen, in den Prüfungen ausschließlich prüfungsrelevante Leistungen zu zeigen, aber die dann auch bestmöglich”, meinte Bethesda Herbregis. Denn Toms Mentor, der ihm eigentlich diese guten Ratschläge zu geben hatte, diskutierte gerade mit Bertholds Mentor Gnoll. Offenbar waren die beiden sich über irgendwas nicht so ganz einig.
 “Du kannst doch die vergurkte Prüfung wiederholen, Tom”, erinnerte Berthold seinen Kameraden an die zweite Chance.
 “Nur, wenn ich die echt vergurkt hätte, Berty”, knurrte Tom. Aurora nickte. Da kam Meister Morningdew zurück und sprach leise mit seinem Schüler. Tom nickte und schwieg.
 Nach dem Abendessen sprachen die Schüler ohne ihre Einzellehrer über den Prüfungstag. Jill, die keine Verletzungen aufwies, berichtete von ihrer Arbeit an einem Schlangenzweigbaum mit spitzen Hohlstacheln, mit denen er unachtsamen Tieren das Blut und andere Körperflüssigkeiten aussaugen konnte, bis sie zu trockenen, lederartigen Säcken mit Knochen drin vertrockneten.
 “Zum Glück stehen diese Horror-Bäume nicht an jeder Ecke rum”, befand Tom. Aurora, die von Serpentiramus Liquiraptor schon in “Höchstgefährliche Zauberpflanzen” gelesen hatte, nickte. Diese zu den Schreckensbäumen gehörenden Gewächse wuchsen nur dort zur gefahrvollen Stärke heran, wo in einem Jahr mehr als 100 Lebewesen pro Quadratmeter durch Vergiftung zu Tode gekommen waren. Außerdem brauchten sie, wie fast alle Zauberpflanzen, eine im Nährboden enthaltene Magie, und kamen daher sehr selten vor. Im australischen Dschungel sollte es nach letzter Zählung gerade zehn Stück davon geben, und die Experten des Zaubereiministeriums durchstreiften das urwüchsige Land immer wieder, um potentiell gefährliche Exemplare auszugraben und in befriedete Zaubergärten einzusetzen. Denn die Rinde des schlangenästigen Baumes konnte zum Bau feuerfester Holzhäuser verwendet werden.
 “Was habt ihr morgen?” Fragte Jill Aurora.
 “Funktionen des Herz-Kreislaufsystems bei humanoiden Lebewesen”, gab Aurora die gewünschte Antwort. “Dann am Nachmittag Sinne und Bewegungsorgane.”
 “Das ist dann wohl das für’s erste schwierigste Fach im ersten Jahr”, sagte Jill. “Im zweiten mußt du dann noch jeden Muskel und jede Ader beim Namen kennen und bestimmte Geflechte und zusammenwirkende Muskeln und Knochen hersagen können und dann noch die möglichen Erkrankungen und Behandlungsmöglichkeiten parat haben.”
 “Oha”, erwiderte Aurora dazu nur. “Aber das muß ich wohl durchstehen, wenn ich ins dritte Jahr will.”
 “Vieles lernst du bei den Besuchen von Patienten und deren Behandlung. Du führst ja auch ein Lerntagebuch, wo du sehr wahrscheinlich jeden Handgriff und jede Information reinschreiben wirst”, sagte Jill. “Bei uns steht in den Prüfungen die Therapierung echter Krankheitsfälle an. Wenn wir die können, dürfen wir ins praktische Jahr rein. Hunderte von Diagnose-und Therapieverfahren zum Auswendiglernen.”
 “Dafür, daß die Leute sich drauf verlassen müssen, daß wir keinen Murks machen schon wichtig”, sagte Aurora.
 “Aber hallo, da kannst du von ausgehen”, sagte Jill Trylief dazu nur.
 “Das heißt von dem, was wir noch in den kommenden Tagen machen müssen steht bei euch nichts mehr an, weil ihr das alles in praktischen Anwendungen zeigen müßt.”
 “Exakt. Ihr werdet auf die Grundlagen geprüft. Im zweiten Jahr geht’s an die Umsetzung, und im dritten und letzten an die Vervollkommnung. Das mit den Monsterpflanzen steht bei uns nur deshalb noch auf dem Plan, weil wir ja auch Angriffe solcher grünen Ungeheuer bekämpfen oder deren Folgen kurieren müssen.”
 “Das verstehe ich”, sagte Aurora Dawn.
 “Du glaubst gar nicht, wie viele gestandene Hexen und Zauberer sich von Teufelsschlingen oder Tentaculas verletzen lassen. Manchmal konnten sie nur deshalb noch gerettet werden, weil sie den Notrufzauber so gerade noch hinbekamen. Aber da die meisten Teufelsschlingen das freie Licht scheuen und daher gerne in Höhlen lauern ist das auch keine Garantie, daß dir noch jemand helfen kann, wenn dich so eine Pflanze einschnürt.”
 “Das haben wir doch in der ersten Klasse gelernt, wie Teufelsschlingen abgewehrt werden können”, wunderte sich Aurora.
 “Eben, und wer da schon nicht gut aufgepaßt hat und nach der Schule nie wieder über diese Pflanzen nachdenken mußte hat das schnell vergessen, daß einfaches Zauberfeuer ausreicht, um sie abzuschütteln oder gleich richtig abzutöten. Das ist genau wie mit Verteidigung gegen die dunklen Künste. Immer wieder handeln sich Leute mittelschwere Flüche ein, weil sie die einfachsten Gegenflüche nicht mehr können. Dann müssen wir sie kurieren. Böswillig gesprochen leben wir im Grunde von der Unachtsamkeit und Vergeßlichkeit unserer magischen Mitmenschen. Aber das behältst du besser für dich.”
 “Solange mir keiner mit Legilimentik die Erinnerungen durchwühlt”, knurrte Aurora.
 “Ach ja, das lernt ihr ja im zweiten Jahr auch. Ist auch eine Prüfung, der ich mich am Ende unterziehen muß, ob ich gut genug Okklumentik kann, um vertrauliche Angaben und Patientenkenntnisse für mich behalten zu können. Da sind schon manche Kandidaten dran gescheitert, weil sie das nicht gelernt haben und deshalb nicht ins praktische Jahr reingelassen wurden und nach der Wiederholung ganz ausgeschlossen werden mußten, weil Heiler, die vertrauliche Angaben nicht in ihrem Geist verbergen können, leichte Beute für dunkle Magier sind.” Aurora nickte. Das stand ihr ja auch noch bevor. Sie hörte die Worte ihrer Großmutter Regan noch, daß sie die Okklumentik unbedingt lernen sollte.
 “Wenn ich die noch anstehenden Prüfungen zumindest schaffe, daß ich ins nächste Jahr eintreten darf, werde ich das ganz bestimmt lernen”, sagte Aurora Dawn zuversichtlich. Sie wußte, daß ihre Lehrmeisterin sie ganz bestimmt stärker herannehmen würde als ihre anderen Kollegen ihre Schützlinge.
 “Ich denke mal, die wissen schon, wer über das erste Jahr hinauskommt und wer nicht, Aurora. Und was ich bisher von dir mitbekommen habe sagt mir, daß du ganz sicher bis zum dritten Jahr durchhältst. Du hast im Grunde ja jetzt schon mehr machen müssen als andere im ersten Jahr. Wenn Meisterin Herbregis finden würde, daß du den Aufwand nicht wert seist, hätte sie dir schon früh genug geraten, dir doch einen anderen, ebenso ehrenvollen Beruf auszusuchen.”
 “Ich möchte dazu nichts sagen, bis ich die Zulassung zum praktischen Jahr oder die Vollaprobation in der Hand habe, Jill”, wies Aurora das hohe Lob ihrer zwei jahre älteren Kameradin sanft zurück.
 “Stimmt, gleich zu denken, alles in der Tasche zu haben ist sicher verkehrt. Ich wollte auch nur sagen, daß deine Mentorin ihre eigene Zeit nicht verschwendet und jemandem, der ihre Unterweisungen nicht umsetzen kann oder will nicht länger als nötig um sich haben will.”
 “Das habe ich schon gelernt, Jill. Macht echt Mut”, seufzte Aurora. Doch Jill lächelte. Dann entschuldigte sie sich, weil ihre Kameradin Daisy wohl etwas von ihr wissen wollte.
 Am Abend notierte die aus England stammende Auszubildende in ihrem Lerntagebuch und dem privaten Tagebuch, daß sie heute wohl die einfacheren Prüfungen bestanden hatte und sich für die nächsten wohl besonders gut in Form halten solle. Sie schickte ihr magisches Portrait zu ihren Eltern und ließ diesen ausrichten, daß sie die ersten beiden Prüfungen bestanden habe, es aber noch acht Stück gebe, von denen sie nicht sicher sei, daß die so einfach wären. Dann ging sie schlafen.
 _________
 Im Traum von lebenden Skeletten verfolgt, die Aurora anhielten, einzelne ihrer Knochen zu benennen, war sie am nächsten Morgen etwas erschöpfter als am Vormorgen. Ihre Mentorin reduzierte daraufhin die allmorgentliche Sporteinheit auf die Hälfte und überwachte sie beim Frühstück, damit sie das nötige Maß Nahrung aufnahm, ohne sich zu schwer zu fühlen. Dann ging es an die erste der beiden Anatomie und Körperfunktionsprüfungen. Diese bestanden aus einem Theorie-und einem Praxisteil. Als Aurora am Mittag vor lauter Blutgefäßen und Blutzusammensetzun gserklärungen und unter einem Vergrößerungsglas gesehenen Blutbestandteilen keine rechte Lust auf das Mittagessen verspürte, drohte Meisterin Herbregis ihr an, sie wie ein Kleinkind zu füttern. So aß Aurora, wobei sie sich jedoch eher an Salaten und Gemüse hielt, um nicht über im Fleisch verlaufende Fasern und haarfeine Adern nachdenken zu müssen.
 Am Nachmittag war dann die Prüfung über Sinnesorgane und den Bewegungsapparat humanoider Lebewesen und wie man mit magischen Methoden darauf einwirken konnte. Mit brummendem Schädel kam sie dann aus der praktischen Teilprüfung, wo sie aus konservierten Leichnamen herausgelöste Augen, Ohren und aufgeschnittene Nasen zu sehen bekommen hatte. Einmal wäre ihr fast übel geworden. Doch sie hatte sich zusammengerissen und die Prüfung wie eine übliche Unterweisung gesehen und die Fragen beantwortet. Es zeigte sich, daß Bethesda Herbregis’ Lehrmethode sehr praktisch war, aus dem Nichts heraus Fragen zu stellen und im Verlauf eines Gespräches wichtige Einzelheiten zu vermitteln oder zu erfragen.
 “Mindestens neunzig Punkte”, lobte Meisterin Herbregis Aurora nach der praktischen Teilprüfung. “Daß sie dir ein Koboldauge für das eines Menschen vorgemacht haben könnte die restlichen zehn Punkte zwar verwehren, ändert aber auch nichts daran, daß du in diesem Zweig der Medimagie die Grundlagen begriffen hast.” Aurora sagte nichts dazu. Die Ergebnisse der Prüfungen mit Theorieteil würden sie ja erst nach der letzten Prüfung erfahren. Den Abend verbrachten sämtliche Adepten und Heilerkandidaten mit Musik und Geplauder, um sich von den überstandenen Prüfungen abzulenken und den bevorstehenden etwas gelassener entgegensehen zu können.
 __________
 “Wie lauten die zehn globalen Direktiven der magischen Heilzunft?” Fragte Vitus Springs, der Leiter der Sana-Novodies-Klinik, der am nächsten Morgen Vorsitzender in Auroras Prüfung war. Aurora Dawn dachte nur einen Moment nach und antwortete dann:
 “Die oberste Direktive lautet: Ein magischer Heiler darf mit seiner Kunst und Kenntnis keinem Menschen, ob mit oder ohne Begabung zur Magie, ein Leid zufügen oder durch Untätigkeit zulassen, daß ihm auf magische Weise ein Leid zugefügt wird oder er an den Folgen einer magischen Verletzung oder Krankheit leidet und/oder stirbt. Die einzige Ausnahme wird durch das internationale Geheimhaltungsabkommen festgelegt, demnach Personen ohne erkennbare Zauberkraft, die durch nicht magische Erkrankungen oder Verletzungen in ihrer Gesundheit gefährdet sind, nicht auf magische Weise geheilt werden dürfen. Der Heiler muß jedoch dann mit ihm bekannten Methoden ohne Einsatz von Magie solange Hilfe leisten, bis der betreffende Mensch von den für magielose Heilmethoden zuständigen Fachleuten übernommen werden kann oder mit magielosen Mitteln die Genesung selbst herbeiführen.” Alle nickten.
 “Die zweite Direktive lautet: Ein Magischer Heiler hat die Pflicht, die körperlich-seelische Unversehrtheit eines magischen menschen wiederherzustellen oder zu erhalten, sobald eine magisch begabte Person durch bösartige Zauberei, Vergiftung oder Verletzung unfähig ist, das eigene Wohlbefinden zu bewahren oder das Recht am Umgang mit seinem Körper unbeeinträchtigt wahrzunehmen. Handelt es sich bei der magischen Person um ein Kind oder einen Heranwachsenden, so besitzt sie nicht das Recht auf Selbstbestimmung über den eigenen körperlich-seelischen Zustand. Unter Berücksichtigung dieser Regel ist eine werdende Mutter in Stellvertretung für ihr heranwachsendes Kind wie ein Kind oder Jugendlicher zu behandeln und kann sich nicht auf das Recht auf körperliche Selbstbestimmung berufen, bis das von ihr empfangene Kind ausgetragen, geboren und entwöhnt ist. Das Leben von Mutter und Kind sind in jedem Fall zu schützen. Diese Regel tritt in dem Moment in Kraft, wenn bei einer Hexe eine Schwangerschaft festgestellt wird, egal in welcher Phase.” Auch hier wurde ihr zustimmend zugenickt.
 “Die dritte Direktive lautet: Kein magischer Heiler darf Mittel herstellen, verkaufen oder kostenlos weitergeben, die den körperlichen, geistigen oder seelischen Zustand eines Menschen mit oder ohne feststellbare Zauberkraft verschlechtern oder gar bis zum Tod verschlimmern können. Hierzu gehört auch die vorzeitige Beendigung einer verlaufenden Schwangerschaft, egal ob es sich bei der Kindsmutter um eine Hexe oder Magielose handelt. Auch darf ein Heiler keinem anderen Menschen dabei behilflich sein, andere Menschen gezielt zu verletzen, zu vergiften oder durch bösartige Zauberei zu schädigen. Selbst wenn ein magisch begabter mensch um solche Hilfe bitten sollte, um sich selbst zu schädigen oder gar das eigene Leben vorzeitig zu beenden, ist diese unter allen Umständen zu verweigern und das Ansinnen des betreffenden Menschen der Heilerzunft zu melden, sofern es sich hierbei um einen mit Magie begabten Menschen handelt.” Wieder nickten ihr die Prüfer und ihre Mentorin zustimmend zu, während eine Flotte-Schreibefeder ihre Worte notierte.
 “Die vierte Direktive lautet: Heiler sind nur den Oberen der für ihre Region zuständigen Sektion der magischen Heilzunft oder einem von diesen bestimmten Dienstvorgesetzten zum Gehorsam verpflichtet, dies jedoch unbedingt. Sollte sich andeuten, daß die weisungsberechtigten Heiler nicht aus eigenem Antrieb handeln können oder durch Krankheit oder magische Schädigung nicht mehr eigenständig entscheiden können oder unter einem äußeren oder inneren Zwang handeln, so kann ein Heiler eine Anweisung ablehnen, muß jedoch unverzüglich vor der regionalen Führung der Heilerzunft den Grund oder die Gründe für die Verweigerung darlegen.” Wieder nickten ihr die Anwesenden zu.
 “Direktive Nummer fünf lautet: Zum Erwerb neuer Kenntnisse ist Forschung und Fortbildung unumgänglich. Diese darf jedoch nicht auf Kosten der körperlichen, geistigen und seelischen Unversehrtheit anderer Menschen betrieben werden. Daher müssen alle neuen Verfahren zunächst an niederen Lebewesen erprobt und bei einer großen Erfolgswahrscheinlichkeit zunächst dem Forschungskomitee der Heilerzunft vorgelegt werden, das dann die Auswahl volljähriger Probanden vornimmt, die sich schriftlich und mündlich zur Teilnahme an einer klinischen Erprobung bereiterklärt haben oder dies in Stellvertretung für ihre bereits geborenen aber noch minderjährigen Kinder tun dürfen, sofern diese Kinder zum Zeitpunkt der Erprobungsphase bereits in ihrer körperlichen, geistigen oder seelischen Unversehrtheit beeinträchtigt sind. Jedes Verfahren, daß den vorzeitigen Tod auch nur eines Probanden herbeiführen kann, verstößt gegen die Bestimmungen eins, zwei und drei der zehn globalen Direktiven und ist daher absolut unzulässig.” Sehr heftiges Nicken war die Antwort auf diese Ausführung Auroras.
 “Die globale Direktive Nummer sechs besagt: Ein magischer Heiler ist gehalten, alles, was er oder sie von einem zu heilenden auf welche Art auch immer erfährt, für sich zu behalten. Die einzigen Ausnahmen hierfür sind Erkenntnisse über bevorstehende Straftaten oder Namen und Wohnorte von Kontaktpersonen des Patienten, die sich mit einer von diesem geäußerten Krankheit angesteckt haben oder von diesem mit bösartig bezauberten Gegenständen oder Giften versorgt wurden. Alle anderen Einzelheiten unterliegen der Schweigepflicht und dürfen nur an direkte Verwandte weitergegeben werden. Sollte die Erkrankung und Behandlung zum Gegenstand eines Gerichtsverfahrens werden, muß der Patient dem für ihn zuständigen Heiler schriftlich erlauben, die von ihm erfahrenen Dinge vorzutragen.” Hier schaltete sich Professor Springs nun ein und fragte Aurora Dawn sehr herausfordernd:
 “Heißt das, wenn jemand Ihnen verrät, er wisse, wer ihm nach dem Leben trachtet, müssen Sie das sofort weitergeben oder solange verschweigen, bis ein ordentliches Gericht zu diesem Fall einberufen wird?”
 “Interessant”, setzte Aurora an, um einige Bedenksekunden herauszuschinden. “Wenn jemand angegriffen wurde und erzählt mir das, so ist das ja schon eine begangene Straftat. Ich müßte es also verschweigen, da hier nur von bevorstehenden Straftaten gesprochen wird. Allerdings besteht die Gefahr, daß der Straftäter es erneut versuchen wird und bezeichnet damit eine mögliche, bevorstehende Straftat. Wenn mir also jemand erzählt, er sei von jemandem in Tötungsabsicht angegriffen worden, so muß ich den Namen des Täters weitermelden, auch wenn der Patient selbst darauf besteht, daß es keiner erfährt”, sagte Aurora. “Das gilt ja auch für den Ort, wo sich jemand eine ansteckende Krankheit zugezogen hat. Selbst wenn dem Patienten peinlich sein sollte, mit dem Ort oder den Erkrankten in Beziehung zu stehen.”
 “Ah, Meisterin Herbregis hat Ihnen also einen konkreten Fall geschildert, wo dieser Verhaltenskonflikt erstmalig auftrat? Wie hieß denn der betreffende Patient und worin belief sich dieser Verhaltenskonflikt des Heilers?”
 “Der Patient hieß Dorian Springs und war vor zwanzig Jahren in Behandlung bei Heilerin Morehead, weil er sich in hygienisch absolut unzureichenden Räumlichkeiten mit nicht magischen Prostituierten eingelassen hat, bei denen er sich mit mehreren beim Geschlechtsverkehr übertragenen Krankheitskeimen infiziert hat und Heilerin Morehead auf direkte Nachfrage Ort und Kontaktpersonen verriet. Da Mr. Springs zu diesem Zeitpunkt verheiratet war wollte er diesen Umstand nicht ruchbar werden lassen. Doch weil nicht nur er besagte Dienste an besagtem Ort in Anspruch nahm, sondern noch ein paar Freunde aus seiner Schulzeit, sah sich Heilerin Morehead gezwungen, dieses Verhalten als mögliche Epidemie anzusehen und meldete die ihr zugegangenen Einzelheiten weiter, worauf auch Mrs. Springs davon erfuhr, warum ihr Mann sich und sie mit einer für magische Verhältnisse leicht zu behandelnden Krankheit angesteckt hatte. Die Folge war eine rasche Beendigung des Eheverhältnisses, sowie der Verlust des Ansehens des Patienten und eine Schadensersatzklage sowohl vor dem Ehrengericht der Heilzunft, sowie dem bürgerlichen Gericht. In beiden Verfahren wurde Heilerin Morehead freigesprochen, da die belegbaren Umstände ihr völlig rechtgaben. Heilerin Moreheads Ansehen nahm dabei keinen Schaden, wie wir alle wissen.”
 “In kurzen Worten, Ms. Dawn: Sie würden jemanden, der schuldhaft zum Träger einer Krankheit geworden ist, mit der er oder sie andere infizieren kann, das Recht auf Vertraulichkeit verweigern?” Fragte Professor Springs sehr ernst. Aurora überlegte jedoch keine Sekunde:
 “Ich setze auf die Vernunft des Patienten, und dessen Wunsch, denen, die ihm wichtig sind keinen Schaden zuzufügen. Sollte diese Vernunft oder Zuneigung nicht vorhanden sein gilt das Gebot der Schadensverhinderung oder -Eindämmung mehr als die Vertraulichkeit. Will sagen, die ersten drei Direktiven sind wichtiger als die sechste.” Jetzt erst wurde ihr von allen Seiten zugenickt. Dann durfte sie mit der Erläuterung der verbleibenden vier Vorschriften fortfahren.
 “Die siebente Direktive verlangt, daß alle Angehörigen der magischen Heilzunft nichts tun dürfen, was das Ansehen eines Kollegen gefährdet oder nachhaltig zerstört, sofern es nicht um das Wohl eines außenstehenden, mit Magie begabten Menschen geht. Ein Heiler darf also keine böswilligen Behauptungen über einen Kollegen verbreiten oder ihn in peinliche Situationen hineingeraten lassen. Wenn aber ein Mensch durch einen Fehler eines anderen Heilers gefährdet wird oder dauerhaft geschädigt ist, so haben alle anderen Heiler die Pflicht, das Vorgehen des betreffenden Kollegen zu prüfen und gegebenenfalls die Beurlaubung oder den Ausschluß des Kollegen anzustreben, wenn sich herausstellt, daß dieser nicht unaufmerksam, sondern grob fahrlässig oder gar gezielt zum Nachteil des Patienten gehandelt hat. Allerdings obliegt die Verfügung über Verbleib oder Ausschluß nur der Heilerzunft und keiner anderen Instanz der magischen Rechtsprechung.”
 “Na, die Frage wollte ich Ihnen an und für sich gestellt haben, wer das befindet. Aber danke für die umfassende Antwort!” Sagte Professor Springs lächelnd. meisterin Herbregis verzog das Gesicht und sah Aurora leicht tadelnd an. Hatte sie sich zu viel herausgenommen? Doch sie blieb ruhig, als sie die achte Direktive ausführte:
 “Nummer Acht in der Rangfolge der globalen Direktiven der magischen Heilkunst lautet: Um anderen Menschen als gutes Vorbild zu dienen, muß sich ein Heiler stets untadelig betragen, auf seine oder ihre körperliche, geistige oder seelische Unversehrtheit achtgeben und durch ein ordentliches äußeres Erscheinungsbild von sich und den von ihm oder ihr benutzten Räumlichkeiten jeden Zweifel an der gepflegten Disziplin und Vertrauenswürdigkeit von vorne herein zu vermeiden.”
 “Was verstehen wir von der Heilzunft unter untadeligem Verhalten?” Fragte Vera Lawn, die einzige Hexe unter den drei Prüfern.
 “Keine menschenverachtenden Verhaltensweisen, keine wie gering auch immer bewerteten Verstöße gegen die Bürgerrechte und das magische Strafrecht, sowie ein geordnetes Gesellschaftsleben. Will sagen, ich darf als Heilerin nicht in den Verruf geraten, ein unstetes Liebesleben zu führen oder gar die Ehepartner anderer Hexen und Zauberer zur geschlechtlichen Zweisamkeit mit mir zu verleiten. Auch wird es als tadelig angesehen, wenn eine Heilerin ohne Ehepartner ein Kind bekommt und aufziehen will. Zumindest gelten die vor vierhundert Jahren verfügten Anstandsregeln noch heute”, erwähnte Aurora, was ihr selbst eigentlich als überholt und verklemmt vorkam, sie aber in dieser Situation nicht ohne Gefahr für ihre Ausbildung und Zulassung bemängeln durfte.
 “Gesetzt den Fall, Sie lassen sich doch auf eine Liebesaffäre ein und vernachlässigen die Empfängnisverhütung. Welche Möglichkeiten haben Sie dann zur Auswahl?” Wollte Professor Springs wissen.
 “Nun, das Kind werde ich dann auf jeden Fall zur Welt bringen müssen, weil das die ersten drei Direktiven eindeutig vorschreiben. Dann kann ich nur versuchen, den Kindsvater vor der Geburt zu heiraten oder um meinen Ausschluß aus der magischen Heilzunft bitten”, erwiderte Aurora Dawn etwas verdrossen. Ihre Mentorin sah sie leicht tadelnd an. Professor Springs lächelte jedoch anerkennend und zwinkerte seiner Beisitzerin Lawn zu, die merkwürdigerweise an den Ohren rosa anlief. Er fragte dann noch:
 “Wenn Sie jetzt keine Hexe sondern ein Zauberer wären, Ms. Dawn, wie würde sich diese Situation dann für Sie gestalten?”
 “Wenn ich Vater eines unehelichen Kindes würde würde das meinen Ruf schädigen. Ich könnte dann wie als Hexe nur zwischen rechtzeitiger Eheschließung und Anerkennung des Kindes oder Ausschluß aus der Heilerzunft wählen, wobei einem Heilzauberer dann noch eine Schadensersatzklage der Heilerzunft und der angemessene Unterhalt von Mutter und Kind bis zur Volljährigkeit des Kindes auferlegt werden können”, erwiderte Aurora. Die Prüfer und ihre Mentorin nickten. Dann durfte sie die letzten beiden Direktiven erläutern:
 “Die neunte Direktive lautet: Ein Heiler oder eine Heilerin, der oder die nicht vor der Zulassung bereits verheiratet oder Elternteil mindestens eines Kindes ist, darf zwar eine Familie gründen, muß sich jedoch bei der Auswahl des Ehepartners einer Befragung der Vorgesetzten stellen und dem auserwählten Partner erläutern, daß die Zunft eine Überprüfung seines bisherigen Lebensweges und Lebenswandels vornehmen kann, wenn sie den Verdacht hegt, daß der auserwählte Partner oder die Partnerin dem vorbildlichen Verhalten des Heilers oder der Heilerin abträglich sein könnte, beispielsweise durch straffälliges Verhalten oder undisziplinierte Lebensweise unangenehm auffällt oder in einem Zeitraum von zehn Jahren aufgefallen ist. Die Zunft kann dann den weiteren Umgang gemäß Direktive vier untersagen. Will der betreffende Angehörige der Heilzunft dennoch genau mit dieser Person die Ehe eingehen und eine Familie gründen, so bleibt nur der Antrag auf Ausschluß aus der Heilerzunft, der bei einer Entsprechung die Rückerstattung aller während der Ausbildung angefallenen Kosten beinhaltet.” Diesmal nickten alle Anwesenden nur, ohne Zwischenfrage.
 “Die letzte Direktive der Medimagie lautet: Jeder heiler oder jede Heilerin ist dazu berechtigt, interessierten magischen Personen Unterricht in der Durchführung einfacher Hilfszauber und -Methoden zu erteilen. Bedingungen sind, daß die zu unterweisende Person die Unterweisung erbittet, beziehungsweise auf Anfrage eines Heilers, ob eine Unterweisung erwünscht ist mit Ja antwortet, der entsprechende Schüler bereits in der Ausbildung seiner magischen Fähigkeiten begriffen ist und sowohl was die zauberischen Fähigkeiten, aber auch den Charakter und die Disziplin angeht alles gelernte umsichtig anwendet und keinen Mißbrauch damit zu treiben trachtet. Allerdings ist der Ausbilder dann auch verpflichtet, dem Schüler am Ende der Unterweisungen eine Prüfung auf dessen erworbene Kenntnisse abzuverlangen und ihn gegebenenfalls als Ersthelfer für den an seinem Wohn-oder Studienort ansässigen Heiler zu empfehlen. Im Falle unliebsamer Verhaltensauffälligkeiten des Ersthelfers kann dessen Ausbilder oder Ausbilderin vor der Heilerzunft zur Verantwortung gezogen werden. Dem ausgebildeten Ersthelfer droht jedoch keine Verfolgung durch die Heilerzunft. Seine Taten unterliegen nur der bürgerlichen oder strafrechtlichen Gerichtsbarkeit, sofern es bei den unliebsamen Auffälligkeiten nicht um reine gesellschaftliche Vorfälle geht, die wohl moralisch, aber nicht strafrechtlich zu verurteilen sein mögen. Somit muß jeder Heiler, der befindet, einem magisch begabten Interessenten die einfachen Anwendungsformen seiner Kunst zu vermitteln, sehr genau darauf achten, wen er zu unterweisen wünscht und dem Ersthelfer auch einen vernünftigen Verhaltensrahmen aufzeigen, in dem er sich nach erfolgreicher Ausbildung bewegen kann.”
 “Wissen Sie, wie viele Ersthelfer es unter den Schülerinnen und Schülern von Redrock oder Hogwarts gibt?” Fragte Professor Springs.
 “Darüber weiß ich leider nichts, Herr Direktor Springs”, gab Aurora zu. Wenn das ihr ein paar Punkte in der Prüfung kostete, dann sollte es eben so sein.
 “Gut, das sind die zehn Direktiven. Über einige Ausnahmen und Auslegungen haben wir ja gerade schon etwas gehört. Aber jetzt möchten wir von Ihnen noch Fälle hören, wo die Einhaltung oder Mißachtung dieser Richtlinien besonders deutlich erkennbar wurden”, sagte Vitus Springs und warf Aurora einige Namen von Fällen vor, über die sie kurz und sachlich berichten sollte. Dann war die angesetzte Prüfungszeit auch schon vorbei, und die drei Prüfer zogen sich zur Beratung zurück.
 “Ich habe eben nur so ungehalten geguckt, als du unserem gemeinsamen Vorgesetzten eine Frage vorwegbeantwortet hast, weil ich wußte, daß er gerne auf die Auslegbarkeit der Direktiven eingehen möchte und dabei gerne die Oberhand behalten möchte. Aber die Voraberläuterung wird dir wohl keine Punktabzüge eintragen”, sagte Meisterin Herbregis. Dann lächelte sie Aurora an. “Du hast das sehr gut und vor allem sehr ruhig gemacht. Der Eindruck bei einer Prüfung zählt auch, wie gut man sich fühlt, wie gefaßt man mögliche Fehler hinnimmt und so weiter, Aurora. Wenn du diese Ruhe und Beharrlichkeit beibehalten und sogar verbessern kannst wirst du jede ab nun anstehende Prüfung bewältigen, unabhängig davon, ob du sie erfolgreich bestehst oder in die Wiederholung gehen mußt.”
 “Diese Direktiven auswendig zu lernen ist anstrengender als das Studium von Zauberpflanzen oder Fluchabwehr”, sagte Aurora.
 “Ja, aber diese zehn Richtlinien sind das geistige und ethische Gerüst unseres Berufsstandes, Aurora. Dabei ist es nicht nur wichtig, zu wissen, was geschrieben steht, sondern es zu verstehen und darüber nachdenken zu können. Denn wie ja gerade besprochen wurde kann es zu Situationen kommen, wo das Klammern an die Buchstaben der Richtlinien mehr schadet als nützt. Daher müssen sämtliche Möglichkeiten bekannt und durchdacht sein, innerhalb dieser Richtlinien frei handeln zu können. Einzuhalten sind alle, das ist richtig. Aber die Wege dies zu tun sind oftmals schwierig. Wir sind immer noch Menschen, die mit anderen Menschen wechselwirken, keine mechanischen Gerätschaften oder gar Golems, die nur das tun können, was ihnen eingearbeitet oder befohlen wird. Das zu verstehen und trotzdem im Sinne dieser Richtlinien zu handeln ist Ziel dieser heutigen jahresendprüfung. Wer hier merkt, daß er oder sie Probleme damit hat, diese zehn grundlegenden Vorschriften richtig zu beachten, der oder die kann mit großer Sicherheit davon ausgehen, daß die magische Heilkunst nicht zu seinem oder ihrem Beruf erwachsen wird.”
 “Sie meinen also, Meisterin Herbregis, daß die Richtlinien nur dann wirklich umsetzbar sind, wenn eindeutige Situationen da sind?” Fragte Aurora.
 “Eindeutig im Sinne des Textes oder im Sinne deiner persönlichen Wahrnehmung?”
 “Öhm, beides vielleicht?” Fragte Aurora zurück.
 “Situationen, die im Sinne des Textes klar sind gibt es weniger als solche, die durch deine Erfahrung und Einfühlung erkannt werden. Aber sie bilden den Rahmen, in dem du dich bewegen kannst. Dabei gilt die hierarchische Abfolge. Also ganz oben steht der Schutz und die Erhaltung menschlichen Lebens. Alles andere hat sich diesem Grundsatz unterzuordnen”, erwiderte Meisterin Herbregis und deutete an, daß Aurora das besser in ihr Lerntagebuch schreiben möge, daß sie die Regeln kennen und verstehen müsse, aber trotzdem im großen und ganzen immer noch auf sich selbst gestellt sei. Das schrieb Aurora auch sofort in ihr Lerntagebuch, als Meisterin Herbregis es ihr gab. Denn während der Prüfungen durften die Adepten keine Notizbücher oder ähnliches bei sich haben. als dann die drei Prüfer die Ausbilderin und die Schülerin hereinbaten, um das Ergebnis zu verkünden, ließ Aurora es sich nicht anmerken, daß sie doch etwas nervöser war.
 “Hundert von hundert”, knallte ihr Professor Springs ansatzlos hin und lächelte. “Ihre Ausbilderin hat es wohl schon angedeutet, aber ich sage es mal offiziell, daß Sie heute die wichtigste Prüfung ihrer Ausbildung zur Heilerin bestanden haben. Denn die Zulassung zum Heilberuf ist erst möglich, wenn Sie genau wissen, woran Sie sich halten müssen. Herzlichen Glückwunsch!”
 “Vielen Dank, Herr Direktor Springs”, erwiderte Aurora sehr erfreut und ehrerbietig. “Ich hoffe, ich kann auch allen anderen Anforderungen gerecht werden.”
 “Das liegt größtenteils an Ihrer Motivation und Arbeitsbereitschaft, Ms. Dawn”, erwiderte der Leiter der Klinik. “Aber im Moment besteht wohl meinerseits kein Grund zur Besorgnis. Seine Kollegin Herbregis sah ihn sehr entschlossen an und sagte:
 “Ich werde dafür Sorge tragen, daß Sie auch keinen Grund bekommen werden, Herr Direktor.” Dann blickte sie ihre Adeptin an und sprach: “Jetzt weißt du ja, daß jede Nachlässigkeit oder unbegründbare Verringerung deiner Leistungen nicht besonders geschätzt werden wird.” Aurora nickte nur. Das war deutlich genug. Sie mußte da keine gesprochene Antwort mehr drauf geben.
 “Nun, dann wünschen wir Ihnen noch einen Erfolgreichen Abschluß der Jahresendprüfungen, damit wir Sie im zweiten Ausbildungsjahr begrüßen dürfen”, sagte Vitus Springs noch und erhielt ein beipflichtendes Nicken seiner zwei Prüfungsbeisitzer. Dann war Aurora Dawn aus dieser theoretischen Prüfung entlassen.
 Am Nachmittag stand Zauberkunst für Experten auf dem Prüfungsplan. Aurora führte den drei Prüfern, die wohl alle zu den Großmeistern nicht am Patienten direkt auszuführender Zauberkunst gehörten vor, was sie schon in Hogwarts und im harten Training bei ihrer Mentorin erlernt hatte. Sie diskutierte die Gesetzmäßigkeiten bei Objektbezauberungen ebenso wie die Wechselwirkung zwischen den Elementarkräften, zauberte simultan auf sechs verschiedenen Ebenen der Zauberkunst und vollführte sogar einen vollendeten Mansiordinifactus-Zauber, der einen verschlossenen Raum säubern und die darin vorhandenen Gegenstände ordentlich zusammenstellen konnte. Sie dankte im Geist ihrer Oma Regan, daß diese ihr diesen so wichtigen Haushaltszauber beigebracht hatte, den wahrlich nur eine sehr gut vorgebildete Hexe ausführen konnte.
 “Gut, daß Sie starke Zauber vollbringen können wissen wir nun”, sagte Meister Goldfire sehr begeistert lächelnd und blickte mit seinen wasserblauen Augen von Aurora Dawn zu ihrer Mentorin und zurück. “Dann kommen wir noch einmal auf die theoretischen Grundlagen. Nennen Sie uns bitte Beispiele für additive und komplementäre Zauber, Ms. Dawn!”
 “Additive Zauber sind solche, die sich gegenseitig verstärken oder miteinander eine Wirkung erzielen, die durch keinen einzelnen Zauber hervorgerufen werden kann”, setzte Aurora an, um ihre Gedanken ordnen zu können. “Komplementäre Zauber sind solche, die bereits wirksame Magie schwächen, aufheben oder umkehren. Als Beispiel für die erste Wechselwirkungsweise kann der Gewichtsverringerungszauber Centigravitus in Kombination mit dem Propulsus-Zauber gesehen werden, wie er beim Transport schwerer Gegenstände über Land zum Einsatz kommt. Ebenso kann ein Feuerzauber durch einen Lichtzauber verstärkt oder durch einen Rectificus-Elementum-Zauber von einem Flächenzauber zu einem gerichteten, aber in große Entfernung aussendbaren Zauber verändert werden. Hingegen Können Verharrungszauber laufende Bewegungszauber aufheben und neuerliche unterbinden oder einem magisch manipuliertem Element entgegengesetzte Elementarzauber gewirkt werden, zum Beispiel statt eines Brandlöschzaubers ein Wasserstrahl oder statt eines Luftberuhigungszaubers ein magischer Windschirm der mit Creato Paraventum errichtet wird und nebenbei auch als Sichtschutz verwendet werden kann. Auch schreibt Leroy McDougall, daß bei Bewegungszaubern die entsprechende Gegenbewegung erzeugt werden kann, wenn eine vollständige Bewegungshemmung auf Grund der Pinkenbach-Regeln und des Raumwiderstandes nicht möglich ist.”
 “Sie sagten, bei den Additivzaubern könnten Effekte auftreten, die durch keinen Einzelzauber hervorgerufen werden können, Ms. Dawn. Gilt das auch für Komplementärzauber?” Wollte Meister Goldfire wissen.
 “Es kann zu starken Nebenwirkungen kommen, wenn zwei gegeneinander wirkende Zauber von einem dritten Zauber durchdrungen werden, beispielsweise wenn jemand ein Feuer durch einen Wasserstrahl löschen will, aber die Feuerquelle magischen Ursprungs ist. Dabei entsteht Wasserdampf, der nicht verweht. Versucht man nun, diesen Nebel niederzuschlagen, kommt es zur vollständigen Eisbildung, weil der Kondensierzauber mit dem Wasserstrahl zusammen eine additive Verbindung eingeht und den Feuerwall oder Feuerring mehr als nötig überlagert. Dann kommt es zu einer Vollumkehrung der ersten wirksamen Magie, also dem Feuerzauber. Daher ist Recalmata Elementa unter Berücksichtigung des magischen Raumwiderstandes und der Ausgangsstärke der beste Weg, Zauberfeuer zu löschen.”
 “Dann nennen Sie uns bitte die Wirkungsweise verschiedener Kombinationen von Zaubern, die wir Ihnen nun vorgeben und führen Sie einige davon aus!” Verlangte Goldfire und nannte zwei oder drei Zauber, die Aurora den Wirkungsweisen Additiv oder Komplementär zuordnen mußte, wobei bei einigen Kombinationen sowohl als auch möglich war. Auch sollte sie die Begleiteffekte benennen, wenn zum Beispiel ein Gewichtsverringerungs-und ein Schwebezauber überlagert wurden, was nicht, wie eigentlich zu vermuten war, einen verstärkten Schwebezauber ermöglichte, sondern eine vielfache Beharrung des Objektes am Boden zur Folge hatte. Zur Begründung erwähnte Aurora, daß der Centigravitus-Zauber die Bindung an die Schwerkraft verringerte, während der Schwebezauber die Schwerkraftwirkung am Objekt umkehrte, was dann zu einer Umkehrung der Verringerung also einer Verstärkung der Schwerkraftbindung des Objektes führte. Da die Prüfer auch wußten, daß Aurora in ihrer Schulzeit Quidditch gespielt hatte wurde sie noch nach den vier Standardzaubern zur Herstellung von Flugbesen befragt. Warum es dann möglich war, ein federleicht gezaubertes Gepäckstück an einem Besen mitzunehmen, obwohl einer der Zauber ein Schwebezauber war begründete Aurora damit, daß dieser Schwebezauber ganz genau nur den Besen durchdringe und nicht auf daran hängende Gegenstände oder darauf sitzende Reiter übergreife, weil ja sonst auch der Reiter wie schwerelos über dem Besen schweben würde. Hierbei sei das Geschick des Besenbauers sehr entscheidend, die Flug-und Bremszauber so miteinander zu verknüpfen, daß sie nur den Besen und nichts anderes betrafen. Dann war es bedeutungslos, ob ein Gepäckstück mit dem Centigravitus-Zauber erleichtert worden war oder nicht. Denn dieser wirkte von vorne herein nur auf das Objekt, das mit dem Zauberstab berührt wurde.
 “Nun, wir unterhalten in der Klinik auch eine Abteilung zur Behandlung von Besenflug-Unfallopfern. Bei älteren Besen kommt es zuweilen vor, daß die Fluggeräte unregelmäßig stark beschleunigen oder unvermittelt steigen oder stürzen. Auch ist es häufiger vorgekommen, daß Besenreiter von ihrem Fluggerät abgeworfen wurden, weil der objektgebundene Flugzauber doch eine Streuung gezeigt hat und den Zauberer oder die Hexe mal eben von dem Besen davongetrieben hat. Deshalb war mir das schon wichtig, daß Sie, wo Sie selbst dem rasanten Besensport zugetan sind, wissen, welche Gefahrenquellen es geben kann”, sagte Meister Goldfire. Aurora nickte. Dann durfte sie im Zusammenhang mit wechselwirkenden Zaubern noch Erhärtungs-und Aufweichungszauber vorführen und Oberflächenänderungszauber anwenden, die aus einer glatten eine rauhe Oberfläche machten oder rauhe Oberflächen zu spiegelglatten Oberflächen umwandelten, Wassertropfen von der Größe eines Männerkopfes zaubern oder bereits so manipulierte Wassertropfen zu normalem Wasser zerlaufen zu lassen. Sie mußte Polsterungs-und Panzerungszauber vorführen und Abprellzauber gegen sie bedrängende Wurfgeschosse anwenden. Dann war die Prüfung auch schon vorbei. Als sie von den drei Prüfern wieder hereingebeten wurde erfuhr sie, daß sie neunzig der hundert erreichbaren Punkte errungen hatte. Die zehn fehlenden begründeten die Prüfer damit, daß Aurora bei der Auflistung wechselwirkender zauber nicht bei jeder Kombination alle bekannten Nebenwirkungen parat gehabt hatte. Meisterin Herbregis sagte ihr nach der Verkündung, daß das typisch für Goldfire und die beiden Beisitzer sei, die sich kaum, daß sie die Aprobation hatten nur noch in begleitender Zauberkunst ausgezeichnet hätten und nur in der Abteilung zur Behandlung von Unfällen mit magischen Gegenständen arbeiteten.
 “Ich habe dich wirrklich gut in diese Prüfung hineingeführt, Aurora. Die zehn Punkte, die dir zum Höchststand fehlen sind von untergeordnetem Rang, wenn du die Grundlagen beherrschst und wahrlich mächtige Zauber vorgeführt hast. Ich habe leider schon etliche Erstjährige gesehen, die den Mansiordinifactus-Zauber nicht hinbekommen konnten, egal ob es Hexen oder Zauberer waren. In vielen Fällen brauchst du ihn als Heilerin auch nicht, weil unter Umständen der Zustand eines Raumes oder Hauses für Ermittlungen wichtig ist und nicht verändert werden darf. Ich bin also doch sehr zufrieden mit dir, auch wenn du meinst, nur wer die volle Punktzahl erwirbt fände mein Wohlwollen. Ich sagte dir ja, daß ich nur dann ungehalten werde, wenn du unterhalb der oberen zwei Fünftel abschneiden würdest, wovon ich im Moment nicht ausgehen möchte.”
 “Sind die drei Prüfer die absoluten Experten in begleitender Zauberkunst?” Fragte Aurora ihre Lehrmeisterin.
 “Eindeutig”, erwiderte Meisterin Herbregis etwas verdrossen klingend. “Bei anderen hättest du allein durch die praktischen Vorführungen schon neunzig Punkte erworben, ohne die Grundlagen herleiten zu müssen. Du siehst also, daß es auch auf die Kenntnisse und Schwerpunkte der Prüfer ankommt, wie viele Punkte sie dir für eine Prüfung zuerkennen möchten.” Aurora verstand, daß es trotz der Standardrichtlinien für die einzelnen Prüfungen doch noch Spielräume für die Prüfer gab, wem sie wie viele Punkte gaben oder nicht. Ob das immer objektiv war mochte sie nicht unbedingt behaupten. Womöglich wollte ihre Mentorin ihr damit sagen, daß sie grundsätzlich alles so gründlich wie es ging lernen und einüben sollte, um mehr als den Standard zu erfüllen, damit die Prüfer keinen so großen Spielraum besaßen und ihr möglichst viele Punkte zuerkennen mußten. Das kannte sie ja schon von ihrer Lehrmeisterin, daß diese ihr immer viel mehr als den Standard abverlangte. Daran würde sich wohl auch in den kommenden zwei Ausbildungsjahren nichts ändern.
 Tom und Berthold hatten in dieser Prüfung die volle Punktzahl erworben, auch wenn sie nicht den Aufräumzauber zeigen oder mehrere Kombinationen von Zaubern zuordnen mußten. Toms Prüfer setzten auf Können und Flexibilität, während Bertholds Prüfer auf praktische Verwendung ausgegangen waren. Aurora erwähnte ihre Prüfung. Tom verzog das Gesicht.
 “Goldfire ist ein Fachidiot, Aurora. Von dem hat Meister Morningdew mir schon genug erzählt, daß der zwar hundert Bälle gleichzeitig fliegen lassen kann, aber bei einfachen Heilzaubern immer etwas länger bräuche und deshalb lieber in der Artefakt-Anomalie-Abteilung hocken würde, während andere auch mal in den Notdienst reingingen. Bei dem neunzig in seinem Lieblingsfach abzuräumen hätte dir bei meiner Prüferin wohl schon hundertfünfzig Punkte gesichert.”
 “Hat Meisterin Herbregis auch gesagt”, erwiderte Aurora und blickte sich verstohlen um, wo ihre Mentorin steckte. Doch diese sprach offenbar mit ihren Kollegen, die gerade keinen Auszubildenden betreuen mußten. Denn immerhin war sie trotz ihrer Lehrtätigkeit noch aktive Heilerin in der Sana-Novodies-Klinik. Sie wußte auch, daß sie als “Springs Thronerbin” gehandelt wurde, wenn dieser in zwei Jahren in den Ruhestand gehen wollte. Zwar gab es noch einige andere Kandidaten. Doch sie war die aussichtsreichste. Das konnte sie jedoch nur bleiben, wenn sie immer wieder im üblichen Betrieb mitarbeitete.
 Ireen Barnickle war mit achtzig Punkten aus der Zauberkunstprüfung gekommen. Monica Riddley hingegen hatte hier nur sechzig Punkte errungen, weil sie offenbar in einigen Prüfungsabschnitten nicht gründlich genug gearbeitet hatte, wofür sie sich von ihrer Mentorin Brigid Springwood noch einiges anhören mußte.
 “Morgen dürfen wir Mausoffanten oder Rabenhamster machen”, freute sich Tom auf die morgen anstehenden Verwandlungsprüfungen. Aurora erwähnte, daß einer ihrer Klassenkameraden einmal eine unbeabsichtigte Kreuzung zwischen Maus und Biber hervorgebracht hatte. Tom lachte. Berthold fragte, was so ein Wesen dann alles anstellen könnte.
 “Dumbledore hätte dieses Tier wohl für die schuleigene Menagerie behalten”, sagte er. “Der gab ja mal Verwandlung in eurer Gespensterburg.”
 “Ja, aber Professor McGonagall meinte, es gebe schon genug magisches Ungeziefer und hat die verunglückte Verwandlung rückgängig gemacht”, wandte Aurora ein.
 “Spaßbremse”, knurrte Berthold. “Ich hörte was davon, daß die ziemlich essigmäßig drauf ist. Wahrscheinlich ‘ne Krankheit alter Jungfern.”
 “Ey, das kannst du so nicht behaupten”, warf Aurora ein, die fand, ihre frühere Verwandlungslehrerin verteidigen zu müssen. “Abgesehen davon weiß ich nicht und du dann erst recht nicht, ob sie nicht doch mal verheiratet oder mit wem zusammen war.”
 “Steht doch im “Wer ist wer in der englischsprachigen Zaubererwelt”, Aurora”, sagte Tom McCloud. “Daß sie da nun seit achtundzwanzig Jahren in Hogwarts arbeitet und bis zu diesem Zeitpunkt unverheiratet und kinderlos war. Ob die vorher ‘nen Freund hatte steht da nicht drin.”
 “Was ja wohl auch ihre Privatsache ist”, grummelte Aurora Dawn, worauf die beiden Jungen sie spöttisch angrinsten und Ireen Barnickle ihr zustimmend zunickte. Ireen war es auch die dann sagte:
 “Klar, daß ihr Burschen meint, ohne Ehefrau oder Freundin größer rauszukommen, während ‘ne Hexe, die nie mit wem zusammen gesehen wird gleich ungenießbar und armselig ist. Aber vielleicht fand sie nur, daß kein Zauberer oder Muggel der Welt das wert war, der Vater ihrer Kinder sein zu dürfen. Außerdem stimmt es schon, daß es genug magisches Ungeziefer gibt, weil jemand mal besonders quirlige Feen machen wollte und stattdessen Doxys hervorgebracht hat, weil Feen an sich schon eine hohe PTR haben und die Doxy-Wandlung nicht mehr umzukehren war.”
 “Ja, und aus drei Schlangen wurde ein Runespor und so weiter”, brummelte Tom verächtlich. “Steht alles in “Entstehungsgeschichte der magischen Tierwesen” und “Zucht durch Zauberhand” drin, Ireen. Erzähl mir also bitte nichts, was ich nicht längst weiß!”
 “Und was den Krempel mit der McGonagall angeht, Mädels, so können wir doch nix dafür, daß ein Zauberer als Junggeselle mehr Möglichkeiten hat als eine unverheiratete Hexe.”
 “Wo steht das bitte?” Fragte Aurora Dawn, die das irgendwie persönlich nahm.
 “Brauchst dich doch nur umzugucken, Aurora. Wenn du nicht gerade an der Moralkette einer Heilerin dranhängst, wie du und die beiden anderen das ja mitgekriegt habt, ist eine Hexe ohne Ehemann und Kinder doch nur als Lehrerin oder Anstandshexe zu gebrauchen. Selbst Latona Rockridge findet es praktisch, daß sie verheiratet ist, vor allem, wenn sie demnächst als Zaubereiministerin wichtige Empfänge zu geben hat. Für eine Hexe ist eine eigene Familie wichtiger als für einen Zauberer.”
 “Oh, da hast du wohl was nicht richtig mitbekommen”, mischte sich nun Monica Riddley ein, die bis dahin über ihre sechzig Punkte und den Anpfiff ihrer Mentorin geschmollt hatte. “Die meisten Zauberer suchen sich ziemlich hektisch ‘ne Partnerin aus, wenn sie in der Öffentlichkeit was hermachen wollen, weil sie sonst für eigensinnige, vielleicht den dunklen Künsten zugetane Typen gehalten werden. Oder hast du mal einen Zaubereiminister erlebt, der nicht mit einer braven Ehefrau aufgetrumpft hat.”
 “Tja, aber Auroras früherer Zuchtmeister Dumbledore ist ohne ‘ne Hexe an der Seite oder am Umhangzipfel klebender Bälger richtig groß rausgekommen”, beharrte Tom auf seiner These.
 “Tja, weil der schon immer ein Streber war, keine Ahnung von Frauen hatte oder Angst vor vollen Windeln oder plärrenden Babys hatte und dann irgendwann zu alt wurde, um noch für eine Hexe interessant zu sein”, wandte Monica ein. “Im Grunde ist der ja auch nie so richtig aus Hogwarts rausgekommen, soweit in dem Buch steht, von dem ihr es hattet. So ähnlich ist ja auch Severus Snape gestrickt, der bei denen in England jetzt Zaubertränke unterrichtet. Der wollte auch nix von Mädels wissen, soweit ich weiß.”
 “Oh, Monica, das habe ich besser mitbekommen als du”, sprang nun Aurora wieder in die Unterhaltung ein. “Ich habe es mitgekriegt, daß genug hinter dem hergelaufen sind. Das stimmt schon, daß der keiner richtig nachgesehen hat. Aber ob das heißt, daß der sich für keine interessiert hat weiß ich nicht. Und du weißt das dann erst recht nicht.”
 “Ey, willst du dich jetzt mit mir anlegen, Aurora Dawn?” Schnarrte Monica. “natürlich weiß ich, daß du in dem Laden warst, als Snape da noch schüler war und du den auch schon als Lehrer mitgekriegt hast. Aber so giftig mußt du mir dann echt nicht kommen. Oder warst du an dem interessiert?”
 “Nur in meinen Alpträumen”, knurrte Aurora verächtlich. “Alle sind sich sicher, daß der Typ mit Ihr-wißt-schon-wem zusammengehangen hat. Angeblich hat Dumbledore für ihn ein gutes Wort eingelegt, damit sie ihn nicht nach Askaban schicken. Also lass mich bloß mit dem Hakennaserich in Ruhe. Besser, du kannst den haben, wenn er dir gefällt.”
 “Ich nehm doch keinen englischen zauberer, vor allem wenn ich nicht weiß, ob der reinblütig ist”, knurrte Monica. Tom und Berthold grinsten, während Ireen verdrossen dreinschaute. Aurora sagte dann, daß Snape in Slytherin gewesen sei, was ja für die Shadelakers wohl ausreichen würde, die Reinblütigkeit eines Zauberers anzuerkennen.
 “Echt?” Fragte Monica. “Da habe ich aber gehört, daß da auch Halbblüter und ….”
 “Pass bloß auf!” Unterbrach Tom Monica, die wohl gerade “Schlammblüter” sagen wollte. Sie funkelte ihn nur gehässig an und beendete ihren Satz dann damit, daß was immer in Hogwarts die Leute in ihre Häuser einteilte wohl nicht nach der Reinheit des Blutes ging, weil ja sonst alle muggelstämmigen Leute nach Hufflepuff geschickt werden müßten. Aurora sah Ireen an, die ihr zumentiloquierte, sich nicht aufzuregen. Tom sagte dann belustigt:
 “Ach, war Slytherin nicht das Haus für inzüchtige Nixkönner und Muggelstämmige?”
 “Slytherin war ein ehrenwerter zauberer, der stets auf geistige Größe und Blutsreinheit geachtet hat, du Troll. Der war Shadelakes Urahn, damit du es nur weißt.”
 “Was nicht wirklich für den Typen spricht”, warf Berthold unverhohlen verächtlich ein. “Aber das kriegt ihr aus eurem Geschwisterverheiratungspferch ja eh nie rein, daß Shadelake ein mieser Schweinehund war.”
 “Pass bloß auf, daß du alle Prüfungen der nächsten Jahre bestehst und nicht vorher aus der Ausbildung gefeuert wirst”, schnarrte Monica. “Denn falls doch, wirst du besser nie krank. Das könnte dann eine sehr kurze Krankheit werden.”
 “Pass besser du darauf auf, was du hier von dir gibst”, knurrte Berthold sehr entschlossen zurück. “Denn du hast mir gerade gedroht, und das darfst du gemäß den zehn Direktiven nicht machen, wenn du eine Heilerin sein willst. Aber ihr Shadelaker lernt es ja wie erwähnt nie, das Maul zu halten und andere ihr Leben leben zu lassen.”
 “So, die Herrschaften, das sollte reichen”, stieß nun eine magisch verstärkte Frauenstimme in die immer stärker aufgeladene Stimmung hinein, und Brigid Springwood trat zu ihnen hin. Mit normaler Stimme fragte sie dann sehr streng klingend: “Worum geht dieser Streit und wer hat angefangen?”
 “Wir streiten uns nicht, Meisterin Springwood. Wir diskutieren nur die Vorzüge von Familien oder Karriere”, wandte Monica ein. Doch ihre Mentorin sah sie sehr durchdringend an. Aurora war sich sicher, daß die Heilerin ihre Schülerin legilimentisch ausforschte, wie es Meisterin Herbregis auch mal mit ihr gemacht hatte, um ihr das Gefühl dafür zu vermitteln, wie es sein würde, wenn ein böswilliger Zauberer das mit ihr anstellte und wie wichtig es deshalb sei, demnächst die Okklumentik zu erlernen. Dann sagte Brigid Springwood:
 “Habe ich dir nicht gleich ganz am Anfang unserer gemeinsamen Unterweisungsstunden eingeschärft, daß wir hier keine alten Hausrivalitäten dulden und auch keine Abfälligkeiten gegenüber nicht nur mit durchgängigen Zaubererstammbäumen bedachten Hexen und Zauberern wünschen? Wenn du nicht vor Ablauf dieser Prüfungen diese Einsicht gewinnst, daß alle gleich gut zu behandeln sind, können wir beide das gerne Direktor Springs und Zunftmeisterin Morehead mitteilen, daß du zur Ausübung der magischen Heilkunst nicht die notwendigen Grundlagen mitbringst. Dann dürfen deine Eltern dir gerne die Summe der bisher angefallenen Ausbildungskosten geben, um den Aufwand zu entgelten, den wir uns mit dir bisher gemacht haben. Und ihr Burschen braucht nicht so abfällig zu grinsen! Sonst könnte ich euren Mentoren die gleiche Empfehlung machen.” Tom und Berthold stellten sofort das Grinsen ein. Dann zog sich Brigid Springwood mit ihrer Adeptin zurück.
 “War mir nie so recht klar, daß die eine Shadelakerin in diese edle Zunft reinlassen wollen”, schnaubte Tom McCloud, als die beiden Hexen weit genug fort waren. Aurora deutete auf Brigid Springwood und fragte Ireen, Tom und Berthold, wie die das so schnell mitbekommen hatte, daß hier dicke Luft war.
 “Die kriegt das irgendwie mit”, sagte Tom. “Aber Meister Morningdew hat mal zwischen den Zeilen durchschimmern lassen, daß Meisterin Springwood eine Gefühlshorcherin ist, die mitkriegt, wie sich jemand gerade fühlt, auch wenn er oder sie es nicht offen zeigt. So leute sind ziemlich selten, so wie Metamorphmagi oder Muggelstämmige, die in beiden Ahnenlinien weit zurückliegend Zauberer oder Hexen drinhaben und dann selbst supertoll zaubern können. Bei den Franzen läuft eine Hexe rum, die keine Legilimentik anwenden muß. Die kann worthafte Gedanken von anderen hören, wenn sie in deren Nähe ist oder denen genau in die Augen sieht.”
 “Habe ich auch von gehört”, sagte Aurora. “die unterrichtet Zaubertränke in Beauxbatons.”
 “Ups, die armen Schüler da. Die Schule soll ja eh schon ziemlich straff sein. Aber wenn da noch eine rumläuft, die wie mit den Ohren unausgesprochene Lügen mithören kann ist Schummeln und Verheimlichen ja so gut wie unmöglich”, stöhnte Berthold.
 “Dann ist ja gut, daß du bei uns in Redrock warst”, wandte Tom grinsend ein. Berthold erkannte, was er da angedeutet hatte und fügte schnell hinzu:
 “Ich hatte das nicht nötig, zu beschubsen oder was unter dem Teppich zu halten, damit das mal klar ist.”
 “Neh ist klar!” Erwiderte Tom verhalten grinsend.
 So wurde es noch ein aufgelockerter Abend für Aurora, Ireen und die beiden Jungen. Monica hielt sich nun hübsch weit von ihnen entfernt. Die klare Warnung ihrer Mentorin wirkte offenbar sehr gut, oder sie überlegte es sich, ob sie nicht wirklich die Galleonen ausgeben sollte, um sich aus der Ausbildung freizustrampeln und da zu arbeiten, wo ihre Einstellung zu Hexen und Zauberern nicht vorgeschrieben wurde. Aurora hingegen empfand den bisherigen Verlauf der Prüfungen als sehr klare Aufforderung, weiterzumachen und die Ausbildung hier in Australien, dem land unten drunter, durchzustehen und die Zulassung als Heilerin zu erreichen.
 __________
 Die Verwandlungsprüfung war anstrengend verlaufen. Aurora hatte mehrere halbwegs verlaufene Verwandlungen umkehren, eigene Verwandlungen in sehr kurzer Abfolge inklusive mehrerer Selbstverwandlungen durchführen, und dann noch mehrere Simultanverwandlungen hinbekommen müssen. Immerhin kam sie mit 99 Punkten aus der Prüfung heraus. Die folgende Prüfung über gewöhnliche Heilkräuter bestand sie wieder mit 100 Punkten. Dann kamen noch die Alchemieprüfungen in Theorie und Praxis. Sie mußte sowohl die Geschichte der Zaubertrankbraukunst beherrschen als auch mögliche Auswirkungen von Zutaten vorhersagen, ohne sie in einem bestimmten Zaubertrank verrührt zu haben. Als sie dann noch einen in drei Kesseln parallel zu brauenden Kombinationstrank zur erhöhung der Tagesausdauer besser als im Lehrbuch beschrieben hinbekam waren ihr auch hier je 100 Punkte sicher. Die Prüfung zur Flucherkennung und Bekämpfung schaffte sie zwar auch mit der maximalen Punktzahl, schwitzte dabei aber nicht schlecht, weil sie fast in einen Compositus-Fluch hineingeraten wäre und gerade rechtzeitig die tödliche Falle erkannte und entschärfte. Dann kam noch die Geschichte der Heilkunst, sowie eine Sportübung zur Erkundung ihrer Ausdauer, Gewandtheit und Geschicklichkeit, wo sich Meisterin Herbregis’ hartes Training bezahlt machte, und Aurora zumindest mit achtzig von hundert Punkten sehr gut dabei war. Dann war der Prüfungsparcours beendet. Einen Tag später teilte Direktor Springs den angehenden Heilern ihre Gesamtpunktzahlen mit. Jill Trylief erhielt mit 1000 Punkten die bestmögliche Punktzahl und damit die goldene Plakette der am besten ausgebildeten Heilerin, mit der sie nun den feierlichen Eid der magischen Heilzunft schwören und in das praktische Jahr eintreten durfte. Ihre Kameradin Daisy bekam die silberne Plakette. Von den Erstjährigen räumte Berthold Woodman die Bestnote mit 975 Punkten ab. Dann kam schon Aurora Dawn mit 949, gefolgt von Tom McCloud mit 900 punkten. Monica Riddley schaffte immerhin noch 880 Punkte, während Ireen mit 860 Punkten zwar nicht schlecht aber doch als schlechteste ihres Jahrgangs hervorging. Zumindest hatten alle Adepten das erste Jahr hinter sich und konnten ohne Wiederholungsprüfung in die verdienten Ferien gehen. Monica wurde zwar gefragt, wo sie sich so sehr über die Zauberkunstprüfung aufgeregt hatte, ob sie die Nachholprüfung machen sollte, verzichtete jedoch darauf. Auch Tom verzichtete darauf, die Kräuterkundeprüfung zu wiederholen, da er ja am Ende der Gesamtausbildung nicht mehr nach den Erstjahresergebnissen gefragt würde und er ja doch noch den dritten Platz in der Rangliste errungen hatte. Sicher, er hätte bei der Wiederholung vielleicht Aurora überholen können, doch dafür noch eine Woche länger in der Klinik zu bleiben hatte er dann doch nicht vor.
 “Dann flohpulverst du dich morgen nach England?” Fragte Ireen Aurora, als sie nach einer kurzen, nicht zu sehr ausgelassenen Feier in den Schlaftrakt für Adeptinnen hinübergingen.
 “Ich habe es meinen Eltern schon geschrieben, daß ich morgen Mittag, wenn es bei denen noch abend ist, mit Flohpulver hereinrauschen werde. Ich hoffe, die freuen sich richtig, daß ich das erste Jahr geschafft habe.”
 “Meine Eltern werden sich wohl auch freuen, daß ich es geschafft habe. Aber ich selbst werde wohl in den Ferien an den Sachen nachlernen, bei denen es geklemmt hat”, sagte Ireen betrübt. “Unter neunhundert zu sein ist nicht gerade aufmunternd.”
 “Ja, aber wie Tom sagte, in zwei Jahren, wenn es wirklich um was geht, fragt uns keiner mehr nach dem ersten Jahr.”
 “Sagt der, Aurora. Aber du weißt doch genau wie ich, daß der erste Eindruck zählt. Du warst bei Laura Morehead und Direktor Springs in Prüfungen drin und hast sogar den Fachidioten Goldfire über achtzig Punkten überstanden. Denkst du, die merken sich das nicht, wer schon jetzt was hermacht? Sicher werden die mir das nicht um die Ohren hauen, wenn ich in den Endprüfungen drin bin. Aber irgendwie liest sich das doch blöd, als fünfte von fünf mit dem ersten Jahr fertig geworden zu sein.”
 “Tja, dann hättest du dich halt mehr reinhängen müssen, Rootfooterin. Hier kriegst du nichts mehr geschenkt oder nachgesehen”, blaffte Monica Riddley, als sie in den Gang zu den Waschräumen hereinkam und die letzten Worte Ireens noch mitbekommen hatte.
 “Das gilt ja wohl eher für euch Shadelake-Gesocks”, knurrte Ireen. “Denn du bist ja nur ein paar Punkte besser als ich rausgekommen. Also blas dich bloß nicht so auf!” Schnaubte Ireen.
 “Zumindest behauptest du nicht mehr, ich als Engländerin kriegte hier Extrabonus oder sowas”, wandte sich Aurora an Monica. Diese funkelte sie biestig an, fand jedoch keine Worte, um das zu widerlegen. Aurora stieß nach: “Ich höre es noch, daß du gesagt hast, ich müsse mich hier wohl mehr reinhängen als alle anderen, weil ich aus England sei und noch dazu von meisterin Herbregis unterwiesen würde. Habe ich auch gemacht. Wenn ich dann trotzdem mit über neunhundert Punkten rauskam war es die Sache wert.”
 “Altkluge Schwätzerin”, knurrte Monica und schob ab, wohl wissend, daß sie diese unnötige Wortrangelei verloren hatte. Ireen grinste Aurora an und mentiloquierte ihr:
 “Danke, das hat mich jetzt richtig aufgerichtet, der das unter die inzüchtige Nase zu reiben.” Hörbar sagte sie dann noch: “Ich wünsche dir noch eine gute Nacht. Wir sehen uns dann vor der Abreise noch mal.”
 “Das sowieso”, bestätigte Aurora Dawn und wandte sich dem Zimmer F-009 zu, in dem sie nun schon bald ein Jahr wohnte. Dort notierte sie in ihr Lerntagebuch:
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  Habe heute die letzten Prüfungsergebnisse bekommen. Bin hoch erfreut, daß ich insgesamt 949 Punkte zusammenbekommen habe und damit zweitbeste meines Jahrgangs wurde. Muß allerdings wohl nach den Ferien mehr für Zauberkunsttheorie und körperliche Form tun. Denke aber, daß durch die dann stattfindenden Begleitgänge zu den Patienten genug Ausdauer trainiert wird. Insgesamt bin ich durch das vergangene Jahr bestärkt, mich weiter als Heilerin ausbilden zu lassen.
 
 __________
 “Na, da werden deine Eltern sich freuen, wenn du nach deren Uhr um Mitternacht aus deren Kamin fauchst”, feixte Tom McCloud, als Aurora mit ihrem Gepäck kurz vor dem Mittagsgong im Angestelltenvoyer eintrat. Sie hatte ihre Reisetasche und ihren Rucksack ordentlich verschnürt.
 “Die wollen das doch, daß ich sofort nach dem Abschiedsgruß von Direktor Springs zu ihnen nach Hause komme”, sagte Aurora Dawn. Ireen nickte ihr beipflichtend zu. Berthold meinte dann noch:
 “Tommy will doch auch so schnell wie’s geht zu seinen zwei Schwestern zurück. Könnte ja sein, daß deren Freundinnen zu Besuch sind.”
 “Daß ich dir nicht gleich mal das Maul zufluche, Berty”, knurrte Tom. “Wenn Daddy Springs das jetzt gehört hätte, Mann!”
 “Hat er aber nicht, weil er mit den ganzen Mentoren die Verabschiedungsarie vorbereitet. Immerhin kann er ja jetzt Jills und Daisys Mentorinnen für’s nächste Jahr einteilen oder wieder stärker im Klinik-Dienst einbinden”, warf Berthold ein. Monica Riddley stand derweil abseits von den vier Kameraden. Nach der Sache mit dem sogenannten Zaubererstolz war sie wohl der festen Überzeugung, nur dann weiterlernen zu können, wenn sie sich nicht mehr mit den anderen unterhielt. Um kurz vor zwölf Uhr mittags erschienen dann die Mentoren und Mentorinnen, angeführt von Direktor Springs im Foyer. Alle trugen sie die himmelblaue Tracht der angestellten Heiler mit dem pausbäckigen Gesicht unter einer strahlenden Sonne.
 “Sehr geehrte Damen und Herren, ich freue mich sehr, daß wir alle dieses Ausbildungsjahr erfolgreich hinter uns gebracht haben und niemand Grund gefunden hat, sich zu beklagen, weder wir von den Ausbildern und Prüfern, noch Sie von den Adepten. Alle diejenigen, die dieses Jahr ihre Ausbildung beendet haben, werden am einunddreißigsten August zur feierlichen Vereidigung als neue Heiler in der großen Halle der Beratung im Zunfthaus erwartet. Ich freue mich schon darauf, Sie, die sie die vergangenen drei Jahre so fleißig und erfolgreich gelernt haben, als neue Kolleginnen und Kollegen begrüßen zu dürfen. Bis dahin wünsche ich Ihnen, sowie ihren jüngeren Kameraden, erholsame Ferienwochen! Bitte richten Sie Ihren Freunden und Verwandten meinen Gruß und meinen Dank aus, daß sie Ihnen in diesem Jahr mit ihren Wünschen und Hoffnungen aus der Ferne geholfen haben und damit Ihren Erfolg mitgestaltet haben! Also auf ein neues Jahr in neuer Frische und neuem Tatendrang!” Er winkte den aufgereihten Adepten und angehenden Heilern zu und nahm deren Abschiedsgrüße entgegen. Dann durften sie alle sich von ihren Mentorinnen und Mentoren verabschieden.
 “Komm gut nach Hause, Aurora! Bestell deinen Eltern und Freunden bitte meine herzlichen Grüße”, sagte Meisterin Herbregis und umarmte Aurora kurz. Dann wünschte die aus England stammende Lernheilerin allen, mit denen sie über das Jahr hinweg gut ausgekommen war schöne Ferien. Dann hieß es, sich vor dem Kamin aufzustellen, wer nicht aus eigener Kraft in die Ferien disapparieren wollte. Aurora wartete geduldig, bis sie an die Reihe kam und eine Prise Flohpulver in die noch flackernden Flammen warf. “Zur Grenze!” Rief sie, als sie im hellgrün lodernden Feuer stand und schloß die Augen, um die übliche Wirbelei ohne Schwindelanfall überstehen zu können.
 “Ah, die junge Ms. Dawn”, grüßte ein Grenzbeamter sie, als sie aus einem der vielen Kamine an der unterirdischen Grenzstation herausgekommen war. Sie wunderte sich, woher der Beamte sie kannte. Doch sie traute sich nicht zu fragen, bis sie eine Hexe sah, die ihr sehr bekannt vorkam. Sie besaß rotbraunes Haar, das zwar gestriegelt aber offen auf ihre Grenzbeamtenuniform herabfiel und blickte Aurora freundlich aus braunen Augen an.
 “Hallo, Aurora. Auf der Durchreise nach Hause?” Fragte die Hexe. Aurora nickte und begrüßte sie erfreut.
 “Hallo, Ms. Fielding. Ich wußte nicht, daß Sie jetzt hier arbeiten.”
 “Seit einem Monat, Aurora. Ist auch nur, weil eine Kollegin gerade Mutter wird und die die Männer-und-Frauen-Parität hier behalten wollen.”
 “Eigentlich eine Verschwendung”, meinte der Zauberer, der Aurora begrüßt hatte. “Ihre frühere Schulkameradin könnte im Ministerium wesentlich höher einsteigen als als Durchwinkerin zu arbeiten.”
 “Ich schick dir mal ‘ne Eule, was sich so alles bei mir getan hat, Aurora. Soweit ich von meinem kleinen Bruder hörte, willst du ihn ja besuchen.”
 “Und deinen Neffen Tommy”, wisperte Aurora. Erica Fielding, die zwei Jahre älter als Aurora Dawn war, nickte lächelnd. Dann verfiel sie in den hier geforderten Amtstrott zurück und fertigte Aurora so ab wie jede andere Durchreisende.
 “England!” Rief Aurora, als sie keine fünf Minuten später in einem anderem smaragdgrünen Feuer stand. Diesmal Dauerte die Wirbelei länger, ja war von einer Phase freien Fluges begleitet. Als Aurora dann endlich wieder einen festen Kaminrost unter den Füßen hatte fühlte sie die Freude in sich ansteigen. Sie kam nach Hause!
 “Führen Sie anmeldungspflichtige Gegenstände mit sich?” Fragte der Grenzbeamte im marineblauen Umhang, der Aurora nach der Ankunft beim Aussteigen aus dem Kamin half.
 “Nur Dinge zum privaten Gebrauch, Sir”, sagte Aurora und zählte die magischen Dinge auf, die sie mitführte. Dann wurde ihr ein freier Kamin zugewiesen, durch den sie an ihr endgültiges Ziel weiterreiste. Dort klatschten fünf Leute Beifall, als sie aus einem smaragdgrünen Funkenwirbel heraus auf dem Kaminrost landete. Sie erkannte ihre Eltern, sowie ihre Tante June, ihren Onkel Tony und ihre ehemalige Klassenkameradin Petula Woodlane. Sie kletterte aus dem Kamin und begrüßte sie nacheinander, erst ihre Mutter, die Freudentränen auf ihre Wange vergoß, dann ihren Vater, der sie sehr innig an sich drückte. Dann begrüßte sie ihre Tante June, die sie fröhlich anstrahlte, schüttelte ihrem Onkel Anthony die Hand und knuddelte Petula Woodlane, die zwar sehr erfreut dreinschaute, aber doch etwas verhalten wirkte, als sei ihr irgendwas nicht so recht oder dürfe nicht sofort herauskommen.
 “Haben Mum und Dad dich gefragt, ob du hier auf mich warten möchtest?” Fragte Aurora Dawn ihre gute Schulfreundin.
 “Ich habe gefragt, wann du denn in die Ferien kämst, und deine gemalte Ausgabe sagte mir was vom Mittag eurer Zeitrechnung. Da habe ich deine Eltern gefragt, ob ich sie besuchen darf, um dich begrüßen zu können. Und die haben das erlaubt”, antwortete Petula.
 “Hier ist es doch gerade um Mitternacht rum”, staunte Aurora.
 “Petula übernachtet bei uns, Aurora. Dann könnt ihr beiden morgen früh beim Frühstück die neuesten Sachen austauschen oder zusammen nach Hogsmeade”, sagte Hugo Dawn.
 “Apropos, die von der Grenze haben mir diesen Ortszeitanpassungstrank mitgegeben, damit ich ohne Mittagshunger gleich wieder ins Bett fallen kann”, sagte Aurora und holte die winzige Phiole mit dem nützlichen Trank für Überseereisende hervor.
 “Ist schon lustig, daß es für dich gerade erst Mittagessenszeit ist”, grinste Petula mädchenhaft. Aurora entkorkte die Phiole und stürzte deren Inhalt in einem Zug hinunter. Sie fühlte den Schauer, als der Trank ihren Körper auf die hier gültige zeit einstimmte und fühlte, wie sie schlagartig müde wurde.
 “Jetzt nicht mehr, Petula”, sagte sie, ein Gähnen gerade noch unterdrückend. Dann fragte sie ihre Eltern, ob ihr Zimmer noch so wäre, wie sie es nach den Weihnachtsferien verlassen habe. Ihre Mutter sagte, daß sie nichts verändert habe. Lediglich mit dem Staubsammelzauber sei sie alle sieben Tage durchgegangen, damit es nicht wie die Kemenate einer lange verlassenen Burgruine wirke. Aurora bedankte sich artig bei ihrer Mutter und wünschte ihren Eltern, Verwandten und Petula eine gute Nacht.
 In ihrem Zimmer, daß irgendwie altvertraut und doch etwas entfremdet auf sie wirkte, fand sie ein langes Paket auf dem Tisch. Sie atmete schneller, vergaß fast, daß sie jetzt eigentlich schlafen gehen wollte und packte aus, was in dem paket war, ein neuer Nimbus 1500 und ein Besenpflegeset. Sie dachte wehmütig daran, daß sie damit eigentlich nichts mehr anfangen könnte, solange sie in der Ausbildung war. Doch dann fiel ihr mit großer Freude ein, daß doch jetzt vier Wochen Ferien waren, genug Zeit, um Quidditch zu spielen. Vielleicht konnte sie den Leuten, die jetzt in Ravenclaw wohnten, wie Vivian Acer und Tim Preston, noch einmal ihre Doppelachsen-Flugtechnik zeigen. Jetzt, wo sie auch den Exo-und Introsenso-Zauber gelernt hatte, könnte sie den Interessierten sogar besondere Möglichkeiten zum Lernen an die Hand geben. Aber um das zu machen mußte sie selbst erst einmal wieder besenwarm werden, wie es hieß, wenn jemand lange nicht mehr geflogen war und noch dazu einen jungfräulichen Besen benutzte. Sie mentiloquierte ihrer Mutter:
 “Danke für den Besen!”
 “Hat dein Vater besorgt”, bekam sie zur Antwort. So schickte sie ihm auch ein Dankeschön zurück. Er war mit dieser lautlosen Fernverständigung wohl nicht so vertraut und ließ über ihre Mutter ausrichten, daß er sich freue, wenn sie wieder spielen könne. Dann überließ sich Aurora dem auf englische Uhrzeit umgestellten Verlangen ihres Körpers und legte sich in das frisch bezogene Bett. Sie war wieder in ihrem Elternhaus, das irgendwie immer noch ihr Zuhause war und doch schon etwas anderes, etwas, daß einer vergangenen Zeit angehörte.
 __________
 “Und, kommt Philipp mit seinen UTZ-Fächern gut klar?” Fragte Aurora. Denn von ihrem Cousin Philipp hatte sie außer einigen Erwähnungen ihrer Tante June nicht viel mitbekommen. Er hatte es auch nicht nötig gehabt, ihr Briefe ins ferne Land unten drunter zu schicken.
 “Tja, er hätte mal auf mich hören sollen und statt den UTZ-Klassen bei Binns besser Arithmantik belegen sollen. Einen Ohne-Gleichen-ZAG in dem Fach läßt man doch nicht so einfach unbeachtet, wo er in Geschichte der Zauberei nur ein Akzeptabel erreicht hat”, knurrte Auroras Tante June.
 “Kann mir vorstellen, daß Phil mit Professor Vector andauernd aneinandergeraten wäre, wo wir beide Arithmantik-Expertinnen sind, auf die er jederzeit zurückgreifen könnte, June”, wandte Auroras Mutter ein.
 “Kräuterkunde wollte er ja auch nicht weitermachen”, erinnerte sich Aurora, daß Philipp trotz seines Erwartungen-Übertroffen-ZAGs in ihrem Lieblingsfach lieber bei Kesselbrand die größeren Zaubertiere und eventuell einzelne Zauberwesen studieren wollte.
 “Dafür hat er in Verwandlung und Zauberkunst die Jahrgangsbestnote eingestrichen, noch vor Roxanne Swift”, sagte Tony Priestley stolz.
 “Wie viele Leute sitzen denn bei Binns im UTZ-Kurs?” Fragte Aurora.
 “Vier Stück, die Barrel-Brüder aus Slytherin, unser Phil und Bianca Boulder aus Hufflepuff”, antwortete June Priestley. Ihr Mann grinste verhalten und meinte dazu:
 “Kann also auch durchaus an der Klassenkameradin liegen, daß Phil sich so für dieses dröge Fach begeistert. Immerhin war er mit ihr schon ein paarmal bei uns zu besuch und mit ihr bei den Boulders.”
 “Alessandro ist immer noch bei den Bats?” Fragte Aurora, die zumindest was die britische Quidditch-Liga anging auf dem Laufenden war.
 “Der hat Ludo Bagman als Nationaltreiber beerbt”, sagte Hugo Dawn. “Der darf dann nächstes Jahr zur Weltmeisterschaft nach Uganda. Immerhin könnten unsere Leute da um den Titel mitspielen.”
 “Nur wenn die Schweden auf Lasse Thorsson verzichten. Und so dämlich sind die nicht”, warf Onkel Tony überzeugt ein. So entsponn sich eine über eine halbe Stunde dauernde Diskussion über die britische Liga, sowie die anderen Ligen im ehemaligen Weltreich, das heute als Commonwealth, als Staatenbund unter der symbolischen Regierung ihrer Majestät der Königin von England, vereinigt war. Aurora erwähnte die hoffnungsvolle Nachwuchsspielerin Pamela Rush, die gerade mit Redrock fertig geworden sein sollte und sich jetzt um einen Platz in einer der Liga-Mannschaften Australiens bemühte. Dann sprachen sie über Auroras bisherige Ausbildung, was sie da alles zu tun hatte und daß dagegen Unterrichtsstunden in Hogwarts sehr beschaulich verlaufen waren. Petula Woodlane fragte zwischendurch nach besonderen zaubern, die Aurora hatte lernen müssen und erzählte von ihrer Anstellung im Ministerium. Dann fragte Aurora sie nach Priscilla, ihrer Familie und Krummbein, dem Halbkniesel, den sie selbst auf die Welt geholt hatte. Petula straffte sich, als müsse sie gleich einen harten Schlag austeilen oder einstecken. Aurora fühlte, daß sie gleich etwas hören würde, was ihr nicht gefiel. Doch sie zeigte nach außen hin keine Regung.
 “Das wußte ich, daß du das nicht vergessen würdest, Aurora. Ich sagte schon zu Priscilla, daß sie dir das schreiben oder über die Bild-Verbindung weitergeben solle”, setzte Petula an und schwieg einige Sekunden. Doch weil niemand was sagen wollte sprach sie nun weiter: “Aurora, es hat sich rausgestellt, daß Priscillas mann sehr allergisch auf Katzenhaar jeder Art reagiert. Ich habe das erst bei priscillas Geburtstagsfeier im Frühling erfahren und ihr geraten, dich zu informieren, weil dir Krummbein so wichtig sei. Sie sagte, sie würde es dir in einem ordentlichen Brief mitteilen. – Hat sie offenbar doch nicht. Jedenfalls haben sie Krummbein mehrere Monate lang nicht im Haus gehalten, sondern in einem Freigehege draußen, wo Priscillas Mann ihm schön weit aus dem Weg bleiben konnte. Ich habe ihn da sogar einmal gesehen. Er konnte frei laufen und hatte da eine kleine Hütte mit bezauberter Türe, damit er im Winter nicht frieren mußte. Aber irgendwie hat es Krummbein wohl langweilig gefunden, immer nur auf zwanzig Meter Abstand an seine Menschen heranzutreten. Womöglich ist Flöckchens Schmusebedürfnis in ihm enthalten. Jedenfalls …” Aurora sah Petula sehr durchdringend an. Ihre frühere Schulkameradin straffte sich noch mehr und vollendete dann ihren Satz: “… hat er sich eines Nachts einfach aus dem Staub gemacht. Dem war es offenbar zu blöd, die ganze Zeit bei Leuten zu wohnen, die ihn nicht an sich ranlassen wollten. Vielleicht fand er sich selbst überflüssig, als Priscilla dann noch anfing, rund zu werden. so wie es aussieht werde ich in zwei Monaten Tante.”
 “Moment mal, Petula! Krummbein ist weggerannt? Das willst du mir doch nicht echt erzählen”, entrüstete sich Aurora Dawn. Petula sah sie abbittend an. Dann sagte sie:
 “priscilla sollte dir das erklären und hat mich gebeten, dir nichts zu sagen, solange du nicht ganz gezielt fragst. Der muß so im April abgehauen sein. Das Gehege war ja kein Käfig, und er war häufiger über mehrere Tage unterwegs. Tja, und dann kam er nicht mehr zurück.”
 “Dann könnte er tot sein, Petula”, entfuhr es Aurora. “Das wäre sehr nett gewesen, wenn du mir das früh genug erzählt hättest. Immerhin wollten genug Leute Flöckchens Junge haben, und Krummbein hätte dann auch bei meinen Eltern wohnen können. Platz genug ist ja da.”
 “So einfach wäre das nicht gelaufen, Aurora”, schränkte ihr Vater ein. “Ich habe in den letzten Monaten viele Singvögel hier abgerichtet. Bekanntlich fressen katzenartige Tiere sowas.”
 “Genau deshalb wollte ich Sie nicht damit behelligen”, knurrte Petula, die jetzt, wo sie die Unterlassungssünde gebeichtet hatte, etwas befreiter durchatmete, wenngleich sie immer noch wie vor einem heftigen Gegenschlag auf der Hut blieb.
 “Dann hätte Tante June ihn nehmen können, Petula. Deine Schwester hätte das mit der Unverträglichkeit ihres Mannes ruhig schon vor der Hochzeit rauskriegen können.”
 “Aurora, du sagst mir nix, was ich nicht selbst schon an Priscilla weitergereicht hätte”, knurrte Petula. “Aber die meinte, sie hätte ihn gerne behalten, hätte ihm bestimmt eine bessere Unterbringung ermöglicht und weil wir, also du und ich ja so an Flöckchens Jungen hingen gehofft, er würde bei ihr bleiben. Wußte ja keiner, daß der ein halber Hauskniesel ist, der immer nahe bei Menschen schlafen will.”
 “Ja, toll, und jetzt ist er vielleicht unter einen dieser Muggelwagen geraten und tot”, schnarrte Aurora. “Oder hat sich einer von Priscillas Nachbarn gemeldet, daß sich ein orangeroter Kater mit krummen Beinen und bürstenartigem Schwanz bei ihm eingefunden hat?”
 “Nein, hat Priscilla überprüft. Und nein, in unserer Gegend gibt es keine Muggelwagen. Da hätte er zehn Meilen weit laufen müssen.”
 “Was ein gesunder, selbstversorgender Kniesel durchaus in zwei Tagen hinkriegt”, warf Hugo Dawn ein, womit er die eisige Spannung zwischen seiner Tochter und ihrer ehemaligen Klassenkameradin keinesfalls lockerte.
 “Da hörst du’s”, schnarrte die Medimagie-Adeptin. “Krummbein hätte, wenn er keinen Zauberer im Umkreis von zehn Meilen findet, weit genug laufen können, um von diesen lauten, stinkenden Selbstfahrvehikeln überrollt zu werden. Du weißt doch selbst, was Tim, Vivian und Anne uns darüber erzählt haben, wie oft Menschen oder Kleintiere von diesen Automobilwagen überfahren werden, weil deren Lenker nicht richtig aufpassen, wie schnell sie fahren oder betrunken sind oder anderswo hingucken. Ich will das von Priscilla selbst hören, was da passiert ist.”
 “Priscilla ist im siebten Monat schwanger. Ihre Hebamme hat uns gesagt, daß sie sich nicht aufregen darf”, warf Petula ein.
 “Petula, halt mir jetzt bloß keinen Vortrag, wie ich mit werdenden Müttern umspringen muß. Da habe ich doch mehr Ahnung von als du”, fauchte Aurora. Ihre Mutter sah sie sehr verstimmt an und sagte:
 “Aurora, beruhige dich bitte! Du bist kein kleines Mädchen mehr. Wenn Petula dir das nicht rechtzeitig gesagt hat ist klar, daß dich das ärgert. Aber dich jetzt, wo das wohl schon einige Monate her ist, noch drüber aufzuregen bringt diesen Halbkniesel nicht mehr zurück, ob er noch lebt oder nicht.”
 “Danke, Mrs. Dawn”, erwiderte Petula aufatmend. Aurora nickte ihrer Mutter zu und dann Petula.
 “Okay, ich verstehe, daß du da keine Schuld hast, Petula. Womöglich ärgere ich mich auch nur, weil ich den nicht selbst mitnehmen durfte. Dir sind Flöckchens Kinder ja doch auch wichtig. Aber trotzdem möchte ich mit deiner Schwester sprechen, auch schon, um ihr persönlich zur Hochzeit und zur anstehenden Geburt gratulieren zu können. Mum, ich weiß, daß ich mich nicht über verschüttete Milch ärgern soll. Aber du weißt ja, daß ich diesen kleinen Kerl damals aus Petulas Katze Schneeflocke herausziehen mußte und der zuerst wie tot dalag, bis seine Mutter ihn angestupst hat.” Regina Dawn nickte verstehend.
 “Ja, und dann gab es ja die Nachfragen, wer von den Jungen eines kriegen konnte”, ergänzte Petula. Aurora nickte. “Immerhin sind die anderen Jungen noch in Hogwarts unterwegs. Vivian, Roxanne und Nelly sind ja hin und weg von ihren jungen Kätzinnen Fleckchen, Flinkpfote und Weißnase, und Dinas und Roys Kater Sonnenwecker wirst du hoffentlich noch zu sehen kriegen.”
 “ja, nur Krummbein ist weg, und keiner weiß wo und wie”, grummelte Aurora. Ihre Mutter räusperte sich mahnend.
 “Vielleicht könnt ihr ja eine Anzeige im Tagespropheten veröffentlichen. Der sah ja wohl doch sehr auffällig aus”, schlug Tony Priestley vor.
 “Der ist seit April weg, Onkel Tony. Wenn den bisher keiner gefunden hat … abgesehen davon, daß Petulas Schwester den ja nicht behalten kann”, widersprach Aurora.
 “Meine Eltern haben mir gesagt, daß ich keine weitere Katze haben soll, bevor Flöckchen nicht stirbt. Die hat ja wieder Junge bekommen, von einem gewöhnlichen Kater diesmal. Aber Dad war etwas ungemütlich, als sie ihm die drei Jungen ins Bett hineingedrückt hat. Ich kann ja nicht immer auf die aufpassen, und deshalb wären meine Eltern wohl nicht begeistert, wenn wir einen Kater dazubekämen.”
 “Tja, ihr hättet eure Katze halt neutrieren lassen sollen”, feixte Tony Priestley.
 “Da haben Mum und ich was gegen”, sagte Petula. “Wir haben Dad angedroht, wenn er Flöckchen unfruchtbar machen läßt, passiert ihm dasselbe. Mum behauptet sogar, sie hätte Flöckchen mit einem entsprechenden Fluch belegt, daß jemand, der sich an ihr vergreift, das abkriegt, was er ihr tut.”
 “Hömm, lebende Tiere zu verfluchen ist aber illegal”, warf Aurora ein, die sich an die endlos erscheinenden Sitzungen mit Meisterin Herbregis erinnerte, wo sie die Zaubereigesetze rauf und runtergepaukt hatte.
 “Denkst du, das wüßte Mum nicht”, wandte Petula ein. “Aber Dad weiß es nicht, und so bleibt Flöckchen eine ganze Frau und kann vielleicht noch mal süße Maunzbällchen kriegen. Die, die sie das letzte Mal gekriegt hat, sind in unserer Muggelnachbarschaft gut untergekommen.”
 “Noch ein paar Vogelfresser mehr”, grummelte Hugo Dawn.
 “Ey, die fressen eher Mäuse und Ratten, weil die nicht wegfliegen können”, protestierte Petula etwas frech. Mr. Dawn blickte sie tadelnd an. Doch sein Schwippschwager Tony lachte über Petulas beherzten Widerspruch. Er sagte grinsend:
 “Nimm’s so, Hugo, daß die Katzen nur die Vögel fressen, die zu blöd zum wegfliegen sind oder nie wieder fliegen können und dann eh verhungern müssen. Die kannst du dann ja auch nicht mehr gebrauchen.”
 “Red mir nicht in meinen Job rein, Tony, dann halte ich mich auch bei deinem geschlossen. Oder muß meine Tochter echt hören, daß du deinem Sohn bei der Apparierprüfung geholfen hast, weil er fast die gesetzliche Anforderung verpaßt hat?”
 “Nur, wenn du das beweisen könntest, Hugo. Ansonsten könnte ich dich vor jedem Zauberergericht wegen Beamtenbeleidigung und übler Nachrede zur Kasse bitten. Aber ich tu’s nicht, weil meine geliebte Frau mit deiner geliebten Frau verwandt ist und wir daher friedlich miteinander klarkommen müssen.”
 “Soll das eine Drohung sein, Tony? Aber du hast recht, daß ich mit Regina keinen Streit kriegen will”, grummelte Hugo Dawn. Petula schien sichtlich befreit, daß sie nun über was anderes redeten als über den ausgebüchsten und unauffindbaren Krummbein.
 “Fragen wir doch mal so, Onkel Tony, hat Philipp die Apparierprüfung im ersten Ansatz bestanden oder nicht?”
 “Hat er es dir nicht geschrieben?” Fragte ihr Onkel. “Er ist bei einem Sprung in einem startenden Flugzeug der Muggel angekommen und hat die dort drinsitzenden Leute ziemlich erschreckt. Der Steuermann dieser Flugmaschine hat davon nichts mitbekommen, weil Philipp sofort wieder disappariert ist. Aber Als dann die Leute aus dem Flugapparat stiegen und zu erzählen anfingen, daß da mal eben jemand in einem schwarzen Umhang mit Spitzhut auf dem Kopf in ihrer Reisekabine aufgetaucht ist wurde der Wachhabende an dem Flugzeughafen stutzig und hat eine Brigade Vergissmichs herbeigerufen. Daß Phil die Prüfung trotzdem bestanden hat, verdankt er nur dem Umstand, daß seine übrigen Apparitionen präziser als eine Zaubertrankzutatenwaage abliefen.”
 “Ja, und du hast natürlich nur ein gutes Wort für ihn eingelegt”, feixte Hugo Dawn und fing sich warnende Blicke seiner Frau und seiner Schwägerin ein.
 “Ich berief mich zusammen mit den anderen Prüfern auf das Lester-Platz-Abkommen, wo ein Prüfling, der aus Versehen in einer Gegend mit vielen Muggeln appariert die Prüfung trotzdem bestehen kann, wenn er bei allen anderen Prüfsprüngen weniger als einen Meter vom angestrebten Zielpunkt auftaucht. Geht aber nur ein Sprung aus dieser Toleranz heraus, muß die Prüfung wiederholt werden. Also habe ich nichts ungesetzliches getan, werter Schwippschwager”, erläuterte Anthony Priestley.
 “Na klar”, grummelte Hugo Dawn. “In drei Jahren tritt Agatha zur Prüfung an. Hoffentlich läuft das auch reibungslos ab.”
 “Sei du mal lieber froh, daß deine Tochter so eine gute Zielausrichtung beherrscht”, knurrte Tony. Petula und Aurora sahen einander an. Aurora kribbelte es unter der Schädeldecke, ihrer früheren Klassenkameradin was zuzumentiloquieren. Aber sie wußte nicht, ob Petula ihr auch antworten konnte. So vergaß sie das und fragte leise, wann sie denn mal mit ihrer Schwester sprechen könne.
 “Miriam hat uns alle für den zehnten eingeladen, Aurora. Sie meinte, wenn sie dich von den Känguruhs wegließen dürftest du auch kommen. Priscilla kommt dann auch. Ihr Mann ist im Moment in Argentinien unterwegs. Die haben den angefordert, weil sie nach einer Truppe Werwölfe suchen, die es irgendwie rausgekriegt haben, ihren Fluch auf ordinäre Hausrinder zu übertragen. Die würden zwar keine Werwölfe, gäben aber mit ihrem Fleisch und ihrer Milch den Keim weiter.”
 “So eine Art Rinderwahnsinn?” Fragte Aurora. “Habe ich nichts von gehört. Und das wäre doch ein Fall für den Heilerherold.”
 “Na ja, weil die Argentinos wohl einen tonnenschweren Deckel drauflegen wollen, daß jemand durch bloßes Milchtrinken ein Werwolf werden könnte. Nicht nur die Muggel verdienen sich da unten eine goldene Nase mit der Rinderzucht.”
 “Die Zauberer da unten sollten sich diese Latierre-Kühe zulegen. Die sind ergiebiger und gegen magische Gifte und Keime größtenteils immun”, wandte Hugo Dawn ein.
 “Haben Sie so’n Latierre-Rind schon mal gesehen, Sir?” Fragte Petula. “Die sind so hoch wie Ihr haus hier und fressen jeden Tag mehrere Tonnen frisches Grünzeug. Das würde den Leuten da unten doch auffallen. Außerdem können die Latierre-Kühe fliegen.”
 “Ach neh”, erwiderte Hugo Dawn jungenhaft grinsend. Seine Frau warf ihm einen vorwurfsvollen Blick zu und sagte:
 “Ich weiß, daß einige Zaubererfamilien in Spanien mit einigen in Südamerika darüber verhandeln, ob sie sich nicht auch solche Monsterkühe zulegen sollen. Aber die Ein-und-Ausfuhrbestimmungen für magische Tierwesen der Stufe XXXX sind da sehr strickt.”
 “Hätte dir Philipp nicht besser sagen können, Regina. Die hatten im vergangenen Jahr Abraxas-Pferde, Hippogreife und sogar einen Asgard-Schwan aus Norwegen.”
 “Jau, herrliche Tiere sind das”, schwärmte Auroras Vater. Dann sah er Petula und seine Tochter an und fragte, ob sie noch was frühstücken wollten. Aurora war danach, ihren neuen Besen auszuprobieren, um bald Quidditch spielen zu können. Außerdem reizte sie es jetzt, mit ihren früheren Schulkameraden zusammenzutreffen und über die vergangenen sieben Monate zu plaudern. Die Wut über das Verschwinden Krummbeins war mittlerweile verraucht und einem Bedürfnis nach den altbekannten Leuten gewichen, die wie sie selbst in den verstrichenen Monaten viel neues erlebt hatten. So fragte sie Petula, ob sie mit ihr eine Runde Besenfliegen trainieren wollte. Doch diese lehnte dankend ab. Sie müsse in zwei Stunden im Ministerium antreten.
 “Hat das jetzt echt geklappt mit der Anstellung in der Handelsbehörde?” Fragte Aurora.
 “Ja, hat es. Wenn in Hogwarts das neue Schuljahr anfängt fange ich da als Hilfskraft in der Sektion Großbritannien an. Jede Menge Gesetzestexte büffeln und vorführen, wie gut ich bezauberte Gegenstände auseinanderhalten kann. Aber immerhin eine gut bezahlte Anstellung.”
 “Ja, das mit dem Auseinanderhalten von verzauberten Gegenständen kenne ich auch sehr sehr gut”, seufzte Aurora Dawn. Beide mußten lachen. Dann verließen Aurora und Petula das alte Landhaus, um das noch viele unsichtbare Wehrzauber wirkten, die aufgerufen worden waren, als ihr Onkel Dustin ermordet worden war. Sie hoffte, daß diese nützlichen Schutzzauber nur noch schmückendes, unauffälliges Beiwerk waren und ihr restliches Leben lang nicht mehr benötigt würden.
 Als Petula nach einem gemütlichen Spaziergang disapparierte, um sich vor dem Vorstellungsgespräch noch einmal richtig zurechtzumachen, holte Aurora ihren neuen Nimbus 1500 aus dem Zimmer und saß auf. Sie war auf der Hut, daß der noch nie zuvor geflogene Besen vielleicht überreagierte oder in den ersten Minuten etwas ruckelig flöge. Doch er fuhr mit ihr durch die Luft wie an straffen Seilen entlanglaufend und war dabei doch so wendig wie ein Wanderfalke. Nach nur zehn Minuten fühlte sich Aurora wieder wie früher, wenn sie auf einem Besen saß. Der Nimbus war einfach der beste Rennbesen, den es im Moment zu kaufen gab. Sie flog mit ihm Quidditchmanöver aus, fand sogar in ihre Doppelachsen-Flugtechnik zurück und brauste mehrere Dutzend Kilometer weit über Land dahin. Dabei mußte sie natürlich darauf achten, daß sie nicht in die von den Muggel-Nachbarn Bewohnten Siedlungen hineingeriet. Doch die großen, freien Felder und Hänge waren menschenleer. Womöglich waren alle Muggel dieser Gegend mit ihren Kindern in die Ferien gefahren und genossen nun die Sommersonne, die hell und heiß vom Himmel herabschien. Eine Stunde tobte sich Aurora auf ihrem Besen aus, bevor sie mit rotglühenden Wangen in ihr Elternhaus zurückkehrte.
 “Na, hast du dich gefreut, mal wieder wie ein junges Hexenmädchen herumsausen zu dürfen?” Fragte ihre Mutter vergnügt.
 “Oja, habe ich, Mum. Noch mal vielen Dank für den Besen. Jetzt weiß ich, was ich die ganzen Monate vermißt habe”, keuchte Aurora Dawn fröhlich aber erschöpft von den vielen kraftzehrenden Wenden und Beschleunigungen.
 “Warum die bei euch kein Quidditch spielen dürfen verstehe ich ja. Aber wie ist das mit eigenen Besen bei denen?”
 “Solange ich in der Ausbildung bin darf ich keinen privaten Besen benutzen. Sonst könnten wir ja auf die Idee kommen, auch ohne Erlaubnis Quidditch zu üben, Mum. Ein wenig überbehütsam sind die da unten drunter schon. Aber diesmal sehe ich nicht ein, gegen die bestehenden Vorschriften zu rebellieren. Ich bin da in gewisser Weise immer noch auf Bewährung, weil ich ja nicht bei denen groß geworden bin. Wenn Laura Morehead befindet, daß Heiler auch ein Recht auf schnellen Sport haben, werde ich den Besen wohl mitnehmen dürfen.”
 “Schade eigentlich”, antwortete ihre Mutter. “Wir dachten halt, weil dir der letzte Besen ja ausgerechnet im entscheidenden Spiel kaputtgegangen ist, daß du auch in der Freizeit weitertrainieren kannst.”
 “Fliegen tun wir wohl auch, Mum. Allerdings haben die da die alten Himmelsstürmer 2 und 3. Die sind zwar nicht gerade langsam, aber dafür auch nicht so wendig wie ein Nimbus oder ein Willy-Willy”, entgegnete Aurora.
 “Gut, ihr habt ja auch viel zu tun da unten”, sagte Regina Dawn etwas betrübt. “Und das war nur die Grundausbildung. Jetzt kommen wohl die schwierigsten Jahre für dich, wo sie dich bei der Behandlung von Patienten mit einbeziehen.”
 “Das auch. Aber Grundlagenweiterbildung steht trotzdem auf dem Stundenplan, soweit ich das so nennen darf. Im wesentlichen läuft es dann so, daß Meisterin Herbregis und ich in den Stunden, wo wir uns nicht um Patienten in der Klinik oder ambulante Fälle kümmern müssen weiter mit den wichtigsten Grundlagen der Heilzauberei befassen. Bis zur Jahresendprüfung nächstes Jahr soll ich sogar einen selbstentwickelten Zaubertrank zubereiten.”
 “Ich hörte das von June, daß viele Zaubertränke von Heilern in der Ausbildung erfunden wurden, aber vor allem die Nebenwirkungen von Tränken von diesen gründlich erforscht werden.”
 “Das stimmt, Mum. Aber um die Zaubertrank-Prüfung mache ich mir die geringsten Sorgen. Ich weiß nicht, ob ich wirklich schwerverletzte oder verunstaltete Leute ansehen kann. Bis jetzt ist mir das ja erspart geblieben.”
 “Du hast deinem Vater damals geholfen, als dieser nervige Weckwolf explodiert ist”, erinnerte ihre Mutter sie daran, daß sie schon gewisse Erfahrungen gesammelt hatte. “Und heute morgen hatten wir es ja wieder von Krummbeins Geburt. Also wirst du dir sowas wohl auch bei Menschen ansehen können.”
 “Ja, aber die Sache mit dem Weckwolf betraf Daddy. Ich weiß nicht, ob das bei einem wildfremden Menschen genauso läuft.”
 “Da wirst du mehr gefühlsmäßigen Abstand haben, Kind. Das wird dir helfen, nachher nur noch die Erkrankung und die Behandlung in einem Menschen zu sehen.”
 “Komm, mach mir jetzt bloß keine Angst, ich könnte irgendwann mal nur noch Krankheiten statt Menschen sehen. Als das mit Roy und dieser läufigen Sabberhexe damals passiert ist habe ich das widerlich gefunden, wie sich die Heiler mit ihren Fachbegriffen über ihn unterhalten haben, ohne ihn als fühlenden Menschen zu sehen. Ich habe mir damals geschworen, nicht selbst so kaltherzig zu werden.”
 “Und, hat deine Mentorin dich in der Hoffnung bestärkt oder geschwächt, daß du so arbeiten kannst?” Fragte Auroras Mutter.
 “Ich habe mit ihr einmal darüber gesprochen. Sie meinte, ich müsse es lernen, das Gleichgewicht zwischen Betroffenheit und reiner Funktion zu finden. das könne sie mir nicht in der Theorie beibringen. Das könnte und würde ich nur in der direkten Praxis lernen, und wenn ich Glück hätte, noch vor der Zulassungsprüfung. Denn dann könnte ich mit ihr über die Empfindungen sprechen und ausloten, inwieweit es mich stärker oder schwächer betrifft oder nicht.”
 “Dem kann ich jetzt absolut nichts hinzufügen oder absprechen”, erwiderte Regina Dawn. “Ich kann nur wiederholen, daß du mit dieser Mentorin, so streng und unerbittlich sie mit dir umspringt, ein Glückslos gezogen hast. Du hättest auch einen Mentor oder eine Mentorin erwischen können, welcher nicht besonders viel Wert auf deine Leistungsgrenzen legt.
 Das haben mir so viele erzählt, daß ich mit meiner Meisterin so zufrieden sein soll, Mum. Bis zu den Prüfungen habe ich das nicht so recht geglaubt. Du weißt ja noch, wie ich über Weihnachten mit so vielen Übungszetteln hier angekommen bin”, sagte Aurora.
 “Oja, kann ich mich auch noch gut daran erinnern. Wundere mich deshalb, daß sie dir nicht schon wieder so viele Zettel zum durcharbeiten mitgegeben hat”, erwiderte ihre Mutter lächelnd.
 “Scheint ein ungeschriebenes Gesetz zu sein, daß zwischen den Ausbildungsjahren keine Hausaufgaben verteilt werden dürfen, Mum”, entgegnete Aurora darauf.
 “Dann hast du jetzt doch Urlaub”, bemerkte Regina Dawn dazu. Ihre Tochter nickte nur noch.
 Ihrer Mutter mit praktischen Haushaltszaubern zur Hand zu gehen erschien Aurora wie ein befreiendes Ausschütteln ihres mit Formeln, Gesetzen und Fachbegriffen vollgestopften Gehirns. Während des Morgens trafen die ersten Begrüßungseulen ein, darunter von Miriam Swann aus Hogsmeade, die bestätigte, was Petula ihr bereits erzählt hatte.
 Nach dem Mittagessen, das Mutter und Tochter alleine einnahmen, weil der Hausherr mal wieder wegen irgendwelcher Forschungsarbeiten in der freien Natur unterwegs war, besuchte Aurora die Winkelgasse. Der alte Tom, der kahlköpfige Wirt vom tropfenden Kessel, erkannte sie wieder und freute sich. Außerdem sah sie im Schankraum des Pubs zwischen Muggel-und Zaubererwelt Cynthia Flowers, die neben einer etwa zehn Jahre älteren Hexe mit dunklen Haaren an einem Tisch saß. Cynthia winkte, als die ehemalige Mitschülerin hereintrat.
 “Hi Aurora! Lange nicht mehr gesehen. Was machen die Känguruhs?!” Rief sie. Ihre Tischgenossin sah sie etwas verstimmt an, mußte dann aber lächeln, als Aurora antwortete:
 “Die sehen zu, daß die auch mit leerem Beutel große Sprünge machen können, wie die Finanzabteilung im Zaubereiministerium.” Cynthia lachte zusammen mit den anderen Pubbesuchern. Nur eine kleine Hexe mit mausgrauem Haar, untersetzt und mit dem Gesicht einer grimmigen Kröte, lachte nicht darüber. Sie tat so, als ginge sie das Geplänkel nichts an. Cynthia sprach leise mit ihrer Tischnachbarin und winkte Aurora dann an den Tisch.
 “Ms. Oaktree, daß ist meine Schulkameradin Aurora Dawn. Wir waren zusammen Vertrauensschüler. Sie in Ravenclaw, ich in Hufflepuff”, stellte Cynthia Aurora vor. “Aurora, daß ist Ms. Lorna Oaktree. Sie arbeitet im Außendienst für Hogwarts für die reibungslose Eingliederung muggelstämmiger Schüler und hat mich vor einer Stunde offiziell als Mitarbeiterin angestellt.”
 “Huch, ich dachte, für die Muggelstämmigen sei ein Mr. Watergate zuständig”, erwiderte Aurora.
 “Tja, der arbeitet jetzt in der Abteilung für internationale magische Zusammenarbeit”, sagte Lorna Oaktree und blickte Aurora prüfend mit ihren braunen Augen an. “Jedenfalls hat Professor Dumbledore mich jetzt an seine Stelle berufen, und ich habe Ms. Flowers nach ihrer eindrucksvollen Bewerbung engagiert.”
 “Oh, dann hast du ein Jahr pausiert?” Fragte Aurora Cynthia.
 “Wo denkst du hin. Ich habe drei Sprachen gelernt und sechs Monate in der Muggelwelt zugebracht, um Feldforschung zu betreiben. Eigentlich wollte ich ja in das Muggelverbindungsbüro im Ministerium. Aber die haben Stellen abgebaut, wohl weil Du-weißt-schon-wer keine Muggel mehr umbringt”, zischte Cynthia verschwörerisch. “Tja, und dann las ich von Mr. Watergates Beförderung und Professor Dumbledores Anzeige, daß für das Sekretäriat zur Eingliederung von muggelstämmigen Schülern ein Außendienstmitarbeiter männlich oder weiblich gesucht würde. Ja, und den Job habe ich jetzt bekommen.”
 “Nun, das erspart mir viel Beinarbeit”, sagte Lorna Oaktree. Die ersten Neuzugänge werden morgen durch die Winkelgasse geführt.”
 “Gleich in die Arbeit rein?” Fragte Aurora Cynthia. “Wird bei dem Job keine Einarbeitungsphase verlangt?”
 “Nur Einfühlungsvermögen, Sachkenntnis und viel Humor”, sagte Ms. Oaktree. “Längst nicht alle Eltern von Muggelstämmigen empfinden es als Auszeichnung, ihre Kinder in Hogwarts lernen zu lassen. Das wollte ich gerne mit Ms. Flowers noch abklären.”
 “O, dann möchte ich Sie nicht bei Ihrer Arbeitsbesprechung stören”, sagte Aurora mit leicht errötenden Ohren und machte Anstalten, aufzustehen. Doch Lorna Oaktree bedeutete ihr mit einer Handbewegung, sie dürfe sitzenbleiben.
 “Ich habe mir den ganzen Tag für die Einweisung freigehalten. Und Ms. Flowers, Ihre ehemalige Jahrgangskameradin, bringt die gewünschten Voraussetzungen mit, um sich rasch einzuarbeiten. Offenkundig sind Sie auf der Durchreise oder in den Berufsferien hier, Ms. Dawn.”
 “Aurora”, bot die in Australien lernende Medimagie-Adeptin an. So bot auch Ms. Oaktree ihr die Anrede mit ihrem Vornamen an. Dann erzählte Aurora, daß sie in Australien die magische Heilkunst studiere und gerade in den Jahresendferien sei und gerne wieder alte Orte und Bekannte besuchen wollte. So entwickelte sich eine Unterhaltung über die ehemalige britische Kolonie auf der Südhalbkugel, die entgegengesetzten Jahreszeiten und wie Aurora das erste Jahr überstanden hatte. Cynthia meinte dazu:
 “Das war doch klar, daß du mit deinen Begabungen da gut reinkommst. Aber deine Lehrmeisterin ist wohl ziemlich ehrgeizig. War die in Hufflepuff oder Slytherin?”
 “Woodring in der Redrock-Akademie”, flüsterte Aurora. Cynthia verzog das Gesicht und errötete etwas. Natürlich war Bethesda Herbregis nicht in Hogwarts gewesen, wo Redrock schon seit mehr als einhundert Jahren die australischen Hexen und Zauberer hervorbrachte. Lorna Oaktree nickte und erwähnte, daß sie von dieser Großmeisterin auch schon gehört habe.
 “Offenbar ist die interne Rangelei um die Nachfolge von Professor Dr. Springs noch nicht entschieden. Ich hörte, daß er in den nächsten Jahren als Niedergelassener Heiler anfangen wolle, weil ihm der Alltagstrott einer Klinik zu ermüdend werde. Aber das sind womöglich unausgegorene Gerüchte, die Sie, Aurora, womöglich irritieren mögen. Reden wir von Hogwarts! Sie haben gehört, was mit Cerby Blomfield passiert ist?”
 “Der Lehrer für verteidigung gegen die dunklen Künste? Komische Geschichte, wenn ich mich daran erinnere, was anderen Lehrern passiert ist”, sagte Aurora. “Er wurde von Kobolden verfolgt, weil er angeblich die Tochter eines Clanchefs von denen … ähm … entehrt hat.”
 “Leider nicht angeblich. Professor Dumbledore erfuhr es sehr spät, daß Blomfield vor seinem Amtsantritt eine Koboldin mit einem von ihm selbst gebrauten Liebestrank gefügig gemacht hat, um irgendwelchen Freunden zu beweisen, daß die nicht so reinrassig veranlagt sind wie sie sonst tun. Problem nur, er hätte auf kontrazeptive Maßnahmen achten müssen. Jedenfalls mußte er, als die derartig beglückte Dame und ihre älteren Brüder heraushatten, wo Blomfield abgeblieben war, sehr rasch für längere Zeit verreisen”, sagte Cynthia.
 “Sehr peinliche Sache das”, grummelte Lorna Oaktree. Aurora nickte beipflichtend.
 “Tja, und der Unfall von Perseus Forester ist vielleicht auch durch die Zeitungen bei euch gegangen”, wandte Cynthia ein.
 “Das stand sogar im Heilerherold, Cynthia. Der hat sich bei der Jagd nach einem walisischen Grünling zu nahe rangewagt. Das Biest hat ihm beide Arme glatt abgebissen. Da der Drachenspeichel magische Vergiftungen verursacht mußten sie ihm die Armstümpfe auch entfernen, um eine voranschreitende Vergiftung zu unterbinden. Sie haben ihm jetzt hochmoderne Magicoprothesen angepaßt. Er ist aber wohl nicht so ganz zufrieden damit”, sagte Aurora.
 “Ich habe ein Foto von ihm gesehen, Aurora. Diese magischen Kunstarme sehen aus wie aus geschmiedetem Silber, genau wie die Hände, die da dranhängen. Alles soweit brauchbar und geschickt. Aber ich kann mir vorstellen, daß es schon befremdlich ist, wenn er jemandem die Hand schütteln möchte.”
 “Diese Unterabteilung der Heilkunst werde ich wohl im dritten Jahr genauer kennenlernen. Bei uns in der Sano gibt es auch Spezialisten dafür”, sagte Aurora. Dann sprachen sie über die jüngeren Kameraden, die jetzt noch in Hogwarts waren, wie Cynthias Schwester Nelly oder die Priestleys und Swifts. Aurora fragte, ob sie wissen dürfe, wie viele Muggelstämmige in diesem Jahr nach Hogwarts kommen würden. Lorna bedauerte, ihr das nicht sagen zu dürfen. Damit war es für Cynthia auch klar, dazu nichts zu sagen. Ehe sie sich versahen, hatten sie eine volle Stunde verplaudert. Aurora bedankte sich für die nette Unterhaltung und wünschte Cynthia einen guten Einstieg in den neuen Job. Dann wechselte sie hinüber in die Winkelgasse und flanierte eine Zeit lang an den Schaufenstern und Auslagen entlang, bewunderte die neuen Quidditchbälle und Rennbesen, verglich die Preise für Zaubertrankzutaten in der Apotheke mit den Standardpreisen im Bedarfsregister für Heiler und stellte fest, daß die Schüler und Freizeitbraukünstler hier mit fünfzig Prozent mehr zur Kasse gebeten wurden als die Medimagier. Sie lächelte, als sie kurz in die Unterhaltung von zwei rotwangigen Jungen hineinhörte, die vor dem Laden für Astronomiebedarf standen und sich über die Sterne in der Galaxis unterhielten und dabei eine große Glaskugel bestaunten, in der es wie von winzigen Leuchtkäfern wimmelte. Das war ein naturgetreues Modell der Galaxis, wie sie die magischen Astronomen auf Grund ihrer Beobachtungen rekonstruiert hatten. Irgendwie war das alles für sie so vertraut und doch so fremdartig. Es war jetzt ein Jahr und einen Monat her, daß sie die Schule beendet hatte. Wie oft war sie davor durch diese kopfsteingepflasterte Straße gezogen und hatte zusammen mit ihren Eltern oder Leuten wie Bernhard Hawkins, Petula Woodlane oder Mortimer Swift eingekauft. Ja, sie dachte auch an die dunklen Ereignisse, wie sie gleich bei ihrem ersten Besuch hier Zeugin wurde, wie bösartig die Anhänger dessen, dessen Name sie nicht nennen mochte waren. Dann war sie mit ihrem damaligen Freund in einen Überfall von Todessern hineingeraten. Sie erinnerte sich noch gut daran, wie sie den damals knapp ein Jahr alten Draco Malfoy gerettet hatte. Hatten seine Eltern es ihm erzählt, daß er sein Leben ihrem Mut und ihrer Hilfsbereitschaft zu verdanken hatte? Womöglich war ihnen das aber auch peinlich, und weil sie ja meinten, dafür genug zurückgezahlt zu haben hatten sie es wohl schnell wieder vergessen, dachte Aurora. Sie sah sich um. Kein Haus in der Winkelgasse wirkte neuoder beschädigt. Alles schien so, als sei diese Straße mit ihren Läden immer schon so gewesen. Doch Aurora wußte es besser und sie hoffte, daß die Zeiten nicht wiederkamen, wo Leute wie sie immer wieder ängstlich zurückschauen mußten, ob ihnen nicht gleich jemand einen tödlichen Fluch aufhalsen wollte. Sie dachte an Bellatrix Lestrange, deren Zauberstab Bernhard genommen hatte, um sich zu wehren. Die saß nun lebenslang in Askaban, weil sie meinte, ihren Herrn und Meister suchen zu müssen, wo schon alle dachten, er sei endgültig verschwunden und dabei ein ehrenvolles Ehepaar in den Wahnsinn gefoltert hatte. Wenn sie sich vorstellte, daß ihr damaliger Freund mit demselben Zauberstab um sein und ihr Leben gekämpft hatte … Sie sollte besser nicht mehr daran denken. Denn die schöne ruhige Stimmung, die sie hier und jetzt umfing, sollte bleiben, ihr wirklich das Gefühl von Ferien geben. Um sich von den trüben Gedanken wieder abzulenken kehrte sie bei Florean Fortescue ein und genehmigte sich eine Riesenportion Eiscreme. Ihre Lehrmeisterin hätte sie dafür wohl schief angesehen, weil sie als Heileranwärterin ungehemmt süßes verschlang. Doch Bethesda Herbregis war nicht hier. Womöglich machte diese selbst gerade Ferien von ihrer gelehrigen Schülerin, um im nächsten Jahr, wenn es neben den Grundlagen an die direkten Studien an echten Patienten ging … Nein, sie wollte doch nicht an die Arbeit denken! Sie aß ihr Eis und sprach mit dem Besitzer des Eiscafés über die letzten Monate in England, über die Quidditchliga und über die Winkelgasse. Was sie selbst gerade tat ließ sie außen vor.
 Nach dem Besuch bei Florean Fortescue stöberte sie in Madam Malkins Bekleidungsgeschäft herum, besorgte für ihre australische Freundin Heather Springs einen wasserblauen, sanft fließenden Festumhang und kaufte in der Buchhandlung Flourish & Blotts einige Bücher über die britischen zauberpflanzen und Tierwesen, von denen sie einige für Ireen und andere für Heather besorgen wollte. Schließlich besuchte sie die magische Menagerie, um sich die neueren magischen Haustiere anzusehen. Sie fragte nach Hausknieseln und Edelratten, erfuhr, daß junge Knuddelmuffs angeboten wurden und bestaunte ein Wechselkaninchen, das sich aus irgendeinem Antrieb heraus in einen schwarzen Zylinder verwandelte und dann wieder zu einem weißen Kaninchen wurde. Sie fragte, was der Sinn einer solchen Züchtung sei. Die Hexe an der Verkaufstheke grinste sie nur komisch an und meinte, daß das wohl von den Muggelstämmigen so eingeführt worden sei, weil deren sogenannten Zauberer gerne so taten, als könnten sie Kaninchen aus ihren Hüten hervorholen. Sie sprachen über reinrassige Kniesel und Halbkniesel. Aurora erfuhr so, daß solche Tiere im Laden zwischen zehn und fünfzig Galleonen allein für ein Jungtier kosten mochten, je danach, wieviele Ordinärkatzenanteile in einem Kniesel enthalten waren.
 “Manchmal bekomme ich aus Surrey kleine Halbkniesel, die sehr gelehrig sind. Aber Sie scheinen eher auf eine neue Eule auszugehen, oder?”
 “Ich bin beruflich in Australien tätig”, sagte Aurora dazu. “Da darf ich keine ausländischen Tiere und Pflanzen einführen.”
 “Ach, da wo es diese grünen Riesenkänguruhs gibt?” Fragte die Verkaufshexe. Aurora nickte.
 “Ich habe da drüben in Sydney einen Geschäftspartner, der sich auf die Zucht dieser grünen Kreaturen versteht. Sind ein wenig eigenwillig.”
 “Ja, das hörte ich auch”, erwiderte Aurora. Dann wurde sie gefragt, ob sie vor ihrer neuen Arbeitsstelle in Hogwarts gewesen sei und bejahte es.
 “Zwischendurch kommen auch welche von da her und holen sich Krötenhautglättungstinkturen oder Katzenaugenreinigungstropfen.”
 “War auf jeden Fall mal interessant, zu sehen, was an magischen Haustieren existiert”, sagte Aurora und bedankte sich für die kurze Unterhaltung. Um ihr Gewissen zu erleichtern und ein wenig Umsatz zu machen kaufte sie für Heather Ratgeber zu verschiedenen hier angebotenen Tierwesen wie Knuddelmuffs und Kniesel. Dann kehrte sie in ihr Elternhaus zurück.
 __________
 In den nächsten Tagen wurde die angehende Heilerin von ihren früheren Mannschaftskameraden zu einem Quidditch-Übungsspiel eingeladen. Sie genoß es sichtlich, hinter einem Quaffel herzujagen, dabei wilden Klatschern auszuweichen und den gegnerischen Hüter zu verladen, was der Mannschaft, in der sie zusammen mit den Muggelstämmigen Vivian Acer und Tim Preston spielte, auch ohne Schnatzfang hundert Punkte eintrug. Mortimer Swift, der in der Gegenmannschaft der bedauerliche Hüter war, meinte nach dem dritten Übungsspiel:
 “Mann, bin ich froh, daß du in Hogwarts in meiner Mannschaft gespielt hast. Dieses Doppelachsen-Flugmanöver ist ja fies gegen Hüter.”
 “Alles ‘ne Frage der Gegenzüge”, wandte Tim Preston ein, der wie in der Schule Treiber spielte. “Allerdings könnten wir deine Doppelachse gegen die Gryffindors gut gebrauchen. Dieser Charlie Weasley soll im nächsten Schuljahr bei denen Jäger spielen. Wenn der mit Joan Armstrong dann ein Duo bildet, sieht unser Hüter sehr schlecht aus.”
 “Ich hörte, sie würden dich zum Mannschaftskapitän ernennen”, sagte Aurora zu Tim. Doch dieser schüttelte den Kopf.
 “Flitwick und Hooch haben Vivian ausgewählt. Ist auch die bessere Wahl, weil ich als Treiber nur hinter den Klatschern herfliegen kann und keinen Überblick über das sonstige Gedöns habe.”
 “Die kann meine Doppelachse”, sagte Aurora stolz. Vivian Acer nickte sehr wild und erfreut.
 “Deshalb haben die Gryffindors ja im letzten Jahr auch gegen uns verloren, das einzige Spiel, das die verloren haben. Deshalb durften wir den Pokal auch wieder küssen.”
 “War nicht so sicher, wo die gegen die Hufflepuffs mit fünfhundert Punkten gewonnen haben. Das war ein Schlachtfest”, warf Nelly Flowers ein, die wie Vivian und Tim in der Ravenclaw-Stammauswahl mitspielte.
 “Hat dich das sehr runtergezogen?” Fragte Aurora die frühere Schulkameradin.
 “Eigentlich nicht. Ich habe Cyn wochenlang damit ärgern können, daß ihr früheres Haus so heftig versenkt wurde”, antwortete Nelly Flowers grinsend.
 “Wohl dem, der nur eine kleine Schwester hat”, stöhnte Mortimer. Seine Drillingsschwestern Ramona, Roxanne und Rita hörten das wohl und blafften ihn an, daß sie mit einem so rechthaberischen großen Bruder auch nicht froh wären.
 “Immerhin habe ich euch Stammplätze in der Mannschaft klargemacht”, knurrte Mortimer. Aurora nickte. Neben Vivian flogen Rita und Ramona als Jägerinnen, und Roxanne hatte sich als neue Sucherin empfohlen, wußte sie.
 “Auf jeden Fall ein gutes Training, mit euch aus der alten Truppe zu üben”, meinte Vivian, nachdem sie befunden hatten, es gut sein zu lassen. Aurora bedankte sich, daß sie noch einmal den wilden Besensport machen durfte.
 “Und die erlauben dir das, in den Ferien Quidditch zu spielen, wo die es bei sich selbst nicht zulassen?” Wunderte sich Tim Preston.
 “Was die nicht wissen, können die nicht verbieten. Außerdem bin ich volljährig und daher für meine Freizeitgestaltung selbst verantwortlich”, sagte Aurora darauf nur.
 “Die Pomfrey guckt sich schon um, wen sie aus unserer Truppe als Nachwuchsheiler oder -heilerin empfehlen kann”, sagte Tim Preston verschmitzt grinsend. “Aber im Moment wollen die meisten, die die ZAGs machen entweder ins Ministerium oder in die Quidditch-Liga.”
 “Zu welcher Mannschaft würdest du denn gehen?” Fragte Aurora Tim.
 “Ich denke, ich such mir besser gleich was länger dauerndes aus. In einer Mannschaft kannst du ja wohl gerade zehn oder fünfzehn Jahre spielen, wenn du nicht gerade bei den Stonehenge Greystones oder dem Middlesborough Methusalems mitspielen willst.”
 “Ja, und die Holyhead Harpyies haben auch eine Althexen-Mannschaft aufgemacht, wo alle ehemaligen Profi-Spielerinnen über fünfzig mitspielen dürfen”, grummelte Mortimer. “Mum droht es Dad immer wieder an, daß sie da auch reingehen könnte, wenn die drei Mädels aus dem Haus sind.”
 “Die war eine Harpyie?” Fragte Nelly Flowers ihn. “Stark!”
 “Vier Jahre lang Jägerin. Dann hat sie von meinem Vater einen Quaffel untern Umhang gefangen, der Arme und Beine bekam und hat nicht mehr weiterspielen können.”
 “Soso, du Quaffel mit Armen und Beinen”, grinste Nelly. “Dann würde die jetzt wieder in den Altweiberclub von Holyhead reingehen?”
 “Nur wenn Daddy das Kunststück mit dem untern Umhang bugsierten Quaffel nicht doch noch einmal bringt”, erwiderte Mortimer verrucht grinsend. Ramona knuffte ihm dafür in die Seite.
 “Red’ nicht so blöd über Mum und Dad, Morty! Immerhin haben sie dich noch nicht vor die Tür gesetzt, damit du für dein Futter alleine sorgst.”
 “Jaja, nur weil ich bisher noch keinen eigenen Wohnsitz habe muß ich euch armen im Wachstum befindlichen Mädchen was wegessen”, feixte Mortimer und bekam es dann prompt mit allen drei Schwestern zu tun. Er drohte einmal, daß er in den Ferien zaubern dürfe und sie nicht. Doch jeder hier wußte, daß er die Drillinge selbst zu sehr mochte, um auch nur einer von ihnen was anzuhexen. Aurora unterhielt sich, während Mortimer mit selbstverschuldeten Familienstreitigkeiten zu tun hatte, über Cynthia und fragte sie, ob Nelly sie womöglich einmal in Hogwarts sehen würde.
 “Die wird wohl im für Schüler unzugänglichen Teil arbeiten. An und für sich hat sie dann ja nur vor der Einschulung was zu tun”, sagte Nelly darauf.
 “Sie erzählte mir, daß es mit der Einschulung alleine nicht erledigt sei, weil sie ja die Verbindung zwischen den Schülern und ihren Eltern aufrechterhalten müsse und diesen auch bei nötigen Ausflüchten, wo denn ihre Kinder hingeschickt worden seien, helfen müsse”, entgegnete Aurora Dawn darauf. Nelly nickte. Offenbar hatte ihre große Schwester es ihr auch so erzählt. Dann fragte sie die ehemalige Vertrauensschülerin:
 “Das mit Australien war deine Entscheidung, oder hättest du auch im St. Mungo anfangen können?”
 “Zum einen waren die beim St. Mungo schon sehr gut besetzt, und zum anderen hat es mich gereizt, die magische Heilkunst so intensiv wie es geht zu erlernen. Die haben in Australien für jeden Schüler einen voll ausgebildeten Heiler als persönlichen Lehrmeister. Im St. Mungos lläuft ja viel wie in Hogwarts ab, nur mit größeren Klassen.”
 “Vielleicht gehe ich in eine Quidditchmannschaft, wenn ich bis zur siebten durchhalte. Aber was ich danach mache weiß ich dann noch nicht”, sagte Nelly.
 “Du hast ja auch noch drei Jahre vor dir”, sagte Aurora. “Vielleicht interessiert dich ja noch was anderes außer Quidditch.”
 “Tim wird wohl jetzt wo er die ZAGs hat Zaubertränke sausen lassen, weil Snape da unausstehlich geworden ist. Aber ich müßte den ja bis zur siebten durchziehen, wenn ich Heilerin werden wollte”, sagte Nelly darauf betrübt.
 “Da kannst du aber von ausgehen, daß ich nix mache, wo ich dem sein Fach für brauche”, knurrte Tim, der mitbekommen hatte, daß sein Name gefallen war. Aurora sah ihn etwas verdrossen an, weil sie eigentlich nur mit Nelly sprechen wollte. Doch sie nickte ihm zu und sagte:
 “Wie waren deine ZAGs denn so?”
 “Bei Zaubertränken ein E, wie bei Verwandlung, Zauberkunst und Astronomie, bei Verteidigung gegen die dunklen Künste bei diesem Kobold-Deckhengst Blomfield ein rundes O, gleiches in Goldbridges letztem Jahr als Lehrer für Muggelkunde, bei deiner Lieblingslehrerin Sprout, dem Gähngespenst Binns und bei Vector ein M und bei der Räucherstäbchen-Hexe Trelawney ein T wie Totalausfall.”
 “Dann kannst du Snape eh vergessen”, warf Aurora ein. “Der wollte schon damals, wo ich die ZAGs machte, nur Leute mit einem O in seinem Fach in den UTZ-Klassen haben.”
 “Soll er doch. Dann kann Phiona Carpenter die Ehre der Muggelstämmigen bei ihm hochhalten. Die hat so’n O bei ihm geholt. Wird der blöd kucken, wenn die nach den Ferien sagt, daß sie auch den UTZ bei ihm haben will”, grinste Tim.
 “Freiwillig bei Snape? Was will die denn mit dem Fach machen?” Fragte Mortimer, der nun fand, sich auch an der Unterhaltung beteiligen zu dürfen.
 “Die hat ein Angebot von Dione Porters Schönheitsladen gelesen”, erwiderte Vivian Acer. “Sie wollte ja früher Modell werden, also eine, die für Leute, die sich neue Klamotten anschaffen wollen vorführt, was es da so gibt und …”
 “Wir wissen, was ein Modell oder Mannequin ist”, knurrte Tim Preston. Mortimer meinte dann:
 “Dann will die bei Dione Porter in die Fertigung rein oder als Vorzeigepüppchen für Leute, die nicht wissen, wofür sie diesen Kosmetikkrempel benutzen können?”
 “Yep”, machte Vivian. “Die Pomfrey muß die ja immer wieder anhalten, genug zu essen, weil die morgens nur eine Schnitte Toastbrot mit etwas Käse ist und auch nur klares Wasser trinkt. Vom Abendessen ganz zu schweigen.”
 “Habe ich von gehört, daß es bei den jüngeren Muggelfrauen und -mädchen langsam zu einer echten Krankheit wird, daß die finden, sie dürften nicht zunehmen und sich deshalb fast oder tatsächlich tothungern”, wandte Aurora besorgt klingend ein. Vivian nickte.
 “Ihre Mutter ist Ballettmeisterin. Offenbar hat sie das daher”, seufzte Vivian und befand, nicht länger über die hier nicht anwesende Phiona Carpenter herziehen zu dürfen.
 “Jedenfalls komm ich um Snape rum, weil ich nur ein E in Blubberbräukunde habe?” Fragte Tim. Aurora nickte bestätigend. Sie wußte von Philipp, daß Snape seine Einstellung zu seinem Fach und wer es lernen durfte nicht geändert hatte.
 “Flitwick meinte sowas, daß er zwar Leute mit einem A in seine UTZ-Klassen reinlassen würde, aber nur, wenn die in anderen praktischen Zauberfächern mindestens ein E gemacht hätten oder wie Dina damals viele sehr guten ZAGs aber keine in den Zauberstab-Fächern hätten. Aber mit dem E mache ich das zumindest weiter.”
 “Dann hast du ja kein Theoriefach mehr, oder?” Fragte Aurora Tim. Dieser grinste und sagte, daß er Muggelkunde weitermachen würde.
 “Die haben Charity Burbage aus dem Ministerium abwerben können”, sagte Nelly. “Die hat da im Ausschuß gegen den Mißbrauch der Magie geschafft. Hatte da wohl auch mit vielen Muggelstämmigen zu tun, die meinten, in den Ferien zaubern zu müssen.”
 “Ach du meine Güte, die alte Schrulle?” Entfuhr es Mortimer. “Oha, was die da wohl rüberbringt.”
 “Das braucht dich doch jetzt eh nicht mehr zu jucken, Mortimer”, blaffte Nelly ihn an. Vivian sagte nur, daß sie wohl keine Probleme mit der neuen Lehrerin kriegen würde. Tim nickte ihr beipflichtend zu.
 “Was haben eure Eltern gesagt, wie ihr von hier wieder nach Hause kommt?” Fragte Mortimer Tim und Vivian, da sie auf ihren Besen ja nicht in eine Muggelsiedlung hineinfliegen durften.
 “Wir fahren mit dem Ritter”, sagte Nelly. “Damit sind wir ja auch hergekommen.”
 “Ups, habe ich nicht mitgekriegt”, sagte Mortimer.
 “Klar, weil du ja herappariert bist”, warf Tim ein. “Schon stark, dieser Bus.” Er holte seinen Zauberstab hervor und winkte damit einigemale. Da knallte es, und laut ratternd erschien ein dreistöckiger, purpurroter Bus aus dem Nichts heraus.
 “Ich zahl die Rückfahrt”, sagte er Nelly zugewandt und kramte einen Lederbrustbeutel unter seinem T-Shirt hervor. Da hielt das ratternde Ungetüm auf Rädern auch schon, und ein korpulenter Jüngling mit schwarzem Lockenhaar rief laut:
 “Willkommen im Fahrenden Ritter, dem Nottransporter für gestrandete Hexen und Zauberer. Strecken Sie einfach den Zauberstab aus …”
 “Ja, wir hatten heute schon das Vergnügen”, sagte Tim. “Jetzt geht’s zurück. Ich zahle für die Lady hier mit.” Er deutete auf Vivian, die ihn charmant anlächelte. Dann stiegen die beiden Muggelstämmigen in den Bus ein. Aurora und die anderen Quidditchkameraden sprangen erschrocken zur Seite, als das dreistöckige Vehikel mit einem lauten Hupsignal und dann mit aufbrüllendem Motor anfuhr, um die Ecke bog und dann mit einem lauten Knall im Nichts verschwand.
 “Okay, Mädels, dann machen wir uns besser auch weg”, sagte Mortimer. “Dann zeigt Aurora mal, daß ihr auch gut apparieren könnt!”
 “Andrer Ton, Morty”, knurrte Roxanne Swift. Doch dann ploppte es, und sie war einfach weg. Ihre beiden Drillingsschwestern folgten ihr, wobei Rita sich sehr elegant auf der Stelle drehte und fast unhörbar verschwand.
 “Ich weiß nicht, was bei euch Mädchen macht, daß ihr so leise wie ein schwacher Furz disapparieren könnt”, knurrte Mortimer. “Wir sehen uns dann bei Miriam am zehnten?” Fragte er noch.
 “Wenn sie dich eingeladen hat”, feixte Aurora. Er nickte heftig und disapparierte dann mit einem vernehmlichen Knall.
 “Wann darf ich das lernen?” Fragte Nelly.
 “im sechsten Jahr”, erwiderte Aurora. “Soll Cynthia dich abholen?”
 “Ich fliege nach Hause. Ist ja nicht so weit von hier weg. Muß nur aufpassen, nicht zu nahe über den Muggel-Autobahnen zu fliegen”, sagte Nelly und saß auf ihrem Besen auf. Auch die restlichen Übungskameraden flogen davon oder disapparierten. Aurora stand alleine vor dem Stadion der Wimbourne Wasps, in dem sie für vier Übungsstunden bezahlt hatten. In zwei Wochen wollten sie alle noch einmal zusammen hier trainieren. Sie schulterte ihren neuen Besen und kehrte mit leisem Plopp in ihr Elternhaus zurück. Dort wurde sie bereits erwartet.
 “Hallo, Ms. Dawn”, begrüßte Madame Pomfrey die Urlauberin aus Australien, als Aurora das Wohnzimmer ihrer Eltern betrat.
 “Oh, Madame Pomfrey. Wußte nicht, daß Sie heute in der Gegend sind”, staunte Aurora Dawn.
 “Ihre Mutter hat gefragt, ob ich Zeit und Lust hätte, auf einen kurzen Schwatz herüberzukommen. Natürlich nur, wenn Sie es erlauben”, sagte die Schulheilerin von Hogwarts. Aurora hatte überhaupt keine Einwände. Sie dachte zwar daran, daß sie gleich über all die Sachen reden sollte, von denen sie im Moment gerade Urlaub machte. Aber zum einen hatte sie jetzt schön lange Quidditch gespielt. Zum anderen lagen zwischen dem Abreisetag von der Sano und jetzt bereits sieben Tage. Sie entschuldigte sich nur, daß sie gerade von einer Besenpartie zurückkehrte und sich erst einmal gesellschaftsfähig machen wollte. Madame Pomfrey sah sie verschwörerisch an.
 “Sie können mir ruhig sagen, daß Sie Quidditch gespielt haben. Als ich mein erstes Ausbildungsjahr hinter mir hatte, habe ich das auch noch einmal genossen, auf einem Rennbesen zu sitzen. Allerdings waren die damaligen Besen auch sehr unsicher und langsam.”
 “Es ist mir nicht verboten worden. Aber die australische Vorsitzende der Heilerzunft mag es wohl nicht, daß die ihr unterstellten Leute Quidditch spielen”, wandte Aurora ein.
 “Ich entsinne mich dessen”, sagte Madame Pomfrey. “Ich habe die gute Laura Morehead ja schon einigemale sprechen können. Ich denke jedoch nicht, daß sie Ihre Ausbildung widerruft, nur weil Sie von früheren Kameraden zu einem lockeren Freizeitspiel eingeladen wurden. Eingesperrt werden Sie in Australien ja genausowenig wie im St.-Mungo-Krankenhaus.”
 “Geben Sie mir bitte vier bis fünf Minuten, damit ich mich frisch machen kann. Dann werde ich sehr gerne mit Ihnen über mein erstes Jahr sprechen”, erwiderte Aurora. Die Besucherin nickte ihr zustimmend zu.
 Als die angehende Heilerin mit der bereits altgedienten Heilerin im Wohnzimmer bei Tee und Gebäck zusammensaß wurde es eine sehr lange und ausgiebige Unterhaltung über die Lehrmethoden und das im ersten Jahr angesammelte Fachwissen. Regina Dawn hielt sich derweil in ihrem kleinen Arbeitszimmer auf, während Hugo Dawn mit alten Freunden aus seiner Hogwarts-Zeit die Winkelgasse unsicher machte.
 “Oh, diese dunkle Illusionskammer ist wohl sehr neu. In meiner Lehrzeit habe ich noch mit Wachsmodellen und Tierorganen herumlaborieren müssen. Außerdem haben sie im Vorlesesaal eine Wand mit einem Bilderzeugungszauber belegt, der uns funktionierende Organe und Körpervorgänge gezeigt hat. Der Lehrer für Blut-und Kreislaufkunde hatte aber einen einschläfernden Tonfall beim Erklären. Da haben wir uns dann von den Leuten aus den höheren Klassen Wachhaltetränke besorgt, um nicht einzuschlafen.”
 “Diese Dunkelkammer ist schon sehr praktisch, Madame Pomfrey”, erwiderte Aurora Dawn. “Da können alle Vorgänge von innen heraus simuliert werden. Meisterin Herbregis hat mich mal meine eigene Geburt nacherleben lassen. Das Erlebnis war sehr einprägend.”
 “Kann ich mir vorstellen. Ich habe die erste Mutterschaftsbetreuung erst am Ende des zweiten Jahres mitbekommen, wo wir auf bestimmte Patienten verteilt wurden. Damals gab es aber schon die Exosenso-Haube. Hat Meisterin Herbregis Ihnen die auch vorgeführt?”
 “Einmal nur. Sie meinte aber, daß ich den entsprechenden Zauber selbst lernen solle. Aber für Hebammen und werdende Mütter sei die schon praktisch”, erwiderte Aurora.
 “Habe ich auch so gelernt”, Lachte Madame Pomfrey. Dann ging es um die altbewährten und die modernen Heilzauber. Aurora erfuhr, daß ein Heiler alle zwei Jahre an einer Fortbildung teilnehmen solle, um immer auf dem neusten Stand zu bleiben. Sie nickte nur. Dann sprachen sie noch über die australischen Zauberpflanzen und inwieweit diese den europäischen zauberkräutern unter-oder überlegen waren. Jedenfalls flogen die Stunden nur so dahin, bis Regina Dawn fragte, ob die beiden Damen etwas zu essen haben wollten. Das veranlaßte Aurora, mit der Schulheilerin über Phiona Carpenter zu sprechen.
 “Ach, haben die anderen es erzählt, daß die junge Ms. Carpenter offenbar dem Drang nachhängt, bloß nicht zunehmen zu dürfen? Ich fürchte, ich werde sie bei der Rückkehr mit den Alternativen Zwangsernährung, ordentliches Essen oder Hungerverstärkungstrank konfrontieren. Sie wiegt bestimmt zwölf Kilogramm weniger als sie in ihrem Entwicklungszustand wiegen müßte. Aber anders als die Muggel haben wir immer noch Mittel und Wege, sowas abzuändern, egal ob nach oben oder nach unten.”
 “Nun, es geht mich ja eigentlich auch nichts an, was mit den noch in Hogwarts lernenden Schülern passiert”, räumte Aurora ein. Ihre Mutter nickte verhalten.
 “Sagen wir es so, als Vertrauensschülerin hätten Sie die betreffende Dame zu mir hinbringen und die Einhaltung meiner Heileranweisungen überwachen müssen. Insofern erkenne ich das schon als gerechtfertigtes Interesse an. Was haben die anderen erzählt, was Phionas Eltern machen?”
 “Ihre Mutter ist Kunsttanzlehrerin, und ihr Vater arbeitet in einer Bank der Muggel.”
 “Ballett? Oha, da wundert es mich schon gar nicht mehr, daß sie findet, sich so beweglich wie möglich halten zu müssen. Aber mit Unterernährung geht das auch nicht”, seufzte die Schulheilerin von Hogwarts. Aurora fragte sie dann noch, ob sie während der Ferienzeit in Hogwarts wohnte.
 “In den großen Ferien nicht. Ich habe es vorgezogen, mir ein kleines Häuschen für die Sommerwochen zuzulegen. Andere Kolleginnen bleiben gerne in ihren Schulen, weil dort auch Seminare für Erwachsene abgehalten werden oder alleinstehende Lehrer wohnen. In Hogwarts ist im Moment niemand außer Mr. Filch und den Geistern. Ersterer hat mir gesagt, daß er mich nicht braucht, und letzteren kann ich mit meinen Künsten nicht helfen, zumal sich die ektoplasmatische Konstitution eines Geistes nicht von physischen oder toxischen Einflüssen beeindrucken läßt.”
 “Das ist wohl wahr”, bestätigte Aurora. “Meisterin Herbregis erklärte mir, daß die Magier der australischen Ureinwohner zwar Zauber könnten, um einem Geist Schaden zuzufügen oder ihn zu stärken, aber die wenigen Ektoplasmologen, die in der Geisterbehörde arbeiteten, stünden diesen archaischen Zaubern so unkundig gegenüber wie ein Muggel jeder einfachen Zauberei.
 “Ja, die Naturvölker haben schon eine besondere Beziehung zur Magie, das ist nicht zu leugnen. Aber für uns, die wir mit der magischen Heilkunst befaßt sind, sind Gespenster und Phantome als Patienten wohl ausgeschlossen.”
 “Nur traurig, daß ein Zauberer zum Geist wird, weil er Angst vor dem Tod hat oder irgendwelche nicht erledigten Aufgaben zurückzulassen droht, wenn er vollständig aus der Welt geht. Wer dann einmal als Geist in dieser Welt verbleibt kann sie nicht mehr aus eigenem Willen verlassen.”
 “Ja, das haben schon etliche Gewesenen gedacht, daß die Bewältigung der ungelösten Aufgaben ihr postmortales Dasein beendet. Einige von denen, die sich geirrt haben geben wir in Hogwarts immer noch Unterschlupf.”
 “Ich sollte mich doch besser mit lebendigen Wesen befassen”, stellte Aurora fest, die das Thema etwas trübselig gestimmt hatte. Ihre Mutter nickte. Sie warf ein, daß Aurora wohl in den kommenden Jahren genug Freude und Leid unter den lebendigen Wesen miterleben würde. Aurora erinnerte sie an die Halloweenfeier, wo viele Heiler, auch ihre Mentorin, wegen eines Großeinsatzes ausrücken mußten.
 “Als wenn nicht schon genug Unfälle und Fehleinschätzungen bei Zaubertränken oder Zaubern auftreten würden”, grummelte Madame Pomfrey. Dann aßen sie zu Abend.
 Gegen zehn verabschiedete sich die Schulheilerin von Aurora und wünschte ihr weiterhin genug Einsatzbereitschaft und Erfolg für ihre Ausbildung. Sie erinnerte sie noch einmal daran, daß die magische Heilkunst nicht nur ein Beruf, sondern eine Berufung sei und sie sich geehrt fühlen dürfe, wenn sie die Ausbildung und das praktische Jahr erfolgreich hinter sich gebracht haben würde. Aurora bedankte sich für den Besuch und das lange Fachgespräch, bei dem sie zumindest den Eindruck hatte, wirklich noch was für Madame Pomfrey interessantes gelernt zu haben.
 “Sie wollte wissen, ob dein Enthusiasmus noch ungebrochen ist, Aurora. Ich denke, sie freut sich, daß sie dich nicht zu etwas getrieben hat, daß dir nicht liegt. Außerdem vermute ich, daß sie froh ist, daß sie keinen Heuler von deiner Mentorin oder jener Laura Morehead erwarten muß.”
 “Das hoffe ich doch, Mum”, erwiderte Aurora.
 “Aber daß du deine Geburt in dieser Simulationskammer nacherlebt hast macht mich schon nachdenklich. Ich war damals nicht gerade freundlich zu dir, weil mir das so wehtat und ich die Nacht gerne noch geschlafen hätte und mir dann von deiner Oma Regan noch was anhören mußte, daß sie selbst zwei drei gesunde Kinder zur Welt gebracht habe. Dann noch diese Kommandohaltung von Heilerin Newport, die kaum älter war als ich und meinte, mehr von meinem Körper wissen zu dürfen als ich.”
 “Meisterin Herbregis hat mich die letzten fünf Stunden nacherleben lassen. Hast schon häufig geschimpft. Aber tröste dich, daß es mich auch ziemlich mitgenommen haben muß”, erwiderte Aurora. Ihre Mutter grinste.
 “Zumindest eine gewisse Genugtuung. Aber jetzt bist du schon seit mehr als achtzehn Jahren auf der Welt und gehst endlich deinen ganz eigenen Weg. Dafür hat sich diese Quälerei doch gelohnt.”
 “Ich hoffe das doch, Mum. Noch einmal danke, daß du mich bis jetzt ausgehalten hast!”
 “Das hat mir ein sonst total langweiliges Leben erspart”, entgegnete Regina Dawn mütterlich lächelnd. Dann wünschte sie ihrer Tochter noch eine gute Nacht.
 __________
 Aurora Dawn bekam eine Einladung von Eunice Dirkson und ihrem Mann Dorian. Die ehemalige Jahrgangskameradin hatte nicht von sich aus auf einen Besuch drängen wollen und schon befürchtet, Eunice und ihre Drillinge nicht zu sehen zu bekommen. Doch die schwarzhaarige Musterschülerin und unverhoffte Dreifachmutter hatte in ihrer Einladung für den neunten August klargestellt, daß Aurora nicht so heimlich wieder nach Australien abreisen dürfe, ohne sich die drei Wonneproppen angesehen zu haben, deren Herzschläge sie in den Weihnachtsferien schon gehört hatte.
 “Ich glaube, ich leg’s drauf an und tu mir den Nutrilactus-Trank an”, sagte Dorian, als Aurora ihn und seine schlagartig angewachsene Familie begrüßt hatte. Die drei Babys, zwei Jungen und ein Mädchen, lagen in drei geräumigen Wiegen und schliefen gerade. “Wenn ich mir so ansehe, wie sich Eunice damit abquält, die drei sattzuhalten …”
 “Glaub’s mir, Dorian, daß ich dich gerne beim Wort nehme. Aber wenn du schon bei der Geburt von Esther fast in Ohnmacht gefallen bist solltest du dir klar werden, daß der Trank für eine männliche Amme wie ein Todeselixier wirkt”, sagte Eunice und blickte ihren Mann verwegen an.
 “Ich hatte das in der Ausbildung, wie anstrengend das für die Kinder selbst ist, geboren zu werden. Wielange hat es denn gedauert, bis sie alle da waren?” Fragte Aurora.
 “Esther war die erste. Die hat sich zwei Stunden Zeit genommen, bis ihre Füße an der frischen Luft waren. Larry entsprang mir förmlich innerhalb von einer Minute. Offenbar hat seine große Schwester die Tür weit genug aufgerissen. Tja, und Horus hat es dann in einer Viertelstunde geschafft, in meine Arme gelegt zu werden. Ich hoffe nur, daß er immer genug von mir abbekommt. Weil Esther und Larry schreien fast immer zugleich. Ist nicht so einfach, festzulegen, wer von den drei Rackern jetzt noch was mehr haben soll”, erzählte Eunice voller Stolz. “Zumindest sind meine Eltern und Rorians Mutter hochzufrieden, gleich drei Enkel betüddeln zu dürfen. Mr. Dirkson und meine Schwiegeronkel sind da ja nicht sonderlich begeistert.”
 “Klar, weil meine Onkel sich um die Patenschaft für Larry und Horus zanken mußten”, grummelte Dorian. “Aber meine Cousine Angela freut sich, daß sie Esthers Patin sein darf. Sie hat ja selbst vier Bengel in die Welt gesetzt, aber im Abstand von fünf Jahren.”
 “Ja, die hat mich schon wie ein Weltwunder angeglotzt, daß ich drei auf einmal herumtragen konnte und mich schon bedauernd angekuckt, daß ich mich auf einen Höllenritt gefaßt machen müßte”, erwiderte Eunice.
 “Ja, aber irgendwie hast du ihr auch Appetit auf Kind Nummer fünf gemacht”, erwiderte Dorian belustigt. “Die hat ihren achso vielbeschäftigten mann bestimmt schon in Arbeit, abends doch mal früher ins Bett zu gehen oder morgens nicht gleich rauszuspringen, weil er meint, der Tagesprophet liefe ohne ihn nicht.”
 “Oder er hat jetzt das schlagkräftigste Argument, daß seine Frau mit vier Kindern bedient sei.”
 “Sie will aber noch eine Genoveva haben, weil sie Oma Gennys Namen so putzig findet.”
 “Kann dein verschwägerter Cousin nur Jungs machen?” Fragte Aurora mädchenhaft grinsend.
 “Von den vieren, die auf sein Konto gehen sind alle als Jungs zur Welt gekommen”, antwortete Dorian darauf.
 “Sagen wir es so, Dorian, wenn wir beide genug Zeit und Geld haben, um zu den dreien, die ich uns herangetragen habe noch eins durchzukriegen, dann in zwei Jahren gerne noch mal. Sonst lassen wir es besser bei den Übungsrunden”, warf Eunice ein. Ihr Mann grinste verrucht und deutete auf Aurora.
 “Mußt du sie in unsere Familienplanung einweihen?” Fragte er nicht ganz so streng klingend.
 “Vielleicht ist sie in drei oder vier Jahren ja die Heilerin, die deinem Nachwuchs auf die Welt holen darf”, erwiderte Eunice. Dann bat sie Aurora in die Wohnstube, in der mehrere plüschige Mobilees von der Decke hingen, die wie fliegende Vögel oder bunte Schmetterlinge aussahen und unhörbar mit den großen Flügeln schwangen und immer wieder im Kreis herumflogen, nur von einem hauchdünnen Faden mit der Deckenlampe verbunden.
 “Madame Newport meinte, daß die geistige Entwicklung von Neugeborenen bei bunten, sich bewegenden Objekten schneller voranschreitet”, erklärte Eunice. Aurora stutzte. Newport? Das war doch die Hebamme, die ihrer Mutter bei ihrer Ankunft geholfen hatte. Dann fiel ihr ein, daß Eunice doch in ihren Briefen immer von einer Enchantra Brightgate geschrieben hatte und fragte die Schulkameradin.
 “Tja, eure Zunft ist wohl ziemlich hierarchisch. Der Leiter vom St. Mungo hat Enchantra Brightgate zum Innendienst geholt, weil eine seiner Stationsheilerinnen in den Ruhestand ging. Da hat die werte Madam Brightgate ihre Patientinnen an ihre ältere Kollegin Newport abgegeben”, erwiderte Eunice.
 “Ziemlich herrschsüchtige Hexe. Könnte glatt mit der McGonagall verwandt sein”, knurrte Dorian. “Ich wollte unbedingt bei Eunice bleiben, als Esther gerade ankam. Da meinte diese Schabracke, daß Männer bei sowas eh nicht zugucken könnten. Kaum daß Horus seinen ersten Schrei getan hat, scheuchte die mich rum, ich solle die drei Wiegen herholen und die Keimfreilösung über die Kissen und Decken darin verteilen, damit die drei sich nichts einfangen würden. Die kommt heute noch mal vorbei. Aber Eunice hat erwähnt, daß wir Besuch hätten und es besser sei, wenn der nicht in alle Angelegenheiten reingezogen würde.”
 “Benefica Newport ist deine Hebamme gewesen?” Fragte Aurora Dawn Eunice.
 “Gewesen? Solange ich die drei nicht abgestillt habe kommt die jeden zweiten Tag zur Nachsorge vorbei. Aber woher kennst denn du die?”
 “Die hat wohl meinen Kopf in den Händen gehalten, als ich noch keinen Atemzug getan habe”, sagte Aurora grinsend. “Durch eine Übungseinheit, sehr weit zurückliegende Erinnerungen zurückzuholen weiß ich, daß die sich häufig mit meiner Mutter und meiner Großmutter väterlicherseits gezankt hat, weil sie damals wohl noch sehr neu in ihrem Job war.”
 “Hups, ist ja heiß”, warf Dorian ein. “Na ja, dann sollten wir eigentlich beruhigt sein. Dich hat sie wohl gut ans Licht geholt und unsere drei sind ja auch gut ins Leben gerutscht.”
 “Gerutscht ist gut”, knurrte Eunice, mußte aber grinsen. “Larry ist ihr fast an den Hals gesprungen, und Esther hat regelrecht gerangelt, bis sie da war. Der einzige, der es nicht so wild und ruppig mochte war Horus.”
 “Ja, du bist keine Rutschbahn, Eunice. Aber mein Vater nennt das halt so.”
 “Ja, und was dein Vater so sagt findest du auch alles richtig”, schnarrte Eunice nun doch etwas ungehalten zurück. Dorian verzog das Gesicht und deutete dann auf Aurora.
 “Wir sollten uns besser nicht zanken, wo Aurora dabei ist. Nachher denkt die noch, es läge am Kinderkriegen.”
 “Ach ich denke, wenn sie den passenden Vater dafür findet, wird sie auch mal wen kleines unterm Umhang haben wollen”, sagte Eunice darauf nur und holte mit ihrer unnachahmlichen Begabung für ungesagte Zauber Tee und Gebäck aus dem Nichts. Dann sprachen sie über die Monate vor und nach der Drillingsgeburt, daß Eunice sich schon für die Zeit nach dem Babyjahr orientierte und Dorian hoffte, den für die drei nötigen Anbau am Haus finanzieren zu können, bis seine frau zunächst als Teilzeitkraft arbeiten würde.
 “Meine Mutter findet, daß wir uns beide Teilzeitjobs zulegen sollten, damit wir uns bei der Betreuung abwechseln können”, sagte Dorian. “Mein Vater findet, daß ich meinen guten Job beim Ministerium nicht sausen lassen sollte und er für uns ja auch genug verdient habe. Mum meinte dann, daß Eunice mit ihren Super-UTZs nicht als Haushexe herumhocken sollte. Aber wir klären das, wer was arbeitet. Mit drei auf einmal ist es halt nicht so leicht, Familie und Beruf zusammenzulegen.”
 “Ja, aber abwechslungsreich wird es schon”, sagte Eunice darauf. Dann ließen sie sich von Aurora erzählen, wie das erste Jahr gelaufen war, wie sie mit ihren Jahrgangskameraden zurechtkäme und welche Hilfsmittel sie beim Lernen einsetzen konnten. So verging die Zeit, bis es an der Haustür läutete. Dorian verzog das Gesicht. Er stand auf und ging zum Öffnen. Aurora hörte die Stimme einer energischen Hexe in mittleren Jahren, die sie durch ihre Erinnerungsrückbesinnung noch so im Kopf hatte, als sei es erst vorgestern gewesen, daß sie sie gehört hatte.
 “Nichts für ungut, Mr. Dirkson, aber mit Drillingen ist eine lückenlose Betreuung von Mutter und Kindern mehr denn je erforderlich”, sagte die Hexe, die wohl schon auf dem Weg herein war. “Ich denke, Ihr Besuch wird das verstehen, daß ich mit Ihrer Gattin und den Kindern einige Minuten Zeit verbringen muß.”
 “Nun, wenn Sie finden, Ihre Fürsorgepflichten erfüllen zu müssen …” grummelte Mr. Dirkson. Dann trat er mit einer Hexe im fliderfarbenen Umhang ein. Aurora sah sie sehr interessiert an. So sah also die Hexe aus, die ihr vor über achtzehn Jahren auf die Welt geholfen hatte, klein, gedrungen, kurze, erdbraune Haare und wolkengraue Augen. Die Heilerin sah Aurora beiläufig an und wünschte mit einem leicht wie bellen klingenden Tonfall “Schönen guten Tag!”
 “Aurora, daß ist meine Hebamme, Madame Newport. Madame Newport, das ist meine frühere Klassenkameradin und Vertrauensschülerkollegin Aurora Dawn.”
 “Moment, Dawn, Aurora Dawn?” Fragte die Hebamme und musterte Aurora nun sehr interessiert. “Oh, dann hatten wir schon das Vergnügen. Achtzehntr Mai neunzehnhundertsechsundsechzig. War ein schöner Frühlingstag, und Du, öhm, Sie, fanden wohl, daß Sie mit der Morgensonne zusammen erscheinen wollten”, sagte sie, nun etwas freundlicher. Dann musterte sie die junge Heilkunstanwärterin. “Sie haben wohl mehr von Ihrem Vater geerbt. Ihre Mutter hat ja nicht so nachtschwarzes Haar.”
 “Sie denkt heute noch gerne daran, wie gut sie ihr geholfen haben, Madame Newport”, sagte Aurora grinsend.
 “Stimmt, ich las, daß Sie sich bei den australischen Kollegen zur Heilerin ausbilden lassen möchten. Dann sind Sie jetzt mit dem ersten Jahr durch?”
 “Oja, bin ich. meine Ausbilder haben es bisher nicht bereut, daß ich zu ihnen kam”, erwiderte Aurora.
 “Nun, wahrscheinlich wollten die beiden Herrschaften hier nicht, daß ich in die Widersehensfeier hineinplatze. Aber wenn Sie die drei Jahre vollendet haben und in unserem erlauchten Kreis willkommen geheißen werden, werden Sie mich verstehen, daß ich gerade bei einer Mehrlingsgeburt besonders auf die Gesundheit von Mutter und Kindern achten muß. Immerhin haben die drei meine Geburtshilfestatistik auf zweihundert Babys aufgestockt.”
 “Das hat mir meine Mum nie erzählt, das wievielte Baby ich war”, sagte Aurora mutig.
 “Sie haben das halbe Dutzend vollgemacht, Ms. Dawn. Insofern schon ein besonderes Ereignis. Vor allem erinnere ich mich gut an ihre Frau Großmutter, die befand, ich sei ihr in der Erfahrung mit Geburten nicht ebenbürtig. Ich hoffe, sie befindet sich wohl.”
 “Alle meine Verwandten befinden sich wohl”, erwähnte Aurora. Die Heilerin nickte zufrieden und deutete dann auf Eunice.
 “So gern ich die kurzweilige Plauderei mit Ihrer früheren Schulkameradin und einer, wie ich hoffe, zukünftigen Kollegin fortsetzen würde, Mrs. Dirkson, möchte ich doch jetzt darum bitten, daß wir beide die ordnungsgemäße Untersuchung und Besprechung durchführen. Ich möchte die drei jetzt gerne untersuchen und dann Sie.”
 “Wie Sie meinen, Madame Newport”, erwiderte Eunice und erhob sich folgsam. Aurora unterdrückte den Wunsch, zu fragen, ob sie bei der Untersuchung und üblichen Besprechung dabei sein durfte. Doch im Moment ging es sie nichts an, was eine ausgebildete Heilerin mit ihrer Patientin oder Schutzbefohlenen zu besprechen hatte. Die Vertraulichkeit der Heiler stand über der Neugier. So sah sie Eunice nach, die nach der überstandenen Schwangerschaft noch leicht untersetzt wirkte und sprach mit Dorian über die Kameraden aus Hogwarts-Zeiten und denen, die noch dort lernten.
 “War schon ein komisches Jahr, nicht in den Zug zu steigen und sich vom sprechenden Hut was vorsingen zu lassen. Aber sowohl der Arbeitstrott und dann der Dreifachtreffer mit den Kindern haben mich gut abgelenkt. Aber bei dir ist das ja noch drastischer gelaufen, daß du nicht mehr an die guten alten Zeiten denken mußtest.”
 “Och, gedacht habe ich immer wieder daran, weil meine Ausbildung heftiger ist als in Hogwarts”, erwiderte Aurora noch einmal, was sie erst vorhin erwähnt hatte, als sie von ihrem ersten Jahr berichtet hatte. Dorian nickte. Dann flüsterte er:
 “Ich habe die jüngere Sabberhexe einmal in einem Wald rumstrolchen gesehen, die Roy ein Balg abgerungen hat. Ich wollte es Roy schon schreiben, hab’s aber dann doch besser gelassen. Die hat von dem einen Jungen gekriegt, der rotbraunes Haar hat. Die hat den am Leben gelassen.”
 “Ja, das muß Roy wirklich nicht wissen, und Dina schon gar nicht. Lass sie besser im Glauben, daß Tom das erste Kind von ihm ist.”
 “Das eh, weil die beiden das ja richtig gewollt haben. Ich wollte dir das nur sagen, wo Eunice nicht im Raum ist und ich weiß, daß du Roy aus dieser Kiste rausgeholt hast. Aber warum die jetzt auch ihre Söhne leben lassen wundert mich etwas.”
 “Ich habe mich in der Bibliothek der Sano etwas schlauer gelesen, Dorian. Manche Sabberhexen verlieben sich richtig in die, die sie zur Zeugung gefügig machen. Denen ist dann egal, ob sie einen Jungen oder ein Mädchen kriegen, ja passen auch auf den Jungen auf, damit der von ihren Artgenossen nicht getötet wird. Ist sehr selten und daher nur in Fachbüchern der Heilerzunft nachzulesen.”
 “Wie erwähnt muß Roy das nicht wissen”, wiederholte Dorian sein Anliegen. Aurora nickte bestätigend.
 Nach der üblichen Nachsorge für Mutter und Kinder verabschiedete sich Madame Newport von Aurora Dawn und wünschte ihr noch einen erfolgreichen Weg in die Heilerzunft. Dann verließ sie das Haus und disapparierte wohl außerhalb der magischen Einfriedung, die nur Familienangehörige apparieren und disapparieren ließ.
 Aurora blieb noch ein paar Stunden bei den Dirksons, durfte sogar zusehen, wie Eunice zwei der drei Babys anlegte und dachte dabei daran, daß sie diese Erfahrung wohl erst mehrere Jahre später würde machen können, falls sie als aprobierte Heilerin Zeit und Muße für eine Partnerschaft und Kinder finden mochte. Es berührte sie etwas unangenehm, sich vorzustellen, daß sie vielleicht ihr ganzes Leben lang unverheiratet und kinderlos bleiben könnte. Doch das konnte ihren Willen, die Ausbildung fortzusetzen und danach als Heilerin zu arbeiten nicht verdrängen. Dafür hatte sie schon früh genug dieses erhabene Gefühl verspürt, wie wohltuend es wahr, anderen helfen zu können. Außerdem, wenn sie Eunice und demnächst Priscilla und Dina ansah, empfand sie es auch nicht als so tragisch, wenn sie selbst vorerst keine eigenen Kinder haben würde.
 Sie kehrte um elf Uhr abends in das alte Landhaus ihrer Eltern zurück und plauderte mit diesen noch über den Besuch bei den Dirksons. Dann war sie müde genug, um in den zehnten August hineinzuschlafen, an dem sie bei Miriam die ganze Rasselbande aus ihrem Jahrgang wiedersehen würde. Als sie in ihr Zimmer ging hörte sie ihre Mutter zu ihrem Vater sagen:
 “Dann ist Benefica Newport immer noch solo. Bringt der Beruf vielleicht doch mit sich.” Sie verdrängte das gehörte schnell wieder und dachte daran, daß sie morgen mit ihren alten Kameraden über das letzte Jahr plaudern würde. Mit Priscilla wollte sie sich noch einmal über Krummbeins Verschwinden unterhalten. Vielleicht tauchte er ja doch wieder bei ihr auf.
 __________
 Dafür das sommer war hing am Morgen des zehnten Augustes eine dicke, bleigraue Wolkendecke vom Himmel herab. Aurora bangte schon, daß aus diesen Wolken gleich ein kräftiger Regenguß auf sie niedergehen würde, als sie sich von ihren Eltern verabschiedete, um außerhalb des immer noch geltenden Sicherheitsbereiches um das alte Landhaus zu disapparieren.
 “Weißt du ungefähr, wann du wiederkommst?” Fragte Regina Dawn ihre Tochter.
 “Wenn Miriam uns alle zum Abendessen bei sich haben will könnte es spät werden”, antwortete Aurora. “Aber ich sehe zu, um Mitternacht spätestens wieder zurückzusein.”
 “Gut, die Schutzzauber akzeptieren dich ja. Ich wollte nur sicherstellen, daß du nicht erst morgen früh wiederkommst.”
 “Ich respektiere es, daß Dad und du gerne gut schlafen möchtet. Ich sehe zu, daß ich noch vor Mitternacht wieder da bin”, erwiderte Aurora leicht genervt. Sie wurde wie ein kleines Mädchen angehalten. Andererseits verstand sie, daß ihre Eltern sich wunderbar dabei fühlten, sich mal wieder um ihre einzige Tochter Sorgen machen zu können, wenn sie schon die Ferien unter ihrem Dach verbrachte. Andererseits sollte sich das nicht unbedingt zur Gewohnheit auswachsen, fand die Heiler-Anwärterin, umarmte ihre Mutter noch einmal kurz und disapparierte.
 Gemessen an den in Australien schon zurückgelegten Entfernungen war es für die junge Hexe wie ein Spaziergang, vom Haus ihrer Eltern innerhalb eines Augenblicks auf den großen Zentralplatz von Hogsmeade überzuwechseln. Sie fühlte, daß das ungerichtete Apparieren, daß sie im letzten Jahr erlernt hatte, ihr ein treffliches Gefühl für zurückgelegte Entfernungen und die genaue Richtung vermittelte. Meisterin Herbregis hatte recht. Apparatoren konnten lernen, ihren Standort zu fühlen. Doch hier war sie an einem Ort, den sie gut genug kannte und daher nicht blindlings apparieren mußte. Sie sah die spielenden Kinder, die durch die Straßen tollten, einige von ihnen, die auf Baby-Besen flogen, die nicht höher als dreißig Zentimeter über dem Boden dahinglitten. Sie konnte zwei alte Hexen sehen, die sich durch die aufgeklappten oberen Hälften ihrer Haustüren einander ansahen und miteinander schwatzten. Sie sah die Rauchfahnen über den beiden Pubs, den drei Besen und dem Eberkopf, sowie eine besonders dunkle Rauchfahne aus der Richtung, wo Forins Schmiede zu finden war, die sie auch schon einmal besichtigt hatte. Dann sah sie den Hügel, den die Einheimischen Hasenrücken nannten und machte ein silbriges Glitzern aus, das auf der Kuppe des Hügels glänzte. Sie konzentrierte sich darauf, stellte sich vor, dort zu stehen und wechselte innerhalb eines Sekundenbruchteils auf den Hügel hinüber, wo bereits ein großerTisch stand, an dem mehrere Hexen und Zauberer saßen, die sie kannte. Die rotblonde Miriam Swann fiel ihr sofort auf. Auch Petula Woodlane und ihre sichtlich gerundete Schwester Priscilla waren bereits da. Neben dieser saß ein Zauberer, den Aurora noch nicht kannte. Das mußte Priscillas Mann sein. Also war er schon wieder aus Südamerika zurück oder hatte sich einen Tag freinehmen können. Dann war Mortimer Swift mit seinen drei Schwestern Ramona, Rita und Roxanne schon da. Dann erkannte sie noch den rotbraunhaarigen Roy Fielding und seine Frau Dina, die ebenfalls mit Aurora in Hogwarts gelernt hatten. “Fast die letzte”, grüßte Miriam die frühere Schlafsaalkameradin und winkte ihr zu.
 “Fast? Ich habe gerade gedacht, ich sei die letzte”, grüßte Aurora zurück.
 “Mel Bunton wollte noch kommen. Sie wollte uns einen großen Kuchen backen”, sagte Miriam. “Außerdem kommen die Flowers’ noch. Cynthia hat ja schon geschrieben, daß du sie getroffen hast.”
 “Ja, stimmt”, bestätigte Aurora. Dann trat sie an den großen Tisch heran und begrüßte alle ehemaligen Mitschüler, sowie Priscillas Mann, der sie abbittend ansah, als ahne er schon, daß sie ihn für das Verschwinden Krummbeins verantwortlich machen könnte.
 “Petula hat es mir erzählt, daß du im Oktober wohl wen neues begrüßen kannst. Herzlichen Glückwunsch”, wandte sich Aurora an Priscilla. Diese lächelte ehrlich berührt und bedankte sich. So kamen die beiden Hexen ins Gespräch, während Miriam die letzten Ankömmlinge erwartete.
 “Petula hat mir erzählt, daß sie dir das mit Krummbein erzählt hat”, sagte Priscilla nach ungefähr zwei Minuten einfacher Unterhaltung über das Wetter in Australien, Argentinien und hier, das vergangene Jahr und die Familienverhältnisse. Aurora nickte ihr bestätigend zu und erwiderte ganz ruhig und gelassen:
 “Es wäre netter gewesen, wenn du mir das vorher geschrieben hättest, daß Myles gegen Katzenhaar allergisch ist. Aber wieso habt ihr keinen Heiler aufgesucht? Soweit ich bis jetzt gelernt habe gibt es Desensibilisierungstränke.”
 “Hat Myles seit seiner Kindheit probiert, vor allem in Hogwarts”, erwiderte Priscilla. Ihr Mann, Myles Boot, räusperte sich verhalten und sagte dann mit seiner samtweichen Baritonstimme:
 “Der Trank hat gegen Katzen wunderbar geholfen. Aber dieser krummbeinige Bursche, den Priscilla von ihrer Schwester bekommen hat, ist ja ein halber Kniesel, und gegen die wirkt die Abstumpfung nicht. Das wußten die in Hogwarts schon, als ich in der vierten Klasse mit Vollknieseln zu tun bekam. Kesselbrand hat mich dann auf Madame Pomfreys Heiler-Gutachten hin von der Unterrichtseinheit Kniesel ausgeschlossen. Ich habe den Krempel dazu dann rein theoretisch gemacht und bei den ZAGs kamen Knarls und Krubs für mich dran. Ich dachte ja erst, daß der orangerote Kater mir nichts ausmacht. Aber die Knieselanteile haben die ganze schöne Abstumpfung verhunzt. Jetzt fang ich auch wieder bei gewöhnlichen Katzen an zu niesen und zu schniefen.” Aurora sah Priscillas Ehemann an. Sie hatte ihn bisher nur auf einem farbigen Hochzeitsfoto gesehen, daß Petula ihr geschickt hatte. In allen drei Dimensionen sah er wirklich überragend aus mit seinen fast zwei Metern Körpergröße, dem athletischen Körperbau, den Haaren, die golden wie Herbstlaub im Sonnenschein glänzten und den hellwachen, tiefblauen Augen. Ein pinselartiges Oberlippenbärtchen verlieh Myles Boot eine verwegene Note. Sie konnte sich vorstellen, daß Priscilla diesen Zauberer vom Fleck weg geliebt hatte. Irgendwie konnte sie ihm auch nicht böse sein. Für Krankheiten und Unverträglichkeiten konnte ja keiner was, der es nicht gezielt drauf angelegt hatte, sich was einzufangen. Dennoch wandte sie ein, daß er das mit seiner Frau hätte klären können, daß Krummbein nicht wie ein ungeliebter Streuner im Freien zu schlafen hatte, wo er von seiner Mutter her doch ein wahres Haustier sei.
 “Hat meine Schwägerin mir auch schon um die Ohren gehauen, Ms. Dawn”, lachte Myles. “Sie hat mir sogar einen Heuler geschickt, als der Kater nicht mehr in das Freigehege zurückgekehrt ist.”
 “Das hat sie mir nicht erzählt”, warf Aurora ein. Priscilla lachte leise, und jemand, der noch nicht zu sehen war, stupste sie dafür deutlich sichtbar in den Bauch.
 “Natürlich erzählt die sowas nicht, weil ich fast unser Baby verloren hätte, weil der Lärm des Heulers selbst durch die gute Verpackung gedrungen ist. Dafür habe ich ihr einen Heuler zurückgeschickt und angemerkt, daß ich ihr noch einen schicke, wenn sie oder sonst wer meint, mir wegen Krummbein weitere rauchende rote Umschläge zuzuschicken.” Aurora verzog das Gesicht. Deshalb hatte Petula bis in die Ferien hinein verschwiegen, daß Krummbein ausgerissen war. Sie fragte ob sie ihn denn gesucht hätten.
 “An dem Abend herrschte echtes Aprilwetter, Aurora. Selbst mit dem Spurenfindezauber konnten wir nichts mehr von ihm entdecken. Er hat wohl befunden, daß er wegen Prunella nicht mehr geliebt würde.”
 “Du meinst Nathanael”, berichtigte Myles seine Frau grinsend.
 “Finde dich damit ab, daß sie Prunella oder einen anderen Mädchennamen tragen wird, Mylo.”
 “Prunella heißt deine Oma Mütterlicherseits. Da hätte meine Mum was gegen, weil die mit deiner Oma … Muß jetzt nicht noch mal aufgewärmt werden”, grummelte Myles und kam auf das Verschwinden Krummbeins zurück. “Ich habe meinen Onkel hergerufen, der in der Tierwesenbehörde arbeitet und sich auf das Aufspüren von Zaubertieren versteht. Aber auch der konnte diesen orangeroten Kerl nicht mehr auffinden. Wo immer der hingelaufen ist, entweder hat ihn einer dieser Muggel-Autowagen überrollt”, Aurora verzog doch etwas wütend das Gesicht. “Oder er ist in irgendein Haus reingelaufen, daß gegen Suchzauber abgeschlossen war. Aber in unserer Gegend gibt es kein solches Haus, weil wir etliche Meilen vom nächsten Zaubererhaus entfernt wohnen.”
 “Wir haben wirklich eine Woche lang gesucht und gewartet, ob er nicht von selbst wiederkomt. Aber er ist auch nicht bei Petula aufgetaucht, wie wir auch gehofft haben”, ergänzte Priscilla Boot die Schilderung ihres Mannes.
 “Habt ihr keine Anzeige im Propheten bringen lassen?” Fragte Aurora.
 “Onkel Faunus hat uns gesagt, daß es nichts brächte, wenn wir Krummbein nicht eine bessere Unterbringung bieten könnten”, seufzte Priscilla. “Dann würde er immer wieder weglaufen.”
 “Ja, aber Petula hätte ihn dann nehmen können oder einem von uns anderen überlassen können.”
 “Sie hätte ihn nicht behalten können, weil er Anstalten machte, seine eigene Mutter zu bespringen”, warf Priscilla ein. “Wir waren mal mit ihm bei ihr. Da war ihre Schneeflocke gerade rollig, und dieser Bursche hat vergessen, daß sie seine Mutter ist. Deshalb wollten wir ihr den nicht dalassen.”
 “Das wäre es noch gewesen”, knurrte Aurora. “Dann habt ihr es dabei bewenden lassen”, seufzte sie noch. “Ja, und jetzt sind vier Monate drüber weggegangen, und in dem Gras, das seitdem gewachsen ist ist er sicher wunderbar verschwunden. Ihr wißt ja wohl von Petula, daß ich Krummbein auf die Welt gezogen habe. Deshalb wollte ich ihn ja auch eigentlich nehmen. Aber da hatte ich mich schon zu sehr auf die Heilerausbildung eingerichtet, und in Australien hätte ich den schon gar nicht halten dürfen.”
 “Nun, wenn er nicht von irgendwelchen rücksichtslosen Muggeln totgefahren wurde wird er sich wohl irgendwann wen neues suchen, bei dem er wohnen darf und dem er womöglich einmal sehr nützlich sein kann. Die Instinkte eines Kniesels und die Intelligenz hat er ja geerbt”, sprach Priscilla beschwichtigend auf Aurora ein, die nach dem kurzen Anflug von Zorn wieder ruhig dasaß und ihr nur zunickte.
 “In Hogwarts wissen die alle, daß Feuerball und Schneeflocke fünf Junge hatten. Krummbeins Schwestern wohnen ja da noch”, sagte Aurora. “Wenn ihn also wer findet und aufnimmt, dann sei es eben. Machen können wir da jetzt eh nichts mehr dran.”
 “Danke, Aurora, daß du zumindest nicht mehr wütend auf uns bist”, sagte Priscilla.
 “Ihr habt in den nächsten Monaten noch viel vor euch”, begann Aurora nun, von einem für die Boots angenehmem Thema zu sprechen und unterhielt sich mit ihnen über die Anstehende Geburt ihres ersten Kindes. Daß Priscilla schon längst wußte, daß sie eine Tochter unter dem Herzen trug war für Aurora keine besondere Sache. Immerhin kannte sie die nützlichen Instrumente, um einer werdenden Mutter in den Schoß zu blicken, um das darin heranwachsende neue Leben zu untersuchen, ohne ihr nach Art der Muggel-Ärzte irgendwelche Sachen hineinzuschieben oder den Bauch aufzuschneiden. Priscilla sprach dann noch über ihre Arbeit in der Redaktion von Verwandlung heute und ihren Treffen mit berühmten Verwandlungsexperten wie Maya Unittamo, Alexandre Énas, sowie Blanche Faucon. Bei dem Gedanken an französische Experten dachte sie an Camille Dusoleil. Sie hatte ihr kurz vor ihrer Abreise aus Australien einen kurzen Brief über die zu behandelnden Zauberkräuter geschrieben und sich für ihre wohl sehr ungeübte Rechtschreibung entschuldigt. Bisher war keine Antwort eingetroffen.
 Nach einer halben Stunde mit den Boots sprach Aurora mit Dina und Roy, die ihr erzählten, wie gut Tom sich mit Sonnenwecker vertrage.
 “Es war für ihn wohl das beste, daß er bereits in den letzten Monaten vor Tommys Geburt bei uns wohnte und mitbekam, daß wir noch wen dazukriegen würden. Daß wir ihn Sonnenwecker genannt haben weißt du ja schon. Denn wenn er nachts draußen war kommt er immer zu unserer Hintertür und maunzt solange, bis die Sonne aufgeht und wir ihn reinlassen.”
 “Wo habt ihr eigentlich den Kleinen? Den hätte ich gerne gesehen”, sagte Aurora.
 “Meine Mutter kümmert sich um ihn und Sonni. Sie meint, die beiden wären wie gleichalte Brüder, was das Maulen nach Essen und den Schabernack angeht.” Roy seufzte vernehmlich.
 “Schwiegermutter Annabell betüddelt uns alle zu sehr. Ich hatte ihr vor der Hochzeit erzählt, daß meine Eltern von diesem Massenmörder und seiner Bande umgebracht wurden. Seitdem befindet die wohl, ich hätte eine neue Mutter nötig. Jetzt wo das Baby da ist ist die natürlich im Nette-Oma-Modus und macht deutlich, daß sie unverzichtbar ist.”
 “Sei nicht undankbar, Roy. Immerhin haben meine Eltern dir sehr geholfen, ins Ministerium reinzukommen und halten uns beiden mit Tommy und Sonni den Rücken frei.”
 “Ja, aber ich höre deine Mutter noch, wie sie sagt, daß ein halber Kniesel zwar ein guter Kamerad für einen kleinen Jungen sei, aber kein Ersatz für eine kleine Schwester.”
 “Das liegt ja wohl wirklich nur bei uns”, knurrte Dina. “Abgesehen davon hast du damals als Tommy geboren wurde mit der Sonne um die Wette gestrahlt, während ich fast ohnmächtig geworden bin, weil nach der ganzen Anstrengung dieses rote, runzelige Bündel in meine Arme gelegt wurde und ich erst einmal verstehen mußte, daß das unser Kind sein sollte. Wer hat denn da gesagt, daß das ja der erste Versuch sei und der nächste besser aussehen würde?””
 “Jemand, den ich heute morgen beim Rasieren im Spiegel gesehen habe”, erwiderte Roy. “Aber ein kleiner Bruder wäre besser, weil dann könnten die beiden mit mir Fußball spielen.”
 “Das habe ich ihm noch nicht austreiben können”, seufzte Dina an Auroras Adresse. “Ich mußte ihm sogar so ein mit Elektrostrombatterien laufendes Muggelradio gönnen, damit er jeden Samstag hören kann, wie die englischen Fußballmannschaften spielen. Tom sitzt dabei schon auf seinem Schoß und freut sich, wenn sein Daddy sich freut. Ich fürchte, der wird sich irgendwann auch für diesen langweiligen …”
 “Na, Dina, sag nicht langweilig!” Knurrte Roy. “Mein Sohn kapiert es halt jetzt schon, daß das Runde ins eckige reingetreten werden muß.”
 “Bis sein Großvater mit ihm zum Quidditch geht und er mitbekommt, daß das wesentlich spannender ist.”
 “Ich hör’s noch, daß unser Sohn bitte kein Quidditchprofi werden möchte, weil es in der letzten Saison diesen Zusammenstoß beim Spiel der Tornados und den Canons gegeben hat”, feixte Roy. Aurora fragte sich, ob sie eine Art Anregungszauber für Ehestreitigkeiten ausstrahlte. Sie wartete noch eine halbe Minute, bis Dina sie wieder ansah und sagte:
 “Oh, du mußt ja denken, wir hätten es nötig, uns vor dir oder anderen zu zanken, Aurora. Aber ist eben so, wenn es um diesen Einballsport geht. Da ist Roy immer noch zu sehr drauf festgelegt.”
 “Ich hoffe, ihr habt euch und euren Sohn trotzdem lieb”, sagte Aurora dazu.
 “Wenn das nicht so wäre könnte ich Di nicht so schön damit auf die Palme treiben, daß mir der FC Liverpool noch immmer was bedeutet und ich halt wissen muß, wie der in der ersten Liga aufgestellt ist. Außerdem kriege ich über das kleine Kofferradio auch Infos über Raumfahrtprojekte rein. Immerhin soll Voyager II im nächsten Jahr am Uranus vorbeifliegen, und die Amis machen immer wieder Flüge mit ihrer halb wiederverwendbaren Raumfähre. Das alles interessiert Dina ja auch, von der Popmusik ganz zu schweigen.”
 “Wenn’s nicht gerade diese Madonna ist”, knurrte Dina. “Die macht euch Kerle doch nur wuschig und durcheinander.”
 “Juhu”, trällerte Roy. “Jetzt weißt du, daß Dina mich noch liebt, weil sie eifersüchtig auf diese kleine, quirlige Sängerin ist, die die halbe Musikszene aufmischt. Die andere Hälfte wird von Cyndi Lauper und Michael Jackson beharkt und von diesem kleinen schwarzen Bürschchen, der sich als Prinz bezeichnet. Schon interessante Figuren in der Muggel-Popmusik unterwegs. Da kann die alte Warbeck ihren heißen Kessel hundertmal hinhalten, da rührt keiner mehr drin um.”
 “Na, Roy”, stieß Dina aus. Aurora grinste jedoch. Dann fragte sie noch einiges über Dinas und Roys Alltag als junge Eltern, wie sie mit Dinas Verwandten so klarkamen und ob Erica zwischendurch mal herüberkam. Sie erwähnte, daß sie sie in der australischen Grenzstation getroffen hatte.
 “Die ist am dritten September hier, wenn Tommy Geburtstag feiert. Vielleicht kann er da schon laufen”, sagte Roy mit väterlichem Stolz in Stimme und Miene.
 “Ja, mein Vater will ihm da einen dieser Baby-Besen schenken, wie sie die Kinder hier auch verwenden”, sagte Dina. “Ich kann es ihm nicht ausreden.”
 “Diese kleinen Tu-dem-Kind-nicht-weh-Handfeger”, erwiderte Roy. “Der kriegt von mir seinen ersten Ball zum spielen, egal ob er den wirft oder tritt.”
 “Na hoffentlich übersteht der euren Sonni.”
 “Ach, da mache ich die Gummireißfestigkeitslösung drauf, dann kann unser orangeroter Schnurrschlingel den nicht mit den Krallen kaputtmachen oder mit seinen netten Beißerchen anfressen.”
 “Die beiden Racker würde ich mir gerne mal ansehen”, sagte Aurora.
 “Dann kommst du morgen zu uns rüber. Dann kannst du Oma Annabell als angehende Heilerin ausforschen, ob die mit Tommy auch richtig umspringt”, sagte Roy.
 “Besser nicht. Meine Mutter könnte sich beleidigt fühlen”, wandte Dina ein. Aurora nickte. Sie hatte ja auch nicht vor, ihre noch nicht so große Fachkompetenz zu sehr in die Waagschale zu werfen. So sprachen sie noch über das Verhältnis zu den Nachbarn, daß Roy sich bei den Zwergenschmieden federleichte Kronleuchter besorgt hatte und daß eine Hexe aus der Nachbarschaft schon angefragt hatte, ob sie sich Sonnenwecker ausleihen dürfe, um ihren zwei Knieselinnen die Freuden der Mutterschaft angedeien zu lassen. Immerhin habe Sonnenwecker ja keine krummen Beine. Aurora verzog etwas das Gesicht und wandte leise ein, daß Sonnis Bruder sich bei Priscillas Familie nicht wohlgefühlt habe und deshalb wohl das Weite gesucht und gefunden habe. Roy nickte schuldbewußt dreinschauend.
 “Hätten wir das gewußt hätten wir den auch noch genommen. Wäre vielleicht nicht das schlechteste gewesen. Aber wenn Pettys Schwester meint, das einfach so auf sich beruhen zu lassen .. Dann ist die verschüttete Milch eh schon eingetrocknet.”
 “Habe ich dir schon mal gesagt, daß ich nicht Petty genannt werden möchte?” Knurrte Petula Woodlane. Roy grinste verächtlich, während Dina ihn mißbilligend ansah. Aurora fühlte sich irgendwie so, als hätte es das letzte Jahr gar nicht gegeben, als seien sie alle noch Hogwarts-Schüler und würden sich um so belangloses Zeug käbbeln. Roy sagte jedoch nichts zur Entschuldigung. Er sah Melinda Bunton an, die einen großen selbstgebackenen Kuchen mitgebracht hatte, von dem jedoch nicht mehr viel übrig war. Aurora nutzte die Gelegenheit nach der Begrüßung der pummeligen Ex-Hufflepuff, um mit ihr über ihre Arbeit zu sprechen und brachte damit weitere kurzweilige Minuten. Dann sprach sie mit Miriam über die Verhältnisse im Zaubereiministerium, daß Fudge sich nicht gerade mit viel Ruhm bekleckerte und der Unmut groß war, weil er mit Leuten gut vertraut war, die vor einigen Jahren noch angeklagt worden waren, dem Unnennbaren geholfen zu haben.
 “Er sagt immer, daß jeder vor ein ordentliches Gericht gebracht worden war und dieses sie freigesprochen habe. Was für Snape gelte müsse auch für einen Lucius Malfoy oder McNair gelten. Dabei ist McNair ein brutaler Kerl, der im Ausschuß zur Beseitigung gefährlicher Geschöpfe richtig viel Spaß daran hat, wild gewordene zaubertiere umzubringen. Wenn der das nicht schon vor fünf Jahren mit unschuldigen Menschen angestellt hat weiß ich nicht, was ihn dann dazu gebracht hat, im Ministerium anzufangen.”
 “Dem würde ich schön weit aus dem Weg gehen”, bemerkte Aurora dazu. Miriam nickte und sagte, daß sie froh sei, daß sie diesem Typen problemlos aus dem Weg bleiben konnte. Dann sprachen sie noch über Miriams Verwandte in den vereinigten Staaten, zu denen sie Ende August kurz hinreisen würde, auch um sich ein Quodpot-Spiel anzusehen. Aurora beneidete sie darum. Zwar hatte sie ja noch bis zum ersten September Ferien. Doch sie hatte sich schon bei Heathers Familie angemeldet und wollte die Zeit dort nutzen, um sich wieder an das australische Klima zu gewöhnen.
 Es wurde noch ein gemütlicher Abend, der mit Geplauder und Gesang ausklang. Kurz vor elf Uhr abends verließen die Fieldings und Boots die Festgesellschaft. Dann verabschiedete sich auch Aurora Dawn.
 “Vielleicht sehen wir uns um Weihnachten wieder”, sagte sie zu Miriam und Petula. “Ich komme morgen noch einmal her, um Dinas und Roys Haus und den kleinen Kronprinzen zu besuchen.”
 “Müßte ich mir eigentlich auch antun”, sagte Petula. “Wenn ich bald Tante bin sollte ich schon mal gesehen haben, wie so’n kleines Hexenkind herumwuselt.”
 “Vielleicht sehen wir uns dann morgen”, sagte Aurora noch und winkte den verbliebenen Festgästen. Dann disapparierte sie, um keine zehn Meter vor der magischen Außenbegrenzung ihres Elternhauses wieder aufzutauchen. Mit erleuchtetem Zauberstab betrat sie das Grundstück, auf dem das altehrwürdige Haus unter dem nun dunkel werdenden Himmel schwarz und mächtig auf sie herabblickte. Sie prüfte, ob die magischen Verriegelungszauber bereits für die Nacht eingerichtet waren und öffnete die Tür mit drei Zauberstabstupsern und dabei geflüsterten Passwörtern. Ihr Vater saß noch im Wohnzimmer über einem Pergament. Sie meldete sich brav zurück und erzählte im Flüsterton, was sie so alles neues erfahren hatte. Ihre Mutter lag bereits im Bett. Gegen Mitternacht ging auch Aurora schlafen.
 __________
 Der Besuch bei den Fieldings war noch eine willkommene Ablenkung von den überstandenen Monaten in der Sana-Novodies-Klinik. Der kleine Tom Fielding besaß nun immer stärkere Ähnlichkeit mit seinem Vater. Nur die Augen hatte er von seiner Mutter geerbt. Krummbeins Bruder Sonnenwecker hatte sich auch zu einem beachtlichen Kater mit leuchtendem orangerotem Fell ausgewachsen, dessen Schweif wie eine Flaschenbürste aufragte, und dessen gelbe, lampenartigen Augen aufgeweckt und interessiert umherblickten und den kleinen Tommy dabei ständig beobachteten. Sie sprach mit Dinas Mutter Annabell, die sich von ihr erzählen ließ, was Heilerinnen im ersten Ausbildungsjahr so alles lernen mußten. Dabei erfuhr Aurora, daß Dinas Urgroßmutter selbst eine Heilerin sei und in der Abteilung für die Behandlung von Unfällen mit Tierwesen arbeitete. Mrs. Murphy erzählte ihr dann noch, daß Dina demnächst in die Astronomieabteilung des Ministeriums gehen würde.
 “Ich dachte eigentlich, sie würde sich ein paar Jahre Zeit nehmen um dem Kleinen noch ein Geschwisterchen zu schenken. Aber ich kann es ihr nicht ausreden, wo sie bei euch in Hogwarts ja die Jahre bis zu den UTZs immer wieder hart geackert hat, um diese Zauberkraftschwäche zu überwinden, die ihr diese Giftmischerin Bitterling und die überstrenge Minerva immer wieder um die Ohren gehauen haben.”
 “Tom hat aber noch keine Zauberkräfte geäußert”, meinte Aurora. Dina und Roy bestätigten das.
 “Wenn es nicht gerade ein überragend begabter Junge ist, wird er woh so mit sechs oder sieben die ersten Anzeichen von Magie zeigen. Außerdem mache ich mir bei Tom keine Gedanken, daß er kein Zauberer sein könnte. Das Problem, daß unsere Dina hatte, kam daher, daß mein Mann meinte, einen einfachen Zauberstab kaufen zu müssen, ohne genau zu prüfen, ob der mit Dina zusammenpaßt. Meine Schwiegermutter konnte auch erst mit sechzehn ohne unangenehme Begleiterscheinungen zaubern. Insofern …”
 “Und es ist ja auch ein Junge”, sagte Roy. “Der hat meine Stärke geerbt.”
 “Ey, das ist fies”, knurrte Dina, und ihre Mutter sah ihn sehr mißbilligend an.
 “Ich gehe sehr stark davon aus, daß mein Enkelsohn Dinas Gespür für magische Wirkstoffe und unser aller Zauberkraft zur Geltung kommen läßt. Du hättest meine Tochter wohl nicht geheiratet, wenn du nur auf ein Mädchen mit exzellenter Zauberkraft ausgegangen wärest. Also benimm dich, wenn Besuch da ist!”
 “Merkst du, was ich dir gestern erzählt habe?” Fragte Roy Aurora trotzig grinsend. Sie nickte ihm zu.
 “Jedenfalls ist der Kleine schon gut gewachsen”, stellte die Heilerin in der Ausbildung fest und hob Tom Fielding hoch, was diesem erst mißfiel, bis er fand, daß er in Auroras Armen doch sehr gemütlich lag. Sonni, der Halbkniesel, beäugte die junge, schwarzhaarige Hexe. Womöglich erinnerte er sich daran, daß sie schon bei ihm gewesen war, als er zum ersten Mal die Augen aufgemacht hatte. So blieb er ruhig auf dem Sofakissen liegen, das laut Roy sein kleiner Königsthron war, von dem aus er alles und jeden im Blick behalten konnte. “Und gut zu essen kriegst du auch, nicht wahr?” Säuselte Aurora und sang ein paar Takte eines Wiegenliedes.
 “Da würde ich den beiden hier auch was sagen, wenn die den süßen ratz hier verhungern ließen”, erwiderte Mrs. Murphy. Dina glubschte ihre Mutter verärgert an und grummelte:
 “Wenn es nach dir gegangen wäre hätte ich ihm auch mit allen Zähnen noch jeden halben Tag die Brust geben sollen, Mum.”
 “Dir hat das nicht geschadet, daß ich dich bis zum zweiten Lebensjahr gestillt habe, Dina.”
 “Kein Kommentar”, knurrte Dina dazu nur. Aurora überhörte dieses Geplenkel und sang weiter auf den von ihr gewiegten kleinen Zauberer ein, der eines Tages wie sie in den Zug mit der scharlachroten Lokomotive klettern und sieben schöne, aber auch anstrengende Jahre vor sich haben würde.
 “Siehst so aus, als wolltest du Tommy mitnehmen”, feixte Roy.
 “Ich wollte nur sehen, ob ich das von Natur aus hinkriege, ein kleines Kind ruhigzuhalten”, erwiderte Aurora und setzte den kleinen Tommy Fielding wieder ab. Er klammerte sich mit seinen kurzen Ärmchen an ihrem rechten Bein fest und zog sich daran hoch, bis er auf seinen noch schwächlich wirkenden Beinchen stand.
 “Kuck mal da, das macht der auch bei anderen”, lachte Roy sehr erfreut. “Dauert nicht mehr lange, dann läuft der rum. Dann kann sich unser Sonni warm anziehen.”
 “Der wird immer schneller weglaufen oder höher springen können als Tom”, sagte Aurora.
 “Nur nicht wenn Dad ihm einen Kinderbesen schenkt”, sagte Dina.
 “Eure Möbel und Vasen sind alle bruchsicher, Kind. Da kann er dann gut herumflitzen.”
 Der Halbkniesel blickte Aurora auffordernd an. Sie ging zu ihm … und konnte gerade noch die Arme vor der Brust zusammenbringen, um den aus dem Liegen losspringenden Kater aufzufangen, der sich wie selbstverständlich in ihren Armen einkuschelte und behaglich zu schnurren begann.
 “Schade, daß du nicht weißt, wo dein kleiner Bruder abgeblieben ist”, seufzte Aurora, nachdem sie den orangeroten Schnurrer einige Minuten lang gewiegt und geknuddelt hatte. Er kletterte auf ihre rechte Schulter und kauerte sich dort zu einer Fellkugel mit kräftigen, geraden Beinen zusammen.
 “Der hat noch einen kleinen Bruder?” Fragte Mrs. Murphy.
 “Ja, haben wir dir doch erzählt, Mum”, sagte Dina. “Aurora hat die alle auf die Welt geholt, und den ganz kleinen, Krummbein hieß er, mußte sie sogar mit einer Zange aus Petulas Katze herausziehen, weil der sich in ihrem Becken festgesetzt hatte.”
 “Natürlich, hattest du erzählt, Dina”, erwiderte ihre Mutter schuldbewußt dreinschauend.
 “Vielleicht ist er ja bei einer anderen Zaubererfamilie untergekommen”, sagte Mrs. Murphy beschwichtigend. “Außerdem sind Kniesel sehr selbständig, und der Vater von dem Sonnenanbeter hier ist ja ein Vollkniesel.”
 “Ja, mit mehreren Hauskatzen in der Zuchtlinie”, sagte Aurora. Sie versuchte, Sonnenwecker behutsam von ihrer Schulter zu heben. Doch dieser gab nur ein ungehaltenes “Mrrau” von sich und krallte sich spürbar fest.
 “Heißt es nicht, daß Kniesel keinem gehören, aber jeder, den sie sich aussuchen ihnen gehört?” Fragte Roy Aurora.
 “Ja, aber Sonni ist ja kein reinrassiger Kniesel”, schränkte Aurora ein.
 “Gilt auch für gewöhnliche Katzen”, warf Mrs. Murphy ein. “Eine Cousine von mir hat drei Normalkatzen. Die Frage, wer da wem gehört war schon entschieden, als ihr die drei zugelaufen sind. Wurfgleiche Schwestern von einer Streunerin, die meinte, sich mit einem Bullterrier anlegen zu müssen. Seitdem macht die jedes Jahr mindestens einmal eine Entbindugnsstation für Katzen auf, wenn sie nicht will, daß die ihre Jungen in ihrem Bett bekommen oder eines der Sofas als Kinderstube beanspruchen.”
 “Wo viele Mäuse sind ist sowas praktisch”, feixte Roy. Seine Schwiegermutter sah ihn mißbilligend an.
 “Ich werde jedes Jahr gefragt, ob ich nicht welche von den neuen Kätzchen haben will. Anstatt sie die drei neutrieren läßt … Aber lassen wir das!”
 Aurora blieb noch zwei Stunden bei den Fieldings. Miriam kam zusammen mit Petula noch einmal vorbei. Sie spielten mit Tommy und Sonni und lauschten der Unterhaltungsmusik aus Roys Kofferradio, als seine Schwiegermutter befand, daß sie ihrer Großmutterpflichten für heute genügt hatte. Dann kehrte Aurora zu ihren Eltern zurück.
 __________
 In den verbleibenden Wochen spielte sie noch einmal Quidditch, besuchte Cynthia und Nelly, schaute noch einmal bei den Dirksons herein und reiste sogar nach Millemerveilles, wo sie sich mit der Kräuterkundeexpertin Camille Dusoleil die grüne Gasse von Millemerveilles ansah. Sie freute sich, daß die kleine Claire bereits richtig laufen konnte und sah Camilles älterer Tochter Jeanne bei ihren ersten Besenflugübungen zu.
 “Die wird mal eine große Quidditchspielerin”, freute sich Camille Dusoleil, während Aurora Claire auf dem Schoß sitzen hatte und ihr zärtlich durch das nun dichte, schwarze Haar strich.
 “Kann Jeanne dennn schon was zaubern?” Fragte Aurora.
 “In der Tat kann sie das”, grinste Camille. “Als Claire ihr den kleinen Flauschebären weggenommen hat, mit dem Jeanne bisher immer zu Bett ging, hat die ihn sich mit einem zauberstablosen Aufrufezauber zurückgeholt. Da war die Schreierei groß, weil die Kleine den süßen roten Bären wiederhaben wollte und Jeanne ihn nicht mehr hergeben wollte.”
 “Ey, Maman, muß die das wissen?” Quängelte Jeanne. Ihre Mutter erwiderte:
 “Sie hat gefragt, ob du jetzt auch schon sachen mit Zauberkraft machen kannst. Da habe ich das nur erzählt, daß du dir Monsieur Rouge wiedergeholt hast.”
 “Was hat die da das zu interessieren. Ist doch keine Tante von mir”, maulte Jeanne.
 “Benimm dich, Mädchen! Aurora ist eine sehr nette junge Hexe, die gerne alles lernen möchte, was deine Maman so kann und sehr kinderlieb ist”, erwiderte Madame Dusoleil. Aurora fragte sich, ob das mit der Kinderliebe echt stimmte.
 “Dann soll die diese blöde Kreischliese da mitnehmen”, grummelte Jeanne.
 “Na, paß auf, daß ich ihr nicht dich mitgebe, Jeannie!” Schnarrte Camille Dusoleil, lächelte dann aber beruhigend.
 “Ich habe euch beide gleichlieb, Jeanne. Du hast gesehen, wie Claire aus meinem Bauch gekommen ist und weißt, daß du da auch warst. Also gehört ihr beide zusammen und habt nett zueinander zu sein.”
 “Nur wenn die Monsieur Rouge in Ruhe läßt. Das ist mein Bär”, quängelte Jeanne.
 “Claire hat doch jetzt einen eigenen Gutenachtfreund von Oma Aurélie gekriegt, Jeanne. Die findet halt nur rote Sachen schön.”
 “Echt?” Fragte Aurora, die sich freute, daß ihr Französisch wahrhaftig gut gelernt war.
 “Die hat sich mal an dem Umhang von Madame Delamontagne festgekrallt, weil der dunkelrot war. Von mir hat die das nicht. Rot ist nicht meine Farbe”, sagte Camille und strich sich über den grasgrünen Gebrauchsumhang, den sie trug. “Ich habe das rausgekriegt, daß sie bei roten Sachen ganz ruhig ist oder sehr neugierig ist. Als die Sonne richtig rot aufging, hat sie sehr lange reingeguckt. Ich mußte Madame Matine herholen, um ihre Augen untersuchen zu lassen. Das vergessen die meisten, daß zu lange in die Sonne zu gucken blind machen kann.”
 “Dann mag sie eben rote Sachen”, sagte Aurora und flüsterte Claire ins Ohr. “Ich ziehe auch gerne mal was rotes an.”
 “Ey, da kommt Barbara!” Rief Jeanne, als ein drahtiges Mädchen mit braunen Haaren um die Ecke kam. Sie sprang auf und lief ihr laut rufend entgegen.
 “So, jetzt haben wir erst einmal Ruhe”, grinste Camille Dusoleil. “Die beiden sind die dicksten Freundinnen, die ich hier in Millemerveilles jemals habe rumlaufen sehen. Ich bin froh, daß die beiden nach Beauxbatons gehen. Wenn die dann noch im selben Saal landen …”
 “Muß nicht heißen, daß die dann immer gut befreundet bleiben. Ich hatte Klassenkameraden, die waren Vettern und haben sich immer wieder gerne gezankt”, antwortete Aurora.
 “Na ja, aber für Jeanne ist es doch schön, wenn sie nicht so ganz alleine nach Beauxbatons kommt. Aber Barbara ist eine Bestimmerin. Die sagt, wo es langgeht. Aber Jeanne spurt, wenn sie bei ihr ist. Ich glaube, ich sollte Barbaras Mutter mal fragen, wie sie das hingekriegt hat.”
 “Tun Sie das!” Erwiderte Aurora lächelnd und schaukelte die kleine Claire auf ihren Knien.
 “Nur schade, daß du wegen der Heilerrichtlinien vor Ende des praktischen Jahres keine feste Bindung eingehen darfst. Du kannst gut mit Kindern. Das habe ich nicht nur so für Jeanne gesagt. Ich würde meine eigenen Töchter doch nicht anlügen.”
 “Ich habe mich entschieden, erst einmal Heilerin zu werden. Ob ich dann irgendwann Mutter werde hängt dann ja auch von dem entsprechenden Mannsbild ab.”
 “Hera, also Madame Matine, hat ja auch keine Probleme damit gehabt, nach ihrer Ausbildung zu heiraten und ein paar Kinder zu kriegen. Und Madame Rossignol in Beauxbatons ist auch bereits stolze Grandmaman. Du mußt also nicht wie diese Betschwestern der Muggel leben.”
 “Ich hoffe, Sie haben recht”, sagte Aurora.
 “Du, Aurora. Ich finde, wir beide sind noch jung genug, um uns zu duzen. Außerdem möchtest du ja neben deiner Heilerausbildung noch weiter mit Zauberkräutern arbeiten, hast du gesagt. Dann sollten wir uns auch wie Kolleginnen ansprechen.”
 “Danke, Camille”, ging Aurora darauf ein. Zur Besiegelung der neuen Kameradschaft tranken die beiden Hexen einen Kelch Met, der Aurora gut ins Blut und in den Kopf ging.
 “Ja, Begonie L’ordoux hat schon fleißige Bienen, die einen sehr brauchbaren Honig machen”, stellte Camille fest und schenkte Aurora einen zweiten Kelch voll. Doch danach beließen es die zwei Hexen bei Zitronenlimonade und Kaffee. Camilles Schwägerin Uranie kümmerte sich um Claire, die von ihrem Vater einen großen, alleine krabbelnden Marienkäfer aus flauschigweichem rotem stoff bekommen hatte.
 “Der läuft nur herum, wenn’s hell ist. Wenn es dunkel wird gähnt er laut. Claire gähnt dann mit und läßt sich dann auch ohne Gequängel zu Bett bringen”, berichtete Camille, wie nützlich dieser Flauschekäfer mit den sieben schwarzen Punkten und den lustig wedelnden Fühlern war.
 “Schon praktisch, was es alles an Zauberspielzeug gibt”, sagte Aurora. Dann sprachen sie noch über australische Zauberpflanzen, und ob sie dort Sonnenkraut halten konnten, was Aurora voll bestätigte.
 Camille und Florymont luden die Besucherin ein, bei ihnen in einem der Gästezimmer zu übernachten, bevor sie am nächsten Morgen zu ihren Eltern zurückkehrte. Sie nahm die Einladung an und schlief in einem Zimmer, dessen Tapeten so gestaltet waren, daß sie dachte, in einer freien Wiesenlandschaft zu übernachten. Sie hörte sogar ein paar Grillen zirpen und wußte nicht, ob diese nur auf der Tapete oder auch draußen im Garten im Gras hockten.
 Am nächsten Morgen bedankte sie sich artig bei ihren Gastgebern und flohpulberte nach England zurück, wo sie noch drei Tage blieb, bevor sie nach Australien zurückkehrte, wo sie Heather Springs traf.
 “Komm jetzt bloß nicht auf die Idee, die letzte Woche mit Vorarbeiterei zu vertun, Aurora! Ich habe für uns ein tolles Ferienabschlußprogramm zurechtgelegt”, stellte Heather sofort klar. Aurora befand, daß sie sich zumindest wieder in die bereits erledigten Übungen einarbeiten müsse, um am ersten September nicht völlig neu anfangen zu müssen. So legten die beiden jungen Hexen einen Tagesplan fest, bei dem Aurora eine Stunde für die Vorbereitungen auf das neue Studienjahr genehmigt bekam. Die restliche Zeit gehörte den Freizeitangeboten Australiens, zu denen auch der Besuch von zwei Quidditchpartien, sowie ein Besuch in Hidden Groves, wo Aurora zu Heathers Verdruß alle dort gehaltenen Zauberpflanzen sorgfältig bestimmte, notierte und mit dem zugeteilten Parkführer über deren Anwendungszwecke diskutierte.
 Alles in allem gewöhnte sich Aurora recht gut an die hier gerade herrschende Kühle des südlichen Winters und lernte schmerzhaft, die Sonne nicht zu unterschätzen.
 “Ich hörte davon, daß die Abgase der Muggel irgendwas machen, daß die Luft über uns für gefährlichere Sonnenstrahlen durchlässig wird”, sagte Aurora, als sie mit einer Tinktur aus Sonnenkraut einen ziemlich unangenehmen Sonnenbrand auf ihrer Schulter kurierte. Heather nickte.
 “Hat mir Onkel Vitus auch schon erzählt. Irgendwas ganz weit über uns, wo wir mit den Besen nicht hinkommen, wird von Sprühgasen der Muggel zerstört. Das macht, daß die Sonnenstrahlen stärker durchkommen, auch im Winter. Wenn die Sonne dann auch noch so schön lange scheint wie heute, vertun sich Touristen von der Nordhalbkugel ganz gerne, obwohl da gerade Hochsommer ist.”
 “Ja, aber der ist in England nicht so heiß wie hier unten, Heather”, erwiderte Aurora. Heather nickte.
 __________
 Als der erste September mit grauen Wolken und starkem Wind aufwartete, freute sich Aurora auf das nächste Jahr. Sicher, die Ferien hatten ihr sehr gut getan. Aber sie hatte gerade vor der letzten Woche hier bei Heather gemerkt, daß sie sich schnell langweilen würde, wenn sie nicht jeden Tag was aufregendes, wichtiges oder interessantes erleben konnte. So sah sie dem kommenden Lehrjahr und dem zu erwartenden harten Trott ihrer Mentorin mit mehr Vorfreude entgegen, als auf den Gesichtern ihrer Kameraden zu sehen war. Als sie alle in ihrer grünen Adeptenkleidung abends im Tagesraum des Wohngebäudes für angehende Heiler zusammensaßen sprachen sie aufgeregt von den verstrichenen vier Wochen, die doch wieder wie im Fluge vergangen waren.
 “Dann hast du ja eine kleine Rundreise gemacht”, warf Ireen Barnickle ein, als Aurora von ihrem kurzen Besuch in Frankreich berichtete. “Ich glaube, ich sollte auch noch eine oder zwei Sprachen dazulernen.”
 “Frage Meisterin Beanstock, ob das schon während der Ausbildung geht!” Schlug Aurora vor.
 “Na, das glaube ich nicht”, sagte Ireen betrübt. “Sie hat mir schon einen Brief geschrieben, in dem drinsteht, wo sie mit mir in den nächsten Wochen so alles arbeiten wird, wenn nicht gerade vertiefende Grundkenntnisse drankommen. Hat deine Mentorin dir keinen Brief geschrieben?”
 “Ich fürchte, sie will mich überraschen, damit ich mich nicht vorher schon auf was vorbereiten konnte”, antwortete Aurora Dawn. Das würde zu Meisterin Herbregis passen.
 “Kuck mal, da kommen die neuen!” Sagte Ireen und deutete auf drei junge Zauberer und eine Hexe, die bereits die grüne Tracht der Auszubildenden trugen. Direktor Springs begrüßte alle miteinander und teilte den vier neuen ihre Mentoren zu. Jene Mentorin, die bis zu diesem Jahr Jill Trylief unterrichtet hatte, bekam einen schmächtig wirkenden Zauberer mit schwarzem Haar namens Robert Greenbelt zugeteilt.”
 “Huch, ich dachte, die Mentoren werden dem Geschlecht des Auszubildenden nach zugeteilt”, wunderte sich Aurora. Ihre eigene Ausbilderin schüttelte den Kopf.
 “Bevor ich das Vergnügen hatte, deine Mentorin zu werden, hatte ich auch einen männlichen Adepten”, sagte sie und erwähnte Jeff Greenstam, der gestern vom Rat der australischen Heilzunft als eigenständiger Heiler willkommengeheißen worden war. Er arbeitete jetzt im ambulanten Dienst der Klinik, weil seine Fähigkeiten mit dem Zauberstab ihn für schnelle Noteinsätze qualifizierten.
 “Noch drei Jahre, Aurora, dann wirst auch du vor dem Rat stehen und deine endgültige Zulassung erhalten”, prophezeite Meisterin Herbregis sehr optimistisch. Aurora nickte nur, sagte aber kein Wort dazu.
 Nach der Begrüßung der vier Neuen und dem Abendessen gingen die angehenden Heiler und heilerinnen auf ihre Zimmer. Aurora wunderte es nicht, daß auf dem Schild an ihrer Tür stand, daß sie jetzt Adeptin im zweiten Ausbildungsjahr war. Sie kannte das ja schon von Hogwarts her. In ihrem Zimmer war noch alles wie sie es vier Wochen zuvor hinterlassen hatte. Ihr gemaltes Ich grüßte lächelnd aus seinem Bilderrahmen. Sie war wieder zurück in ihrem kleinen Reich, weit weg von Eltern und Verwandten und weit weg von ihren ehemaligen Schulfreunden, mit denen sie in den Ferien das vergangene Jahr hatte vergessen können, das erste Jahr nach Hogwarts, wo sich für die meisten so viel neues ergeben hatte. Aurora dachte an Krummbein. Sie wollte nicht daran denken, daß er von einem Muggelwagen überfahren oder sonst wie umgekommen war. Vielleicht suchte er da draußen nach jemandem, mit dem er glücklich unter einem Dach leben konnte. Mit dieser Hoffnung legte sie sich ins Bett und schlief ein.
 
 


  
    03. Der Fluch des gelben Kuchens
 3. Der Fluch des gelben Kuchens
 Annabel Mellow starrte entsetzt auf den Kamm in ihrer Hand. Ganze Strähnen ihres dunkelbraunen Haares hingen zwischen den eng beieinanderliegenden Zähnen. Sie hatte keinen Schmerz gefühlt. Sie starrte auf den Kamm wie auf eine tödlich giftige Schlange. Jetzt hatte es sie auch erwischt. Ihre Mutter Shirley, ihre Freundin Roshelle und ihr fester Freund Nigel hatten das auch schon abbekommen. Eigentlich hätte sie damit rechnen müssen, daß sie eine der nächsten war, die dieser merkwürdigen Erkrankung zum Opfer vielen. Bo, der Dorfälteste und nicht nur mit den europäischen Zaubern vertraut, sondern auch von den Weisen der Aborigines unterrichtet, hatte bis heute keine dunkle Magie aufspüren können, die das verursachte. Und die Heiltränke der alten Mab wirkten nicht.
 “Irgendwas passiert hier, und wir können das nicht rauskriegen”, dachte sie ängstlich. Seit über einhundert Jahren war Resting Rock ein ruhiges, friedliches Dorf von Hexen und Zauberern. Sie lebten sogar in Eintracht mit den Eingeborenenstämmen der Gegend. Bisher hatte ihnen niemand was zu Leide getan, nicht einmal die berüchtigten Shadelakes. Für die war Resting Rock mitten im Buschland zu unbedeutend. Hier wohnten nur einfache Hexen und Zauberer, die dem Trubel der Städte und den Muggeln entrinnen wollten. Ja, und seit ungefähr zwei Monaten wurden sie alle von diesem lautlosen, langsam wirkenden Übel heimgesucht. Bo sagte, daß es ein uralter Fluch sein mochte, den selbst er nicht kannte. Eigentlich hatten die Magier der Ureinwohner keinen Grund, ihnen was anzuhängen, weil sie mit den weißen Kindern einer anderen Magie in Frieden lebten. Nun hatte es auch sie erwischt. Annabel dachte sehr verängstigt daran, daß es vielleicht noch eine dritte Form der magie geben mochte, die weder die Erben keltischer und orientalischer Magier, noch die Naturmagier der Eingeborenen erkennen und bekämpfen konnten. Doch warum suchte diese bösartige Kraft Resting Rock heim? Das konnte und wollte sie nicht verstehen.
 “Annie, bist du noch im Badezimmer?” Rief Annabels Mutter durch die verschlossene Tür. Das riß die gerade zwanzig Jahre alte Hexe aus ihrer Angststarre. Sie warf den Kamm ins Waschbecken und drehte das Wasser auf, um die ausgelösten Haare abzuwaschen und im Abfluß verschwinden zu lassen. Sie wollte ihrer Mutter nicht zeigen, daß sie nun auch zu den todgeweihten gehörte. Als das Wasser lief, fühlte sie den Durst, der sie in den letzten Tagen immer wieder plagte. Sie hielt ihren Mund unter den silbernen Wasserhahn und sog gierig das kühle Naß ein. Als sie fand, genug getrunken zu haben und der Kamm haarfrei gespült war, drehte sie das Wasser wieder ab und legte das Haarpflegeinstrument an seinen Platz zurück. Sie öffnete die Tür und sah ihre Mutter, die sie besorgt ansah.
 “Du siehst blaß aus, Kind”, sagte Shirley Mellow. Dann blieb ihr Blick an Annabels Kopf hängen. “Oh, hat es dich jetzt auch erwischt, Kind?” Fragte sie sehr besorgt. Annabell strich sich hastig durchs Haar und fühlte, wie eine mehrere Zoll lange Strähne dabei herausrutschte und an ihrer Stirn hängen blieb. Sie nickte ihrer Mutter betroffen zu.
 “Der alte Sturkopf und seine eigensinnige Cousine werden uns alle dieser Pest opfern, nur weil sie sich weigern, Leute aus der Sana-Novodies-Klinik zu holen.”
 “Bo meint, das es doch ein alter Fluch der Aborigines sein könnte, Mum”, seufzte Annabel.
 “Wo der einen Großvater bei denen hat?” Knurrte Shirley Mellow. Ihre Tochter nickte nur.
 “Mab meint, sie würde schon rauskriegen, welches Gift das ist oder welche Krankheitskeime”, sagte Annabel. “Aber Jimmie ist tot. Die aus der Sano hätten dem besser geholfen als die alte Panscherin.”
 “Sie will nicht zugeben, daß sie seit fünfzig Jahren keine neuen Sachen mehr gelernt hat. Du hast ja noch gehört, was sie bei der letzten Versammlung gesagt hat: “Es gibt schon genug Mittel gegen alle erdenklichen Krankheiten, und Zauber gegen Flüche. Was soll ich mich da von jungen Wichtigtuern belehren lassen wie ein Schulmädchen?””
 “Mum, du hast fast keine Haare mehr am Kopf”, stellte Annabel fest und zuckte erschrocken zurück, als sie im Gesicht ihrer Mutter merkwürdige rote Pusteln sehen konnte.
 “Ja, ich weiß, Annie, mit mir geht das jetzt so los wie mit Jimmie Wagtail. Wir können hier aber nicht einfach weg und in die Sana-Novodies-Klinik, weil Bo verboten hat, daß irgendwer das Dorf verläßt, solange Mab nicht ganz ausschließen kann, daß es eine Seuche ist.”
 “Sie bringen uns damit alle um”, stieß annabel aus. “Nicht mal unsere Lachvögel dürfen wir losschicken.”
 “Ich sehe nicht dabei zu, wie du und meine Freunde von diesem Übel langsam umgebracht werdet. Ich bringe dich heute noch zu den Heilern von Sana Novodies. Nach dem Abendessen nehmen wir den großen Besen. Wir müssen aufpassen, daß wir Bos Begrenzungszauber umfliegen können.”
 “Den hat’s doch auch erwischt, Mum. Gestern habe ich ihn sehr geschwächt am Dorfbrunnen sitzen gesehen”, sagte Annabel. “Er hat auch schon diese roten Pusteln.”
 “Der war schon immer ein Sturkopf”, knurrte Shirley Mellow. “Aber ich sehe es mir nicht an, wie du so qualvoll krepierst wie Jimmie Wagtail.”
 Am Abend, als die Sonne unterging, hörten sie den alten Bo im Dorfzentrum magische Gesänge der Aborigines anstimmen. Offenbar dachte der Enkelsohn eines Magiers der Ureinwohner daran, die bösen Kräfte aus dem Dorf zu jagen. Doch er wußte bisher nicht, ob es Wesen aus der Geisterwelt oder statische Flüche aus der Zauberei Europas, Afrikas und Vorderasiens waren.
 “Wir müssen warten, bis er aufhört. Sonst durchdringen wir seine Magie, und er merkt, daß wir weg wollen”, wisperte Shirley Mellow ihrer Tochter zu. Doch es dauerte noch zwanzig Minuten, bis Bo mit seinem Gesang aufhörte. Fünf Minuten später saßen die beiden erkrankten Hexen auf einem großen Besen und flogen rasch in die vom Kreuz des Südens beherrschte Nacht hinaus.
 5. April 1986
  Hallo Wendy! Heute war wieder ein sehr anstrengender Tag. Meisterin Herbregis hat mich alle möglichen Heilzauber an leicht erkrankten Patienten ausprobieren lassen. Habe alles in das Lerntagebuch eingetragen. Richtig schwierig war der Zauberer zu behandeln, der meinte, mit einem Trank seine Gewandtheit erhöhen zu können und wegen eines Anteils Schlangenblut grüne Schuppen und eine dreimal so lange Zunge wie üblich abbekommen hat. Auch das vierarmige Mädchen, das auf Grund eines Wutausbruchs seiner kleinen Schwester entstanden war, hat mich schon viel Konzentration gekostet. Jetzt habe ich es kapiert, daß magische Heilkunst eine verdammt schwere Sache ist. Aber ich bin auch klar davon überzeugt, daß ich genau das lernen und dann auch machen will. Bis morgen!
 
 Die junge Lernheilerin schloß ihr privates Tagebuch, das sie wegen des leichteren Eintragens Wendy nannte. Es war ein Geschenk ihrer Oma Regan und konnte so verschlossen werden, daß nur die erste Person, die dort etwas eingetragen hatte, es wieder öffnen und lesen konnte. Sie legte es zurück in den Nachtschrank und verschloß auch diesen. Sie blickte zu dem großen Vollportrait von sich selbst hinauf und bestellte diesem, ihren Eltern auszurichten, daß sie sich nochmals entschuldigte, nicht über Ostern nach Hause kommen zu können, weil sie die hier gelernten Sachen in den Ruhepausen wiederholen wollte, um die stressigen Runden und Übungen geordnet abzuhaken. Nebenbei bestellte sie für ihre ehemalige Schulkameradin Eunice noch die nötige Ruhe, wo ihre Drillinge im Krabbelalter waren und auch schon die ersten Zähne bekommen hatten. Dann legte sie sich schlafen.
 __________
 Aurora Dawn blickte auf den Kopf der vor einer Stunde eingelieferten Patientin, deren Sohn sie als Luella Fairsky vorgestellt hatte. Sie hatte kein menschliches Haar auf dem Kopf, sondern schwarz-weißes Fell, das ihr Gesicht mit dem breiten Mund überzog. Kleine Hörner sprossen aus der Stirn der Hexe, die auf der schwebenden Trage angeschnallt lag. Die silberblonde Heilerin Bethesda herbregis tauschte mit einem Kollegen aus der Abteilung für verunglückte Zauberei einige Blicke aus, während Aurora so beherrscht sie konnte auf die Patientin blickte, die unter einer dünnen Wolldecke lag.
 “Ich habe ihr immer schon gesagt, sich einen neuen Zauberstab zuzulegen”, redete ihr Sohn, ein Zauberer Anfang vierzig, auf die Heiler ein. “Aber nein, die muß die morsche Krücke ihrer Mutter benutzen. Jetzt haben wir den Salat.”
 “Es besteht kein Grund zur Panik”, sagte Heilerin Herbregis energisch. “Zauberstabversager und verunglückte Verwandlungen sind für uns Routine.”
 “Die wollte weder sich noch wen anderen verwandeln”, knurrte Mr. Fairsky. “Die wollte apparieren und ist mitten in einer Schafherde herausgekommen.Der Muggel, der sie dabei gesehen hat, mußte Gedächtnismodifiziert werden. Es sah erst so aus, als wäre sie einfach nur versprungen. Aber gestern fing sie an, mit blökendem Unterton zu sprechen und überall Fell anzusetzen. Gestern Abend kamen die Hörner durch”, stieß Fairsky ungehalten und Nervös aus und deutete auf die für Menschen unnatürliche Zierde am Kopf seiner Mutter. Aurora sah ihn noch einmal an. Er war leicht untersetzt, dunkelblond mit erhöhter Stirn und dunkelgrünen Augen links und rechts einer vorspringenden Nase.
 “Ach, Sie meinen, Ihre Mutter sei durch das auftauchen in einer Schafherde so verändert worden?” fragte Egon Lightfoot, der Experte für verunglückte Zaubereien.
 “Sie hat erzählt, daß sie auf dem Rücken eines Schottischen Schwarzgesichtschafes appariert sei und vor Schreck gleich wieder disapparierte”, sagte Mr. Fairsky.
 “Gehehehenahahau”, gab die Patientin mit einer Mischung aus Meckern und Blöken zur Antwort.
 “Mum, sag bitte nichts, bis sie dich dazu auffordern!” Maßregelte sie ihr Sohn. Aurora fand das zwar etwas ungehörig. Doch sie hatte im Moment nichts zu sagen, sondern erst zuzusehen, was passierte. Das war ihr erster Lernfall, wo ein Mensch auf halbem Weg zwischen Ausgangsgestalt und einer Tiergestalt festhing.
 “Öhm, hat die Patrouille für die Behebung magischer Unglücke den Muggel gefragt, wie viele Tiere er hatte?” Wollte Bethesda Herbregis wissen.
 “Nöh, die sind erst los, als meine Mutter wieder zurückgekehrt ist. Sehen Sie hier, der Zauberstab ist an zwei Stellen leicht angeknackst. Den hat meine Großmutter schon vor siebzig Jahren benutzt.”
 “Oha, Eberesche, womöglich noch mit Einhornschweifkern”, stöhnte Lightfoot. “Die neigen gerne dazu, nach fünfzig Jahren Fehlzauber zu produzieren.”
 “Habe ich meiner Mutter auch hundertmal gesagt, Sir. Aber die will es nicht wahrhaben”, knurrte Fairsky, während seine Mutter entrüstet meckerte:
 “Dahahahamit kohonnte meheine Muhuhutter guhuhut zaubähähähärn.”
 “In Ordnung, Mr. Fairsky. Bitte überlassen Sie meinem Kollegen den Zauberstab Ihrer Mutter! Ich selbst kümmere mich um Ihre Mutter. Meine Schülerin Aurora Dawn wird dem Heilungsprozeß beiwohnen”, stellte Bethesda Herbregis klar.
 “Ich verstehe, daß Sie neue Leute anlernen müssen. Aber meine Mutter ist nicht ganz unwichtig, Madam”, knurrte Mr. Fairsky. “Ich möchte nicht, daß sie zur Fallstudie degradiert wird.”
 “Zum ersten, Sir, sind in dieser Einrichtung alle Patienten und Patientinnen gleichwichtig”, setzte Meisterin Herbregis sehr ungehalten an. “Zum zweiten behandeln wir hier niemanden, der unsre Hilfe braucht als bloßes Studienobjekt, Sir. Es ist eben so, daß wir einen Bildungsauftrag der Heilzunft haben und die angehenden Heilerinnen und Heiler an realen Vorfällen zu unterweisen, die in unserer Einrichtung behandelt werden. Mit der Einlieferung Ihrer Mutter haben Sie sich damit einverstanden erklärt, daß unsere Adepten bei der Behandlung anwesend sein dürfen. Ich sagte Ihnen nur, wie meine derzeitige Schülerin heißt, damit Sie wissen, wer sich um Ihre Mutter kümmert.”
 “Sehen Sie zu, daß meine Mutter in spätestens einer Woche wieder normal ist! In zwei Wochen findet ein wichtiger Kongreß in Darwin statt. Da muß sie bei sein.”
 “Sir, wir müssen erst klären, was ihr widerfahren ist. Dann können wir mit einer Therapie beginnen. Ob wir Ihre Mutter morgen oder erst in einem Monat oder überhaupt heilen können, weiß ich noch nicht. Außerdem können Leute wegen schwerer Erkrankungen immer noch entschuldigt werden.”
 “Entschuldigung, Madam. Ich wollte nicht in Ihre Kompetenzen reinreden”, knurrte Fairsky. Der Blick Bethesda Herbregis’ hatte den aufgebrachten Zauberer sichtlich eingeschüchtert.
 “Reinreden könnten Sie mir schon. Aber nicht verlangen, daß ich mich davon nervös machen lasse”, erwiderte meisterin Herbregis kalt. Dann sagte sie noch: “Und damit wir keine Zeit verlieren sollten wir diese Diskussion beenden.”
 “Wie Sie meinen, Mrs. Herbregis”, knurrte Fairsky. “Soll ich noch irgendwelche persönlichen Dinge herschaffen?”
 “Haben Sie das noch nichtt?” Fragte Lightfoot verblüfft. Der Sohn der auf der Trage liegenden Hexe schüttelte den Kopf und errötete leicht. “Dann holen Sie mal was Ihre Mutter in den nächsten Tagen brauchen könnte, wenn wir die verunglückte Verwandlung wieder umkehren können!” fügte Lightfoot dann noch hinzu. Er nahm den leicht angeknacksten Zauberstab an sich und ging mit Mr. Fairsky davon.
 “Kommt die Patientin jetzt zu Heiler Lightfoot?” Fragte Aurora Dawn.
 “In seiner Station sind noch ein paar Betten in den Frauenzimmern frei. Aber bevor wir sie dorthin verfrachten bringen wir sie erst in den Diagnoseraum!” Wies Meisterin Herbregis Aurora an.
 “Geheheben Siehiehie mihihir Alrahahahaunentrank!” Gab Mrs. Fairsky von sich. Aurora Dawn und ihre Mentorin schüttelten jedoch die Köpfe.
 “Die haben das in der Schule alle gelernt, daß Alraunentrank das Wundermittel gegen verunstaltende Zauber und Verwandlungsunfälle sei”, knurrte Meisterin Herbregis. “Aurora, sage der Dame bitte, warum wir nicht so einfach mit Alraunentrank hantieren!”
 “Madam, das ist schon richtig, daß Alraunentrank bei vielen Verunstaltungen oder Körperbeeinflussungsflüchen hilft. Aber wenn jemand durch einen Magieunfall verändert wird, müssen wir den Prozeß als solchen ergründen und womöglich mit genau gegengerichteten Zaubern arbeiten, um die Auswirkungen zu beseitigen.”
 “Genau so ist es”, sagte Bethesda Herbregis. “Wir müssen klären, ob Sie durch eine Verwandlung, einen Fluch oder einen Zauber anderer Art in diese Lage geraten sind und darauf die korrekte Behandlung aufbauen.”
 “Blöhöhödes Schahahahaf!” Blökte Mrs. Fairsky.
 “Okay, dann in Diagnoseraum zwei”, sagte Aurora Dawn. Sie ließ die trage neben sich her zu einem der vom Personal benutzten Aufzüge schweben, wo ihr die gerade ein Dreivierteljahr als Heilerin im Praktikum arbeitende Jill Trylief über den Weg lief.
 “Hi, Aurora. Hat die große Meisterin dich mit einem Patienten allein losgeschickt?”
 “ich möchte sie in einen Diagnoseraum bringen, Jill. Stimmt das, daß du gestern Vierlinge auf die Welt geholt hast?”
 “Erzähle ich dir später mal, wenn wir Mittagspause haben”, erwiderte Jill und winkte ihr noch einmal zu.
 “Mäh”, machte Mrs. Fairsky. Aurora fragte sich, ob das vom bloßen Apparieren mitten in einer Schafherde herkommen konnte.
 “Wir kriegen Sie wieder hin, Mrs. Fairsky”, versuchte Aurora, die Patientin aufzumuntern. Es war schon unheimlich, was sie in dem schon zu drei Vierteln verstrichenen Jahr mitbekommen hatte. Sie hatte einen Mann mit zwei Köpfen erlebt, der versucht hatte, sein Äußeres mit Zauberkraft aufzubessern. Nach einem Tag konnten sie ihn heilen. Sie hatte eine Hexe gesehen, die mit selbstgemischten Schminksachen herumgemurkst hatte und deshalb eine ständig die Farben wechselnde Gesichtshaut bekommen hatte. Daneben waren die körperlich bedingten Erkrankungen noch harmlos, und sie hatte sich an Aussehen und Geruch von Blut und Ausscheidungen aller Art gewöhnt. auch wenn Meisterin Herbregis ihr körperlich, geistig und seelisch eine Menge mehr abverlangte als anderen, war sie immer noch davon überzeugt, Heilerin werden zu wollen. Sie mußte halt nur aufpassen, Patienten nicht als Fälle zu sehen, sondern als Menschen, die ihre Hilfe brauchten und sich auf sie verlassen mußten. Der Vorwurf von Fairsky eben hatte sie schon arg ins Herz gestochen. Zum Glück hatte ihre Mentorin ihm ja die passende Antwort gegeben.
 Als Mrs. Fairsky nun im Diagnoseraum auf einem dick gepolsterten Behandlungstisch lag konnte Aurora sehen, daß der ganze Körper der Hexe mit einer schwarz-weißen Wollschicht bewachsen war. Die Hände und Füße der magisch verunstalteten Hexe glichen schon eher Klauen als menschlichen Gliedern. Als Meisterin Herbregis hinzustieß fragten sie Mrs. Fairsky, was genau sie getan hatte, bevor es zu dieser Verwandlung kam. In einer halb blökenden, halb schrill meckernden Art berichtete Mrs. Fairsky, daß sie auf dem Rücken eines Schafes appariert war und sich nach den zwei Schrecksekunden davon wieder abgestoßen hatte um zu disapparieren. Sie hatte danach sofort die Patrouille gegen verunglückte Magie alarmiert, die dem total verwirrten Schäfer eine ihn beruhigende Gedächtniskorrektur verpaßt hatten. Aurora Wunderte sich, daß hier in Australien, wo riesige Schafweiden existierten, überhaupt ein Hüter dabei war. Bethesda Herbregis klärte sie auf, daß sie die Osterlämmer aussuchten. Aurora verzog das Gesicht. Sie mochte sich das nicht vorstellen, wie ein gerade wenige Tage altes Jungtier von irgendwem ausgesucht wurde, nur weil es Tradition war, zu Ostern sein Fleisch zu essen. Andererseits war Aurora keine Vegetarierin und empfand es als für den Gesamtkörper wichtig, auch tierische Eiweiße zu sich zu nehmen. Also durfte sie sich nicht sonderlich darüber aufregen.
 “Sie sind von dem Tier heruntergesprungen und dann disappariert?” Fragte Aurora Dawn, als Meisterin Herbregis sie auffordernd anblickte.
 “Nehehehein, bihin ich nihihicht. Bin sofohohohort los”, rang sich Mrs. Fairsky eine einigermaßen verständliche Aussage ab.
 “Oha”, machte Aurora. Ihre Mentorin nickte ihr energisch zu. “Haben Sie das Tier mit dem Zauberstab berührt?” Mrs. Fairsky blökte ein Ja.
 “Oha, hatten wir lange nicht mehr. Eine taktil induzierte Transitfusion”, sagte Meisterin Herbregis.
 “Wahahas?” Fragte die Patientin, die sich immer mehr in ein Schaf zu verwandeln schien.
 “Sie haben das Schaf mit dem Zauberstab berührt und beim disapparieren darin eingesaugt und sich damit verschmolzen”, sagte Aurora. “Hat aber wohl einige Zeit gedauert, bis die Verwandlung eingesetzt hat.”
 “Ganz richtig, Aurora. Offenbar mußte das in Mrs. Fairsky integrierte Schaf aus der Schockstarre aufwachen. Erst dann setzte die Teilverwandlung ein. Wie weit sie voranschreitet können wir nicht sagen. Mag sein, daß Sie sich komplett in ein Schaf verwandeln oder auf einer Zwischenstufe verharren. Es hat Fälle gegeben, wo solche Verschmelzungen mit überalterten Zauberstäben zu reinen Verhaltensänderungen führten oder der betroffene Mensch vollständig die Gestalt dessen annahm, was er berührt hatte. Wir können das nicht mit Alraunentrank behandeln, weil es ein voranschreitender Effekt ist, der auch von Erfahrungsschatz und körperlicher Verfassung des Tieres abhängt, mit dem Sie sich aus Versehen vereinigt haben, Mrs. Fairsky”, erläuterte Meisterin Herbregis noch.
 “Wie kann man sowas wieder umkehren?” Fragte Aurora Dawn.
 “In dem wir ermitteln, wie stark der Vorgang ist und wenn wir es schaffen, die beiden Einzelwesen zu trennen”, erwiderte Meisterin Herbregis darauf. “Dazu müssen wir mehr über das Schaf wissen. Zumindest war es kein Bock, weil diese fließende Verwandlung dann nicht stattfinden könnte, ohne daß Mrs. Fairsky große Schmerzen hätte. Womöglich war es ein Muttertier.”
 “Das der Hüter das nicht gemerkt hat”, wunderte sich Aurora Dawn.
 “Die Unfallumkerhtruppe hat wohl nicht darauf geachtet, wie viele Tiere gerade in dem Auswahlpferch versammelt waren”, seufzte Meisterin Herbregis. “Aber jetzt interessiert es mich, wie stark die voranschreitende Verwandlung ausfällt und ob wir sie nicht jetzt schon anhalten können. Wie machen wir das?”
 “Die Lancaster-Waxman-Prüfung”, erwiderte Aurora Dawn sehr sicher. Ihre Lehrmeisterin nickte bestätigend. Vom Behandlungstisch her kam ein ungehaltenes “Muööh”. Aurora fragte Bethesda Herbregis, ob die geistige Umwandlung schon weit fortgeschritten sei.
 “Das kann geschehen, wenn jemand sich seinen Emotionen hingibt und ein versehentlich mit sich verschmolzenes Tier dadurch seine Instinkte entfalten kann”, erklärte Auroras Mentorin. Dann blickte sie noch einmal auf den Körper des weiblichen Wesens auf dem Tisch. Sie wiegte den Kopf und zog dann den Zauberstab. Aurora sah ihr genau zu. sie Hatte das Verfahren bereits unter Einfluß des Elixiers der mannigfaltigen Merkfähigkeit gelernt und das vergangene Halbjahr häufig mit niederen Tieren verschiedener Arten ausprobiert. Damit konnte eine verunglückte Verwandlung darauf geprüft werden, ob sie erstens vollendet war oder voranschritt und zweitens eine magische Verschmelzung zwischen zwei Lebewesen oder eine verunglückte Verwandlung war. Sie hörte die Worte, die den Zauber aufbauten, steuerten und einwirken ließen. Mrs. Fairsky wand sich in den breiten Gurten, mit denen sie vorsorglich am Tisch angeschnallt war. Kleine Blitze zuckten prasselnd zwischen Zauberstab und Patientin hin und her. Dabei erschien es Aurora, als würde Mrs. Fairsky immer durchsichtiger und zu einer großen Dunstwolke. Dann konnte Aurora deutlich zwei schemenhafte Gebilde sehen, die durch flirrendes blaues Leuchten zusammengehalten wurden. Sie konnte eine Frauengestalt und den wabernden Körper eines Schafes erkennen, wobei die Frauengestalt durchsichtiger und nebelhafter war als die des Schafes. Mit drei schnellen Gesten des Zauberstabes brachte Bethesda Herbregis die heraufbeschworene Erscheinung dazu, sich in die halb umgewandelte Luella Fairsky wiederzuverstofflichen.
 “Schreib auf, daß das ein subhumanisierender Prozeß ist, Aurora. Wir müssen in spätestens einem Tag die entsprechende Gegenmaßnahme finden und anwenden, sonst könnte Mrs. Fairsky vollständig in ein überlebensgroßes Schaf umgewandelt werden. Wenn dann die Wesensdurchdringung auf nichtkörperlicher Ebene stattfindet, können wir sie wohl nicht mehr zurückbringen. So einen Fall hatten wir hier noch nie.”
 “Woran liegt sowas, Meisterin Herbregis?” Fragte Aurora Dawn etwas betrübt. Sie hatte zwar gelernt, sich niemals zu nahe mit den hier zu behandelnden Erkrankungen und Verletzungen zu befassen. Doch daß eine Verwandlung unumkehrbar sein könnte wog doch schon etwas schwer.
 “Koinzidenzen, die wir unbedingt herausfinden müssen, Aurora. Mrs. Fairsky ist unabsichtlich mit einem Tier fusioniert, daß sich mit ihr mir noch nicht bekannte Eigenschaften teilt”, erwiderte Meisterin Herbregis. “Kannst du mir bitte aus der Aufnahme alle eingereichten Unterlagen über Mrs. Fairsky herholen? Ich prüfe derweil, ob sie auf den Lentavita-Zauber anspricht. Den kennst du ja schon im Schlaf.”
 “Natürlich, Meisterin Herbregis”, bestätigte Aurora und verließ den Diagnose-und Behandlungsraum.
 Unterwegs zur Rezeption dachte sie über alles nach, was sie im zweiten Ausbildungsjahr noch so erlebt, erlernt und erprobt hatte. Ein paar Behandlungen durfte sie sogar schon selbst durchführen. Sie hatte auch schon Tränke für die verschiedendsten Anwendungen gebraut und mehrere heimliche und offizielle Prüfungen bestanden, unter anderem auch in Konfliktbewältigung, was Meisterin Herbregis für eines der Schlüsselfertigkeiten eines Heilmagiers ansah. Sie hatte es doch eben erst wieder mitbekommen, wie gereizt die Angehörigen von Patienten auftraten, weil sie Angst um ihre Lieben hatten. Sie hatte lernen müssen, auch ohne den Gedächtnis vervielfachenden Trank von Beaumont alle störenden Emotionen auszusperren, um sich voll und ganz auf Beobachtung, Schlußfolgerung und Durchführung konzentrieren zu können.
 “Hi Aurora, hat die große Meisterin dich in die Pause geschickt?” fragte Daisey Nettles auf dem Weg zur Rezeption. Daisey war jetzt Heilerin im Praktikum und trug die hier übliche himmelblaue Arbeitskleidung der Sana-Novodies-Klinik, während Aurora die grüne Tracht der Auszubildenden trug.
 “Ich soll Unterlagen holen, um mehr über eine Patientin zu wissen, Daisey. Von Pause hat sie nichts gesagt”, erwiderte Aurora Dawn.
 “Hätte mich auch gewundert”, grinste Daisey und winkte zum Abschied, um an ihren Arbeitsplatz zu eilen.
 “Luella Fairsky?” Fragte die ältere Heilerin am Empfang, nachdem sie die schalldichte Trennscheibe zwischen sich und den Besuchern auf der anderen Seite der Theke hochgefahren hatte. “Gut, daß deine Mentorin das übernommen hat. War ein wenig schwierig, der Sohn von ihr. Aber Luella Fairsky ist ja auch nicht irgendeine Hexe.”
 “Für Meisterin Herbregis ist sie so wichtig oder unwichtig wie jeder andere Patient hier”, erwiderte Aurora Dawn.
 “Das ist schon korrekt, daß wir hier alle gleichbehandeln müssen, vom kurz vor der Geburt stehenden Kind bis zur Zaubereiministerin”, seufzte die Kollegin vom Empfang. “Nur daß Luella Fairsky in zwei Wochen die Zaubereiministerin Rockridge zum internationalen Hexenkonvent nach Darwin begleiten soll. Der tagt nur alle fünf Jahre auf einem der fünf besiedelten Kontinente.”
 “Achso, und unsere Ministerin braucht eine Übersetzerin”, vermutete Aurora.
 “Das nicht. Aber sie braucht eine Expertin für Südamerikanische Zaubereigeschichte, weil da auch über die gefundenen Zaubergegenstände der Inkas, Azteken und der namentlich nicht bekannten Kulturvölker gesprochen wird. Nur damit du weißt, wen ihr da gerade wieder hinkriegen müßt.”
 “Krankheiten und Unfälle kommen immer ungünstig, egal zu wem”, rezitierte Aurora einen Ausspruch ihrer Lehrmeisterin.
 “Tja, das ist leider richtig”, stimmte die Kolegin von der Rezeption ihr zu. Dann holte sie die eingereichten Unterlagen, von denen sie bereits vier Kopien gemacht hatte: Für das Archiv der Klinik, das Archiv der Heilerzunft, den Patienten und den behandelnden Heiler.
 “Meister Lightfoot wollte gleich noch Angaben über den Zauberstab der Patientin Fairsky nachreichen, Aurora. Könnte in fünf Minuten soweit sein.”
 “In Ordnung, dann warte ich hier”, erwiderte Aurora Dawn. Sie mentiloquierte Meisterin Herbregis, daß sie noch auf die Prüfungsergebnisse des Zauberstabs warten wolle, um Vollständige Ergebnisse zu haben.
 “Komm dann auf dem kürzesten Weg zu mir, bitte vor die Tür”, antwortete Bethesda Herbregis unhörbar.
 “Es dauerte zehn Minuten, bis Egon Lightfoot mit den Prüfungsergebnissen zurückkehrte.
 “Ah, Aurora, habt ihr die LWP schon gemacht?” Fragte er.
 “Ja, haben wir. Meisterin Herbregis drängt zur Eile. Wir müssen in einem Tag herausbekommen, welche Koinzidenzen bei dem Unfall auftraten. Deshalb wollte ich Ihre Prüfungsergebnisse mitbringen.”
 “Da könnte schon was dranhängen. Die gute Mrs. Fairsky hat dem Schaf beim fluchtartigen Disapparieren über den Rücken gestreichelt und das Tier dabei wohl in den Transfer mitgenommen. Näheres bespreche ich mit ihr persönlich”, sagte Heiler Lightfoot.
 “Falls Sie jetzt können, wäre es vielleicht günstig”, erwiderte Aurora Dawn. Lightfoot überlegte, nickte dann und folgte ihr zum Diagnose-und Behandlungsraum zwei.
 “Also diesen Zauberstab behalten wir gleich ein”, stellte Bethesda Herbregis unumstößlich klar, als ihr Kollege ihr erzählte, wie die Verschmelzung passiert sein konnte. Mrs. Fairsky blökte ungehalten. Sie ähnelte immer mehr einem schwarzgesichtigen Schaf. Dann sagte Egon Lightfoot:
 “Sie haben ein weibliches Tier mit in ihre Disapparition genommen, es mit dem Zauberstab quasi zu einem Teil von sich werden lassen. Aber warum die Umwandlung so stark verläuft ist damit noch nicht vollständig erklärt.”
 “Wir brauchen vielleicht mehr Angaben über das Tier”, wandte Aurora schüchtern ein. Ihre Mentorin sah sie erst leicht ungehalten an, weil diese sich unaufgefordert zu Wort gemeldet hatte. Doch dann nickte sie anerkennend.
 “Das entbehrt nicht einer gewissen Logik”, sagte die altgediente Heilerin. “Uns nur mit den Gegebenheiten der Patientin zu befassen kann nicht alles erklären. Wissen wir, wo dieses Tier ursprünglich war?” Fragte sie Lightfoot. Dieser deutete auf die mitgebrachten Unterlagen. Meisterin Herbregis nahm sie und las laut vor, während die am gepolsterten Behandlungstisch angeschnallte Mrs. Fairsky ungehalten verärgert dreinschaute und immer wieder ihren Widerwillen bekundete, über sie so viel zu erzählen:
 “Luella Fairsky geborene Corncracker, Geboren am 17. September 1937 in Crystal Creek, Westaustralien, Besuchte die Redrock-Akademie vom 1. September 1949 bis zum 1. Juli 1956, wo sie im Haus Gemmeheart wohnte. Heiratete 1959 Peter Fairsky, Leiter des Portschlüsselmeldebüros. Geschwister: Keine. Eigene Kinder: Orville (1960), Augustus (1963), Wilhelmina (1967) und Sylvia (1970). Von ihrem ältesten Sohn Orville und dessen Ehefrau Edwina hat sie zwei Enkelsöhne, Clyde und Wilbur (Beide 1981). Konnte neben ihren Familienpflichten weiterführende Zaubereigeschichte studieren und ist heute Expertin für präkolumbianische Zauberkunst und Ritualmagie. Sie spricht neben Englisch Spanisch, Portugiesisch, Gälisch und diverse Indianersprachen. Außer während ihrer Schwangerschaften und nachgeburtlichen Betreuung gibt es keinen heilkundlichen Vorgang über sie.”
 “onverschöhöhöhmthoihihit!” Beendete Mrs. Fairsky diese kurze Vorlesung mit einem ungehaltenen Blöken.
 “Ich habe das jetzt mal überhört, Mrs. Fairsky”, erwiderte Bethesda Herbregis. Lightfoot sah die Patientin an und prüfte seine eigenen Unterlagen über Art und Brauchbarkeit des Zauberstabes und die Resultate der letzten damit gewirkten Zauber.
 “Also der Zauberstab ist längst ausgedient. Eberesche verwenden nur Billiganbieter. Und nach der Untersuchung des Kernmaterials hat der Verkäufer Ihnen eine Mischung aus dem Schweif einer jungfräulichen Einhornstute und eines mindestens zweihundert Jahre alten Einhornhengstes angedreht. Ich behalte mir vor, den Händler anzuzeigen, der einen derartig unzuverlässigen Stab verkauft hat. Ich verstehe nicht, wie Sie damit so lange unfallfrei zaubern konnten.”
 “Löhöhögt nöhöcht öm Staööb”, rang sich Mrs. Fairsky eine Antwort ab.
 “Das sehen wir von der Abteilung zur Behebung von Unfällen mit Zaubergegenständen aber ganz anders”, entgegnete Lightfoot sehr entschieden. “Sie haben das Schaf, mit dessen Körper sie unbeabsichtigt verschmolzen, förmlich in den Stab eingesaugt, als sie disapparierten. Alle dokumentierten Apparitionsunfälle mit Körperverschmelzungen beruhten auf sehr alten, aus minderwertigem Material zusammengefügten Zauberstäben. Ich mache meinen Job hier schon lange genug, Mrs. Fairsky. Bitte glauben Sie mir, daß Ihr Stab schon vor zwanzig Jahren ausrangiert gehört hätte. Stand in den Unterlagen was drin, ob ihre Eltern sich keine guten Zauberstäbe leisten konnten?” Fragte er Bethesda Herbregis. Aurora empfand das als gemein der Patientin gegenüber. Meisterin Herbregis schüttelte den Kopf und blätterte in den vier Seiten, um ihrem Kollegen zu zeigen, daß Luella Corncracker nicht das Kind armer Eltern war. Sie hatten es nur nicht nötig, ihr einen nagelneuen Zauberstab zu besorgen. Dann diskutierten die beiden ausgebildeten Heiler über die Möglichkeiten, wie die voranschreitende Verwandlung umgekehrt werden konnte, bis Bethesda Herbregis noch einmal auf Auroras Einwurf zurückkam.
 “Wir waren uns ja auch schon so gut wie einig, daß wir alles verfügbare über das betroffene Schaf erfahren sollten. Aurora, du wirst dich nachher zu dem Pferch begeben, wo unsere Patientin versehentlich apparierte. Dort selbst wirst du den Muggel befragen, der für diese Tiere verantwortlich ist. Sicher dürfte ihm schon aufgefallen sein, daß er ein Tier zu wenig in seiner Herde hat.”
 “Was passiert mit Mrs. Fairsky?” Fragte Aurora.
 “Wir prüfen, ob ihr Körper den Lentavita-Zauber verträgt und verzögern hoffentlich damit die progressive Metamorphose”, antwortete Auroras Mentorin. Dann machte sie einige Zauberstabbewegungen über der patientin, die widerwillig auf dem Tisch herumrutschte. Aurora kannte diese Prüfung ebenso schon. Sie hatte sie sogar mehrmals an innerlich verletzten Patienten angewendet. Dann erklang das Zauberwort “Lentavita”, und Mrs. Fairskys Bewegungen wurden so träge, als sei sie in unsichtbarem Sirup gefangen.
 “In Ordnung, Meisterin Herbregis. Ich reise direkt dahin, wo dieser Pferch steht”, sagte Aurora.
 “Halte bitte die Muggelgebiets-Mindestentfernung zum Ziel ein!” Wies ihre Mentorin sie noch an. Aurora schluckte eine trotzige Antwort hinunter und nickte. Sie hatte mit ihrer Meisterin in diesem Jahr schon häufig in die Nähe von Muggelhäusern apparieren müssen. Tarn-und Gedächtniszauber hatte sie dabei so gut gelernt, daß die entsprechende Prüfung im Fach Muggelabwehrvorkehrungen sicher kein Problem für sie sein mochte. So ließ sie sich den ungefähren Standort geben, wie Mrs. Fairsky ihn bei der Ankunft verraten hatte, bevor die Verwandlung in ein Zwischending zwischen Schaf und Frau ihre Sprachfertigkeiten immer mehr beeinträchtigt hatte. Sie sah auf ihre uhr und rechnete aus, wie spät es in Westaustralien war: Genau drei Uhr nachmittags. Dann bat sie um die Erlaubnis, den Außeneinsatz durchführen zu dürfen, wie es die Vorschriften der Sana-Novodies-Klinik von einer Heilkunstadeptin verlangten. Meisterin Herbregis stellte ihr schriftlich die Anweisung für die Befragung des Schafhirten aus, machte davon drei Kopien und schickte sie auf den befohlenen Außeneinsatz.
 Aurora wirkte zunächst den Tarnzauber, der ihre Erscheinung mit dem Hintergrund verschmelzen ließ, egal, aus welchem Winkel man sie betrachtete. Dann disapparierte sie so leise, daß nur ein feines Plopp zu hören war. Mit demselben Geräusch erschien sie, so gut wie unsichtbar, knappe fünfhundert Meter von einem mehrere hundert Meter langem Zaun entfernt. Von dem aus hörte sie das aufgeregte Blöken und Bähen großer und kleiner Schafe. Die Muttertiere riefen nach ihren Lämmern, die schon längst dem Osterfest geopfert worden waren. Doch nicht nur die Schäfer und einige Dutzend Hunde waren am Pferch, sondern auch ein paar ziemlich ungemütlich wirkende Männer in einheitlicher Kleidung, die wohl irgendwas amtliches zu tun hatten. Aurora atmete tief ein und aus, als sie sich darüber klar wurde, wie gut es war, nie näher als fünfhundert Meter an eine zu prüfende Muggelansiedlung heranzugehen, wenn kein Notfall das direkte Erscheinen am richtigen Ort verlangte. Sie ging ruhig weiter und blickte dabei die Schäfer und die uniformierten Leute an. Wie gerne hätte sie jetzt einen Weithörzauber gekannt, um zu belauschen, worüber die Männer sprachen. Sie sollte vielleicht bei der allmonatlichen Konferenz der Heiler und Lernheiler ab dem zweiten Jahr anregen, daß Leute, die Erkundigungen einholen sollten, mit Schallansaugrohren ausgestattet werden sollten, um aus sicherer Entfernung wichtige Gespräche von Muggeln mithören zu können. So mußte sie noch vierhundertfünfzig Meter weit laufen, bevor sie aus dem Blöken und Bähen der eingepferchten Schafe was heraushören konnte.
 “… seit gestern weg. Aber das habe ich Ihren Kollegen schon erzählt”, knurrte gerade ein Mann mit breitem Hut auf dem Kopf, der ihn vor der immer noch starken Sonnenstrahlung schützte. “Luella war unser bestes Muttertier. Die hat in den sieben Jahren, die wir sie haben schon vier Lämmer geworfen, zwei Böckchen und zwei Schäfchen. Und ihr ältester Sohn hat schon mit einem Sprung Zwillinge gemacht.”
 “Sie haben gesagt, vorgestern sei dieses Mutterschaf noch da gewesen und seit gestern wie in Luft aufgelöst verschwunden”, grummelte einer der Uniformierten. “Wenn Sie uns schon dreihundert Meilen ins Hinterland rauskommen lassen, wegen eines verirrten Schafes …”
 “Ich hab’s Ihren Kollegen gestern auch schon gesagt”, knurrte der Mann mit dem breiten Hut, “daß ich keinen gesehen habe, der sich am Pferch zu schaffen gemacht hat und daß wir Luella im Pferch sicher eingesperrt hatten. Das Muttertier und der Bock, der sie viermal gedeckt hat, haben bei der panaustralischen Schafzüchterausstellung zweimal den Preis für die besten Eigenschaften eines Schottischen Schwarzgesicht-Schafes erhalten. Wissen Sie eigentlich wie Teuer ausgezeichnete Zuchtschafe sind?”
 “Natürlich weiß ich das. Sonst hätten meine Kollegen und ich uns nicht noch mal hier in den Busch herausbequemt”, grummelte der Sprecher der Uniformierten, während seine Kollegen den Zaun auf mögliche Durchlässe untersuchten und einer dabei fast von einem der dahinter patrouillierenden Schäferhunde angefallen worden wäre. Aurora stand nur da und sortierte ihre Gedanken. Das verschwundene Schaf hieß Luella? Es hatte vier Lämmer geworfen? Zwei Böckchen und zwei Schäfchen? Dann war dieses Mutterschaf auch noch viermal vom selben Schafsbock begattet worden. Sie zog sofort ihre Schreibunterlagen hervor und notierte rasch die gerade erlauschten Neuigkeiten, während einer der Uniformierten von irgendwas getrieben in ihre Richtung wanderte. Mehrere Hunde sammelten sich kläffend am Zaun und versuchten, darüber hinwegzuspringen. Aurora fühlte, daß sie nicht lange hier so herumstehen durfte. Sie fügte noch an, daß die Leute hier das verschwundene Schaf seit sieben Jahren hielten. Wie alt ein Hausschaf wurde wußte sie nicht. Aber jetzt war auch nicht mehr die Zeit, danach zu fragen. Sie sah, wie der uniformierte Muggel auf sie zuging. Gerade so hatte sie ihre Schreibsachen wieder fortgepackt, als der Fremde fast bei ihr war. Behutsam wich sie ihm aus. Für den Muggel mochte es so aussehen, als verwirbele Staub die Stelle, an der Aurora war. Wenn sie nicht zu schnell war, konnte er unmöglich eine Ahnung kriegen, daß da jemand gut getarntes herumwuselte. Disapparieren wollte und durfte sie in diesem Moment nicht. Wenn der Mann in der Uniform sie doch erkannte, mußte sie ihm mit einem Gedächtniszauber eine falsche Erinnerung einprägen. Tatsächlich änderte der Muggel seine Marschrichtung so, daß er jetzt wieder genau auf die getarnte Lernheilerin zuhielt. Diese hob den Zauberstab und murmelte “Maneto!” Dann sagte sie halblaut “Obleviate!” Der Muggel stand da, als sei das sein persönlicher Einfall gewesen und bekam einen weltentrückten Gesichtsausdruck. Aurora änderte seine Erinnerungen so, daß er einen Dingo gesehen und gerade so eben noch verscheucht hatte. Dann gab sie erst sein Denken und dann seine Bewegungsfähigkeit Frei. Keine Sekunde später disapparierte sie.
 “Wir müssen noch mal Vergissmichs zu diesem Pferch schicken”, begann Aurora ihren Bericht an Meisterin Herbregis. “Die suchen das verschwundene Schaf, weil es ein ergiebiges Muttertier ist, daß in den letzten sieben Jahren vier Lämmer geboren hat, zwei von jedem Geschlecht.” Dann übergab sie ihrer Mentorin die Notizen, während sie schilderte, daß sie das alles ohne es selbst erfragen zu müssen erlauscht hatte. Bethesda Herbregis starrte auf die Notizen und bekam einen verdrossenen Gesichtsausdruck.
 “Daher kommt das also. Unsre Patientin stimmt im Namen und ihren körperlichen Leistungen mit dem von ihr einverleibten Schaf überein. Daher findet ein Ausgleich zwischen den nicht übereinstimmenden Faktoren statt. Wir haben es also mit der seltenen Koinzidenz-Konvergenz-Komplikation nach Wendel, Waxman und Stonefield zu tun. Wie selten ist die?”
 “Laut dem Buch, dessen Inhalt ich im Schnellverfahren gelernt habe kommt die nur zwischen verschwisterten Lebewesen gleicher Art vor oder wenn zwei artunterschiedliche Lebewesen über mindestens zwei gemeinsame Lebensmerkmale einander gleichen, wie zum Beispiel Geschlecht und Prozentwert des Lebensalters oder eben Erfahrungen und Vorlieben. Weil sie dann nur durch Apparition oder Dematerialisation-und Rematerialisation zusammengeführt werden, kommt diese Komplikation nur einmal in zwei Millionen Fällen vor, sofern keine gezielte Kreuzung beabsichtigt ist”, sagte Aurora Dawn.
 “Kennst du auch eine empfohlene Gegenmaßnahme?” Fragte Bethesda Herbregis.
 “Noch nicht”, erwiderte Aurora leicht verlegen.
 “Bei der Menge von Überschneidungen fällt mir auch keine ein, die auf Anhieb greift”, grummelte Meisterin Herbregis. “Aber wir werden etwas finden, was der bedauernswerten Mrs. Fairsky zu ihrem früheren Aussehen verhilft. Durch die Verlangsamung haben wir den Prozeß zumindest hinausgezögert. Es findet nämlich jetzt wohl auch eine Verschmelzung der Erlebnisse statt. Wenn die vollendet ist, können wir die Patientin nicht mehr in ihre ursprüngliche Form zurückführen. Sie hätte dann auf jeden Fall das Erinnerungsgut eines Schafes und dessen instinktives Verhaltensgerüst. Was Wendel, Waxman und Stonefield nämlich nicht erwähnt haben ist der Faktor, wenn mehr als vier sich gleichende Koinzidenzen auftreten. Hier haben wir gleich sieben: Das Geschlecht, den Namen, vier Kinder vom selben Vater und Zwillinge als Enkel. Ich frage mich jetzt, wie es zur Verwandlungsverzögerung kam.”
 “Ich wage es mal zu vermuten, daß das weibliche Schaf Luella gerade mit den postnatalen Pflichten befaßt war. “
 “Ich werde alt, verdammt”, grummelte Meisterin Herbregis. “Natürlich spielt die Reihenfolge der Kinder auch noch eine Rolle. Dieser Schäfer hat genau von zwei Böckchen und zwei Schäfchen gesprochen?”
 “Genau so. Aber er hat keine bestimmte Reihenfolge erwähnt.”
 “Dann müssen wir das jetzt genau klären. Unter Umständen hängt die körperlich-geistige Wiederherstellung Mrs. Fairskys davon ab. Du hättest ruhig noch mehr in Erfahrung bringen können, Kind.” Den letzten Satz hatte sie mit unüberhörbarem Ärger ausgesprochen. Aurora fühlte, wie das Blut aus ihren Wangen wich. Natürlich hätte sie wirklich alles erfragen müssen. In der Heilkunst war jede auch noch so unbedeutende Kleinigkeit entscheidend über schnelle Heilung oder unheilbare Erkrankung oder veränderung. sie wußte, daß sie nicht korrekt recherchiert hatte. Als ihre Mentorin sie mit einer energischen Handbewegung hinter sich herlotste, um dann mit ihr im Heiler-Ankunfts-Bereich zu disapparieren, war sich Aurora sicher, am Abend noch eine gehörige Standpauke abzubekommen.
 Bethesda Herbregis und ihre Schülerin erschienen einen Kilometer östlich von dem Pferch, in dem immer noch über zweihundert Schafe und Lämmer eingeschlossen waren. Das Blöken und Bähen war selbst in dieser großen Entfernung noch als leise Begleitmusik der anstehenden Ostertage zu vernehmen.
 “Das muß man sich mal vorstellen”, begann die Lehrmeisterin. “Da trägt so ein Muttertier ihr Lamm fünf Monate aus, gebiert es unter gewissen Schmerzen, und das Jungtier wird womöglich keine zwei Monate alt, bevor es geschlachtet wird. Wäre genauso, als wenn jemand einen gerade vier Monate alten Säugling umbringt, nur um die weiche Babyhaut abzuziehen. Wir Menschen haben manchmal merkwürdige Umgangsformen mit unseren Mitgeschöpfen.”
 “Ja, aber dann dürften wir überhaupt kein Fleisch essen”, sagte Aurora darauf.
 “In letzter Konsequenz dürften wir das nicht, Aurora. Aber da wir nicht nur aus Pflanzen die nötigen Nährstoffe ziehen können ist eine gewisse Proteinversorgung schon geboten. Wir essen ja auch Eier oder verzehren Produkte, bei denen Eier verwendet werden. Insofern sollte ich nicht zu sehr über das Leben dieser sogenannten Osterlämmer philosophieren”, seufzte die Heilerin. Dann wurde sie wieder sachlich. “Ich werde mich jetzt tarnen und dir folgen. Du gibst dich als britische Reporterin aus. Dein europäischer Akzent kommt uns da wunderbar zu Paß. Du befragst den Schäfer, ob an den Gerüchten was dran ist, daß ihm ein Tier aus geschlossenem Pferch entwendet wurde. Wenn er wissen will, woher du das weißt, tust du so, als wenn du deine Informationsquelle nicht verraten dürftest. Ich erfuhr von einigen muggelstämmigen Kollegen, daß Reporter der magielosen Welt gerne die unhörbaren Fernmeldungen der Ordnungshüter mithören, weil sie ähnliche Auffangapparaturen für derartige Meldungen besitzen. Die Ordnungsleute wissen und verachten das, können aber wegen der hier auch geltenden Pressefreiheit nur was machen, wenn sie Reporter dabei erwischen, wenn sie mithören. Du fragst nach dem genauen Alter und der Reihenfolge der geworfenen Lämmer und ob das Muttertier Luella besondere Eigenschaften hat. Versprüh ein wenig jugendlichen Charme! Dann kriegen wir wohl noch die entscheidenden Fakten. Ich bleibe hinter dir und werde, nur falls ich es für nötig halte, mentiloquistische Anregungen geben, welche Fragen du noch stellen möchtest.” Dann verschwand Bethesda Herbregis vor Auroras Augen. Sie hatte sich komplett unsichtbar gemacht, so daß auch nicht der Hauch einer Bewegung von ihr zu erahnen war. Aurora Dawn wechselte mit dem Schnellankleidezauber ihre Aufmachung und hüllte sich in einen muggelmäßigen Hosenanzug. Sie ließ ihr schwarzes Haar offen über ihre Schulter herabwogen und ging ganz gelassen auf den Pferch zu. Erst in fünfzig Metern Entfernung hielt sie inne und überblickte die Lage. Da war nur noch einer der Polizisten. Seine Kollegen saßen wohl in dem Muggelwagen mit dem Warnlicht auf dem Dach. Als der Hüter des Pferchs merkte, daß jemand fremdes gekommen war drehte er sich leicht ungehalten um. Seine Miene hellte sich jedoch schlagartig auf, als er sah, daß es eine junge Frau mit langem, schwarzem Haar und graugrünen Augen war, die ihn sehr freundlich anlächelte. Der Polizist glubschte die unerwartete Besucherin mißtrauisch an und machte Anstalten, die Unbekannte fortzuscheuchen. Da stellte sich Aurora Dawn als Lena Cushing von der londoner Tagespost vor. Sie hatte von Vivian Acer und anderen Muggelstämmigen gelernt, welche verschiedenen Zeitungen es gab. Auf die Frage, wie sie hergekommen sei verwies sie auf einen Reisebus, der wohl etliche Kilometer entfernt wartete, bis die Buschwanderer sich wieder einfanden.
 “Ist aber nicht ungefährlich, ohne fachkundige Begleitung im Hinterland rumzulaufen”, knurrte der Polizist.
 “Wir haben so Peilsender mit, mit denen wir auch Notrufe loslassen können”, log Aurora Dawn. “Aber eigentlich bin ich hier, weil ich gestern habe läuten hören, ein dralles Mutterschaf wäre aus einem geschlossenen Pferch verschwunden. Das war doch hier, oder?” Spielte Aurora die neugierige Reporterin.
 “Von wem?” Wollte der Polizist wissen. Aurora schenkte ihm dafür ihr unschuldsvollstes Lächeln und erwiderte verhalten:
 “Über solche Dinge möchte ich nicht sprechen. Hier gilt doch auch Informantenschutz.”
 “Hängt vom Informanten oder der Informationsquelle ab”, grummelte der Polizist. Aurora strahlte ihn an und sagte:
 “Dann stimmt das. Das war hier?”
 “Ist schon erledigt”, erwiderte der Polizist. “Außerdem sind Sie ja wohl im Urlaub hier.”
 “Ach, jemand wie ich hat nur solange frei, solange in der Umgebung nichts sensationelles passiert. Und das ein Schaf aus einem geschlossenen Pferch verschwindet … Ja, das kann man schon als sensationell für die Gegend hier bezeichnen.”
 “Der Pferch war bestimmt kaputt”, knurrte der Polizist. Doch der Schäfer schüttelte den Kopf.
 “Wie kann denn dann so ein Schaf einfach weg sein?” Fragte Aurora den Schäfer. Der Polizist blickte sie zwar so an wie ein lästiges Insekt, beeindruckte sie damit jedoch nicht. Der Schäfer erzählte es ihr frei heraus und deutete auf den Pferch. Aurora horchte ihn dann aus, während der Polizist genervt zu seinen Kollegen ging.
 “Die werden deine Angaben prüfen, Aurora. Ich muß sie Gedächtnismodifizieren. Bleibe hier und hol die erforderlichen Informationen ein!” Mentiloquierte Bethesda Herbregis. Aurora tat so, als habe sie diese unhörbare Botschaft nicht empfangen und sprach zuckersüß klingend mit dem Schäfer, der förmlich dahinzuschmelzen schien. Sie befragte ihn zu Luella, wie alt diese war, wann sie das erste Mal geworfen hatte, wie die Jungen geheißen hatten, sofern sie nicht für den Bratofen gedacht waren und vervollständigte die bisherigen Angaben. allerdings merkte sie, daß der Schäfer sich wohl eher dafür interessierte, mit der charmanten Engländerin mit dem schwarzen Schopf über andre Sachen zu plaudern als über verschwundene Mutterschafe, machte durch ihre Gesten jedoch klar, daß sie nur der Sensation wegen hier war und nicht, um einsame Schafhüter zu unterhalten. Irgendwann wies ihre Mentorin sie mentiloquistisch an, die Befragung so behutsam es ging zu beenden und den Rückzug anzutreten. Der Schäfer merkte, daß ihm die holde Britin wohl für immer zu entgleiten trachtete und versuchte es mit Nettigkeiten, sie zum längeren Aufenthalt zu überreden. Da kehrten die Polizisten zurück und bedeuteten Aurora, alias Lena Cushing, sie möge sich schnell entfernen. Man sähe von einer Anzeige gegen sie ab, weil der Fall so gering sei, daß darum kein internationales Aufsehen gemacht werden müsse, aber auch in Australien sei das Mithören des Polizeifunks verboten. Aurora tat wunders, was der Polizist meine, da sie kein Funkgerät außer dem kleinen Peilsender mithabe. Der Polizist wollte das Gerät sehen. Doch Aurora verwies darauf, daß sie geraten bekommen habe, es keinem zu zeigen, falls sie doch mal in eine bedrohliche Lage geriete und dann Hilfe herbeirufen müsse.
 “Ich bin Polizeisergeant, Ms. Cushing. Wenn ich finde, daß Sie mir beweisen müssen, daß Ihre Angaben stimmen, dann haben sie mir diesen Wunderapparat zu zeigen”, knurrte der Polizist.
 “Lenk den Schäfer von diesem Büttel ab!” Mentiloquierte Meisterin Herbregis. Aurora verstand sofort. Sie sah den Schäfer an und meinte:
 “Die haben mir gesagt, ich sollte immer auf den Boden gucken und aufpassen, nicht zu dicht an einen Busch ranzugehen, weil es hier giftige Schlangen gibt. Stimmt das?” Fragte sie den Schäfer. Der Polizeisergeant wollte sich schon einmischen und sie daran erinnern, daß er ihr eine Anweisung erteilt habe, als sein Blick sich veränderte. Der Schäfer antwortete:
 “Ja, manchmal verlieren wir einige Tiere durch Schlangen. Aber Dingos sind schlimmer. Wundere mich echt, daß Sie so alleine unterwegs sind. Außerdem wird’s bald dunkel. Da sollten Sie garantiert nicht so schutzlos im Hinterland rumlaufen, Missy.”
 “Ja, deshalb sehe ich jetzt auch zu, wieder zu meinem Bus zurückzulaufen. Nachher vermissen die mich noch”, erwiderte Aurora Dawn. Der Schäfer wollte sie gerade noch einladen, wiederzukommen, als auch er von etwas berührt wurde, das ihm einen geistesabwesenden Blick bescherte.
 “Ganz normal weggehen und nach hundert Schritten disapparieren!” Kam Bethesdas Gedankenbotschaft bei Aurora an.
 Als die beiden Heilhexen sich wieder von den Muggeln abgesetzt hatten und im Sprechzimmer der erfahrenen Heilerin zusammentrafen meinte Bethesda Herbregis:
 “Offenbar haben sich deine Muggelkundestunden doch für was gelohnt, Kind. Ich hätte wohl nicht so schlagfertig reagieren können, als dieser Polizist wissen wollte, warum du so alleine herumliefst und was ein Touristenbus ist. Immerhin denken die jetzt, du hättest die Wahrheit gesprochen. Der mißtrauische Sergeant geht davon aus, deinen Notrufapparat gesehen und geprüft zu haben, und der Schäfer erinnert sich auch daran, einen ihm unbekannten Metallgegenstand in deiner Hand gesehen zu haben. Jetzt haben wir genug Informationen für eine abschließende Prognose. Leider sind die Aussichten für eine erfolgreiche Therapie dadurch noch geringer geworden. Denn die Reihenfolge der Lämmer entspricht vom Geschlecht her der Reihenfolge von Mrs. Fairskys Kindern. Es ist ein Wettlauf um jede Minute. Mrs. Fairsky ist einem Jahrhundertzufall zum Opfer gefallen, und wenn wir kein menschengroßes Schaf mit einem Anteil menschlichen Verstandes aus der Klinik entlassen wollen, sollten wir schleunigst erwägen, wie wir diese Misere bereinigen können. Wenn zwei Wesen durch gleichzeitige Apparition zusammengeschmolzen werden, schlägt die Behandlung mit Alraunentrank in vier von zehn Fällen fehl. Das sind vier zu viel. Außerdem haben wir ja jetzt ergründet, daß Mrs. Fairsky und dieses Mutterschaf sich zu viele Erlebnisse teilen. Da könnte die Fehlschlagsquote sogar mehr als acht von zehn Fällen ergeben. Merke es dir bitte für die Jahresendprüfung höherer Zaubertränke, daß die Gabe von Alraunentrank nur bei eindeutigen Fluchschäden unter Berücksichtigung eines betroffenen Individuums unbedenklich ist und bei nicht gewollten physischen Fusionen besser eine auf die Verwandlung abgestimmte Therapie indiziert ist!” Aurora nickte. Sie hatte zwar gelernt, daß der Alraunentrank eine verunglückte Verwandlung oder einen schweren Körperverunstaltungsfluch beheben konnte, wußte bisher jedoch nichts davon, daß bei verkreuzten Verwandlungen ganz genau geprüft werden mußte, wie was und warum und was dagegen zu machen war.
 Es klopfte an die Tür. Bethesda Herbregis rief “Herein!” Daraufhin betraten ein schlachsiger Zauberer mit mausgrauem Haar und verwegen aussehendem Schnurrbart und eine leicht untersetzte Hexe mit schwarzen Locken und stahlblauen Augen das Sprechzimmer. Die respekterheischende Hexe blickte erst Bethesda Herbregis und dann Aurora Dawn an.
 “Ah, Sie sind wieder zurück von Ihrem Außeneinsatz, Beth”, grüßte der schlachsige Zauberer, Direktor Vitus Springs persönlich. “Haben Sie im Fall Fairsky etwas erfreuliches herausbekommen?”
 “Guten Tag, Herr Direktor, Mrs. Morehead!” Begrüßte Meisterin Herbregis die Besucher. Aurora schloß sich dem höflich an, wobei sie vor Laura Morehead eine leichte Verbeugung andeutete.
 “Mr. Orville Fairsky hat mich persönlich aufgesucht, um mich anzuhalten, seine Mutter schnellstmöglich zu heilen und von mir verlangt, Direktor Springs anzuweisen, alle freien Kapazitäten der Sana-Novodies-Klinik auf diesen einen Fall zu konzentrieren”, sprach Laura Morehead. “. Ich wies diesen überängstlichen und daher teilweise ungehörig auftretenden Gentleman darauf hin, daß wir jedem Patienten die gleiche Aufmerksamkeit von uns erweisen, unabhängig von Herkunft und Rangstellung. Er drohte dann mit der Zaubereiministerin und der Presse. Also was ist an diesem Fall so brisant, daß ein Zauberer einen derartigen Sandsturm erzeugt?” Sie blickte Bethesda Herbregis an, die ihr daraufhin detaillierte Auskunft gab, was passiert war und warum. Laura Morehead wiegte den Kopf, während Direktor Springs sehr besorgt dreinschaute.
 “Laura, es könnte sein, daß wir die Patientin nicht heilen können, wenn so viele Übereinstimmungen auftreten”, sagte er.
 “In der Geschichte dieser Heilstätte kam es bisher nur dreimal vor, daß ein Patient nicht von der magischen Erkrankung oder Verunstaltung geheilt werden konnte. Schöpfen Sie alle erdenklichen Möglichkeiten aus, die Statistik nicht zu verschlechtern!” Knurrte Laura Morehead. “Es wäre Ministerin Rockridge sicher peinlich, sich von einem Schaf zum Konvent in Darwin begleiten zu lassen, selbst wenn die Muggel in Australien sehr viele Schafe züchten.”
 “Uns liegt nichts daran, einen Patienten als unheilbar zu entlassen”, versicherte Bethesda Herbregis. “Doch durch die erwähnten Übereinstimmungen sind bisher sehr erfolgreiche Spezialtherapien hinfällig.”
 “Weil Sie nicht ermitteln können, wieviel menschliche und wieviele tierische Merkmale vorhanden sind?” Fragte Laura Morehead. Auroras Mentorin nickte.
 “Je länger wir warten, um so weiter entfernen wir uns von einer erfolgreichen Heilung”, sagte Direktor Springs. “Aber ich vertraue Ihnen, Beth, daß Sie mit Ihrer umfassenden Kompetenz und Erfahrung den richtigen Weg finden.”
 “Vielen Dank, Herr Direktor”, erwiderte Meisterin Herbregis.
 Aurora Dawn hatte der ganzen Unterredung stillschweigend beigewohnt. Bis jetzt hatte sie auch nichts wirklich sinnvolles beisteuern können.
 “Es ist unbedingt erforderlich, Mrs. Fairskys menschliche Eigenschaften hervorzuheben, um ihren körperlich-geistigen Ausgangszustand wiederherzustellen”, sagte Bethesda Herbregis.”
 “Was ist, wenn wir die Gedächtnisanteile des Schafes löschen?” Fragte Direktor Springs.
 “Würden wir womöglich einige Übereinstimmungen eliminieren”, bemerkte Bethesda Herbregis. “Doch die körperlichen Eigenschaften stimmen ja auch überein.”
 “Entschuldigung, Mrs. Morehead, Direktor Springs und Meisterin Herbregis”, setzte Aurora Dawn an. “Wenn wir nur für eine Stunde die körperlichen Eigenschaften Mrs. Fairskys überwiegen lassen, könnten wir die beiden in ihr verschmolzenen Wesen vielleicht trennen.”
 “Nichts für ungut, Aurora. Aber wie sollten wir das machen?” Fragte Laura Morehead. Bei Bethesda Herbregis wirkte Auroras Idee jedoch wie ein Wachhaltetrank.
 “Daran habe ich nicht gedacht, weil die anwendung ausschließlich auf Menschen beschränkt ist”, sagte Auroras Mentorin. “Du meinst, wir sollten eine Körperprobe von Mrs. Fairsky beschaffen, die wir dann in einen Vielsaft-Trank geben, um sie für eine Stunde zurückzuverwandeln. Das könnte wegen der bereits in ihr wirkenden tierischen Anteile sehr gefährlich sein. Andererseits würde der Trank ihre ursprüngliche Erscheinungsform bebünstigen.”
 “Vielsaft-Trank?” Fragte Direktor Springs erstaunt. “Aurora, hast du echt daran gedacht?”
 “Öhm, ich habe überlegt, ob der was bringen könnte, Sir”, sagte Aurora Dawn verhalten.
 “Dazu müßten wir Körperfragmente von der Patientin vor der verhängnisvollen Verunstaltung haben”, warf Laura Morehead ein. “Außerdem wäre es sehr riskant, bei einer teilweise tierhaften Verwandlung diesen spezifischen Trank zu benutzen, der eindeutig nur für menschliche Benutzer ausgelegt ist. Abgesehen davon unterliegt Vielsaft-Trank gesetzlichen Beschränkungen. Wenn wir ihn anwenden könnte dies zu Konflikten mit dem Zaubereiministerium führen.”
 “Laura, Sie sind die Sprecherin der Heilzunft”, sagte Direktor Springs. “Ob diese gewagte Idee umsetzbar ist und wie sie sich in Praxi auswirkt unterliegt Ihrer Zustimmung und meiner Einwilligung”, erwiderte Vitus Springs.
 “Nun, Ms. Dawn hat in Zaubertränken ein gutes Gespür für Anwendbarkeit und Variation bewiesen”, sagte Meisterin Herbregis Laura Morehead und Direktor Springs zugewandt. “Ich selbst durfte einigemale Zeugin werden, mit welcher Auffassungsgabe sie in diesem Fachbereich der magischen Heilkunst aufwartete. Sie haben natürlich die herausragendsten Ergebnisse zur Kenntnis genommen, Vitus.”
 “Mit sehr großem Vergnügen”, bestätigte Vitus Springs und blickte Aurora Dawn wohlwollend an.
 “Ja, aber Sie alle, auch Ms. Dawn, kennen die Interaktionsgesetze bei zauberstabgestützter Magie und Alchemie”, erwiderte Laura Morehead. Dann verfiel sie in nachdenkliches Schweigen. Es endete damit, daß sie darauf bestand, die patientin selbst in Augenschein nehmen und die Lancaster-Waxman-Prüfung vornehmen zu wollen. Direktor Springs und Meisterin Herbregis stimmten natürlich zu.
 Einige Minuten später sagte Laura Morehead: “Also, ich genehmige den Test mit dem Vielsaft-Trank unter dem Vorbehalt, daß wir vorher alle das Schaf selbst betreffenden Gedächtnisinhalte löschen. De Facto könnten wir darauf hinarbeiten, daß das Tier als solches endgültig ausgelöscht wird. Unsere zehn Direktiven geben dem magischen Menschen absoluten Vorrang.”
 “Laura, ich fürchte, die Gedächtnisübereinstimmungen würden bei Mrs. Fairsky unfeine Gedächtnislücken hinterlassen, wenn wir versuchen, die Erfahrungen des Schafes auszustreichen”, stellte Direktor Springs nach einer legilimentischen Überprüfung Mrs. Fairskys fest. “Wir müssen erst die körperlichen Eigenschaften hervorheben und dann trennen, was von dem Mutterschaf stammt und was von Mrs. Fairsky.” Alle ausgebildeten Heiler die anwesend waren nickten zustimmend.
 Bethesda Herbregis reiste selbst zu Luella Fairskys Haus, um nach Proben ihres unverwandelten Körpers zu suchen und kehrte eine Viertelstunde später mit einigen Haarsträhnen zurück, die sie aus diversen Kämmen herausgelöst hatte. Damit vervollständigte sie eine große Dosis Vielsaft-Trank.
 “Bestenfalls können wir sie für eine Weile zurückverwandeln und die fremden Anteile besser ausloten. Schlimmstenfalls könnte es eine unkontrollierte Verwandlung geben”, seufzte Meisterin Herbregis.
 Aurora Dawn bangte mit ihrer Mentorin mit, als diese Luella Fairsky eine kleine Dosis des nun rotgoldenen Trankes einflößte. Mrs. Morehead und Direktor Springs standen dabei und sahen auf die aus dem Lentavita-Zauber gelöste Patientin, die im Moment eher einem vergrößerten Schaf glich. Nach einigen Sekunden begann der verwandelte Körper zu pulsieren, zerlief scheinbar zu einer breiigen Masse und pulsierte weiter. Gemäß den Erfahrungen mit Vielsaft-Trank konnte jemand, der einen auf seinen eigenen Körper abgestimmten Trank einnahm nicht verwandelt werden. Vielleicht half der Trank Luella Fairsky, ihr eigentliches Aussehen zurückzugewinnen. Doch für zehn Sekunden waberte die unförmige Masse, in die sie sich verwandelt hatte, bevor sie mit einem lauten Schmatzen innehielt und dann in Zuckungen und wellenförmigen Bewegungen die Gestalt wechselte, bis ein menschlicher Körper entstanden war, der Körper einer nackten Frau mit nachtschwarzem Haar und kastanienbraunen Augen. Luella Fairsky stöhnte und jammerte. Irgendwas schmerzte sie wohl sehr. Doch im Moment schien sie ihre ursprüngliche Erscheinungsform angenommen zu haben.
 “Was hahaben Siehie mit mihihir gemahahacht?” Brachte sie leicht ungehalten heraus. “Mein ganzer Körper tut weh.” Die letzten Worte waren völlig frei von tierhaftem Blöken über ihre Lippen gegangen. Doch immer noch schien es nicht so recht um sie bestellt zu sein. Außerdem wirkte sie an Unterleib und Beinen übermäßig füllig, während ihr Oberkörper eher dünn wirkte. Aurora Dawn sah besorgt auf die durch den Trank hervorgerufene Verwandlung. Irgendwie hatte sie das ungute Gefühl, daß gleich etwas danebengehen würde. Auch Bethesda Herbregis blickte besorgt auf die Patientin, die sie alle kritisch anblickte.
 “Ach, die gute Mrs. Morehead persönlich ist auch zugegen”, knurrte Mrs. Fairsky. “Wollten Sie sehen, was ich mir selbst eingebrockt habe?”
 “Ich bin hier, weil Ihr Sohn meint, die halbe Welt in Aufruhr versetzen zu müssen”, erwiderte Laura Morehead. Dann blickte sie leicht beklommen auf den Oberkörper Luella Fairskys, der sich zu verändern begann. Die weiblichen Rundungen verflachten immer mehr, und Mrs. Fairsky begann wieder, unter irgendwelchen Schmerzen aufzustöhnen. Dann konnten sie alle sehen, wie unter pumpenden Bewegungen der Unterleib und die Beine der Patientin anschwollen und sich dann verformten. Die beiden Beine teilten sich in vier Beine auf. Die Füße wurden paarhufig. Aus dem Steißbein wuchs ein Schwanz, und ein weißes Wollkleid sproß aus dem verformten Körper. In wenigen Sekunden entstand so ein überlebensgroßes Schaf, das an Stelle eines Kopfes den unterleibslosen Körper Luella Fairskys besaß. Aurora fühlte sich an einen Zentauren erinnert, wie sie ihn einmal im Verbotenen Wald von Hogwarts gesehen hatte. Bethesda Herbregis blickte verdrossen auf das Geschöpf, dessen menschlicher Kopf wütend umherblickte und dann mit Luella Fairskys Stimme sagte:
 “Was haben Sie da gemacht, sie Pfuscherin?! Ich fühle mich jetzt ganz verkehrt an.”
 “Diesen Effekt haben wir weder gezielt erwarten können noch gezielt herbeiführen wollen”, sagte Auroras Mentorin.
 “Machen Sie das umgehend wieder rückgängig!” Verlangte Luella Fairsky. “Wie sehe ich denn jetzt aus? Das kann doch nicht Ihr Ernst sein!”
 “Wir werden versuchen, Sie vollständig zurückzuverwandeln”, beteuerte Laura Morehead, die von dem Ergebnis auch unangenehm überrascht worden war. Sie hob ihren Zauberstab und wiederholte die Lancaster-Waxman-Prüfung. Aurora sah jedoch, daß diesmal keine wabernde Trennung zwischen Mensch und Schaf zu erkennen war, sondern nur eine milchige Aura, die die Konturen von Mrs. Fairskys Körper umspielte.
 “Das kann doch nicht wahr sein”, knurrte Vitus Springs. “Das sieht jetzt so aus wie ein einheitliches Wesen.”
 “machen Sie das rückgängig, verdammt!” Fluchte Mrs. Fairsky und rutschte von dem Behandlungstisch auf ihre vier Laufbeine. Sie wollte gerade losstürmen, um auf die Heiler loszugehen, als sich ihr Gesicht wieder entspannte und einen Ausdruck großer Zufriedenheit bekam. “Fühlt sich irgendwie toll ann, so zu laufen”, sagte sie mit einem gewissen Lächeln. Laura Morehead blickte sie sehr überrascht an und fragte, ob sie sich irgendwie merkwürdig fühle.
 “Irgendwie ist das nicht so übel”, sagte Luella Fairsky mit einer Mischung aus Zufriedenheit und Staunen. “Irgendwie ist das was ganz anderes als ich je gefühlt habe.”
 “Mrs. Fairsky, es kann sein, daß sie wegen der verunglückten Verwandlung einen Schock erlitten haben”, stellte Mrs. Morehead fest. “Bitte legen Sie sich wieder hin, damit wir herausfinden, ob wir Sie aus der mißlichen Lage befreien können!”
 “Ich fühle mich doch wohl”, sagte Luella Fairsky. Direktor Springs sah ihr tief in die Augen und konzentrierte sich. Dann schlug er vor, der Patientin noch eine Dosis Vielsaft-Trank zu geben, bevor die geistig-seelische Verschmelzung vollendet wäre. Doch die neue Verabreichung brachte nur ein, daß Luella Fairsky für zehn Sekunden von Krämpfen geschüttelt wurde und ein übel riechender, bräunlich grüner Schwall dünnflüssigen Stuhls aus ihrem Hinterteil herausspritzte.
 “Mensch, das tat weh, verdammt!” Quängelte die teilweise Schaf, teilweise Mensch gebliebene Patientin.
 “Versuchen Sie eine Tier-zu-Mensch-Verwandlung, Bethesda!” Ordnete Springs an. Doch diese verpuffte mit lautem Knall. Springs versuchte dann, das Mischwesen zu schocken. Doch der Zauber prallte auf den Körper Luellas auf und zerstob in roten Funken, ohne eine Spur zu hinterlassen und ohne die übliche Wirkung zu zeigen.
 “Eh, was sollte das denn”, sagte Luella Fairsky nun amüsiert.
 “PTR-Bestimmung!” Befahl Vitus Springs seiner Mitarbeiterin. Aurora Dawn starrte nur auf die ungewollt entstandene Mischform zwischen Schaf und Mensch und dachte daran, daß sie das mit ihrer Idee verschuldet hatte. Sie wollte sich abwenden, um nicht weiter zusehen zu müssen. Offenbar ging Springs davon aus, es nur noch mit einem einzigen Wesen zu tun zu haben. Das hieß doch, daß Mrs. Fairsky und das Mutterschaf Luella endgültig miteinander verwachsen waren, nicht nur körperlich, sondern auch geistig-seelisch. Wie anders konnte es auch sein, daß die eben noch wütende Patientin jetzt so zufrieden aussah und sich offenbar in dieser Erscheinung wohlfühlte. Der Gestank des durch den fehlgeschlagenen Vielsaft-Trankes ausgestoßenen Durchfalls ließ sie ihre Nase rümpfen. Sie sah Bethesda Herbregis an, die gerade die Instrumente für eine genaue Bestimmung der Passivtransfigurationsresistenz in Stellung brachte.
 “Soll ich die Ausscheidung beseitigen, Meisterin Herbregis”, Fragte sie ihre Mentorin.
 “Mach das bitte!” Erwiderte Bethesda Herbregis leicht ungehalten klingend. Das wirkte für Aurora wie ein harscher Tadel. Dennoch holte sie mit dem Aufrufezauber einen starken Bodenreiniger herbei, den sie auf die besudelten Stellen verteilte, einwirken ließ und dann alles mit “Ratzeputz” und “Evanesco” verschwinden ließ. Dann sprühte sie einen umfassenden Geruchsvertilger im Raum aus, der die unangenehmen Ausdünstungen schlagartig verschwinden ließ.
 “99,98”, sagte Bethesda Herbregis nach zwei Minuten.
 “Wo lag sie vorher?” Wollte Laura Morehead wissen.
 “Wissen wir nicht”, sagte Bethesda Herbregis. Aurora stand derweil nur da und blickte fast apathisch auf das Mischwesen, das sie wie ein kleines Mädchen anlächelte. Das war die Auswirkung ihrer Idee. Sie hatte den Vielsaft-Trank ins Spiel gebracht. Ihretwegen lief Luella Fairsky nun mit einem Schafskörper unter der Taille herum. Wenn die PTR bei 99,98 lag und Schockzauber und Zaubertränke nichts mehr ausrichten konnten, dann hieß das, daß sie wohl für den Rest ihres Lebens so bleiben würde. Wie lange mochte sie so leben? Was für ein Leben konnte sie denn in dieser Daseinsform führen? Sie war für den Rest ihrer Lebenszeit verunstaltet. Und trotzdem blickte sie die Patientin eher zufrieden als verdrossen oder gar verängstigt an. Es wirkte wahrhaftig so, als habe sie sich mit dieser Erscheinungsform angefreundet, sie als ihre Natur liebgewonnen. Doch das war bestimmt nur eine andere Form von Schock, eine Reaktion des Verstandes auf eine als unumkehrbar erkannte Situation.
 “Besteht noch eine Möglichkeit, diesen Zustand zu beenden und die Patientin in ihrer üblichen Daseinsform weiterleben zu lassen?” Fragte Laura Morehead.
 “Alraunentrank würde ich jetzt noch versuchen”, sagte Meisterin Herbregis. Falls dieser nicht wirkt, steht uns kein Verwandlungs-oder Entfluchungszauber mehr zur Verfügung.”
 “Ich will nicht mehr diesen nackten Unterkörper haben. Ich fühle mich jetzt ganz wohl so”, erwiderte Luella Fairsky ohne Blöken. “Ich will keine Tränke mehr schlucken. Das hat mir fast den Darm aus dem Leib gebrannt.”
 “Den Alraunentrank nehmen Sie noch ein! Oberste Heileranweisung”, bestand Laura Morehead auf die letzte mögliche Behandlung.
 “Ihre Heilersachen interessieren mich nicht mehr. Ich bleib jetzt so”, erwiderte Luella Fairsky. Natürlich wollte ihr das keiner so durchgehen lassen. So holte Bethesda Herbregis den Alraunentrank her, und Laura Morehead flößte ihn der Patientin ein. Doch außer mehreren lautstarken, bestialisch stinkenden Blähungen brachte dieser sonst so wirksame Trank nicht mehr ein.
 “Autsch! Das ist ja die reinste Folter!” Quängelte Luella Fairsky, nachdem sie zum zehnten Mal ihre neuen Hinterbacken hatte erbeben lassen. Die Heiler hatten alle Fenster des Raumes geöffnet und sorgten mit Frischluftzaubern dafür, daß keiner länger als zwei Sekunden den Gestank ertragen mußte. Dann war es vorbei. Der Alraunentrank hatte keine Rückverwandlung bewirkt.
 “So, habt ihr mich jetzt genug durchgewalkt”, knurrte Luella Fairsky. “Ich bleibe so. Das ist mein Körper. Und ihr könnt den mir nicht wieder wegnehmen.”
 “Wir werden herausbekommen, was wir noch machen können”, sagte Bethesda Herbregis. Sie wollen doch nicht ihr restliches Leben so rumlaufen.”
 “Warum nicht. Ich komme jetzt ganz gut mit diesem Körper zurecht. Warum sollte ich diese unzulänglichen zwei Beine alleine haben wollen? Ich bleibe jetzt so, Basta! Schreiben Sie mir die Entlassungspapiere aus, Mrs. Herbregis!”
 “Nicht bevor wir nicht weitere Möglichkeiten gefunden haben, um Ihnen zu Ihrem angeborenen Körper zurückzuverhelfen”, sagte Bethesda Herbregis.
 “Ich bleibe nicht hier”, erwiderte Luella Fairsky. Dann krachte es, und sie war einfach fort.
 “Das gibt’s nicht. Die kann doch nicht aus einem Behandlungsraum und ohne Zauberstab disapparieren”, knurrte Vitus Springs.
 “Da sie es getan hat, Vitus, kann sie es auch”, schnarrte Laura Morehead sehr ungehalten. “In fünf Minuten alle in meinem Büro in Canberra!” Fügte sie noch hinzu.
 “Der Raum ist gegen Apparieren abgesichert”, warf Bethesda Herbregis ein.
 “Für Zauberer und Hexen”, vervollständigte Vitus Springs die Aussage. “Aber wir haben soeben die Entstehung eines neuen Zauberwesens miterlebt, das offenbar gegen die meisten uns bekannten Zauber immun ist, von Verwandlungstränken bis zu Schockzaubern, nichts hat daran was geändert.”.
 “Wenn ich das mit dem Vielsaft-Trank nicht überlegt hätte”, erwiderte Aurora Dawn.
 “Wir hätten ja auf dessen Einsatz verzichten können”, erwiderte Bethesda Herbregis. “Niemand hier gibt dir die Schuld daran, daß wir bei der Behandlung versagt haben. Denn wenn wir nichts anderes hätten machen können, hätte Mrs. Fairsky sich auch in etwas verwandelt, daß nichts mit ihrer Ausgangsform zu tun hatte. Offenbar war die Grenze, wo eine vollständige Umkehr gelungen wäre, längst überschritten”, sprach die Mentorin weiter.
 “Ja, weil ich nicht rechtzeitig die nötigen Informationen zusammengetragen hätte”, stöhnte Aurora Dawn. Ihr sonst immer sehr zuversichtliches Lächeln war einem Ausdruck großer Trübsal gewichen. Bethesda konnte ihr die Selbstvorwürfe von den augen ablesen. Sie selbst blieb jedoch gefaßt. Laura Morehead blickte von der Lehrerin zur Schülerin und zum Direktor, der verdrossen in einer Ecke stand.
 “In vier Minuten bei mir”, sagte die Sprecherin der australischen Heilerzunft und verließ den Behandlungsraum.
 “Ich habe Ihnen eingeredet, mit dem Vielsaft-Trank könnten wir sie retten”, seufzte Aurora Dawn. “Wie soll ich das jetzt entschuldigen?”
 “Zum einen, Aurora, hast du zwar die Idee gehabt, Vielsaft-Trank einzusetzen, hast die Durchführung aber nicht offen vorgeschlagen. Das waren wir. Und wir anderen hätten mehr Bedenken äußern müssen, wenn wir alle nicht daran gedacht hätten, daß wir Luella Fairsky um jeden Preis retten müßten. Ich stimme dir gerne zu, daß du ein wenig zu früh von der Informationsbeschaffung zurückgekehrt bist. Aber in letzter Konsequenz haben wir, Direktor Springs, Mrs. Morehead und ich, den Vielsaft-Trankverabreicht. Sieh es bitte so, daß die Übereinstimmungen zwischen Mrs. Fairsky und dem Schaf alles überwogen haben, was wir mit magischen Mitteln hätten bereinigen können! Es ist zwar jetzt für dich ein schwerer Schlag, daß du hier nicht allen Menschen helfen kannst. Aber ich habe diese Lektion genauso erlernen müssen wie du, aurora. Daher bin ich jetzt doppelt vorsichtig. Und dennoch ist gerade diese Panne passiert, von der die Betroffene nicht wahrhaben will, daß es eine Panne ist.”
 “Die Quintaped-akzeptanz, Aurora”, sagte Vitus Springs nun etwas gefaßter. “Als ich ihren geistigen Zustand für eine mögliche Gedächtniskorrektur durchforschte, waren die übereinstimmenden Ereignisse bereits zu einer Erinnerungseinheit verschmolzen. Der Trank hat jedoch dafür gesorgt, daß es keine körperliche Durchmischung, sondern eine abgegrenzte Aufteilung gab. Damit hat Mrs. Fairsky ihre Intelligenz und eigenen Erinnerungen als dominantes Merkmal zurückbehalten. Das sie nun wie eine Zentaurin mit einem Schafskörper herumläuft und nicht zu einem menschengroßen Schaf transmutierte ist das Ergebnis dieser klaren Unterteilung. Dann hat ihre Wut über die Verwandlung den Erinnerungsverschmelzungsprozeß begünstigt. Longterm warnt ja eindeutig davor, sich gefühlsbezogene Erinnerungen anderer Menschen ins Gedächtnis einzuverleiben, weil bei einer emotionalen Erschütterung die eigene Persönlichkeit davon verändert werden kann. Und was die Schuldfrage angeht, so gilt sie vordringlich mir, weil ich das Experiment höchstpersönlich gestattet und ihm beigewohnt habe. Daher müßte man mich als Direktor der Sano zur Verantwortung ziehen. Außerdem ist uns die Patientin entwischt, bevor wir alle noch bestehenden Möglichkeiten ausgeschöpft haben.”
 “Ja, aber ich hatte die Idee mit dem Vielsaft-Trank”, beharrte Aurora darauf, daß sie die Schuld an Mrs. Fairskys wohl unumkehrbarer Verwandlung trug.
 “Wenn wir gar nichts getan hätten oder mit eindeutig wirkungslosen Zaubern hantiert hätten wäre das Endergebnis wohl noch schlechter ausgefallen”, stellte Meisterin Herbregis fest und winkte Aurora, ihr zu folgen, nachdem sie per Blickkontakt das Einverständnis ihres Vorgesetzten erbeten hatte.
 Im Sprechzimmer der Heilerin fühlte Aurora, wie ihr die Tränen der Enttäuschung in die Augen stiegen. Zum ersten Mal in ihrer Ausbildung hatte sie gründlich versagt. Hätte sie doch besser den Mund gehalten! Sie saß da und kämpfte mit ihren Tränen. Sie wollte nicht vor ihrer Mentorin zusammenbrechen, wo sie ihr fast zwei Jahre lang ohne Murren und Zaudern gefolgt war und alles von ihr lernbare gelernt hatte. eine ganze Minute schwiegen sich die erfahrene Heilerin und die Adeptin an. Dann sagte Meisterin Herbregis:
 “Du wirst mit Fehlschlägen wie diesem genauso umzugehen lernen wie ich, Aurora. Die Magie an sich ist schon eine Sache mit vielen ungeahnten Ausgängen. Wenn dann noch sowas kompliziertes wie die Wechselwirkung zwischen Magie und menschlichem Leben zu berücksichtigen ist, kann es unter ungünstigen Voraussetzungen zu unerwünschten Folgen kommen. Heute hatten wir derartige ungünstige Voraussetzungen. Sicher könnte ich deine Schuldgefühle damit nähren, daß ich dir vorwerfe, ddu hättest schneller und sorgfältiger recherchieren müssen, wo es um jede Minute ging. Aber ich persönlich kann nicht sagen, ob wir da nicht schon zu spät gehandelt haben. Es gibt Situationen, Aurora, da ist alles was du tust oder nicht tust zum scheitern verurteilt, weil es uns noch nicht bekannt ist, weil wir die Situation nicht lange genug studieren können, um den wirklich erfolgreichen Ausweg zu finden. Ich habe schon Hexen und Zauberer in diesen Mauern sterben sehen müssen, weil sie sich Vergiftungen mit uns bis dahin unbekannten Mixturen zugezogen haben. Ich möchte nicht versuchen, dir einzureden, daß sowas wie gerade eben halb so schlimm ist. Ich möchte nur feststellen, daß wir alle, von euch Adepten bis hin zu Direktor Springs, jeden Tag schmerzvolle Erfahrungen machen können, daß unsere Kunst auch ihre Grenzen hat. Wir können zwar über neunundneunzig Prozent aller hier eintreffenden Krankheitsfälle kurieren. Aber ein Prozent Unsicherheit ist immer dabei, und wenn wie heute die Zahl der ungünstigen Faktoren zu groß ist, können wir nur zwischen dem kleineren und größeren Übel entscheiden. Und so wie sich die energische Mrs. Fairsky nach der unbeabsichtigten Verwandlung benommen hat, empfindet sie ihre neue Erscheinungsform als kleineres Übel.”
 “Ja, weil ihre Erinnerungen und die des Mutterschafes Luella zu einem Gedächtnis zusammengeflossen sind”, erwiderte Aurora Dawn betrübt.
 “Was indiziert, daß sie dadurch eine neue Identität erworben hat, die nur noch gewaltsam umgeformt werden kann”, stellte Bethesda Herbregis fest. “Ihr war es nicht mehr wichtig, Verpflichtungen zu haben oder daß ihre Familie sich um sie sorgt.”
 “Wir wissen ja nicht mal, wo sie hinappariert ist”, erwiderte Aurora. “Sie könnte in den Pferch zurückappariert sein, wo sie das Mutterschaf mitgenommen hat oder bei ihren Verwandten sein. Ich denke, Mrs. Morehead kümmert sich darum, sie zu finden. Immerhin hat sie ja selbst die Erlaubnis gegeben, den Vielsaft-Trank zu verabreichen und mag sich daher auch schuldig fühlen.”
 “In einer Minute will sie uns in Canberra sehen”, sagte Aurora leicht betrübt.
 “Wegen der abschließenden Klärung, was wir alles vorher und später gemacht und beobachtet haben. Also sieh zu, daß du nicht in ihrem Büro zu weinen anfängst. Sie mag keine gefühlsduseligen Heiler. Was passiert ist ist passiert. Deine Tränen machen es nicht ungeschehen. Mit Rückschlägen müssen wir leider leben. Sie helfen uns jedoch, viele andere Fälle zu lösen”, sagte Meisterin Herbregis, trat auf Aurora zu und legte ihr aufmunternd die Hand auf die Schulter. “Lass dich nicht kleinkriegen! Die magische Heilkunst braucht innovative Vorgehensweisen genauso wie eingespielte Methoden”, sagte sie noch und winkte ihr, sie zu begleiten.
 Als sie durch das Flohnetz im Laura Moreheads Büro angekommen waren, begrüßte die Oberste der australischen Heilzunft den Direktor, ihre ehemalige Schülerin und deren gegenwärtige Schülerin mit zurückhaltender Freundlichkeit. Aurora Dawn war noch nie hier gewesen und staunte, wie verspielt das Amtszimmer der höchsten Heilerin Australiens ausgeschmückt war. Plüschige Stoffnachbildungen von Einhörnern, Hippogreifen und grasgrünen Drachen bevölkerten die unteren Etagen mehrerer Regale. Bilder mit lustigen Zwergen, Kobolden und Schnatzern hingen zwischen den Vollportraits großer Heilmagier an den drei freien Wänden. Über dem Kamin selbst tickten und tackten drei Wanduhren, die eine in Form einer suppentellergroßen Rosenblüte, die andere wie eine Sonne geformt und die dritte wie ein schlagendes Herz aus blutroten Mosaiksteinen beschaffen. Aurora erkannte, daß die eine Uhr die Ortszeit in Canberra zeigte. Die zweite wies die Ortszeit von Sydney aus, während die in Form eines schlagenden Herzens die britische Ortszeit anzeigte. Laura Morehead saß in einem hellblauen Ohrensessel und blickte immer wieder zu einem Vollportrait eines hageren Hexers mit eisblauen Augen unter schlohweißem Haar.
 “Bitte setzen Sie sich!” Bat die ranghöchste Heilerin Australiens alle, die sie einbestellt hatte. Dann sagte sie:
 “Es ist uns bisher nicht gelungen, Mrs. Fairsky oder das Wesen, in das sie sich verwandelt hat, aufzuspüren. Ihre Apparitionsmöglichkeit ist anders als die von Zauberern oder Hauselfen. Ich habe diverse Kontaktpersonen angehalten, alle mit ihr mittelbar und unmittelbar zusammenhängenden Ereignisse an mich weiterzumelden. sie hätte nicht so übereilt verschwinden dürfen.”
 “Ich fürchte, sie wird vorerst die Nähe von magischen Heilern meiden, Laura”, sagte Vitus Springs verdrossen.
 “Warum?” Wollte Laura Morehead wissen.
 “Weil ihr Bewußtsein mit dem Erfahrungsschatz eines Mutterschafes fusioniert ist und sie sich jetzt in ihrer Erscheinungsform kerngesund und völlig in Ordnung empfindet. Sie lehnt es ab, sich in einen anderen Zustand versetzen zu lassen. Von ihrer behaltenen Intelligenz her weiß sie, daß wir sie mit keinem Verwandlungszauber oder -trank verändern können, geht aber davon aus, daß wir uns nicht damit abgeben werden, sie so zu lassen, wie sie ist. Daher wird sie wohl zusehen, nicht erneut in unsere Obhut überstellt werden zu können. Jede Minute, die sie in diesem neuen Körper zubringt, entfernt sie noch weiter von einer Wiederherstellung ihres früheren Lebens. Wie erwähnt haben wir es hier mit der Quintaped-Akzeptanz zu tun, einer positiven Empfindung des neuen Körpers gekoppelt mit einem Gefühl der Überlegenheit gewöhnlichen zauberern gegenüber. Womöglich haben wir hier unbeabsichtigt jenen Prozeß nachvollzogen, der vor etlichen Jahrtausenden die Entstehung von Wassermenschen und Zentauren bewirkt hat.”
 “Ich möchte mich aber nicht mit einem Fehlschlag zufriedengeben, Vitus. Wir müssen einen letzten Test durchführen um festzustellen, ob sie wirklich unumkehrbar an Körper und Geist verändert wurde”, knurrte Laura Morehead. “Wenn ich der Zaubereiministerin mitteilen muß, daß ihre Südamerikaexpertin jetzt als eine Art Halbschaf herumläuft und das offenbar für richtig hält, dann nur, wenn ich ihr mitteilen kann, ob wir das noch umkehren können oder nicht. Ich wappne mich bereits für die ausstehende Konfrontation mit der Familie Fairsky. – Damit sind wir auch schon bei dem Punkt, der zu Ihrer aller Einbestellung führte. Ich übernehme die Hauptverantwortung für das Mißlingen der Rückverwandlung auf Grund unzureichender Zeit, um erfolgreiche Therapien zu entwickeln. Sie, Direktor Springs, lassen in den Forschungsabteilungen nachforschen, ob es eine magische Methode gibt, zwei miteinander verkreuzte Geschöpfe zu trennen, wenn sie länger als einen Tag verbunden waren und prüfen nach, ob es einen Trank gibt, der eine PTR von 99,98 überwinden kann. Soweit ich mitbekommen habe, besitzen wir noch ausreichend Vielsaft-Trank mit Mrs. Fairskys Körperessenz. Vielleicht können wir diesen mit anderen Tränken zu einem wirksamen Rückverwandlungselixier speziell für sie veredeln.”
 “Ich werde die entsprechenden Kollegen damit beauftragen”, sagte Vitus Springs.
 “Zu Ihnen, Bethesda: Sie haben alles erdenkliche getan, die Patientin auf konventionelle Art zu behandeln. Nachdem ich Ihren Bericht studiert habe muß ich feststellen, daß zu viele Übereinstimmungen zwischen den beiden Ausgangswesen vorhanden waren, um schnell genug die einzig wirksame Therapie zu finden. Es mag zwar Ihre bisherige Erfolgsbilanz ein wenig eintrüben, befreit Sie aber von der alleinigen Schuld am Ausgang der Angelegenheit.”
 “Laura, ich habe gelernt, Fehlschläge hinzunehmen und dafür auch die volle Verantwortung zu übernehmen. Sollte es nötig sein, mich dafür zur Verantwortung zu ziehen, werde ich mich jedem Verfahren stellen, daß dazu eröffnet wird”, erwiderte Meisterin Herbregis sehr entschlossen. Doch Laura Morehead schüttelte den Kopf und sagte:
 “Es wäre für Ihre Adeptin im zweiten Ausbildungsjahr sehr nachteilhaft, wenn ihre Mentorin zum einen von irgendwelchen Nachstellungen belastet wird, weil sie in Ausübung ihrer Pflicht das erwünschte Ziel verfehlt hat oder gar dieses ausbleibenden Erfolges wegen gezwungen würde, ihren Beruf und Lehrauftrag nicht mehr ausüben zu können. Sie sind für die Ausbildung von Ms. Aurora Dawn verantwortlich und haben im Rahmen ihrer Ausbildung zur Verfügung zu stehen und sich nicht in irgendwelche hingehaltenen Schwerter zu stürzen. Gerade weil Ms. Dawn Zeugin des heutigen Vorfalls wurde ist dies ein Grund, daß Sie weiterhin an ihrer Seite stehen und sie führen, damit sie nicht aus lauter Furcht vor Fehlschlägen oder Selbstzweifeln befindet, ihre bisher so vielversprechende Ausbildung unvollendet abzubrechen. – Keine Widerrede!” Bethesda Herbregis wollte schon was einwerfen. Doch der mahnende Blick Laura Moreheads zwang sie zur Ruhe. Dann wandte sich die höchste Heilerin an Aurora Dawn, die wohl auch widersprechen wollte.
 “Zu Ihnen, Ms. Adeptin Dawn: Sie haben zwar eingebracht, man möge die körperlichen Eigenschaften Mrs. Fairskys für eine Stunde hervorheben. Die konkrete Darlegung, dies mit Vielsaft-Trank zu tun, sowie die Ausführung der Idee lag nicht in Ihrer Verantwortung. sie mögen jetzt denken, Sie hätten Luella Fairskys Zustand zu verantworten. Dem ist aber nicht so. Direktor Springs und ich haben angeordnet, Vielsaft-Trank zu verabreichen, nicht sie. Es würde nicht nur ein schlechtes Licht auf die Heilerzunft werfen, wenn wir uns darauf beriefen, von einer Auszubildenden zu waghalsigen Vorhaben überreden zu lassen, sondern auch sehr feige sein, wenn ein Vorgesetzter die Schuld an einem Fehlschlag auf die Unerfahrenheit seiner Schüler schiebt. Falls Sie jetzt denken, ich würde meine Karriere für Ihre Ausbildung opfern, darf ich Sie trösten, daß meine Rangstellung nur von anderen Heilern in Frage gestellt und widerrufen werden könnte. Also schreiben Sie es sich bitte hinter die Ohren, daß Sie nicht an Mrs. Fairskys Veränderung die Schuld tragen! Ich riskiere meinen Kopf nicht, indem ich die Verantwortung übernehme, und Sie setzen gefälligst Ihre Ausbildung fort! Wir können eine ganze Menge heilen, aber doch nicht alles. Nehmen Sie dieses als eine der wichtigsten Lektionen, die wir Ihnen geben konnten und bleiben Sie uns erhalten!”
 “Sie trauen mir offenbar viel zu, Mrs. Morehead”, sagte Aurora leise.
 “Vor allem weiß ich, was sie bisher geleistet haben. Es wäre sehr dumm, Sie jetzt wegen dieses Vorfalls aus der Ausbildung zu entlassen oder Sie in dem Gefühl abbrechen zu lassen, einen schwerwiegenden Fehler gemacht zu haben. Also werfen Sie den Besen nicht ins Feuer, Ms. Dawn! Lernen Sie aus dieser und jeder weiteren Erfahrung herauszuschöpfen, was Sie als Heilerin auszeichnen soll! Vertrauen Sie sich weiterhin der gestrengen Führung von Meisterin Herbregis an und gehen Sie den Weg weiter, den sie vor zwei Jahren betreten haben! Ich will Sie im Sommer Winter nächstes Jahr zur Vereidigung der HIPs sehen. Ist das angekommen?”
 “Jawohl, ist es”, erwiderte Aurora Dawn leicht eingeschüchtert.
 “Dann ist alles wesentliche geklärt. Zurück an Ihre Arbeit, Ladies and Gentleman!”
 “Laura, diese Schafsfrau ist wieder in der Klinik gewesen. Sie hat Lightfoot niedergeworfen, dessen Zauberstab gestohlen und sich damit ein kleines Tränkefaß geholt und ist dann disappariert”, sagte das Portrait einer kleinen Hexe in lindgrünen Gewändern, deren Name auf dem Rahmen mit Sana Novodies angegeben wurde. Aurora kannte das Portrait. Es hing auch bei Direktor Springs und im Foyer, wo die Besucher und neuen Patienten eintrafen.
 “Sie hat was?” Fragte Laura Morehead.
 “Wie sah das Faß aus, Sana?” Fragte Vitus Springs.
 “Orangerot mit der Aufschrift “L. F. VST”, erwiderte die gemalte Sana Novodies.”
 “Dieses raffinierte Biest hat sich den auf Luella Fairsky abgestimmten Vielsafttrankvorrat geschnappt”, knurrte Vitus Springs. “Also will sie sicherstellen, daß niemand sie mehr zurückverwandeln kann.”
 “Laura”, schnarrte der gemalte Hexer mit dem weißen Haar, “Ein Wesen, auf das Ihre Beschreibung zutrifft, ist in einen Pferch eingedrungen, aus dem angeblich ein wertvolles Zuchtschaf verschwunden ist und hat einen dort gehaltenen Schafsbock gestohlen. Der Schäfer hat das vor fünf Minuten bei der Polizei angezeigt. Die Jungs vom Desinformationstrupp sind schon los und klären das.”
 “Was für ein Bock war das?” Fragte Vitus Springs sehr erregt. Aurora und Bethesda blickten sich vielsagend an.
 “Nach dem, was die Polizei aufgenommen hat heißt der Hammel Barney”, sagte das Portrait des weißhaarigen Hexers. Aurora warf ihrer Ausbilderin noch einen eindeutigen Blick zu.
 “Sie hat den Bock entführt, von dem das in sie integrierte Muttertier vier Lämmer empfangen hat”, stellte Meisterin Herbregis fest. “Was will die mit dem?” Fragte sie. Doch die Antwort darauf kam keine fünf Minuten später.
 “Mr. Peter Fairsky wurde soeben von einem uns bis dahin unbekannten Mischwesen aus seinem Büro verschleppt”, meldete ein portraitierter Zauberer, der Verbindung zur Strafverfolgungsabteilung hatte. Sein Original hatte damals als Verbindungszauberer zur Sana-Novodies-Klinik gearbeitet.
 “Luella Fairsky wieder in der Klinik”, meldete die portraitierte Sana Novodies. “Sie hat Vielsaft-Trank entwendet.”
 “Jetzt ist klar, was das soll”, schnarrte Laura Morehead. Auch Aurora Dawn wußte, was die Schafsfrau vorhatte.
 “Einbruch und Diebstahl bei Muggeln, Entführung eines Zauberers, Einbruch in die Sana-Novodies-Klinik in Tateinheit mit Diebstahl eines hochpotenten Zaubertrankes … und womöglich mutwillige Verwandlung eines Zauberers gegen dessen Willen in Tateinheit mit nicht genehmigter Verabreichung eines Zaubertrankes der Wirkungsklasse sieben”, zählte Auroras Lehrmeisterin die begangenen und zu erwartenden Straftaten auf, derer sich Luella Fairsky schuldig gemacht hatte und allerhöchstwahrscheinlich noch schuldig machen würde.
 “Sie ist wirklich sehr intelligent. Sie hat gewußt, daß sie von niemandem mehr aufgehalten werden kann”, sagte Laura Morehead sehr wütend. “Meine Damen und Herren, wenn die Strafverfolgungstruppen und Auroren sie nicht in den nächsten Stunden finden, können wir uns rühmen, bei der Entstehung einer neuen Zauberwesenspecies Zeugen geworden zu sein.”
 “Wenn das genau der Bock ist, der dem Schaf Luella … Doch der hat doch einen anderen Namen”, wandte Vitus Springs ein. Seine Kolleginnen nickten. Doch Laura Morehead sagte:
 “Die anderen Übereinstimmungen reichen aus, um den von uns aus versehen eingeleiteten Prozeß gezielt zu reproduzieren. Sie wird ihren Mann dazu zwingen, im Körperkontakt mit dem gestohlenen Deckbock zu disapparieren, wobei er ihn wohl mit dem Zauberstab bestreichen muß. Gelingt dabei die körperliche Fusion, steht den Schritten zur Erzeugung eines männlichen Artgenossens von Luella Fairsky nichts mehr im Weg. Sie muß nur warten, bis er sich zu verwandeln beginnt und ihn mit auf ihn abgestimmten Vielsaft-Trank manipulieren. Danach, so die Vermutung, wird er sich in jene Hybridrasse verwandeln, der sich Mrs. Fairsky nun ganz unbefangen zugehörig fühlt.”
 “Dann sollten die Strafverfolgungsleute schnell machen”, knurrte Vitus Springs. “Mutwillige Verwandlung eines erwachsenen MitZauberers ist keine Bagatelle. Wenn die Verwandlung dann noch unumkehrbar wird …”
 “Steht nur zu fragen, ob wir Luella Fairsky dafür zur Verantwortung ziehen können”, seufzte Laura Morehead. “Sie könnte bei einem guten Verteidiger auf Unzurechnungsfähig wegen geistiger Veränderung plädieren.”
 “Sie geht wohl genau davon aus. Erwischt man sie rechtzeitig, kann sie behaupten, unter dem Einfluß der eingeschmolzenen Persönlichkeit gehandelt zu haben. Gelingt ihr Vorhaben, kann sie sich als Mutter einer neuen Zauberwesenart registrieren lassen”, sagte Meisterin Herbregis. Aurora dachte wieder daran, daß sie durch ihre Idee mit dem Vielsaft-Trank diese Kette von Straftaten mitverschuldet hatte. Doch Bethesda Herbregis erkannte es und mentiloquierte ihr: “Du bist für diese Folgetaten und deren Auswirkungen genausowenig verantwortlich wie ich, Kind.”
 hervorgebracht.”
 “Erstaunt mich, daß sie in diesem Zustand noch zaubern kann”, sagte Vitus Springs. “Meerleute und Zentauren können das nicht.”
 “Das liegt an den Zauberstabgesetzen und der Natur der Zauberwesen. Hexen-und Zaubererkinder lernen ja sieben Jahre lang, vernünftig zu zaubern, während Meerleute von ihrer Natur her nicht nach Redrock können und Zentauren sich unserer Rasseüberlegen fühlen und unter sich bleiben”, erwiderte Laura Morehead. Dann fügte sie noch hinzu: “Zurück an Ihre Arbeit!”
 Nacheinander flohpulverten Vitus Springs, Aurora Dawn und Bethesda Herbregis in die Sana-Novodies-Klinik zurück. Dort angekommen nahm Vitus Springs Aurora Dawn noch einmal zur Seite:
 “Laura und ich sind uns einig, daß wir dich nicht aus England rübergeholt haben, damit du beim ersten unangenehmen Erlebnis aussteigst oder dich zum Rauswurf anbietest. Keiner außer Laura, Beth und mir hat es mitbekommen, daß du vorschlagen wolltest, den Vielsaft-Trank zu gebrauchen. Du hast nur zugesehen, daß wir ihn zubereitet und erfolglos angewendet haben. Also Kopf hoch und weiterlernen! Diese Art von Erfahrungen machen die besten Heiler irgendwann. Bei deiner Mentorin hat es zehn Jahre gedauert, bis sie jemandem nicht helfen konnte, und sie ist die beste Mitarbeiterin, die ich hier habe. Ich selbst habe fünfundzwanzig Jahre Glück gehabt, immer die richtigen Zauber und Mixturen zu finden, bis ich einem Zauberer nicht helfen konnte, der meinte, sich mit einem Antipodischen Opalauge anlegen zu müssen. Die magische Heilkunst ist umfangreich. Sie reicht von ungeborenen Kindern bis zu ehrenvoll ergrauten Hexen und Zauberern, vom Anfang bis zum Ende des Lebens. Lass dir bitte nicht die große Chance entgehen, dieses so umfassende Gebiet der Magie zu erkunden und zu praktizieren!”
 “Ich kann Ihnen nur versprechen, daß ich es versuchen werde”, sagte Aurora dem Direktor. Dann durfte sie mit ihrer Lehrmeisterin gehen.
 “Sehen wir es mal ganz nüchtern, Aurora. Diese Luella Fairsky fühlt sich jetzt sehr wohl, und das gehört ja auch zu unseren Aufgaben, sagte sie ihrer Adeptin.
 “Sie meinen, sie empfindet sich jetzt als besseres Wesen als vorher?” Fragte Aurora.
 “Durchaus denkbar”, erwiderte Bethesda Herbregis. Aurora schwieg dazu.
 __________
  10. April 1986
 
  O Wendy! Das war heute ein sehr heftiges Erlebnis für mich, mitzukriegen, wie eine Patientin durch einen Apparierfehler und einen kaputten Zauberstab so gründlich verunstaltet wurde, daß sie sich in ein großes Schaf zu verwandeln anfing. Ich ungebildete Gans habe dann gemeint, mit Vielsaft-Trank und ihren unveränderten Körperfragmenten zumindest für Eine Stunde die normale Gestalt zurückbringen zu können. Doch statt dessen hat sie den Körper eines Schafes bekommen, aus dessen Hals ihr Körper ohne unterleib herausragt. Schlimm ist daran, daß sie dadurch eine PTR von über neunundneunzig Prozent bekommen hat und kein Trank sie mehr zurückverwandeln konnte. Erst war sie wütend, und dann auf einmal total glücklich mit diesem Mischkörper. Die konnte sogar ohne Zauberstab disapparieren. Meisterin Herbregis sagt, daß wir in der magischen Heilkunst nicht alles beheben können, was durch Tränke oder vermurkste Zauber angerichtet wird und ich mich daran gewöhnen sollte. Aber so richtig kriege ich das nicht hin. Oberheilerin Morehead hat zwar die ganze Schuld für den Murks auf sich genommen, weil sie das mit dem Vielsaft-Trank abgesegnet und angeordnet hat. Aber ich hatte die Idee. Gut, wenn Meisterin Herbregis recht hat, dann habe ich heute zumindest gelernt, daß gegen einen verunglückten Zauber längst nicht immer ein Zaubertrank hilft, wenn nicht ganz klar ist, was den Patzer verursacht hat. Dann hat diese Patientin einen Sahfsbock gestohlen, ihren Ehemann entführt und will den wohl in ihren Artgenossen verwandeln. Wenn die Strafverfolger sie nicht früh genug kriegen, gibt es dann zwei ganz neue Zauberwesen, die gegen alles an Zaubern und Tränken immun sind. Ich hoffe, jetzt den nötigen Schlaf zu kriegen. Denn wie ich meine Mentorin kenne wird die morgen gleich wieder mit mir voll ins Tagesgeschäft einsteigen und mir das nicht durchgehen lassen, an die bedauernswerte Patientin zu denken, die jetzt als Schafsfrau oder weibliches Werschaf herumlaufen muß. Sie hätte besser bei uns bleiben und auf eine rettende Behandlung warten sollen. Bis morgen dann, Wendy!
 
 Aurora Dawn prüfte, ob sie den Vorfall des nun beendeten Tages in allen Einzelheiten in ihrem Lerntagebuch erfaßt hatte. Sie umkringelte den für sie selbst gedachten Hinweis: “Bei Körperverschmelzungen hilft kein Vielsaft-Trank.” Mit roter Tinte und ging schlafen.
 __________
 Der übliche Lern-und Arbeitsstreß überdeckte die Gedanken an den Fehlschlag schon bald. Nach fünf Tagen, in denen Bethesda Herbregis und ihre Mentorin nichts von Luella Fairsky und ihrem entführten Ehemann gehört hatten, waren sie zu sehr mit anderen patienten beschäftigt, die durch abgerutschte Haushaltszauber, fehlerhafte Zaubertränke oder verpatzte Selbstverschönerungstricks ambulant oder stationär zu betreuen waren. Aurora hatte mittlerweile den richtigen Tonfall heraus, um die durch ihre Beschwerden verunsicherten Patienten nicht noch mehr aufzuregen oder zu verängstigen. Einem zauberer, der meinte, durch Drachenschuppen und pulverisierte Ameisen Megastärke erringen zu können, mußten sie einen Trank aus Fischschuppen und zerriebenen Phönixfedern verabreichen, um ihm das ständige Feuerspeien wieder auszutreiben.
 “Das die Burschen es nicht lernen wollen, daß es nicht reicht, die Bestandteile superstarker Wesen zusammenzuschütten, um superstark zu werden”, schimpfte Bethesda Herbregis während der Mittagspause. “Dabei konnte unser Feuerspucker von heute Morgen noch von Glück sprechen, daß er sich bei der Auswahl der Ameisen nicht auf Wüstenarten eingelassen hat. Dann wäre die Drachennatur noch deutlicher durchgeschlagen. Ich rede gleich noch mit Direktor Springs über eine formelle Anzeige gegen den Händler, der die Opalaugenschuppen verkauft hat. So geht es ja doch nicht.”
 “Dann soll ich alleine zu Mrs. Bulger und gucken, ob die Hypertrichotropie wirklich behoben ist?”
 “Mit deinem Gespür für Zaubertränke kriegst du das schon ohne mich hin, Kind”, sagte Bethesda Herbregis. Mittlerweile dürfte die Harwuchsmixtur ordentlich neutralisiert sein, die die gute Emily Bulger geschluckt hat. War schon korrekt, Nacktschneckenschleim in den Gegentrank zu geben.”
 “Sie wird es wohl gelernt haben, daß sie dieses Mittel nicht gleich auf ex trinken darf”, stellte Aurora Dawn fest.
 “Wollen’s hoffen”, entgegnete ihre Mentorin.
 Nach der Mittagspause ging Aurora durch die Flure der Klinik. Dabei traf sie auf Monica Riddley, die mit ihrer Mentorin Brigid Springwood auf dem Weg zur Abteilung für Zaubergegenstandsunfälle war. Die nicht mehr ganz so füllige Jahrgangskameradin Auroras wirkte mißmutig. Offenbar hatte ihre Ausbilderin ihr in der Mittagspause mal wieder die Meinung gesagt. Aurora fragte sich, warum Monica es bisher nicht gelernt hatte, ihre unfreundliche Art zurückzudrängen, besonders wenn sie mit echten Patienten zu tun bekam.
 “Huch, wo ist denn deine Aufpasserin?” Sprach Monica ihre britische Kameradin an.
 “Die muß noch was nachbereiten, was heute Morgen gelaufen ist und mich nicht dabei braucht”, sagte Aurora. Die Gesetze zum Umgang eines Heilers mit mutwilligen Körperverunstaltungen kannte sie gut genug, daß sie von dieser Art von Bürokratie häufig genug verschont blieb. Brigid Springwood meinte dazu noch:
 “Ach die Sache mit dem Feuer speienden Burschen, der so stark wie ein Drache werden wollte? Könnte sein, daß das nicht einfach wird, da alles abzuschließen.”
 “Der Idiot hat den Trank vermurkst”, knurrte Monica. “Der hätte ein Drittel weniger Drachenschuppen nehmen sollen. Dann hätte der vielleicht das Ziel erreicht.”
 “Nichts für ungut, Monica. Aber Bethesda und Aurora haben wohl das Rezept für den Fehlgänger gehabt. Wir nicht. Da kannst du nicht definitiv behaupten, was zu einem gewünschten Effekt geführt hätte”, tadelte Heilerin Springwood ihre Schülerin. Dann wünschte Sie Aurora noch einen erfolgreichen Nachmittag.
 “Nach dem Ding mit der Fairsky kann die das echt brauchen”, feixte Monica. Doch Aurora überhörte es. Sie hatte schon in Hogwarts gelernt, nicht alles ernstzunehmen, was jemand ihr an den Kopf warf. Abgesehen davon wußte Monica nicht, daß sie, Aurora, die Idee mit dem Vielsaft-Trank gehabt hatte.
 Mrs. Bulger war eine an die sechzig Jahre alte Hexe, die ihr langsam ergrauendes Haar durch eine eigene Mixtur zur Haaraufbesserung verschönern wollte und nun nicht nur meterlanges Kopfhaar sondern auch einen ellenlangen Bart und dichtes Körperfell abbekommen hatte. Das war vor drei Tagen gewesen. Jetzt sah die Patientin wieder wie eine gesunde Frau aus. Nur ihr Haupthaar war noch eine bis zu den Waden herabwallende, silberbraune Mähne.
 “O, noch nicht alles aus dem Körper raus, Mrs. Bulger?” Fragte Aurora Dawn.
 “Ihre Ausbilderin meinte, ein Liter wäre nicht so einfach auszutreiben”, knurrte die Hexe, während Aurora mit ungesagten Abtrennzaubern die viel zu üppige Behaarung auf ein angenehmes Maß stutzte und die Haare verschwinden ließ. “Ich habe es wohl begriffen, daß ich besser Geld für professionelle Haarpflegemittel ausgebe als selbst was zusammenzurühren.”
 “Sie haben es noch harmlos erwischt, wenn ich bedenke, was ich in meiner Ausbildung schon für Zaubertrankprobleme zu sehen bekommen habe”, erwiderte Aurora locker, wobei sie nicht genau ausplauderte, welche sie genau und bei wem gesehen hatte.
 “Das glaube ich Ihnen gerne, junge Dame. Ihre Ausbilderin ist in der Hinsicht ja sehr gründlich erfahren und gibt Ihnen garantiert genug Einblick in Pfuschereien wie bei mir”, sagte Mrs. Bulger. Aurora Dawn nickte und prüfte nach, ob sie die für die Patientin optimierte Gegenmixtur auch in der kleinen Ausrüstungstasche hatte, die sie bei Beginn ihres zweiten Lehrjahres überreicht bekommen hatte, um auf Anweisung der Ausbilderin vorrätige Heilmittel anwenden zu können. Sie hörte es fast jedes Mal, wenn sie die kleine Tasche öffnete, wie ihre Mentorin sagte:
 “Gewöhn dich gut daran, die immer und überall mitzuhaben, Aurora! Wenn du mit der Ausbildung fertig bist wird so eine Tasche deine ständige Begleiterin sein, wenn du im Einsatz bist.”
 “Warum läßt mich die gute Beth eigentlich nicht nach Hause? Hat sie Ihnen das wenigstens erklärt?” Wollte Mrs. Bulger wissen, bei der das Haar langsam aber zusehens nachwuchs.
 “Weil die Wachstumsrate Ihrer Haare Ihrem Körper nötige Nährstoffe entzieht und Sie deshalb nicht Ihrem gewohnten Alltag nachgehen dürfen, Mrs. Bulger. Zumindest hat Meisterin Herbregis das erwähnt, als Sie unter den schlimmsten Auswirkungen Ihres Trankes zu uns kamen.”
 “Dann muß ich eben viel mehr essen und trinken”, knurrte Mrs. Bulger. Doch Aurora überhörte es. Auch das hatte sie schon gelernt, nicht auf jede Patientenbemerkung anzuspringen, sondern nur auf unmittelbare Fragen zu reagieren. Sie zog die Phiole mit der heutigen Abklinghilfe aus ihrer Tasche und goß deren Inhalt in einen kleinen Silberbecher, den sie ebenfalls bei sich trug. “So, Mrs. Bulger. Ich weiß, das Zeug schmeckt wohl eklig. Aber wenn meine Ausbilderin und ich das richtig ausgerechnet haben tilgt das die letzten Spuren des Trankes in ihrem Körper”, sagte sie warm und lächelte die Patientin aufmunternd an.
 “Sie dürfen das schon alleine geben?” Fragte Mrs. Bulger argwöhnisch.
 “Da Meisterin Herbregis mich fünfmal hat zusehen lassen, wie es bei Ihnen anschlägt befand sie, daß ich das einmal unbeaufsichtigt anwenden darf”, erwiderte Aurora und sah zu, wie Mrs. Bulger den bereitgestellten Trank einnahm, sich angewidert schüttelte und dann keuchte, als habe sie gerade einen zwanzig-Meilen-Lauf hinter sich gebracht. Dann fragte die vom übermäßigen Haarwuchs gepeinigte:
 “Was ist in diesem Elixier drin, daß ich meine, gleich wie ein voller Wasserkessel zu kochen?”
 “Abgesehen davon, daß ich gemäß der hier gültigen Vorschriften nicht alle Trankrezepturen verraten darf möchten Sie das bestimmt nicht wissen, was in dem Trank verarbeitet wurde”, erwiderte Aurora Dawn freundlich dreinschauend.
 “War nur ein Versuch, Ms. Dawn. Hauptsache, das Zeug wirkt wie es soll”, schnaufte Mrs. Bulger. Dann entspannte sie sich wieder. Aurora trente ihr nach einer Minute eine Haarsträhne ab, um zu untersuchen, ob das Gegenmittel die Endwirkung zeigte.
 “ruhen Sie sich besser etwas aus, Mrs. Bulger. Ich denke, ihr Mann und ihre zwei Töchter kommen so in einer Stunde wieder zu Besuch.”
 “Irma hat heute keine Zeit dafür”, seufzte Mrs. Bulger. “Wenn ich morgen wieder hier rauskomme kann sie ja auf mich warten.”
 “Ich gehe davon aus, daß Sie morgen entlassen werden dürfen”, erwiderte Aurora zuversichtlich. Dann verabschiedete sie sich von der Patientin, die für eine kleine Extragebühr ein Einzelzimmer bewohnen durfte.
 Aurora suchte eines der kleineren Zaubertranklabore für Lernheiler auf. Ireen Barnickle mischte gerade einen Trank gegen Blutergüsse. Ihre Mentorin Ceres Beanstock führte die Aufsicht in dem für Lernheiler und Ausgebildete zugänglichem Labor.
 “Ah, Aurora. Hat Beth dich zum Zaubertranknachbrauen angehalten?” Fragte die hagere Heilerin Beanstock freundlich grinsend. Ireen prüfte gerade, ob eine Zutat auch korrekt dosiert war.
 “Ich prüfe nur nach, ob eine Therapie morgen abgeschlossen ist, Meisterin Beanstock”, sagte Aurora Dawn und lächelte ihrer Jahrgangskameradin Ireen aufmunternd zu.
 “Tisch zwei ist gerade sauber”, sagte Heilerin Beanstock und deutete auf den zweiten Tisch von links. Aurora Dawn nickte und holte einen Zinnkessel der Größe eins aus einem stählernen Braugeschirrschrank. Darin verrührte sie zunächst ohne Anheizen einige Ingredientien, entzündete dann ein kleines Feuer unter dem Kessel und fügte dem Gemisch noch einige Zutaten hinzu, bevor sie die zur Prüfung mitgebrachte Haarsträhne in den Kessel einwarf. Sofort wurde die Flüssigkeit kristallklar und köchelte ohne Schaumbildung vor sich hin. Aurora beroch das Gebräu und konnte nur eine Note von angesengtem Horn feststellen. Die Male zuvor war der Testtrank knallrot umgeschlagen und hatte goldenen Schaum gebildet, der schon aus drei Metern Entfernung nach verkohltem Fleisch gestunken hatte. Jedesmal war die Lösung klarer und der Gestank schwächer ausgefallen. Jetzt war kein Rotstich mehr zu erkennen.
 “Gratuliere, die Extoxikation hat wohl geklappt”, sagte Ceres Beanstock anerkennend. Ireen wagte einen prüfenden Blick auf Auroras Trank und nickte.
 “Ich kriege den Indikator bis heute nicht richtig hin. Wie machst du das immer?”
 “Das solltest du besser mich fragen, Ireen. Aurora ist zwar exzellent. Aber Fragen dieser Tragweite gehören dem Ausbilder gestellt”, wies Meisterin Beanstock ihre Schülerin zurecht. Aurora mentiloquierte schnell:
 “Schreibe ich dir auf, Ireen.”
 “Danke”, kam Ireens unhörbare Antwort zurück.
 Aurora schrieb sich das Ergebnis der Prüfung und den Erfolg der Therapie für sich und ihre Mentorin auf. Dann schüttete sie den Testtrank in den Ausguß, wo er gluckernd verschwand. Sehr sorgfältig spülte sie den Kessel aus und reinigte ihn mit Mrs. Scours magischem Allzweckreiniger. Sie hatte das benötigte Zubehör gerade wieder an seinen Aufbewahrungsplatz zurückgelegt, als aus dem Nichts heraus die Durchsage klang:
 “Bereitschaftsheiler zur Notaufnahme! Bereitschaftsheiler bitte dringend zur Notaufnahme!”
 “Deine Mentorin macht heute Bereitschaft, nicht wahr?” Erkundigte sich Ceres Beanstock.
 “Ja, macht sie”, antwortete Aurora. Da klang auch schon Bethesda Herbregis’ Gedankenstimme in ihrem Kopf: “Aurora komm zur Notaufnahme!”
 “Womöglich will sie dich dabei haben. Das klang ja sehr dringend”, stellte Meisterin Beanstock fest. Aurora nickte und verließ das kleine Labor wieder. Über eine nur für das Personal zugängliche Treppe eilte sie hinunter zum Foyer und von da in den seitlichen Trakt für Notfälle. Dort traf sie zusammen mit ihrer Mentorin ein. Die Kollegin von der Aufnahme hatte gerade eine Hexe auf ein herbeigezaubertes Untersuchungsbett gehoben. Eine junge Hexe, nicht viel älter als Aurora Dawn selbst, stand mit angstgeweiteten Augen daneben. Die auf dem Bett liegende Hexe sah entsetzlich aus. Ihr Kopf war bis auf ein paar lose hängende dunkelbraune Haarsträhnen kahl, und in ihrem Gesicht und an anderen freiliegenden Hautpartien waren vereinzelte rote Blasen zu sehen, als habe sie sich mit einer tückischen Hautkrankheit oder einer Form von Drachenpocken angesteckt.
 “Keimfreilösung!” Befahl meisterin Herbregis. Aurora holte die von ihr unter Anleitung der Heilerin gebraute Mixtur zur Abtötung von Pilzsporen und anderen Krankheitserregern aus ihrer Tasche und besprühte sich und ihre Mentorin damit. Dann tranken sie von dem Keimbanntrank, den jeder Heiler mitzuführen verpflichtet war. Danach schafften sie die Patientin auf dem Untersuchungsbett in einen angrenzenden Behandlungsraum, in dem mehrere Quarantänezauber wirkten. Dort setzte Bethesda Herbregis eine Flotte-schreibe-Feder auf ein großes Pergamentblatt, auf das diese selbständig mitschrieb, was jetzt hier gesprochen wurde. Aurora blickte die junge Hexe an, die der Patientin so sehr ähnelte, daß es nur ihre Tochter sein konnte. Während Bethesda Herbregis alles für eine gründliche Untersuchung vorbereitete. Die Rezeptionshexe bekundete, vor einer halben Stunde ihre vorgeschriebene Dosis Keimbanntrank eingenommen zu haben. Die immunisierung gegen die häufigsten Zaubererweltkrankheiten würde auch noch ein Jahr vorhalten. Sie verließ den Raum und schloß die schwere Eisentür. Jetzt würde kein wie immer gearteter Erreger mehr aus diesem Raum entwischen können. Ein stationärer Luftauffrischungszauber sorgte für genügend Atemluft.
 “So, das war vielleicht ein wenig hektisch”, sagte Bethesda Herbregis. “Mein Name ist Bethesda Herbregis, und das hier ist meine Auszubildende im zweiten Jahr Aurora Dawn”, stellte die erfahrene Heilerin sich und ihre Schülerin korrekt vor. “Verstehen Sie mich?” Fragte sie die auf dem Behandlungsbett liegende.
 “Wir sind die ganze Nacht geflogen”, sagte die jüngere Hexe. “Meine Mutter ist sehr krank und erschöpft. Und mich hat es wohl auch erwischt. Achso, meine Mutter heißt Shirley Mellow und ich bin Annabel mellow, Madam Herbregis.”
 “Wasser!” Röchelte die auf dem Bett liegende. Bethesda Herbregis holte ungesagt einen goldenen Kelch aus dem Nichts und füllte ihn mit einem Zauberstabstupser randvoll mit frischem Wasser.
 “Vorsichtig, nicht zu schnell!” Ermahnte Auroras Mentorin die Patientin, die beinahe Kraftlos nach dem hingehaltenen Trinkgefäß griff und dieses wie knapp vor dem Verdursten ansetzte.
 “Könnte ich bitte auch etwas Wasser haben?” Fragte Ms. Mellow. Aurora kopierte den Herhol-und Auffüllzauber von ihrer Mentorin. Annabel trank vorsichtig. Dann sagte sie: “Das kommt auch von dem, was uns alle erwischt hat. Erst Durst, dann gehen die Haare aus, dann kommen die roten Pusteln und irgendwann tut es wohl sehr weh. Fünf von uns sind in den letzten zwei Wochen sehr grausam gestorben”, sagte Annabel. Aurora hörte es sich an, während Bethesda Herbregis einen Diagnosezauber über die auf dem Bett liegende Patientin sprach.
 “Kuck dir das an, Aurora. Irgendwas hat sie angegriffen wie ein Gift. Den Intox-Indikator!” Aurora sah auf das grünlich-blau leuchtende Pulsieren um Mrs. Mellows Körper. Es flimmerte wild und blitzte alle fünf Sekunden kurz auf, um dann fast zur Unsichtbarkeit abzuklingen. Aurora hatte diesen Zauber mittlerweile auch erlernt, um sich einen Gesamtüberblick über einen erkrankten Menschen zu machen. Sie hatte in der Halbjahresprüfung alle Erscheinungsformen hersagen dürfen, was auf ein Gift, was auf eine innere Verletzung und was auf einen Krankheitserreger hinwies. Das Flimmern und immer wieder erfolgende Aufblitzen kannte sie nicht. Zumindest war es kein üblicher Vergiftungseffekt.
 Nachdem Aurora Dawn ihre Portion des Giftnachweiseelixiers hervorgeholt und bereitgemacht hatte, ritzte Bethesda Herbregis den linken kleinen Finger der auf dem Bett liegenden Patientin an und fing fünf Blutstropfen im Testgefäß auf. Doch der Giftnachweiser blieb unverändert. Wenn ein Gift im Körper der Patientin wirkte, hätte es den Testtrank in eine von zwanzig bestimmten Farben umschlagen lassen müssen. Doch nichts geschah. Das darin vermischte Blut löste sich nur vollständig darin. Bethesda Herbregis fing weiteres Blut in einem leeren Goldbecher mit Deckel auf. Dann verschloß sie die Schnittwunde mit dem einfachen Wundheilzauber.
 “Negativ auf Intoxikation? Das kann nicht angehen”, knurrte meisterin Herbregis. Aurora fragte, welche Vergiftung diesen Leuchteffekt von eben herbeiführen konnte.
 “Es ist eine Schwächung aller Gewebeschichten, Aurora. Irgendwas zersetzt ihren Körper ganz langsam. Ich habe diese Reaktion bisher noch nie gesehen. Deshalb wollte ich den Intox-Indikator”, sagte die hauptberufliche Heilerin.
 “Das ist kein Gift und kein Erreger. Das muß ein Fluch sein. Unsere Heilerin hat ja auch schon alles ausprobiert”, sagte Annabel.
 “Schön zu wissen”, knurrte Meisterin Herbregis, bevor sie streng fragte, wer denn die betreffende Heilerin sei.
 “Mab Creekstone”, sagte Annabel. “Sie meinte auch, es könnte eine magische Seuche sein, die durch einen uralten Zauber der Aboringines über uns gekommen ist.”
 “Creekstone? Lange nichts mehr von ihr gehört. Dann kommen Sie aus Resting Rock?” Fragte die Heilerin. Annabels Mutter rang sich ein “Genau” ab.
 “Unser Dorfsprecher wollte nicht, daß wir herkommen”, sagte Annabel. “Aber Mum wollte nicht zusehen, daß ich genauso sterbe wie ein Freund von mir.”
 “Madam Creekstone war in den letzten zwanzig Jahren nicht mehr bei den Neuheitenkonferenzen. Mrs. Morehead hat ihr wohl ein paar ernste Ermahnungen geschickt. Ich dachte, sie hätte um Beendigung ihrer Aprobation gebeten.”
 “Nicht das ich wüßte”, sagte Annabel und füllte ihren Trinkkelch mit eigener zauberkraft neu auf.
 “Das werden wir klären, wenn ich mehr über die Symptome weiß”, knurrte Bethesda Herbregis und holte ein Prazap-Trimax-Glas aus ihrem Kittel, um sich das entnommene Blut in hundertfacher Vergrößerung anzusehen. Über dem Becher mit dem Blut entstand ein mehrere Meter großer, gelblich-weißer Kreis wie ein riesiger Wassertropfen, in dem mehrere rundliche Objekte wie aus gelbweißer Knetmasse umhertrieben und winzige rote Scheibchen zu erkennen waren. Aurora sah, daß einige der weißen Gebilde leicht verstümmelt wirkten und konnte genau sehen, wie ein am Rand ausgefranstes rotes Scheibchen durch das Vergrößerungsfenster trieb.
 “Keine Viren und Mikroben”, knurrte Heilerin Herbregis. “Aber das Blut gefällt mir nicht. Es sieht so aus, als seien seine festen Bestandteile deformiert oder angefressen worden.”
 “Hat Madam Creekstone auch gesagt”, erwiderte Annabel darauf. Meisterin Herbregis machte das wütend.
 “Wie kommt es dann, daß diese Dame ihren Amtseid und ihre Pflicht vergißt und Sie beide nicht von sich aus zu uns gebracht hat?! Wie kann jemand so pflichtvergessen sein?!”
 “Sie findet, daß sie es selbst herausfinden kann”, stöhnte Mrs. Mellow. Aurora betrachtete Annabel. “Darf ich an Ihnen einen Diagnosezauber anwenden?” Fragte sie die jüngere Hexe. Meisterin Herbregis sah ihre Schülerin kurz an, nickte dann aber. Aurora erhielt das Einverständnis und wirkte mit “Vitalis Revelio” denselben Zauber wie ihre Lehrmeisterin. Annabel wurde von einer grünlich-blauen Aura eingehüllt, die wild flimmerte wie heiße Luft über Wüstensand. Ab und an blitzte es hier und da. Dann schien die Aura für einige Sekunden durchsichtiger, wo es aufgeblitzt hatte. Bethesda Herbregis begutachtete die Erscheinung und meinte dann:
 “Es ist richtig, Sie haben was immer es ist wohl auch im Körper”, knurrte die Heilerin. Dann befahl sie Annabel, zu berichten, wie es angefangen hatte.
 “Das ging vor zwei Monaten los, nachdem am Morgen für einen kurzen Augenblick der Boden gebebt hat”, begann Annabel. “bo, unser Dorfältester, hat sofort eine Beschwörung gemacht, um zu prüfen, ob die Erde uns irgendwie böse ist. Zumindest hat er es so genannt. Sein Großvater war ein Magier der Ureinwohner und hat ihm viele seiner Rituale beigebracht. Er fand, daß die Erde uns nicht böse sei, nur irgendwie verändert. Warum, das konnte er mit seinen Ritualen nicht klären. Weil nicht mehr passierte lebten wir einige Wochen lang ruhig weiter. Es war nur Wwindig, und wir haben mehr Sand im Dorf gehabt als sonst. Dann fing es bei Collin Firewood an, der sein Haus im Süden nahe der ruhenden Steine hat, denen unser Dorf seinen Namen verdankt. Erst trank er nur viel. Dann gingen ihm jeden Tag immer mehr Haare aus, sogar sein netter Bart. Dann wurde ihm immer wieder übel. Dann kamen diese roten Pickel, die immer größer wurden, und so vor vier Wochen tat ihm alles weh. Er bekam von Heilerin Mab immer wieder Schmerzunterdrückungstränke. Doch sein Körper wurde immer schwächer. Irgendwann reichten die Tränke nicht mehr aus, und er konnte auch nicht mehr richtig trinken. Vor zwei Wochen ist er dann tot umgefallen. In der Zeit, wo er krank wurde, bekamen auch andere Leute bei uns diese üble Sache ab. Eine Freundin von mir hat schon die Hälfte ihrer Haare verloren. Unser Brunnen ist ständig leer, weil viele von uns ziemlichen Durst haben, und Jimmy Greengrass, ein Schulfreund von mir, ist vor fünf Tagen Gestorben. Ja, und jetzt geht es mit uns zu Ende.” Bei den letzten Worten rannen Tränen aus Annabels Augen.
 “So, und weil euer Dorfältester sich seine Zauberkunst von den Abos hat beibringen lassen und meint, es sei nichts und eure Heilerin meint, ohne uns klarzukommen tut keiner was dagegen?” Fragte Meisterin Herbregis zornig. “Sagt mal, wie erwachsen seid ihr denn, daß euch nicht klar wird, daß ihr vielleicht alle bald sterben müßt!”
 “Deshalb sind Mum und ich jetzt hier, weil wir nicht sterben wollen. Aber Bo hat um Resting Rock einen Begrenzungszauber aufgebaut. Den konnten wir nur sehr schwer umfliegen. Disapparieren geht bei uns nicht, weil die Gründer von Resting Rock Angst vor den Shadelakes hatten. Wir haben ja nicht einmal einen Kamin zum Flohpulvern”, sagte Annabel. Aurora bedauerte die junge Hexe. Derartig von der ganzen Welt abgeschnitten zu sein empfand sie als sehr unangenehm.
 “Eulen oder Cockaburras habt ihr dann wohl auch nicht, wie?” Schnarrte Madam Herbregis.
 “Doch, aber Bo hat einen Zauber gemacht, daß die nur bis zur Dorfgrenze fliegen können. Heilerin Mab bestand darauf, daß die Seuche oder der Fluch nicht aus Versehen jemanden anderen erwischt.”
 “Mit anderen Worten, Ms. Mellow, Ihr Dorfältester und eine unverantwortlich rückständige Person, die sich immer noch Heilerin nennen darf, haben Sie alle in diesem Dorf eingekerkert und sehen zu, wie alle sterben, ohne zu klären, warum?” Fragte Auroras Mentorin wütend. Annabel erschrak und brauchte zwei Sekunden, bis sie sich ein zustimmendes Nicken abringen konnte.
 “Und Mab Creekstone hat auf alle Flucharten geprüft?” Wollte die silberblonde Heilerin noch wissen. Annabel bejahte es. “In Ordnung. Dann teste ich Sie und uns auf durch Körperkontakt überspringende Flüche. Ich kenne einige neuere, die durchaus ähnlich sein könnten, je nach Verwünschungsziel.” So sprach Bethesda Herbregis zunächst einen Zauber über sich und Aurora, der jedoch keine sicht-und greifbaren Auswirkungen zeigte. Dann unterzog sie die bereits stark angegriffene Mrs. Mellow und danach ihre Tochter dem Zauber.
 “Was immer es ist wirkt unmittelbar in Resting Rock. Jedoch ist es wohl ein progressiver Effekt”, knurrte die Heilerin.
 “Vielleicht klingt es ab, wenn wir alle von da wegholen”, schlug Aurora Dawn vor.
 “Das machen wir sowieso”, knurrte ihre Mentorin. “Die müssen alle hier zu uns hin, damit wir klären, was genau sie so zurichtet und ob wir es kurieren können. Die beiden Damen hier werden gleich aufgenommen. Ich stelle die entsprechenden Anweisungen aus. Du gehst zu Direktor Springs und gibst ihm die Mitschrift der Anamnese!” Sie nahm die magische Schreibfeder vom nun fast vollen Pergamentblatt und kopierte dieses mehrfach. Eine Kopie gab sie Aurora Dawn. Dann schrieb sie eine Aufnahmeanweisung für Mrs. Shirley und Ms. Annabel Mellow aus und ordnete an, daß diese im Quarantänetrakt untergebracht wurden. Zwar ging von den beiden wohl keine unmittelbare Ansteckungsgefahr aus. Doch da ihre Erkrankung nicht in einen der hier geltenden Sonderbereiche eingeordnet werden konnte, war ihre Unterbringung dort besser, zumal im Moment auch niemand anderes dort stationär behandelt wurde. Die Zwanzig an Drachenpocken erkrankten Patienten vom Märzanfang waren schon seit drei Wochen genesen, und die Abteilung mehrmals mit magischen Säuberungsmitteln und Keimfreilösung gereinigt worden. Aurora Dawn verließ das hermetisch verschließbare Zimmer und eilte zum Büro von Direktor Springs. Sie sah das Türschild “Zutritt nach Anklopfen genehmigt” und klopfte kurz an die massive Eichenholztür. Als sie von drinnen ein “Herein!” vernahm trat sie ein und entschuldigte sich für die Störung. Der Leiter der Klinik lächelte sie freundlich an. Dann nahm er die Mitschrift entgegen, die von der Flotte-schreibe-Feder angefertigt worden war.
 “Keine Erreger, keine Gifte, keine Flüche? Sehr merkwürdig”, grummelte Direktor Springs. “Ihre Mentorin hat richtig befunden, die beiden aufzunehmen. Ich leite diese Mitschrift an Mrs. Morehead weiter. Das kann nicht angehen, daß eine aprobierte Heilerin derartig verbohrt sein kann.”
 “Haben wir denn genug Platz für das ganze Dorf?” Fragte Aurora.
 “Gute Frage. Resting Rock ist zwar relativ klein, aber hat bestimmt an die zweihundert Bewohner. Aber die kriegen wir schon unter. Ich rufe einfach den Unterbringungsnotstand aus. Dann kann ich einen Anbau für bis zu fünfhundert Patienten öffnen.”
 “Das habe ich vergessen”, sagte Aurora. Meisterin Herbregis hatte ihr einmal erklärt, das die Gründerin Sana Novodies ihr Krankenhaus so gebaut hatte, daß es im Falle einer magischen Katastrophe die doppelte Anzahl Patienten aufnehmen konnte. Zu deren Behandlung konnten dann niedergelassene Heiler und magische Hebammen herangezogen werden.
 “Hauptsache, ich weiß es noch”, erwiderte Direktor Springs schmunzelnd. Dann warf er Flohpulver in seinen kleinen Kontaktfeuerkamin. . Aurora Dawn wollte sich zurückziehen. Doch Direktor Springs hielt sie mit einer Handbewegung zurück. “Das gehört auch zu Ihrer Ausbildung, wichtige Maßnahmenentscheidungen mitzubekommen”, sagte der Leiter der Sana-Novodies-Klinik. Dann steckte er seinen Kopf in die nun smaragdgrün lodernde Feuerwand im Kamin und rief: “Moreheads Hauptbüro!” Aurora hörte dann mit, wie ihr derzeitiger oberster Chef mit der Sprecherin aller Heiler Australiens sprach und dabei aus der ihm übergebenen Mitschrift zitierte.
 “Creekstone? Mab Creekstone? die war zu meiner Ausbildungszeit noch in der Klinik tätig”, hörte sie Laura Moreheads Stimme wie durch einen langen Tunnel klingen. “Keine Frage, Vitus, Sie veranlassen die sofortige Unterbringung aller Bewohner von Resting Rock in der Sana-Novodies-Klinik. Was immer diese Krankheit auslöst muß gefunden werden. Wenn Mab Creekstone bei Ihnen ist, geben Sie umgehend Bescheid, damit ich unsere werte Kollegin höchstpersönlich aufsuchen kann. Leider haben sie in Resting Rock keinen Kaminanschluß. Wie steht es mit der Eulenverbindung?”
 “Hmm, laut Mitschrift der Befragung hat deren Ältester einen Begrenzungszauber um das Dorf gelegt, um Postvögel aufzuhalten, Laura.”
 “Wie viele Bereitschaftsheiler können Sie gerade freistellen, ohne den Betrieb in der Klinik zu behindern?” Wollte die Sprecherin der australischen Heilmagier wissen.
 “Im Moment nur zwei, Beth und Mel. Wenn Beths Adeptin Aurora Dawn mitgezählt wird eben nur drei, Laura. Gestern war viel los. Sie haben es ja mitbekommen, das mehrere Willy-Willy-Besen aaußer Kontrolle gerieten.”
 “Fast unmittelbar”, hörte Aurora die Sprecherin der Heiler schnauben. “Okay, dann schicken Sie Bethesda Herbregis mit ihrer Adeptin und Melchior Vineyard dort hin, um den Abtransport der Bevölkerung zu organisieren. Sollten sie dabei auf Schwierigkeiten stoßen, geben Sie mir Bescheid, dann lasse ich von Ministerin Rockridge Hilfstruppen dorthin ausschicken.”
 “Verstanden, Laura”, erwiderte Vitus Springs. Dann verabschiedete er sich und zog seinen Kopf wieder zurück, so daß er für Aurora wieder sichtbar auf dem ihm zugedachten Hals erschien.
 “Sie haben mitbekommen, daß Sie mit Ihrer Mentorin nach Resting Rock gehen mögen. Ich informiere Heiler Vineyard noch, daß er ebenfalls hingehen soll. Er ist zudem ein Experte für Flüche der Ureinwohner, falls unsere Magiekenntnisse nicht ausreichen.”
 “Wann sollen wir los?” Fragte Aurora.
 “Gestern”, antwortete Vitus Springs. “Schaffen Sie mir die Leute alle her! Ich rufe den Erweiterungszauber auf. Sie haben ja mitbekommen, daß vor allem unsere pflichtsäumige Kollegin Creekstone herkommen soll.”
 “Wird sie ausgestoßen?” Fragte Aurora.
 “Ziemlich wahrscheinlich”, knurrte Direktor Springs. “Wie wahrscheinlich genau hängt davon ab, was sie alles unternommen oder unterlassen hat. Aber so wie ich Madam Moreheads Gesicht und Tonfall deuten darf schreibt diese bereits an der entsprechenden Verfügung.”
 “Ich melde Meisterin Herbregis, daß wir jetzt aufbrechen müssen. Geben Sie mir das Schriftlich?”
 “Natürlich”, erwiderte Vitus Springs und zog eine seiner Schreibtischschubladen auf, wo er die Formularpergamente für Dienstanweisungen aufbewahrte. Er trug innerhalb einer Minute alle nötigen Sachen in eines davon ein, kopierte es dreimal und gab Aurora eine Kopie. Sogleich verließ die Adeptin im zweiten Ausbildungsjahr das Büro des Klinikleiters und eilte zurück in den Behandlungsraum, wo ihre Mentorin sehr sorgenvoll auf die Trimax-Vergrößerungsansicht des Blutes von Mrs. Mellow blickte.
 “Was immer es ist, es wirkt noch weiter. Sieh dir das an, Kind!” Begrüßte Bethesda Herbregis ihre Schülerin.
 Aurora blickte auf das gelbliche runde Sichtfenster und fragte, was sich verändert habe.
 “Die roten Blutkörperchen zersetzen sich weiter, und die weißen haben eine schnellere Vermehrung. Wenn das Blut wirklich von dieser fremden Krankheit schneller geschädigt wird, als die natürliche Erneuerung stattfindet, ist klar, das die Körper der Patienten nicht lange durchhalten.”
 “Ist es nur das Blut?” Fragte Aurora.
 “Ich habe auch eines der ausgefallenen Haare unter das Glas gehalten. Es ist löcherig wie ein schweizer Käse. Deshalb halten die Haarwurzeln auch nicht fest. Damit steht fest, daß die Erkrankung auch die Haut zerstört, langsam aber unübersehbar.”
 “Also ist es was, das den Körper ganz langsam auflöst?” Fragte Aurora. “Eine Art schleichende Verschwinditis?”
 “Verschwinditis hat magisch genau nachweisbare Ursachen. Hier finde ich keine. Aber wir müssen los. Vitus hat mir schon mentiloquiert, daß du mit einem Außeneinsatzbefehl zu mir unterwegs bist.” Aurora nickte und gab ihrer Lehrerin das entsprechende Formular.
 “Was Sie beide angeht, Mrs. und Ms. Mellow, so werden Sie unverzüglich hier aufgenommen. Da ich erkennen konnte, daß Ihr Blut stark geschädigt wurde und immer noch wird, werde ich meine Kollegen anweisen, Sie der Chapel-Whitesand-Therapie zu unterziehen.”
 “Was ist das für eine Therapie?” Wollte Annabel Mellow wissen. Bethesda Herbregis blickte Aurora an und wies sie damit an, die Frage zu beantworten.
 “Das ist eine komplette Bluterneuerungstherapie, Ms. Mellow. Ihnen wird zunächst ein Blutauffrischungstrank mit verzögerter Wirkung verabreicht. Dann wird Ihnen in dem Maße altes Blut abgezapft, wie der Trank neues Blut ausbilden kann. Das ist eine sehr auszehrende, aber gegen schwere Blutvergiftungen und Blutparasiten einzig wirksame Behandlungsart. Die Therapie wurde vor dreißig Jahren von den Heilerinnen Maye Chapel und Modesty Whitesand entwickelt, als ein Zauberer Gefahr lief, dem Vampirismus zu erliegen.”
 “Ich habe die Bereitschaftslabore schon angewiesen, Bluterneuerungstränke nachzubrauen und den vorhandenen bereitzustellen”, sagte Meisterin Herbregis. Dann beschwor sie ein weiteres Behandlungsbett herauf und ordnete an, daß Annabel Mellow sich darauflegte. Wenige Minuten später waren die beiden Hexen aus Resting Rock im Quarantänetrakt. Bethesda Herbregis und ihre Schülerin packten eine große Kiste mit Ausrüstung zusammen, die vor allem aus einem Satz Braukesseln, Rührbesteck, Zaubertrankzutaten, einigen Meßinstrumenten für Zauberkraft, Trimax-Gläsern und jeder Menge Keimbanntrank und Keimfreilösung bestand. Natürlich wurden auch zahlreiche Zutaten eingepackt. In zehn Minuten waren die beiden Heilhexen reisefertig. Sie holten sich zwei Nimbus 1500 aus dem Lager für Flugbesen, weil die heimischen Rennbesen im Moment wegen eines Serienproduktionsfehlers nicht benutzt werden durften. Aurora war froh, auf einem Besen zu reiten, den sie sehr gut beherrschte. Bethesda Herbregis wies den etwas jüngeren Kollegen Melchior Vineyard an, nur bis auf fünf Kilometer an Resting Rock heranzuapparieren. Sie wußten ja nicht, wo die Apparationsgrenze genau verlief. Aurora fragte vorsichtig, ob zehn Kilometer nicht sicherer wären und verwies darauf, daß um das französische Zaubererdorf Millemerveilles eine magische Absperrung lag, die von außen kommende Apparatoren im Umkreis von zehn Kilometern abwies. Bethesda Herbregis überlegte kurz. Fünf Kilometer mehr bedeuteten bei mitgeführter Ausrüstung zwei Minuten mehr Flugzeit. Doch dann nickte sie und korrigierte die Zielanweisung. Melchior Vineyard, dessen Urgroßeltern väterlicherseits australische Ureinwohner waren, und dessen Haut deshalb ein klein wenig dunkler getönt war als die Auroras, willigte ein und disapparierte mit einem Sack voller Zutaten. Dann folgten Aurora und Bethesda, die zwischen sich die größere Kiste hielten. Bethesda übernahm dabei die Zielausrichtung, während Aurora sich darauf konzentrierte, in der Nähe ihrer Mentorin zu bleiben. Dann verschwanden die beiden Hexen aus der Sana-Novodies-Klinik.
 “Der Vorschlag, ein wenig weiter weg zu apparieren war lebensrettend”, stellte Melchior Vineyard fest, als sie ankamen. Er hielt einen mit merkwürdigen Gravueren übersäten Stein hoch, der leise summte. “Irgendwer hat den Zauber gegen unerwünschte Gäste gewirkt. Wer in seinen Wirkungsbereich eintritt, ohne das Gegenritual angewandt zu haben, stirbt innerhalb einer Minute einen qualvollen Tod. Mein Warnstein reagiert so heftig, daß wir bestimmt schon ganz in der Nähe davon sind.”
 “Das wollen wir doch mal nachprüfen”, knurrte Bethesda Herbregis und holte ein speziell zum Auffinden von großflächig wirkenden Flüchen gefertigtes Instrument aus dem Ausrüstungskasten. Dieses sprach nicht an.
 “Sie müssen die Sensibilität des Maledictometers verändern”, sagte Melchior Vineyard. “Der Zauber gegen unerwünschte Besucher wirkt anders als ein hermetischer Fluch, weil es ein Ritual ist und kein sofort aufrufbarer Zauber.”
 “Hatte Vitus Sie nicht schon vor einiger Zeit gebeten, unsere Instrumente auf die Flüche und Zauber der Ureinwohner zu kalibrieren?” Fragte Meisterin Herbregis. Doch ihr Kollege, den Aurora auf gerade einmal zehn Jahre älter als sie selbst schätzte, antwortete ganz unbefangen:
 “Gerade weil ich im Moment der einzige Experte für diese Zauber bin wurde ich in den letzten Monaten dauernd durchs Land geschickt, weil es einige Weiße doch geschafft haben, echte Magier unter den Medizinleuten meiner Vorfahren zu ärgern oder sich von ihnen Glückszauber und Liebeszauber abzubitten, die nicht ohne entsprechende Nachwirkung benutzt werden können.”
 “Schon daran gedacht, einen Fortbildungskurs für aprobierte Heiler zu geben?” Fragte Bethesda Herbregis den Kollegen.
 “Oh, da müßte ich zehn Jahre drauf ansetzen”, sagte Melchior Vineyard. “Deshalb hat die gute Laura mich ja auch noch nicht dazu verdonnert.”
 “Wenn dieser Zauber hier wirkt, können wir nicht nach Resting Rock hinein, geschweige andere Heiler und Ministeriumszauberer herkommen lassen”, knurrte Bethesda Herbregis.
 “Wir können da schon rein. Ich muß nur das Ritual gegen die bösen Mächte wirken und euch beide mit da einbeziehen. Es wirkt dann einen ganzen Mond lang. Aber ich denke, so lange wollt ihr eh nicht hierbleiben.”
 “Du kannst dann auch mit hinein?” Fragte Bethesda Herbregis ihren Kollegen.
 “Wenn ich ihn gegen einen bereits vorherrschenden bösen Zauber wirken muß nicht, weil ich dann als Kraftübermittler für die Wirkung außerhalb der bösen Magie verbleiben muß. Das heißt, ihr könnt dort nur zu zweit hinein, wenn es mir gelingt, die Macht des Abwehrzaubers zu überlagern.”
 “Kannst du dann auch jeden anderen damit versehen?” Fragte Bethesda Herbregis.
 “Ich bin nicht so mächtig wie ein echter Stammeszauberer. Ich kann wohl gerade drei selbst für Magie empfängliche Leute damit schützen”, sagte Heiler Vineyard. Aurora sah ihn leicht betrübt an. Hieß das jetzt, daß nur sie und ihre mentorin nach Resting Rock gelangen konnten, ohne einem gefährlichen zauber zum Opfer zu fallen? Als habe der Fachkollege für Zauber der Aborigines ihre gedachte Frage gehört sagte er:
 “Ich weiß, daß klingt jetzt sehr unangenehm. Aber im Moment könnte ich nur euch beide da reinschicken, wenn ich überhaupt genug Kraft auf euch übertrage, um gegen das Ritual zu bestehen.”
 “Dann fang an!” Knurrte Bethesda Herbregis sehr ungehalten.
 Aurora stellte fest, daß die Ritualmagie der Ureinwohner wesentlich zeitaufwendiger war als die von ihr erlernten Zauber. Melchior mußte ein Feuer machen, einen meditativen Singsang anstimmen und dazu mit zwei Holzstücken den Rhythmus klopfen. Das dauerte schon eine Stunde. Dann kam die eigentliche Beschwörung. Bethesda und Aurora mußten um das in einem Steinkreis prasselnde Feuer tanzen und dabei genau auf den Gesang ihres Kollegen lauschen, der einen eigenen Tanz veranstaltete, um die magischen Kräfte herbeizurufen und an seine Kollegen weiterzugeben. Aurora fühlte, wie etwas ungreifbares sie umfing, in sie eindrang und sich in ihr immer mehr bündelte. Es dauerte eine weitere Stunde, bis Melchior Vineyard am Rande der Erschöpfung eine schnelle Folge von Silben sang und dabei in großen Sprüngen um das brennende Feuer tanzte, von dem und dem Boden aus diese unfaßbare und doch spürbare Kraft nun pulsierend auf die beiden Heilhexen einströmte, bis ihr Kollege mit einem letzten lauten Ton den Gesang beendete. Seine Stimme hallte noch einige Sekunden im umgebenden Gebirgsland nach. Dann war nur noch das Knistern des Feuers zu hören.
 “Es hat geklappt”, seufzte Melchior Vineyard. “Fliegt nun los. Ich hüte das Feuer”, brachte er noch hervor, bevor er knapp am Rande der Ohnmacht niedersank. Bethesda Herbregis und ihre Schülerin betteten ihn auf mehrere Kissen und hängten die Ausrüstung an die Besen. Dann flogen sie los, ihren Kollegen mit einem kleinen Vorrat Wasser und Lebensmitteln zurücklassend.
 “Sie waren wohl drei Minuten unterwegs, als Aurora fühlte, wie etwas von außen versuchte, sie festzuhalten und dabei immer wieder von ihr abrutschte wie an einer glatten Eiswand. Sie fragte ihre Mentorin, ob sie das auch verspürte. Diese mentiloquierte ihr zu, daß sie es wohl merkte.
 Dann erreichten sie das kleine, in Sichtweite eines grauen, an die hundert Meter hohen Felsens angelegte Dorf mit etwa dreißig um einen Versammlungsplatz aufgestellten Holzhäusern. Keiner war auf den Straßen, den Gärten oder auf den Feldern zu sehen. Es schien, als sei das Dorf völlig ausgestorben. Aurora fürchtete schon, daß die geheimnisvolle Krankheit in der Zeit, wo die Mellows von ihr und Meisterin Herbregis untersucht worden waren, alle anderen getötet hatte, weil zwei entkommen waren. Doch dann konnte sie einen uralten Mann mit tiefbrauner Haut und einer breiten Nase sehen, der aus dem größten Haus direkt am zentralen Versammlungsplatz heraustrat und wütend gestikulierte. Sein schlohweißes Haar hing in losen Strähnen vom Kopf herab, und der betagte Zauberer schien sich nur schwer auf den Beinen halten zu können.
 “Du gehst zu den Häusern!” Wies Bethesda Herbregis ihre Schülerin an. “Ich spreche mit diesem Herrn da.”
 “Hoffentlich greift er dich nicht an, Meisterin Herbregis”, erwiderte Aurora.
 “Das soll er mal wagen”, knurrte die Heilerin. “Dann kriegt er ziemlichen Ärger.” Aurora nickte. Die beiden Hexen aus der Sana-Novodies-Klinik landeten auf dem Versammlungsplatz. Meisterin Herbregis schritt kerzengerade auf den alten Zauberer zu, der sie und ihre Adeptin zornig anfunkelte.
 “Wer immer Ihnen geholfen hat, mein Lied gegen Störenfriede zu überwinden, verschwinden Sie hier wieder!” Schnarrte der uralte Magier. Aurora sah ihn für einige Sekunden genau an. Auch in dessen Gesicht erblühten bereits jene roten Blasen, mit denen Shirley Mellows Körper verunziert war.
 “So wie Sie und wohl alle anderen hier aussehen haben Sie sehr dringend heilkundlichen Beistand nötig”, schnarrte Bethesda Herbregis sehr unerbittlich zurück. “Wir haben zwei von Ihren Mitbewohnerinnen bei uns in der Sana-Novodies-Klinik aufnehmen müssen, weil sie den akuten Auswirkungen einer tödlich verlaufenden Erkrankung unterliegen. Ich bin Heilerin Bethesda Herbregis und das ist meine Auszubildende im zweiten Jahr Aurora Dawn. Sie müssen der Dorfälteste sein.”
 “Sieht man das nicht?” Shnarrte der alte Zauberer verächtlich. “Ich habe hier das Sagen. Und auch wenn Sie mein Lied gegen Störenfriede irgendwie übertönt haben haben Sie hier nichts zu suchen. Wir haben eine Heilerin. Auf jeden Fall haben Sie sich jetzt diesem alten Fluch ausgesetzt, der uns alle betrifft und dürfen hier nicht mehr weg. Ich habe eine Grenze gezogen, die auch ihr Gegenritual nicht mehr passieren kann. Es ist unverzeihlich, daß die Mellows unerlaubt davongeflogen sind. Sie werden diesen Zorn der Geister nun auch auf alle anderen übertragen.”
 “Aurora, führe bitte meine Anweisung aus und bring die Leute hier dazu, sich zu versammeln, damit wir sie alle hier wegbringen können!” Herrschte Meisterin Herbregis ihre Adeptin an, die immer noch da stand und dem Wortwechsel lauschte. Aurora verstand und ließ ihren Besen mit der Ausrüstung am Rande des Versammlungsplatzes zurück. Sie fragte sich jedoch, ob sie wirklich alle aus dem Dorf hinausbringen konnten, wenn der wütende alte Zauberer wirklich eine Absperrung errichtet hatte.
 Sie klopfte an die ersten Haustüren, während sich Bethesda Herbregis und Bo lautstark unterhielten. Ein kleines Mädchen mit hellblonden Haaren blickte durch das Fenster links von der Tür. Von drinnen erklang eine leicht erschöpft klingende Frauenstimme: “Wir dürfen nicht mehr rausgehen.”
 “Sie müssen raus, Madam. Meine Lehrmeisterin und ich haben Anweisung, Sie alle in die Sana-Novodies-Klinik zu bringen”, erwiderte Aurora Dawn.
 “Bo hat die Türen versperrt. Keiner kommt mehr ohne seine Erlaubnis raus.”
 “Sie lassen sich gefangenhalten?” Fragte Aurora nun zwischen Verwirrung und Verärgerung schwankend.
 “Er ist Meister alter zauber, gegen die wir nichts machen können”, sagte die Hausbewohnerin. Aurora ging an die Tür und zog daran. Ein Gefühl, als liefen tausende von Ameisen im Eiltempo über ihren Arm ließ sie einen winzigen Moment zögern. Doch dann zog sie entschlossen an der Tür, die laut knarrend aufging.
 “Wie Sie sehen kann ich die Tür aufmachen”, knurrte Aurora verärgert. “Jetzt können Sie und ihre Tochter rauskommen.”
 Das kleine Mädchen rannte die Warnung ihrer Mutter überhörend durch die Tür … und freute sich, weil nichts passierte. Ihre Mutter stürmte mit angstgeweiteten Augen aus dem Haus. Im gleichen Moment setzte Bo mit einem magischen Gesang an. Doch dieser brach unverzüglich wieder ab, als Bethesda Herbregis “Silencio!” und “Incarcerus!” rief.
 “Wer bist du?” Fragte das Mädchen, das sich über die wiedergeschenkte Freiheit freute. Aurora stellte sich freundlich lächelnd vor und erfuhr, daß das Kind und ihre Mutter die Wollongers waren. Der Vater des Mädchens war vor einer Woche an dieser schleichenden Krankheit gestorben und verbrannt worden.
 “Dieser alte Narr wollte mich doch glatt mit einem archaischen Bann belegen”, knurrte Bethesda Herbregis. “Ich habe ihn an den Brunnen gefesselt. Und da soll der bleiben, bis wir alle hier aus dem Dorf haben.”
 “Das ist meine Lehrmeisterin, Großheilerin Herbregis”, stellte Aurora ihre Mentorin vor. Liza Wollonger blickte sie nur an. In ihrem Gesicht und auf ihren Händen zeigten sich bereits die roten Blasen, und ihr hellblondes Haar, das bestimmt einmal voll und geschmeidig gewesen war, hing stark gelichtet über ihre Schultern herab. Ihre Tochter Selma zeigte noch keine Anzeichen der hier grassierenden Epidemie.
 “Meine Adeptin hat es Ihnen wohl schon gesagt, daß wir sie in die Sana-Novodies-Klinik bringen müssen”, sagte Bethesda Herbregis.
 “Sie beide alleine?” Fragte liza Wollonger. “Bo hat die Grenze verstärkt, nachdem er heute morgen mitbekommen hat, daß Shirley und Annie Mellow sich davongemacht haben. Hier kommt keiner mehr raus. Dann hat er heute Mittag unsere Häuser mit einem Bannzauber belegt, daß wir nicht mehr rausgehen können.”
 “Wollte der Sie verhungern lassen?” Fragte Meisterin Herbregis sehr empört.
 “Mab ist noch frei. Sie hätte uns dann wohl was gebracht.”
 “Apropos, wo finde ich diese Kollegin von uns?” Fragte Bethesda Herbregis.
 “Sie sammelt wohl neue Heilkräuter. Könnte aber bald zurück sein. Sie und ihr Cousin Bo haben verfügt, daß wir alle hierbleiben sollen, um den Fluch, den wir bis jetzt nicht erkennen können, nicht auf andere zu übertragen.”
 “Woher wissen die beiden so genau, daß diese Erkrankung auf andere übertragen wird?” Fragte Bethesda Herbregis. “Wenn keiner hier herauskommt und niemand von außen hereinkam ist das doch nur eine Vermutung.”
 “Heilerin Mab meinte, daß wir verhindern müssen, daß andere das abbekommen. Sie findet keine Erreger. Sie sagt nur, daß irgendwas unsichtbares unsere Körper zersetzt, je älter jemand ist desto schneller. Bo ist wohl deshalb noch am Leben, weil er einen Talisman bei sich trägt, der seinen Körper widerstandsfähiger macht.”
 “Ist das nicht selbstlos”, spottete Bethesda Herbregis. “Anstatt er diese Art von Schutzzauber auch für Sie anderen benutzt, überläßt er sie dieser tückischen Krankheit.”
 “Das Ding ist ein Geschenk seiner Abo-Vorfahren und soll die bösen Geister der Traumzeit fernhalten”, sagte Liza. Aurora Dawn sah ihre Lehrmeisterin an und versuchte ihr was zuzumentiloquieren. Doch sie schaffte es nicht, die Gedankenfrage zu stellen, ob sie die anderen Dorfbewohner aus den Häusern holen sollte. Es war wie ein wütender, durch ihren Schädel brausender Hornissenschwarm, als sie versuchte, mit voller Kraft zu mentiloquieren. Sie flüsterte ihrer Mentorin zu, daß das Gedankensprechen blockiert würde.
 “Habe ich auch schon festgestellt. Der alte Narr hat wohl auch einen Bann gegen Gedankenübermittlungen gewirkt”, sagte diese. “Okay, hol die anderen Bewohner aus den Häusern. Unser Schutz macht wohl, daß wir diese Sperren überwinden können.”
 “In Ordnung, Meisterin Herbregis”, bestätigte Aurora Dawn und lief begleitet von Selma Wollonger los, um die anderen Dorfbewohner aus den Häusern zu trommeln.
 Wie vorhin auch fühlte Aurora bei jedem der Häuser etwas wie eine über ihre Arme hinwegrasende Ameisenarmee, als sie die Türen öffnete. Doch der Einsperrzauber, den der alte Bo gewirkt hatte, kam nicht gegen das von Mel Vineyard durchgeführte Ritual an. So versammelte Aurora nach und nach die Dorfgemeinschaft auf dem zentralen Platz, wo der Dorfälteste mit starken Stricken am Brunnen angebunden war und sich wütend wand und den Kopf schüttelte, als könne er den ihm aufgehalsten Schweigezauber damit los werden. Bei einigen bereits schwerkranken Bewohnern mußte die Lernheilerin Tragen heraufbeschwören und die von starkem Haarausfall und roten Blasen gezeichneten Dörfler neben sich herschweben lassen. Bo warf den beiden Sana-Novodies-Hexen einen verächtlichen Blick nach dem anderen zu.
 “Wo bleibt diese Mab Creekstone?” Schnarrte Bethesda Herbregis.
 “Sie wird wohl noch auf ihrer Heilkräuterfarm unterwegs sein”, sagte einer der jüngeren Bewohner, bei dem die Auswirkungen der unheimlichen Krankheit noch nicht zu sehen waren. Bethesda Herbregis fragte, wo das sei, als aus knapp hundert Metern Höhe eine in blaue Tücher gehüllte Hexe auf einem knorrigen Transportbesen herabsank, an dem große Ledersäcke hingen. Als die landende Hexe die Versammlung der Dorfbewohner und die auf Tragen gebetteten Kranken sah, stürzte sie fast ab. Bo wand sich noch heftiger in seinen Fesseln, die unvermittelt zerfielen, als die landende Hexe eine schnelle Zauberstabbewegung vollführte. Dann setzte die Besenreiterin auf. Sie trug einen hellblauen Wickelrock und darüber einen Kapuzenmantel. Die Kapuze hatte sie mit Schnüren unter dem Kinn fest um ihren Kopf gebunden. Sie wirkte steinalt wie Bo, nur daß sie eine helle Hautfarbe und europäisch geprägte Gesichtszüge besaß. Dennoch fiel Aurora eine gewisse Ähnlichkeit zu Bo auf, der nun, wo er wieder frei war, die Fäuste ballte und wegscheuchende Bewegungen gegen seine Mitbewohner machte. Offenbar wollte er sie wieder in ihre Häuser zurücktreiben. Dann wandte er sich Bethesda Herbregis zu, die ihren Zauberstab auf ihn richtete. Bo griff unter seinen staubigen Umhang, wohl um selbst einen Zauberstab zu zücken. Die Hexe in blauen Tüchern schwenkte ihren Zauberstab auf Bethesda Herbregis ein. Aurora reagierte unverzüglich. Sie hob ihren Zauberstab und rief “Stupor!” Vom roten Schockblitz getroffen stürzte die uralte Hexe zu Boden.
 “Na, das war aber am Rande eines schweren Verstoßes gegen den Heilerkodex, Aurora”, rügte Bethesda Herbregis ihre Schülerin, nachdem sie mit einer schnellen Bewegung den freigekommenen Bo von einem Schwarm Seile fesseln ließ.
 “Ich weiß nicht, was sie vorhatte, Meisterin Herbregis”, rechtfertigte Aurora ihre Handlungsweise. “Die sah mir so aus, als wolle sie Ihnen einen Fluch aufhalsen.”
 “Untersuche sie und nimm ihr dabei den Zauberstab ab!” Wies Bethesda Herbregis ihre Adeptin an. Diese nickte und trat zu der von ihr betäubten Hexe. Nach zweimaligem Diagnosezauber stellte sie fest, daß die Geschockte sich bei ihrem Sturz nichts gebrochen hatte. Sie nahm ihr den Zauberstab ab und gab ihn an ihre Lehrmeisterin weiter. Die Dorfbewohner standen während der ganzen Szene völlig unbeteiligt da und beobachteten die beiden Hexen, die die Machtverhältnisse in Resting Rock in wenigen Minuten auf den Kopf gestellt hatten.
 “Lass sie erst einmal so liegen, Aurora. Wir müssen die Apparitionssperre aufheben, um die Patienten in die Klinik transportieren zu können”, sagte Bethesda Herbregis.
 “Das klappt nicht. Die Mauer ist von den Gründern errichtet worden und hält einen Monat an, wenn der letzte Bewohner hier heraus ist”, sagte Logan Mathews, ein dunkelhaariger Zauberer, der hier als Grundschullehrer arbeitete.
 “Ich weiß, damals waren die Shadelakes nicht gut auf die Treebarks zu sprechen. Aber die leben doch schon seit fünfzig Jahren nicht mehr hier”, erwiderte Großheilerin Herbregis. Mathews nickte.
 “Wie wirkt dieser Begrenzungszauber?” Wollte Aurora Dawn wissen.
 “Er läßt keinen durch, solange er nicht die Erlaubnis von Bo hat”, sagte Mathews. “Der Alte und seine verstockte Cousine da haben uns die letzten Wochen hier krepieren lassen. Wie die Mellows rausgekommen sind weiß ich nicht.”
 “Aber ich”, knurrte Bethesda Herbregis. “Erstens war dieser Begrenzungszauber gestern noch durchlässig und zweitens von einer besorgten Mutter leicht zu überwinden. Sie hätten also alle mit ihren Kindern und Kindeskindern aus Resting Rock flüchten können, solange dieser menschenfreundliche Zeitgenosse hier geschlafen hätte.”
 “Warum läßt Bo uns nicht weg?” Fragte Selma Wollonger frei heraus. Bo straffte sich in den neuen Fesseln und versuchte, seine betäubte Verwandte und Gehilfin anzublicken.
 “Er meint, wir würden andere mit unserem Fluch anstecken”, sagte Liza Wollonger.
 “Wenn es ein Fluch ist, dann wirkt er nur hier. Wir haben keine bösartige Magie entdeckt, als Mrs. Mellow und ihre Tochter bei uns ankamen. Zunächst einmal gilt es, Sie alle hier aus dem Ort zu kriegen und zur Behandlung in die Sana-Novodies-Klinik zu transportieren”, sprach Bethesda Herbregis mit weit klingender Stimme. Bo grinste verächtlich.
 “Wir sind dreihundert Leute, die Hälfte davon schon so gut wie tot”, stieß ein sich gerade noch auf den Beinen haltender Dorfbewohner aus.
 “Ich werde mit einem Patienten neben mir losfliegen, bis wir dort sind, von wo gefahrlos disappariert werden kann”, sagte Bethesda Herbregis. Aurora, du bleibst hier und versorgst die Schwerkranken mit analgetischen Tränken!”
 “Jawohl, Meisterin Herbregis”, bestätigte Aurora Dawn. Dann sah sie noch zu, wie ihre Lehrerin ein Tragegeschirr heraufbeschwor, in das sie eine der Tragen quer hinter ihrem Besen einhängte. Dann hob sie ab, und die Trage hing sicher hinter dem fliegenden Besen.
 “Ui, das geht auch?” Fragte ein wohl gerade zwanzig Jahre alter Dorfbewohner, der neben einem dunkelbraunhaarigen Mädchen mit blaßgrünen Augen stand.
 “Der ist vor einem Jahr von der magischen Heilzunft als neuer Transportzauber zugelassen worden”, sagte Aurora und überblickte die Ansammlung. “Sie haben es gehört, daß ich allen, die es brauchen, schmerzstillende Tränke geben soll. Ich fange bei denen an, die bereits schwerkrank sind.”
 “Und was ist mit Heilerin Mab? Soll die so bleiben?” Fragte ein älterer Zauberer.
 “Sie hat unsere Maßnahmen behindert und wollte nicht, daß wir Sie fortbringen. Sonst hätte sie nicht Ihren Dorfältesten befreit.”
 “Wer sagt uns, daß Bo unrecht hat und wir den Fluch oder was es ist nicht doch weitergeben?” Wurde sie aus den Reihen der versammelten Dorfbewohner gefragt. “Sie kommen einfach her und machen was, ohne genau zu wissen, ob das richtig ist.”
 “Weil das unsere Pflicht ist, kranken Hexen und Zauberern zu helfen und wir allen Grund haben, anzunehmen, daß Sie alle hier keinen weiteren Monat überleben werden, wenn Sie nicht von mehreren Spezialisten behandelt werden. Da Ihr Dorfältester ja meinte, mit einem alten Zauber gegen unerwünschte Gäste jeden Helfer aussperren zu müssen, können wir Sie nur nach und nach hier herausbringen und keinen weiteren Heiler herrufen”, antwortete Aurora Dawn. Sie fühlte, wie die Erleichterung, aus den versperrten Häusern herausgekommen zu sein, immer mehr in Argwohn umschlug. Einer fragte dann auch, was mit den Häusern geschehe, wenn alle aus Resting Rock verschwunden seien. Aurora beteuerte, daß die Häuser verschlossen blieben und niemand von außen sich daran vergreifen würde. Doch der Frager hakte nach und wandte ein, daß das vielleicht die Absicht des Unbekannten sei, der sie alle mit dem Fluch getroffen habe, um an Resting Rock heranzukommen. Aurora hätte ihn daraufhin fast gefragt, was es denn so wertvolles hier gebe, daß jemanden zu einem derartigen Schlag treiben mochte. Doch statt dessen sagte sie so ruhig sie konnte:.
 “Erst einmal müssen Sie wieder gesund werden. Ihre Kinder haben diese Krankheit auch schon in sich, auch wenn sie noch nicht davon betroffen wirken. Wollen Sie echt Ihre Kinder zusehen lassen, wie erst Sie sterben und sie dann hier verhungern oder an der Krankheit sterben lassen?”
 “Wir wollen vor allem nicht, daß Resting Rock ausgeplündert wird, nur weil Sie und ihre Zuchtmeisterin von der Sano unsere Heilerin für unfähig halten und einfach beschließen, uns mal eben hier wegbringen zu müssen”, tönte einer der älteren Zauberer, der bestimmt schon siebzig Jahre zählte und wiegte seinen Kopf, worauf ein Büschel grauer Haare aus seinem stark gelichteten Schopf herausrutschte und federleicht zu Boden schwebte. Aurora erkannte, daß die Stimmung sich gerade gegen sie und ihre Mentorin gekehrt hatte. Sie galten jetzt nicht mehr als Befreier sondern Handlanger dessen, der das Dorf so oder so leerräumen wollte.
 “Wielange glauben Sie, daß Sie noch leben, wenn Sie niemand behandelt?” Fragte die Lernheilerin verdrossen und blickte alle älteren Hexen und Zauberer an, die bereits die Zeichen der unheimlichen Seuche trugen. “Was hat Ihre ansässige Heilerin erreicht, außer Ihnen ein paar Schmerzmittel zu geben? Es sind schon mehr als zehn Ihrer Mitbewohner gestorben, weil Ihre Heilerin nicht ergründen konnte, was Sie alle hier krank macht. Also was sorgen Sie sich jetzt um Ihre Häuser und Grundstücke? Ihr Leben sollte Ihnen hundertmal mehr wert sein, und vor allem das Leben Ihrer Kinder. Selma wird, wenn das so weitergeht, ihre Einschulung nach Redrock nicht mehr erleben.”
 “Du redest viel, Mädchen. Dabei habt ihr doch selbst keinen Funken Ahnung, wer uns da wie verflucht hat”, spie ihr eine ältere Hexe entgegen, die gewisse Ähnlichkeiten mit Mab Creekstone hatte. Aurora Dawn sah sie geradeheraus an und sagte:
 “Ja, nur in der Sana-Novodies-Klinik gibt es mehr als zwanzig erfahrene Heiler, die sich jedes Jahr auf den neuesten Stand bringen und daher mehr Möglichkeiten haben, Ihnen allen zu helfen. Unser Kodex befiehlt uns, jedem kranken magischen Mitmenschen zu helfen, auch dann, wenn er sich nicht helfen lassen will.”
 “Hat Mab auch gesagt. Deshalb meint sie ja auch, daß wir hierzubleiben hätten. Und ihr Vetter Bo denkt, die Geister seiner Ahnen sind auf uns wütend, weil wir uns hier angesiedelt haben. Die Magie der Abos ist anders als das, was die in Redrock unterrichten. Aber deinem Akzent nach warst du wohl auf der alten Insel in Hogwarts, nicht wahr. Finden die hier in Australien keine neuen Heiler mehr?” Wollte ein anderer Zauberer wissen.
 “Ja, ich war in Hogwarts. Aber das tut jetzt nichts zur Sache. Die Heilmagie in England ist nicht anders als die hier in Australien. Und wie gesagt, es bringt Ihnen über haupt nichts, an das Wohl Ihrer Häuser hier zu denken, wenn Sie alle eine tödliche Krankheit in sich tragen. Ob sie von einem Fluch kommt wissen wir nicht. Sie wird auch nicht durch Mikroben oder andere Erreger verursacht. Ihr Blut wird von etwas unsichtbarem zersetzt, ebenso wie Ihre Haut. Wir müssen herausbekommen, was das ist und behandeln. Wenn es eine böse Kraft ist, die wirkt, dann wirkt sie vordringlich hier.”
 “Was du nicht sagst, Mädchen”, knurrte die Hexe, die Mab Creekstone ähnelte. Konnte es eine Tochter oder Nichte von ihr sein. “Jedenfalls lassen wir uns nicht von hier verjagen.”
 “Das will auch keiner”, sagte Aurora. Da sah sie, wie sich mehrere Zauberstäbe gegen sie richteten und fühlte unvermittelt Angst aufsteigen. Gerade wollte sie rufen, daß sie doch bloß keine Dummheiten machen sollten, als Liza und Selma Wollonger zwischen sie und die aufgebrachten Dörfler sprangen.
 “Ey, laßt sie in Ruhe!” Rief Selma mit Angst in der Stimme. Sofort traten weitere Eltern mit ihren Kindern als lebender Schutzwall zwischen die verärgerten Nachbarn und die junge Lernheilerin.
 “Sie hat recht. Wegen der Kinder müssen wir hier raus. Was bringt uns das, hier zu warten, wie einer nach dem anderen wegstirbt. Wollt ihr echt noch länger zusehen, wie es uns so ergeht wie Jimmy?” Rief eine junge Frau, die ein gerade einmal sieben Monate altes Baby auf dem Arm hatte. Auch ihr gingen schon die Haare aus. “Ich kann Annies Mutter verstehen, daß sie mit ihr abgehauen ist. Ich hätte mit Dougy hier auch schon längst verschwinden müssen. Aber du, Fred, du hängst an diesem abgelegenen Nest in den Bergen.” Sie deutete auf einen Zauberer in grünem Umhang. “Du würdest lieber zusehen, wie Dougy und ich draufgehen, damit du stolz sagen kannst, daß niemand deine Familie von hier verjagt hat.”
 “Du hättest doch verschwinden können, Roshelle”, knurrte der Angesprochene Zauberer. “Oder hattest du Angst, das Bos Abo-Geister dich fressen und unseren Douglas gleich mit?”
 “Vielleicht”, schnarrte die junge Mutter. “Jedenfalls wollte ich nicht ohne dich weggehen, du Troll.”
 “Du hast damals gesagt, du willst nicht in dieser überdreht hektischen Zaubererwelt leben, wo sie immer mehr Muggelstämmige haben als reinblütige Zauberer. Ich hör’s noch, wie du sagst, daß du lieber auf ‘ner einsamen Insel verrecken möchtest, als dir von besserwisserischen Muggelgeborenen erzählen zu lassen, wie die Zaubererwelt zu funktionieren hat. Frag die da doch mal, ob sie reinblütig ist oder nicht, bevor du meinst, für sie einstehen zu müssen!”
 “Ich dachte, Shadelakes Ideen wären hier nicht willkommen”, preschte Aurora Dawn vor. Schlagartig wurde es still. Sie erkannte, daß der Name der auf Reinblütigkeit versessenen Zaubererfamilie hier genauso einschüchternd wirkte wie der Name dessen, der vor fünf Jahren noch ganz Britannien und Irland in Angst und Schrecken gehalten hatte. So sagte sie noch: “Unabhängig davon, ob ich einen ellenlangen Stammbaum von ausschließlich reinblütigen Vorfahren vorweisen kann oder mindestens einen Muggel als Elternteil habe, bin ich ausgebildete Hexe und bereits im zweiten Jahr meiner heilmagischen Ausbildung und habe daher eine gewisse Kompetenz, die zumindest die anderen Eltern hier offenbar respektieren möchten, um ihre Kinder in Sicherheit zu bringen. Es nützt hier keinem was, wenn er oder sie in den nächsten Wochen sterben muß. Denn eines wissen wir auf jeden Fall: Die Krankheit erfaßt jeden hier, ohne Ausnahme. Selbst Ihr Dorfältester ist bereits betroffen. Also befolgen Sie bitte die Anweisung der Heilzunft! Wir haben den unmittelbaren Auftrag, jeden von hier in die Sana-Novodies-Klinik zu bringen, um ein Mittel gegen die Erkrankung zu finden.” Ein starker Windstoß fegte über den Platz und wirbelte Staub auf, der wie eine hauchzarte Nebelwolke um die Füße der Dorfbewohner und der angehenden Heilerin herumstrich.
 “Der Begrenzungszauber wird keinen von uns hinauslassen”, betonte der Dorfschullehrer von Resting Rock. Wie zur Bestätigung seiner Worte erzitterte die Luft wie bei einem dröhnenden Donnerschlag. Doch es war nichts dergleichen zu hören. Die Dorfbewohner blickten bange in die Richtung, in der Bethesda Herbregis mit einer Trage davongeflogen war. Wieder erzitterte die Luft. Der gefesselte Bo grinste überlegen.
 “Ihre Kollegin kommt nicht durch”, sagte Fred. “Wir kommen hier nicht raus.”
 “Dann wird Ihr Dorfältester diese Begrenzung eben wieder abbauen. Es sei denn, er möchte als Ihr Mörder in die Welt seiner Ahnen eingehen”, sagte Aurora kalt und blickte Bo durchdringend an. Doch dieser blickte nur überheblich zurück. Ein Schwirren in der Luft ließ alle nach oben blicken. Bethesda Herbregis kam mit ihrer Ladung zurückgeflogen. Ihr Gesicht war eine Maske unbändiger Wut. Aurora wußte, daß ihre Mentorin streng aber sehr beherrscht auftreten konnte. Jetzt sah sie so aus, als wolle sie gleich jemanden erwürgen oder mit dem Todesfluch umbringen.
 “Sie da, Bo oder wie Sie heißen, entfernen auf der Stelle die archaische Abgrenzung um Resting Rock!!” Schrillte Meisterin Herbregis, bevor sie landete.
 “Ich fürchte, dazu muß er erst wieder reden können”, sagte Fred. Auroras Lehrerin sprang vom Besen und funkelte ihn sehr zornig an. Dann wandte sie sich an Bo.
 “Sie bilden sich wohl viel auf Ihre Aborigine-Magie ein, Sir. Aber glauben Sie mir, daß die Ihnen nicht lange nützen wird. Wenn Sie nicht für den Rest Ihres Lebens auf der Insel der Verbannung leben wollen bauen Sie diesen Zauber sofort ab. Falls nicht, dann werden Sie vor dem Zauberergericht wegen mehrfachen Mordes an unschuldigen Kindern verurteilt. Und glauben Sie mir, daß im australischen Zauberergamot genug Großeltern und Eltern sitzen, die Sie dafür ganz sicher für alle Zeiten aus der freien Zaubererwelt aussperren.” Dann nahm sie den Schweigezauber von Bo. Dieser blickte die Heilerin an und sagte:
 “Ich würde die ganze Welt umbringen, wenn ich den Begrenzungsbann aufrufen würde. Dieser Fluch darf nicht in die Welt hinaus.”
 “Sie alter Narr!” Schimpfte Meisterin Herbregis. “Shirley und Annabel Mellow sind bereits in unserer Welt angekommen. Wir haben keine Anzeichen für einen ansteckenden Fluch und auch keine Erreger bei ihnen gefunden. Außerdem hat niemand, auch kein Dorfältester, das Recht, unschuldige Hexen und Zauberer an einem Ort festzuhalten und ihnen jede nötige Heilbehandlung zu verwehren. Sie haben sich bereits Strafbar gemacht, weil Sie die Erkrankung nicht angezeigt haben. Wenn Sie finden, daß Ihre Mitbewohner, auch und vor allem die Kinder, in diesem Dorf gefangen bleiben sollen, bis keiner mehr lebt, ist das Freiheitsberaubung und vielfacher Mord. Also bitte!”
 “Ihre Magie kann längst nicht alle Kräfte erkennen, die in diesem Land wirken, Sie eingebildete Giftmischerin”, schnarrte Bo, schüttelte sich und hustete. Aurora konnte deutlich den roten Schleim sehen, den der Dorfälteste ausspie. “Selbst ich weiß nicht, wer hier vor Jahrtausenden einen zauber gewirkt hat, der unbefugte Leute töten soll und ob die dann nicht alle anderen umbringen. Shirley und Annabel Mellow sind unverantwortlich aus meiner und meiner Cousine Obhut weggeflogen. Womöglich werden jetzt alle in Ihrer sogenannten Heilstätte den qualvollen Tod sterben, den bisher nur wir erdulden müssen. Ach ja, Sie werden auch draufgehen, junge Dame, weil Sie meinten, gegen alle Warnungen und Vorkehrungen bei uns eindringen zu müssen. Ich nehme den Begrenzungszauber und den Bann gegen unerwünschte Besucher nicht zurück. Alle die hier wohnen bleiben hier. Und Sie bleiben auch hier. Auch wenn Ihr Gegenzauber gegen meine Magie schützt, so kann ich immer noch verlangen, daß man Sie hier einsperrt, bis der Fluch entweder vergeht oder wir alle tot sind”, röchelte Bo. Er hustete, und ein Gemisch aus Blut und Speichel rann ihm über die trockenen Lippen. “Los, nehmt die beiden neunmalklugen Hexen da fest!” Krächzte er und blickte Bethesda Herbregis und Aurora Dawn an. Fred und einige andere machten Anstalten, den Befehl auszuführen. Doch ein Großteil der Bewohner bildete einen lebenden Schutzring um die beiden Sana-Novodies-Hexen.
 “Fred, die beiden sind die einzigen, die Dougy helfen können. Willst du echt, daß dein Sohn stirbt?!” Rief Roshelle, die sich mit ihrem Baby zwischen Fred und Aurora gestellt hatte.
 “Bo hat recht, daß wir alle diesem Fluch erliegen”, sagte ein anderer Zauberer resignierend. Eine junge Hexe entgegnete:
 “Dann wären wir vor zwanzig Jahren schon gestorben. Laßt die beiden in Ruhe!”
 “Ihr stellt euch gegen mich, euren gewählten Dorfältesten?” Fragte Bo sehr zornig klingend.
 “Du bist krank, Bo. Womöglich weißt du nicht mehr, was richtig oder falsch ist”, übte sich Liza Wollonger in Diagnostik. Bethesda Herbregis sah sie erst tadelnd an, mußte dann aber überlegen lächeln. Ihre übergroße Wut verflog.
 “Da wir das nicht mit Sicherheit ausschließen können, zumal Mrs. Mellow auch über wiederkehrende Kopfschmerzen klagt, kann das Urteilsvermögen und die Persönlichkeit beeinträchtigt werden. In diesem Fall bin ich als Heilerin berechtigt, auch gegen den Widerstand eines Patienten über dessen Behandlung zu befinden.”
 “Mab ist die niedergelassene Heilerin. Ihre Handlangerin da hat sie widerrechtlich betäubt”, röchelte Bo und deutete mit seiner breiten Nase auf Aurora.
 “Für sie gilt dieselbe Regel. Sie kann sogar froh sein, wenn die Heilerzunft ihr eine beeinträchtigte Urteilskraft atestieren kann, weil sie sich gegen so viele Gebote der Heilzunft vergangen hat. Also bin ich hier im Moment die zuständige Heilerin, Sir. Sie und alle, die sich bereits im fortgeschrittenen Stadium der Krankheit befinden, werden sich daher meinen Anordnungen unterwerfen. Also nehmen Sie umgehend sämtliche Zauber zurück, die den Bewohnern von Resting Rock den Zugang zu professioneller Hilfe verwehren!”
 “Wenn ich schon gestört bin, wie Sie meinen, junge Frau, dann kann ich das doch nicht mehr. Die Rituale müssen konzentriert und bei voller Geistesanwesenheit gewirkt werden. Sonst gehen sie komplett schief”, grinste Bo. Aurora fragte sich, ob dieser Zauberer tatsächlich schon umnachtet war, daß er sich darüber amüsierte, daß er seine Mitbewohner eingesperrt hielt und keinen von außen zu ihnen vorlassen wollte. Zumindest aber hielt sein Auftreten diejenigen zurück, die zunächst die beiden Heilerinnen festnehmen wollten. Aurora Dawn sah ihn mitleidig an. Das trieb dem Dorfältesten das überlegene Grinsen aus. Er blickte sie zornig an. Da krachte ein Schockzauber von Bethesda Herbregis und raubte Bo die Besinnung.
 “Ich habe diese Spielchen satt”, knurrte die Großheilerin. “Wir haben den Auftrag, Sie alle in die Sana-Novodies-Klinik zu bringen. Und diesen Auftrag werden wir ausführen, auch gegen die hier wirksamen Uraltzauber.”
 “Ach ja?! Das haben Sie doch schon versucht”, widersprach ihr Fred.
 “Es ist nur daran gescheitert, daß Ihr offenkundig unzurechnungsfähig gewordener Dorfältester Sie alle, die hier geboren wurden, an der Flucht hindern will. Ich selbst durchdrang die Sperre. Doch die Trage wurde festgehalten”, erwiderte Bethesda Herbregis.
 “Und was ist, wenn Bo doch recht hat, Sie alte Besserwisserin? Dann würden wir den Fluch in die ganze Welt bringen”, warf die Hexe ein, die Mab und Bo irgendwie ähnlich sah.
 “Wie erwähnt befinden sich zwei von Ihnen schon in unserer Welt. Wenn er recht hätte, was ich stark bezweifle, dann täte es jetzt auch nichts mehr zur Sache, ob wir Sie alle noch aus Resting Rock fortbringen oder dieser tödlichen Krankheit überlassen. Und wir Heiler haben den obersten Auftrag, jedem kranken Menschen der mit Magie begabt oder durch bösartige Magie geschädigt wurde zu helfen und nicht tatenlos zuzusehen, wie sie leiden und sterben.”
 “Ja, aber wie bringen wir die Leute hier heraus?” Fragte Aurora.
 “Auf die Weise wie ich es an und für sich vorhatte geht es nicht”, erwiderte Bethesda Herbregis. Aurora nickte. Sie dachte daran, daß sie beide wohl durch Melchior Vineyards Gegenzauber immun gegen die Begrenzung waren. Sie könnten also fliehen. Doch das verstieß eben gegen die zehn Heilerdirektiven, denen nach sie keinen kranken Menschen, der mit Magie begabt oder von bösartigen Zaubern beeinträchtigt wurde, im Stich lassen durften. Aber das wollten sie ja auch nicht. Sie wollten eher Hilfe holen. Doch sie fühlte, daß wenn sie jetzt von hier verschwänden, kein Weg zurückführen würde. Wieder fegte eine rauhe Windböe über den Platz und wirbelte den Staub vom Boden auf. Aurora fragte sich, warum sie hier keine gepflasterten Straßen haben wollten, als der Sand an ihrem Umhang hängen blieb. Sie versuchte, ihre Mentorin anzumentiloquieren. Doch es gelang immer noch nicht.
 “Wo fängt dieser Rückhaltezauber denn an?” Wollte Aurora von ihrer Mentorin wissen.
 “Knapp zwei Kilometer von hier, hinter einem Maisfeld”, erwiderte Bethesda Herbregis.
 “Dann wäre es vielleicht möglich, die Leute da bis zu diesem Punkt zu bringen und sich dort versammeln zu lassen”, sagte Aurora Dawn. Ihre Mentorin schüttelte den Kopf.
 “Wir bringen die von diesem Punkt aus weg, weil wir hier alle Schwerkranken besser vorbereiten können”, sagte Meisterin Herbregis. Dann sprach sie zu der Menge der Dorfbewohner: “Was auch immer Ihr Dorfältester angestellt hat, Sie alle hier qualvoll sterben zu lassen, wir werden Sie nicht hier zurücklassen.”
 Eine weitere Windböe fegte über den Platz. Aurora blickte in den Himmel. Graue Wolken eilten aus Südosten heran. In der Ferne türmten sich wahre Ungeheuer aus Wasserdampf. Dort lagen keine Berge, die ein aufkommendes Unwetter abfangen würden.
 “Ich fürchte, es wird bald ein Unwetter geben”, sagteAurora Dawn laut und deutete auf die heranrückende Wolkenfront.
 “Oha, auch das noch”, seufzte Roshelle. “Das letzte Gewitter ist zwei Monate her.”
 “Dann sollten Sie alle in Ihre Häuser zurückkehren. Lassen Sie jedoch die Haustüren offen, damit dieser Einkerkerungszauber sie nicht wieder einsperren kann!” Ordnete Bethesda Herbregis an und organisierte den Transport der Tragen in die Häuser, während der Himmel sich weiter verdunkelte und immer stärkere und länger andauernde Windböen durch Resting Rock jagten. Innerhalb einer Viertelstunde waren die Schwerkranken in ihren Häusern. Auch Mab und Bo waren in Sicherheit gebracht worden. In der Ferne leuchtete der erste Blitz auf. Aurora eilte mit den Wollongers in deren Haus, während Bethesda Herbregis Roshelle, Fred und den kleinen Douglas ins Haus begleitete.
 Leise grummelnd kündigte sich das aufziehende Gewitter an. Der stärker werdende Wind rüttelte an den Fenstern und pfiff durch die Ritzen der Holzhäuser.
 “Wir müssen die Wohnzimmertür zumachen”, sagte Liza. “Sonst fegt uns der Gewittersturm noch Wasser ins Haus.”
 “Ich kann einen Elementarwall gegen Wasser aufbauen”, sagte Aurora. Liza dachte nach, ob sie den auch konnte und nickte ihr zu.
 “Repulso Aquas exteriores!” Rief Aurora und deutete auf den offenen Hauseingang. Eine silbrige, hauchzarte Lichtwand baute sich auf. Diese würde nun mindestens zwei Stunden alle von außen anstürmenden Wassermassen abhalten. Der Sturmwind brauste nun noch stärker und blies Sand und Staub von draußen herein. Aurora und Liza Wollonger fegten diesen mit Säuberungszaubern zurück. Liza hatte sichtlich Mühe, ihre Arme zu bewegen. Die in ihr gährende Krankheit beeinträchtigte ihren Körper doch schon sehr arg. Außerdem mußte sie immer wieder etwas trinken, weil ein schier unstillbarer Durst sie quälte. Die kleine Selma lief immer hinter ihrer Mutter her. Als der Gewittersturm mit voller Wucht hereinbrach und laute Donnerschläge dröhnten, fragte die verwitwete Hexe die Lernheilerin, ob sie ihr was gegen die schmerzenden Blasen auf der Haut geben könne.
 “Wir haben Mrs. Mellow ein Breitband-Analgetikum gegeben. Aber das kann zu Bewußtseinstrübungen führen. jucken diese Blasen oder stechen sie?”
 “Es ist irgendwie so, als hätte ich zu lange in der Sonne gesessen. Eine Tante von mir hatte mal ähnliche Pusteln. Eine Heilerin hat das als Sonnenallergie bezeichnet und eine Tinktur aufgetragen, die die Pusteln sofort weggemacht hat.”
 “Sonnenkrauttinktur”, sagte Aurora. “Habe ich auch mit. Aber ich weiß nicht, ob die was bringt. Die hilft gegen die schädlichen Auswirkungen der Sonnenstrahlen.” Gleißendhell zuckte ein Blitz genau über das Haus hinweg. Keine Sekunde später krachte ein Donnerschlag wie eine zehn Meter große Pauke und rüttelte an Wänden und Ohren. Aurora fragte sich, ob die Häuser alle mit Blitzablenkungszaubern geschützt waren. Als ob Liza die Gedanken der Lernheilerin gelesen hatte sagte sie:
 “Wir haben einen Blitzfangzauber auf einem brachliegenden Feld errichtet, der alle uns geltenden Einschläge anzieht. Für die Kinder ist das immer ein Spaß, wenn zwanzig Blitze in kurzer Zeit genau da reingehen, weil dann ein Teil der eingefangenen Kraft als bunte Lichtfontäne in den Himmel Zurückgeschleudert wird.””
 “Dann bin ich ja beruhigt”, sagte Aurora Dawn. Liza hielt ihr den mit roten Blasen übersäten rechten Arm hin. Die Lernheilerin verstand und holte eine große Flasche mit einem goldenen Sonnensymbol heraus, dessen Strahlen sich an einer gewellten Linie brachen. Sie rieb Liza Wollonger den Arm ein, glaubte aber nicht, daß dieses Mittel wirkte, da es eben nur gegen übermäßige Sonnenstrahlen half. Doch was war das? Kaum hatte sie die roten Blasen überstrichen, schrumpften diese zusammen und verschwanden restlos. Liza staunte.
 “Das Zeug wirkt”, sagte die Mutter Selmas. “Es tut gar nicht mehr weh.”
 “Hat diese Mab keine Sonnenkrauttinktur?” Fragte Aurora.
 “Sie kennt das nicht. Ich habe ihr das mal erzählt. Sie meinte, daß das wohl nur in sonnenreichen Gegenden nötig wäre und uns empfohlen, Parasolis-Zauber auf unsere Kleidung zu legen, um sie für die Sonne undurchdringlich zu machen.”
 “Wir züchten Sonnenkraut bei uns in der Klinik und beziehen es aus anderen Zaubergärten”, sagte Aurora, die sich wunderte, daß ihre Tinktur geholfen hatte. bei einem bösartigen Zauber durfte das eigentlich nicht sein, weil die Tinktur ausdrücklich gegen die Schäden unsichtbarer Strahlen der Sonne entwickelt worden war … Unsichtbare Strahlen? Irgendwo klingelte da ganz leise was bei ihr. Sie hatte irgendwann mal gehört, daß nicht nur die Sonne unsichtbare Strahlen aussandte, die gefährlich für Menschen werden konnten. Aber wo war das noch mal und von wem?
 “Hier, nehmen Sie die Tinktur und cremen Sie sich damit überall da ein, wo die roten Blasen sind, Mrs. Mellow. Am besten reiben Sie ihre Tochter auch damit ein. Womöglich können wir damit zumindest die Haut heilen. Ich muß zu meiner Mentorin und ihr das mitteilen.”
 “Meinen Sie, daß Zeug stoppt die Krankheit?” Fragte Liza Wollonger.
 “Fühlen Sie sich denn jetzt allgemein wohl?” Fragte Aurora.
 “Mir tut immer noch der Kopf etwas weh und ich habe immer noch großen Durst und fühle mich schlapp”, erwiderte Selmas Mutter. Sie nahm die Tinktur. Aurora wirkte den Parapluvius-Zauber, der sie in einen nichtstofflichen, unsichtbaren Regenschutz einhüllte und lief durch die für Festkörper durchlässige Wasserabwehrmauer hinaus ins freie. Der Boden war bereits vom herabstürzenden Regen getränkt und sumpfig. Die Lernheilerin lief durch den Ort, vorbei an den Häusern, in deren offenen Türen sie ähnliche Wasserabwehrmauern sah wie sie selbst gezaubert hatte. Dann erreichte sie das Haus, wo Bethesda Herbregis war.
 “Meisterin Herbregis, Sonnenkrauttinktur hilft gegen die roten Blasen”, meldete sie, als sie ihrer Mentorin gegenüberstand.
 “Wie bitte?! Das kann nicht gehen. Die wirkt nur gegen gefährliche Sonnenstrahlen”, sagte die Großheilerin.
 “Vielleicht ist es sowas in der Richtung, Meisterin Herbregis. Ich habe vor einigen Jahren mal was davon gehört, daß es unsichtbare Strahlen geben soll, die gefährlich sein sollen. Ich muß mich nur erinnern, von wem und was.”
 “Unsichtbare Strahlen? Die könnten wir natürlich nicht mit Fluchfindern oder Giftanzeigern nachweisen. Aber woher sollten die bitte kommen?”
 “Ich überlege noch”, sagte Aurora. “War auf jeden Fall was mit Muggeltechnik und … Jetzt habe ich es wieder. Ich habe es von Tim Preston, einem muggelstämmigen Hauskameraden, der gerade im sechsten Jahr in Hogwarts ist. Dessen Vater arbeitet in einer Anlage, die aus Atombrennstoff elektrischen Strom macht. Das sei gefährlich, weil beim Verbrennen dieses Stoffes, den er als Kernspaltung bezeichnet, unsichtbare Strahlen entweichen, die Leute krank machen oder töten können, je nachdem, wieviel sie davon abbekommen.”
 “Und dann machen die sowas?” Fragte die Großheilerin. “Das heißt, diese Knochensäger und Giftpanscher der Muggel kennen was, was wir nicht kennen? Was genau hat dir dieser Tim Preston erzählt?”
 “Das diese Strahlen von dem Brennstoff kommen, der in seinen winzigsten Teilen zersetzt wird und sein Vater deshalb wohl viel Geld verdient, um zu verhindern, daß die Asche dieses Brennmaterials nach draußen gelangt.”
 “Ist nicht gerade viel”, schnaubte Bethesda Herbregis. “Aber wie diese Strahlung wirkt hat er dir dann auch nicht erzählt. Weil sonst wärest du ja sofort darauf gekommen, nicht wahr?”
 “Er hat nur erzählt, daß sie krank machen und töten können. Wie genau hat er nicht erzählt. Könnte sein, daß jemand anderes das weiß.”
 “Bei uns in der Sano kenne ich keinen, der von sowas schon gehört hat, grummelte Bethesda Herbregis. Fred und Roshelle lauschten interessiert. Immerhin sprachen die beiden Heilhexen da über ihre Krankheit.
 “Vielleicht, weil bisher kein muggelstämmiger Heiler ausgebildet wurde?” Fragte Aurora.
 “In meinem Jahrgang war ein Muggelstämmiger. Aber das ist ja schon einige Zeit her. Seit wann gibt es diese gefährlichen Elektrostromöfen denn?”
 “Wohl noch nicht so lange”, sagte Aurora. “Jetzt fällt es mir auch ein, daß Roy einen Vortrag über diese Atomsachen gehalten hat. Er hat von Supersprengbomben erzählt, die ganze Städte zerstören können und auch diese strahlende Asche freisetzen, an der heute noch Leute sterben. Bin ich doch vernagelt.” Den letzten Satz knurrte sie wütend.
 “Du meinst, du hättest das sofort erkennen müssen?” Fragte Bethesda Herbregis. “Nur wenn dir jemand die Symptome beschrieben hätte und nicht einfach nur sagt, daß diese Strahlen krank machen und töten. Ich würde jetzt gerne etwas mehr wissen, welches Material diese Strahlen aussendet, wie diese wirken und was die Muggel dagegen machen können.”
 “Tim meinte, daß sie durch dicke Blei-und Betonwände abgeschwächt werden. Wie deren Ärzte was dagegen machen können hat er nicht erzählt. Ich hätte ihn besser mal fragen sollen.”
 “Du konntest nicht wissen, daß wir in der Zaubererwelt einmal damit zu tun bekommen könnten”, sagte Bethesda Herbregis leicht verstimmt. “Aber bevor wir uns in dieses Thema verrennen, sollten wir klären, ob das mit der Sonnenkrauttinktur tatsächlich so gelingt.”
 “Sie heilt nur die Haut, Meisterin Herbregis. “Was immer die anderen Symptome auslöst, wird damit nicht kuriert”, erläuterte Aurora. Bethesda Herbregis nickte. Dann probierte sie die Sonnenkrauttinktur an Fred und Roshelle aus und schaffte es tatsächlich, die roten Pusteln verschwinden zu lassen.
 “Aurora, ich erteile dir hiermit den Auftrag, das Dorf zu verlassen und in die nächstgelegene größere Muggelstadt zu apparieren, um dort nach Büchern über diese unsichtbaren Strahlen zu suchen und diese mitzubringen. Such dir was aus, was ohne Muggelfachwissen vorauszusetzen erklärt, wie und woher diese Strahlen entstehen. Vielleicht haben wir tatsächlich mit einer Quelle zu tun, die in der Nähe von Resting Rock liegt.”
 “Nichts für ungut, Meisterin Herbregis. Aber wenn ich hier einmal aus dem Dorf heraus bin, komme ich vielleicht nicht wieder hinein”, wandte Aurora Dawn ein.
 “Ja, und mentiloquieren geht auch nicht”, grummelte ihre Lehrmeisterin. Mit Getöse rollte ein Donner über das Dorf hinweg.”Mel Vineyards Ritual schützt uns gegen die Aborigine-Magie. Deshalb denke ich schon, daß du zurückkehren kannst. Ich hoffe nur, das Gewitter läßt in den nächsten zwanzig Minuten nach.” Ein greller Blitz erleuchtete den Innenraum, dicht gefolgt von einem Donnerschlag. Laut rauschte der Regen über das Dach, überzog die Fenster mit einem glitzernden Film und spülte in kleinen Bächen den Boden. Klatschend warf der Wind weitere Wassermassen gegen Wände und Fenster. Es war nun so dunkel wie in der Nacht.
 Erst nach einer Stunde hörte das Spektakel auf. Bethesda und Aurora hatten in der Zeit im Schutz des Parapluvius-Zaubers und vom weiträumigen Blitzfangzauber vor anderen Gefahren des Unwetters sicher die Kranken mit Sonnenkrauttinktur behandelt und die Chapel-Whitesand-Therapien eingeleitet, um das verdorbene Blut gegen neues auszutauschen. Erst als der letzte ferne Donner vergrollt war flog Aurora Dawn auf ihrem Besen los. Sie hatte ihre Tasche bei der Mentorin gelassen, damit diese mit dem Vorrat an fertigen Lösungen weiterbehandeln konnte. Tatsächlich entkam sie dem Begrenzungszauber, den sie als leichtes Zerren an ihrem Körper empfand, aber dann doch weiterfliegen konnte. Sie flog zu der Stelle, wo Melchior Vineyard ein großes Zelt aufgebaut hatte, um vor dem Unwetter sicher zu sein. Diesem erzählte sie in wenigen Sätzen, daß Sonnenkrauttinktur die Hautschädigungen zurückdrängen konnte und daher vermutet würde, daß es auch eine überstarke Strahlung einer unbekannten Art sein konnte.
 “Sowas gibt’s? Das kann nicht sein”, sagte Melchior Vineyard. “Und ihr beiden meint echt, daß sowas die Leute von Resting Rock krank gemacht hat?”
 “Wir wissen es nicht. Aber es könnte eine Möglichkeit sein, die ohne Magie und Giftstoffe krank macht”, erwiderte Aurora. “Ich muß jetzt los, um Muggelbücher zu organisieren, in denen mehr darüber steht”, sagte die Lernheilerin im zweiten Jahr noch. Dann prüfte sie, welche größere Stadt der Muggel in der Nähe war. Sie belegte sich mit einem Unsichtbarkeitszauber und disapparierte.
 Vierhundert Kilometer weiter fort erschien sie im zentrum von Alice Springs. Ihre Übungen im Apparieren an vorher nicht besuchten Orten hatte sich wieder einmal ausgezahlt. Keiner hier hatte ihre ankunft gehört. Zu viele Autos lärmten in den Straßen. Aurora wäre beinahe von einem Bus überrollt worden, weil sie nicht auf einem der Fußgängerwege angekommen war. Gerade soeben noch rettete sie sich auf den Bürgersteig und atmete durch, um den Schrecken zu überwinden, während der Bus an ihr vorbeiknatterte.
 “Oha, das Apparieren in Muggelgegenden sollte besser vorher genau geplant werden”, dachte Aurora Dawn. Dann besann sie sich auf das wesentliche. Sie brauchte einen Lageplan, um öffentliche Büchereien zu finden. Wo bekam man sowas. Sie ging einige hundert Meter, bis ihr einfiel, daß sogenannte Tankstellen, die den flüssigen Kraftstoff für die vielen Autos verkauften, auch Stadtpläne anboten. Sie hatte zwar kein Muggelgeld mit. Doch die Heilergebote erlaubten ihr, heimlich wichtige Unterlagen zu organisieren, wenn sie diese kopierte und die Originale am Fundort zurückließ. Aber wo war die nächste Tankstelle? Sie überschlug alles, was sie in Muggelkunde darüber gehört hatte. Jetzt wurde ihr klar, warum Bethesda Herbregis sie hergeschickt hatte. Denn die Mentorin hatte keinen Muggelkundeunterricht gehabt. Aurora rief sich das Bild mehrerer Metallsäulen mit Schläuchen und Anzeigeinstrumenten daran ins Bewußtsein, dachte daran, am nächsten solchen Ort anzukommen und leitete mit einem konzentrierten Gedanken die Disapparition ein. Leise ploppend tauchte sie hinter dem Kassenhäuschen einer Tankstelle auf. Sie hatte es tatsächlich geschafft, sich an einen ihren Vorstellungen entsprechenden Ort versetzen zu können. Sie sah Autos, in deren Hinterteile gerade Metallvorrichtungen hineinragten, die mit langen, leicht vibrierenden Schläuchen verbunden waren. Sie achtete nicht auf das ihr fremde Geräusch der Benzinpumpen und den durchdringenden Gestank. Sie umschritt das Kassenhäuschen und beobachtete den Verkäufer in einem langen Überwurf. Er bewachte die angebotenen Artikel, die für Autofahrer praktisch waren. Aurora überlegte, ob sie sich sichtbar machen und in den Laden hineingehen sollte. Doch sie hatte kein Geld mit, und offen sichtbar mit irgendwelchen Unterlagen herumhantieren, die sie nicht bezahlt hatte kam auch nicht in Frage. Sie sah auf die drei Säulen. Was würde passieren, wenn diese nicht weiterlaufen würden? Sie hob ihren Zauberstab und dachte “Mechanetus!” Die erste Säule schnarrte einen Moment und verstummte dann. Die zweite Säule blieb ohne Geräusch stehen. Ebenso die dritte. Mit den Unterbrecher mechanischer Geräte hatte sie mal eben eine ganze Tankstelle lahmgelegt. die zwei Männer und die eine Frau, die gerade ihre Kraftstoffdurstigen Autos füllen wollten, blickten perplex auf die Zapfanlagen. Dann zogen sie die Einfüllhilfen aus ihren Motorwagen heraus und hängten diese in die Halterungen der Säulen ein. Aus dem Kassenhäuschen stürmte der Verkäufer oder Besitzer heraus. Offenbar hatte er den Ausfall der drei Tanksäulen mitbekommen. Aurora Dawn huschte so leise sie konnte um das Häuschen herum und schlüpfte ungehört und ungesehen durch die offene Tür. Sie roch die Ausdünstungen von Kraftstoff, aber auch bedrucktes Papier und etwas, das sie an Essen denken machte. Ja, tatsächlich gab es in diesem Laden ein Regal, in dem unter durchsichtiger Folie verschlossene Fertigspeisen feilgeboten wurden. Doch die interessierten die unsichtbare Besucherin nicht. “Accio Stadtplan!” Dachte sie konzentriert. Keinen Moment später sprang ein zusammengefaltetes Stück Papier von einem Stapel und flog in einer Sekunde zu ihr hinüber. Sie tippte das erbeutete Papier mit dem Zauberstab an und dachte “Geminio!” Keine zwei Sekunden später hielt sie zwei Stadtpläne in der Hand. Den Originalplan schickte sie mit “Dismitto” an seinen Aufbewahrungsort zurück.
 Als sie den Laden so unbemerkt wie sie hereingekommen war verlassen hatte hob sie aus guter Deckung heraus den Mechanetus-Zauber an den Zapfsäulen auf. Der Mann aus dem Kassenhäuschen war gerade dabei, ungeduldig gegen die dickbäuchigen Metallsäulen zu klopfen. Als diese dann wieder schnarrend ansprangen, aber im Moment ja keiner die Zapfvorrichtung betätigte, schien alles wieder im Lot zu sein. Aurora Dawn disapparierte indes, nachdem sie sich sorgfältig den Namen der Tankstelle und die von ihr gewirkten Zauber notiert hatte, um bei einer Anfrage des Zaubereiministeriums belegen zu können, warum sie hier gewesen war. Dann disapparierte sie.
 Es dauerte einige Minuten, bis die Lernheilerin den ergatterten Stadtplan vollständig verstanden und mehrere Büchereien darauf gefunden hatte. Sie suchte sich die nächstgelegene aus und plante, dort sichtbar vorzugehen. Sie apparierte in der Nähe des rotbraunen Sandsteingebäudes. Dort sicherte sie ab, nicht beobachtet werden zu können und hob die Unsichtbarkeit wieder auf. Dann wechselte sie ihre Kleidung mit dem Schnellumkleidezauber und ging ganz offen um das Gebäude herum und betrat es.
 Sie gab vor, sich für alles zu interessieren, was mit Atomkraft und Strahlung zu tun hatte und betonte, daß sie vor allem an den möglichen Gesundheitsschäden dieser Sachen interessiert war. Der Bibliothekar fragte sie, ob sie studentin sei. Aurora nickte. Sie wurde gefragt, ob sie die betreffenden Bücher ausleihen oder hier lesen wolle. Sie gab an, hier lesen zu wollen. So wurde sie erst durch ein Labyrinth von Bücherregalen geführt, wo ein Gehilfe des Bibliothekars ihr leicht verständliche Bücher über Kernkraft, Radioaktivität und Strahlenmedizin vorstellte. Sie hatte nachher zwanzig Bücher in den Armen, als sie im Lesesaal anlangte, wo ihr der Bibliothekar flüsternd bedeutete, das sie noch drei Stunden Hatte, um die ausgewählten Bücher zu studieren und am nächsten Tag ruhig wiederkommen könne. Aurora bedankte sich leise und setzte sich in eine unüberschaubare Ecke an einen kleinen Lesetisch. Sie baute die ausgesuchten Bücher als Sichtschutz vor sich auf, nahm das oberste und machte drei Multiplicus-Kopien davon, die sie ungesagt einschrumpfte und in der weiten Tasche ihrer nun getragenen Jeans verbarg. Sie wartete einige Minuten, tauschte dann dasBuch aus und wiederholte den Kopiervorgang. Eigentlich war es gegen die Zaubereigesetze, Bücher zu kopieren, weil sie Ausdruck von Wissen und Gedankengängen waren. Aber wenn sie nicht stehlen wollte, mußte sie sich auf die Sonderregelungen der Heilzunft berufen. Sie hatte keine Bedenken, Laura Morehead Rede und Antwort stehen zu können, abgesehen davon, daß ihre Mentorin ihr ja die ausdrückliche Anweisung erteilt hatte, so viel wie möglich über dieses bisher unbeachtete Phänomen zusammenzutragen. So verbrachte sie eine Viertelstunde damit, die ausgesuchten Bücher zu vervielfältigen, wobei sie die Originalausgaben wieder zurücklegte. Dann verharrte sie noch einige Zeit, bis der Lesesaal sich geleert hatte, nahm den Stapel auf und ging damit zu dem Bibliotheksangestellten. Dieser fragte sie, ob sie ein photographisches Gedächtnis habe, daß sie so schnell alle Bücher durchgearbeitet habe. Aurora meinte nur, daß sie nach Stichwörtern gesucht und sich entsprechende Passagen herausgeschrieben hatte. Dann vollzog sie an dem Gehilfen und an dem Bibliothekar im Eingangsbereich einen Gedächtniszauber, der sie davon überzeugte, daß sie nicht hier gewesen sei. Noch während sich die Gedanken der Muggel neu einspielen mußten disapparierte die Lernheilerin mit ihrer Beute.
 “Hups, deine Kleidung”, meinte Melchior Vineyard. Aurora nickte. Sie räumte die sechzig verkleinerten Bücher aus der Hosentasche und wechselte in ihre vorschriftsmäßige grüne Adeptenkleidung zurück.
 “Ihr Mädels habt es echt drauf”, bemerkte Melchior Vineyard. “Hast du keine Angst, bei diesem Zauber mal komplett nackt vor jemandem zu stehen?”
 “Wäre ich dann die erste Frau, die du so sehen würdest?” Fragte Aurora keck zurück. Melchior Vineyard sah sie verdutzt an und schüttelte den Kopf. Aurora lächelte ihn schulmädchenhaft an und meinte:
 “Dann könnte ich dich auch nicht verderben. So, jetzt muß ich sehen, ob ich wieder in das Dorf reinfinde. Der Älteste von denen hat einen Zurückhaltezauber gewirkt. Wir können die Leute da nicht rausbringen.”
 “Habe ich schon bedacht. Während du weg warst bin ich in die Sano zurück und habe den Chef informiert. Er hat mehrere Experten für alte Zauber kontaktgefeuert. Doch die haben dem alle das erzählt, was ich auch weiß, das nämlich solange die Bedingungen, nach denen das Ritual gewirkt wurde, noch nicht oder nicht mehr erfüllt sind, nach denen der Begrenzungsbann ausgerichtet wurde, keiner aus dem Dorf wieder rauskommt. Ich habe zusätzliche Blutauffrischungstränke und Sonnenkrauttinktur angefordert. Aber das dauert wohl bis morgen früh.”
 “Zumindest gut zu wissen, daß du den Kontakt mit unseren Leuten hältst. Dann bis demnächst.”
 “Moment mal, diese ganzen Bücher da will Meisterin Herbregis lesen? Da muß die aber mehrere Wochen dran sitzen, so wie ich das sehe.””
 “Das sind Kopien von zwanzig Büchern”, sagte Aurora.
 “Öhm, dir ist klar, daß das illegal ist, Bücher zu kopieren?”
 “Nur solange die Sonderregel fünf der Heilerprivilegien nicht gegeben ist, der nach im Falle eines unbekannten Vorgangs oder Notfalls Unterlagen jeder Art beschafft werden müssen, die Aufklärung über Art und Auswirkungen geben. Dabei wird das Verbot zur magischen Vervielfältigung von Büchern oder Schriftrollen außer Kraft gesetzt, solange der Notfall gegeben ist. Wenn die Notlage behoben ist, müssen die kopierten Schriften allerdings vernichtet werden. Ich habe bei Meisterin Herbregis viel über unsere Rechte und Pflichten gelernt.”
 “Stimmt, hast recht, Aurora. Ich wollte nur testen, wie gründlich deine Kenntnisse sind”, sagte Melchior Vineyard leicht verlegen. Aurora grinste ihn vielsagend an. Dann flog sie auf ihrem Besen zurück in das Dorf, dessen Straßen von einer grauen Schlammschicht überzogen waren.
 “Was hat so lange gedauert, Aurora?” Begrüßte Meisterin Herbregis ihre Schülerin ungehalten. Aurora erwiderte unbekümmert:
 “Die Stadt war nicht klein, und ich mußte erst einen Plan beschaffen und dann darauf eine vielversprechende Bücherei finden.
 “Hat es sich gelohnt?” Fragte Meisterin Herbregis. Aurora nickte. Dann gingen die beiden Heilhexen zum Versammlungshaus, in dem der Dorfrat zu tagen pflegte. Die Heilerin hatte hier das mobile Zaubertranklabor eingerichtet.
 “Ich habe für einen Fall wie diesen eine Dosis von Bicranius’ Mixtur der mannigfaltigen Merkfähigkeit mitgenommen. Damit werden wir beide die von dir beschafften Bücher in unser Gedächtnis aufnehmen”, sagte Bethesda Herbregis und holte eine gelbe, gut verkorkte Flasche heraus. Aus dieser schenkte sie sich und der Lernheilerin einen winzigen Becher voll. Aurora trank das Gebräu, das sie selbst einmal hatte brauen dürfen und spürte einige Sekunden darauf etwas wie einen wild durch ihren Kopf wirbelnden Bienenschwarm. Bunte Funken tanzten vor ihren Augen. Dann meinte sie, wacher zu sein als sonst. Sie kannte diesen Effekt, wenn sie den Gedächtnistrank einnahm. Ohne dazu aufgefordert zu werden nahm sie das erste der beschafften Bücher und schaffte es, dieses in einer Minute vollständig durchzublättern und alles darin enthaltene auswendig zu lernen. Bethesda Herbregis tat es ihr gleich. Nach knapp einer halben Stunde hatten sie alle Bücher durchgelesen.
 “Ich kann mit vielen Muggelbegriffen und Maßen nichts anfangen, Aurora. Aber im Wesentlichen wissen wir beide nun, daß du auf die richtige Spur gekommen bist”, sagte Bethesda Herbregis. “Die beschriebenen Symptome entsprechen genau denen, die die Muggel für diese Art von Verseuchung ermittelt haben. Das hier in Australien ein Metall namens Uran gefördert wird, aus dem auch im Naturzustand diese gefährlichen Strahlen entweichen, wußte ich vorher nicht. Das ist an und für sich ein unverzeihliches Versäumnis. Noch dazu nennen sie diesen metallischen Stoff “Gelber Kuchen”. Klingt so, als sei diese Substanz so harmlos wie ein Stück Kuchen. Gegen die Endstadien haben die Muggel kein Mittel gefunden. Offenbar ist ihnen die Erzeugung der Elektrizität aus Zerfallsprozessen wichtiger als die eigene Gesundheit und die Umwelt. Bedenklich ist es auch, daß der größte Teil der verwendeten Materialien nach der Verwertung noch Jahrtausende lang Strahlen aussendet. Da steht zwar drin, daß an Atomkraftwerken geforscht wird, die mehr der Grundsubstanz verwerten und weniger Reststoff erzeugen. Aber trotzdem verbleibt immer noch ein bedenklich hoher Anteil schädlicher Rückstände, der als Atommüll bezeichnet wird. Eigentlich müßten wir auf Grund dieser gefährlichen Entwicklung um die Genehmigung bitten, den Muggeln den Umgang mit dieser Elektrizitätserzeugungstechnik abzugewöhnen. Das Problem ist nur, daß der Geheimhaltungsstatus es verbietet, in die eigenständige Entwicklung der Muggel einzugreifen. Somit ist zu befürchten, daß derlei Gefahren auch in Zukunft drohen. Womöglich wurde es für uns höchste Zeit, sie kennenzulernen. Denn jetzt haben wir eine Grundlage, die Auswirkungen dieser unsichtbaren Gefahr, die ganz ohne Mikroben, Gifte und Magie einhergeht, zu studieren und zu beseitigen. An der Anweisung, alle von hier fortzubringen, hat sich damit jedoch nichts geändert.”
 “Annabel Mellow hat davon gesprochen, daß hier vor zwei Monaten die Erde gebebt hat. Vielleicht haben die Muggel hier in der Gegend eines dieser Bergwerke betrieben, aus denen dieser “gelbe Kuchen” geholt wurde. Sie haben mir doch mal den Fall geschildert, wo ein altes Bergwerk zusammengebrochen war, als zwei Gringotts-Mitarbeiter prüften, ob dort noch wertvolle Erze gefördert werden könnten. Einer der Mitarbeiter starb bei dem Unglück”, erwiderte Aurora vollkommen emotionslos. Noch wirkte der Trank und unterdrückte alle Gefühle.
 “Ja, das war vor genau neunzehn Jahren und drei Monaten”, entgegnete Bethesda Herbregis. “Ich habe damals an der Rettung des zweiten Mitarbeiters teilgenommen. ein brennbares Gas ist ausgetreten und explodiert und hat mehrere Stollen einstürzen lassen. Die beiden konnten nicht rechtzeitig disapparieren, weil die Explosion sie beide bewußtlos gemacht hat.”
 “Soetwas ähnliches wird das hier auch gewesen sein, Meisterin Herbregis. In den Büchern steht auch, daß diese Bergwerke besonders gesichert sein müssen, vor allem was die Belüftung und die Sicherheit der Bergleute angeht. Deshalb verstehe ich es nicht, wie sowas passieren kann.”
 “Das werden wir klären, allein schon, um Resting Rock von den strahlenden Substanzen zu reinigen. Dir ist ja auch bewußt, daß wir uns dieser Strahlung die ganze Zeit ausgesetzt haben und daß die Mellows unbeabsichtigt Rückstände von Uran im Körper tragen und damit auch diese Strahlung aussenden”, erwähnte Bethesda Herbregis gleichgültig klingend.
 “Ja, das ist mir bewußt geworden”, sagte Aurora ohne Spur von Unbehagen oder Angst. “Deshalb sollten wir die Leute möglichst bald hier rausbringen und an Gegenmitteln forschen, um unsere Körper von dem gefährlichen Stoff zu befreien.”
 “Dann sollten wir festlegen, was wir zuerst tun sollen”, sprach Meisterin Herbregis. Danach besprachen die beiden Heilhexen, wie sie den Dorfbewohnern verdeutlichen konnten, daß es kein Fluch im magischen Sinne war und daß sie daher auf jeden Fall fortgehen mußten. Aus den Büchern entnommenes Wissen über die ersten Nachweismethoden mit Hilfe von lichtempfindlichen Stoffen und magnetischen Feldern brachten sie darauf, zaubererweltliche Entsprechungen zu entwickeln, die innerhalb eines Tages verfügbar sein konnten. Da Aurora von den elektrotechnischen Beschreibungen mehr verstanden hatte, wurde sie beauftragt, eine Form des als praktischen Strahlenmessers beschriebenen Geiger-Müller-Zählers zu bauen. Noch wirkte der Gedächtnistrank, so daß Aurora ihr neues Wissen einer Flotte-Schreibe-Feder diktieren konnte, ohne nachdenken zu müssen. Nach einer Stunde hatte sie ein Prinzip erkannt, mit dem ohne muggeltechnische Gerätschaften die Stärke dieser Radioaktivität gemessen werden konnte. Bethesda Herbregis hatte derweil lichtempfindliche Mixturen angerührt, die in total dunklen Behältern aufbewahrt wurde. Aurora Dawn flog am Abend noch zu Melchior Vineyard. Diesmal war es schwieriger, den Rückhaltebann zu durchbrechen.
 “Ihr seid euch jetzt sicher, daß wir hier alle diese unsichtbaren Strahlen abkriegen, die ganz ohne Magie erzeugt werden?” Wollte Melchior Vineyard wissen. Angst schimmerte in seinen Augen. Aurora Dawn bejahte es. Dann gab sie ihrem bereits ausgebildeten Kollegen die Baupläne für einen Strahlenspürer, der wie eine Wünschelrute aussah, nur das am Treffpunkt der beiden Schenkel eine kristallene Hohlkugel mit einer gasförmigen Substanz angebracht werden sollte, die besonders empfindlich auf die unsichtbaren Strahlen reagierte. Dann kehrte sie zu Bethesda Herbregis zurück.
 “Wenn unsere Instrumentenwarte schnell sind, haben wir morgen schon den ersten Strahlenfinder.”
 “Gut, dann sollten wir zusehen, daß wir diesen Bo doch noch dazu kriegen, seine Leute freizulassen. Auf jeden Fall wird es gut sein, wenn alle in der Quarantänestation aufgenommen werden. Du hast Melchior Vineyard weitergegeben, daß unsere Leute mit Blei gefüllte Umhänge herstellen und anziehen sollen?” Aurora nickte. Dann ließ die Wirkung des Gedächtnistrankes nach, und sie fühlte das Unbehagen, daß sie alle hier in großer Gefahr schwebten.
 “Jetzt fühle ich Angst”, gab Aurora zu. Ihre Lehrmeisterin nickte ihr zu und sagte:
 “Die ist bei uns immer dabei, wenn wir uns unbekannten Krankheiten oder gefährlichen Kreaturen nähern müssen, Kind. Aber jetzt, wo wir davon ausgehen können, die Gefahr zu kennen, werden wir sie zumindest verringern können. Komm, wir sehen nach, wie es den Patienten geht!””
 “Sollen wir es ihnen sagen, was sie haben?” Fragte Aurora.
 “Das möchte ich erst mitteilen, wenn wir wirklich wissen, daß es diese Uranstrahlung ist. Dazu werde ich Bodenproben nehmen, sie konzentrieren und mit der Schwärzungsmethode testen. Außerdem können wir dieses Material vielleicht im Trimax-Glas oder unter Verwendung von Scotopsin prüfen.”
 “Was uns dann nur sagt, daß es daran liegt”, sagte Aurora leicht verunsichert. Doch der aufmunternde Blick ihrer Lehrerin rüttelte sie wieder auf. Zu untersuchen und zu behandeln war die einzig richtige Vorgehensweise, solange sie die erkrankten Dorfbewohner nicht fortbringen konnten.
 Bei der Untersuchung von Liza Wollonger zeigte sich, daß die Chapel-Whitesand-Therapie anschlug. Zumindest würde sie den Verlauf der Krankheit lange genug hinauszögern, um vielleicht doch ein wirksames Heilmittel zu finden. Jetzt, wo Aurora Dawn und ihre Lehrmeisterin wußten, daß sich die tückischen Substanzen in allen Geweben einlagern konnten, würde eine einmalige Bluterneuerung nicht viel bringen, wenn der strahlende Stoff bereits in den Knochen steckte und die Blutbildung störte. Auch konnte es bei einer länger andauernden Verstrahlung, so hieß das bei den Muggeln, zu Krebsgeschwüren kommen, weil die in den Zellen enthaltenen Regulierungsprozesse abgewandelt wurden. Immerhin konnten die magischen Heiler gegen den Wildwuchs geschädigter Körperzellen was machen, wo die Muggelheiler nur mit Herausschneiden und sehr heftigen Wirkstoffen dagegen ankämpften, die den Körper sehr stark belasteten. Ja, es wurde sogar eine gezielte Bestrahlung der betroffenen Partien angewendet, um die veränderten Zellen abzutöten. Aurora hatte bei drei Behandlungen assistieren dürfen, die Wucherungen verschwinden ließen. Womöglich mußten sie und ihre Lehrerin sich den vorbeugenden Behandlungen unterziehen, wenn sie auf lange Sicht keine üblen Nachwirkungen erleiden wollten. Doch zunächst wollten sie die unmittlbaren Auswirkungen der Verstrahlung beheben.
 “Annabel Mellow sprach von einem Erdbeben, bevor das hier losging”, brachte die Lernheilerin im zweiten Ausbildungsjahr Liza auf das Thema, was sie im Moment auch interessierte. “Haben Sie irgendwann mal davon gehört, daß Muggel hier in der Gegend ein Bergwerk betrieben haben?”
 “Nicht in der Nähe von Resting Rock”, sagte Liza Wollonger. “Allerdings erinnere ich mich daran, daß ein Cousin von mir vor zwölf Jahren einmal davon gesprochen hat, daß er Muggel mit großen Maschinen etwa zwanzig Kilometer von hier entfernt gesehen hat. Bo hat daraufhin festgelegt, daß Muggelabwehrzauber bis auf fünf Kilometer um Resting Rock herum eingerichtet werden sollen und wir nicht in die entsprechende Gegend fliegen oder apparieren dürften. Diese Muggelmaschinen sollen im Südosten von hier gewesen sein.”
 “Südosten”, sagte Aurora Dawn. “Sie waren da nie?”
 “Nachdem Bo die Verhaltensregeln aufgestellt hat nie wieder. Wir haben hier doch alles”, sagte Liza Wollonger. Ihre Tochter Selma platzte dann damit heraus, daß Jimmy da trotz Bos Verbot häufiger gewesen sein mußte. Der hatte immer mal wieder erzählt, daß Muggel in komischen Anzügen da herumgelaufen seien und irgendwas in große Wagen verladen hatten. Aurora nickte, als habe sie die Bestätigung bekommen, die sie haben wollte.
 “Also doch”, sagte sie nur.
 “Was, also doch?” Fragte Liza Wollonger.
 “Wir prüfen gerade nach, ob etwas, was von Muggeln aus der Erde geholt wird, die Krankheit verursacht. Wenn wir uns da ganz sicher sein können, können wir Sie alle gezielt behandeln.”
 “Macht das Zeug gefährliche Strahlen wie die Sonne?” Fragte Liza Wollonger.
 “Genau das prüfen wir nach, ob es sowas gibt”, sagte Aurora. Denn sie hatten ja vereinbart, nicht gleich zu behaupten, daß es diese mit den üblichen Sinnen nicht feststellbare Strahlung war.
 Die Lernheilerin wollte gerade zu ihrer Lehrmeisterin zurückkehren, als etwas wie ein großer Papierschmetterling durch die offene Haustür hereinflatterte und sich raschelnd vor Aurora auf den Tisch setzte.
 “Ah, der Kollege hat einen Weg gefunden, uns was zuzuschicken”, sagte sie und griff behutsam nach dem Papiergebilde.
 “So ähnliche Dinger verwenden sie im Zaubereiministerium, um schriftliche Botschaften zwischen den Abteilungen auszutauschen”, sagte Liza Wollonger. “Mein Cousin arbeitet da.”
 “Bei uns in der Sano geht das über Mentiloquismus oder Durchrufzauber, wenn jemand was mitteilen will”, sagte Aurora Dawn und fingerte am Bauch des Papierschmetterlings, der nun, wo ihn eine lebendige Hand hielt, nur ein besonderes Papiergebilde war. Sie pflückte einen zusammengefalteten Zettel aus dem Bauch des Papierboten und faltete diesen.
  Anweisung von Laura Morehead und Direktor Springs
 Einwohner Resting Rock in Zauberschlaf versenken!
Nach durchführung sofort Dorf verlassen und zum Raport in QS SaNo erscheinen!
 
 “Wir haben eine Anweisung von unserer Sprecherin erhalten”, sagte Aurora Dawn. “bitte bleiben Sie liegen!.”
 “Was sollen Sie machen?” Fragte Liza Wollonger.
 “Aurora, führe die Anweisung nicht aus!” Dröhnte Bethesda Herbregis’ Stimme durch das Dorf. “Ich weiß jetzt, wie wir die alle hier herausbekommen können. Wenn die einmal im Zauberschlaf liegen könnte die gute Laura Morehead befinden, daß wir hier nicht so schnell wieder herkommen dürfen.”
 “Moment, ich geh mal eben raus”, sagte die Lernheilerin und eilte aus dem Haus. Dort tippte sie sich mit dem Zauberstab an den Kehlkopf und murmelte: “Sonorus!” Dann rief sie mit nun überall hörbarer Stimme: “Wie wollen Sie das anstellen, Meisterin Herbregis?”
 “Wo bist du gerade?” Hörte sie die dröhnende Antwort.
 “Bei den Wollongers”, antwortete Aurora magisch verstärkt.
 “Gut, in einer Minute in unserem Labor!” War die knappe Antwort ihrer Ausbilderin. Aurora bestätigte den Erhalt dieser Anweisung und stellte mit “Quietus!” ihre Stimme wieder auf natürliche Reichweite ein.
 “Zauberschlaf? Die wollten uns in Zauberschlaf versenken und dann solange so liegen lassen, bis sie wissen, ob wir noch zu retten sind?” Empörte sich Mrs. Wollonger. Aurora nickte und sagte dann beruhigend:
 “Ja, aber meine Lehrmeisterin hat offenbar einen Weg gefunden, Sie und alle anderen in die Sana-Novodies-Klinik zu bringen, trotz Bos netten Absperrungen. Ich erkundige mich bei ihr und komme dann zurück, falls sie mir nichts anderes aufträgt.”
 “Wer hat denn diese Zauberschlafanweisung rausgegeben?” Fragte Liza Wollonger.
 “Die Sprecherin der Heilerzunft”, knurrte Aurora.
 “Unverschämtheit sowas”, schnaubte die nun alleinstehende Mutter.
 “Achtung an alle Bewohner von Resting Rock! Bleiben Sie bitte in Ihren Häusern! Wir werden sie in spätestens drei Minuten sicher herausbringen!” Erscholl Bethesda Herbregis’ magisch verstärkte Stimme durch das Dorf.
 “Ihr kriegt uns hier nicht raus!” Rief Fred ebenfalls mit Hilfe des Sonorus-Zaubers.
 “Das werden Sie erleben, junger Mann”, dröhnte meisterin Herbregis’ Stimme zurück. Aurora bat Mrs. Wollonger, mit ihrer Tochter im Haus zu bleiben und lief aus dem Haus. Um Zeit zu sparen flog sie mit dem Besen hinüber zum Versammlungshaus. Dort landete gerade Bethesda Herbregis.
 “Schon da, wunderbar, Kind. Komm mit rein!”
 “Wie wollen Sie die Leute hier rausbringen. Dieser Begrenzungszauber hätte mich schon fast nicht mehr durchgelassen.”
 “Weil dieser Bo nicht wissen konnte, was es außer einem Fluch sein konnte”, sagte die erfahrene Heilerin. “Er hat die Abgrenzung so gewirkt, daß jedes atmende Wesen, das hier geboren oder von dem fremden Fluch befallen wurde, innerhalb der Dorfgrenzen zu bleiben hat. Das heißt, daß nur gesunde Leute oder tote Dinge Resting Rock verlassen können, Aurrora. Er hat nicht von Seelen oder lebendigen Wesen gesprochen.”
 “Wie haben Sie das aus ihm herausgeholt?” Fragte Aurora.
 “Wirkt diese Seuche jetzt schon auf deinen Verstand, Kind? Oder ist es eine mir unbekannte Nachwirkung von Bicranius Beaumonts Mixtur. Anders kann ich mir diese Frage von dir wirklich nicht erklären.”
 “Veritaserum?” Fragte Aurora. Ihre Ausbilderin nickte ihr heftig zu.
 “Er wollte nicht antworten. Da ich ihn schon für unzurechnungsfähig erklärt habe, was ich der guten Laura Morehead gegenüber besten Gewissens vertreten kann, konnte ich die Anwendungsbeschränkungen umgehen. Er hat mir dann erzählt, wie er das Ritual ausgerichtet hat. Wir werden dieselbe Methode benutzen, die eine gewisse Professeur Blanche Faucon zum Ende 1980 benutzt hat, um ihre Tochter und andere personen aus dem angegriffenen Sternenhaus herauszubringen. Ich habe es vor vier Jahren von unserer französischen Kollegin Matine erfahren, daß Professeur Faucon ihre Tochter Catherine in ein Stofftaschentuch verwandelt hat, um sie und andere auf einen Schlag aus der Gefahrenzone zu befördern. Da das Festhalteritual atmende Wesen zurückhält, und weil wir jetzt ziemlich sicher davon ausgehen, es mit einer besonderen Form von Verseuchung und keinem Fluch zu tun zu haben, werden wir diesen Magiern der Aborigines ein Schnippchen schlagen. Soweit ich weiß kennen die gerade die Animagus-Verwandlung, wie sie die Schamanen in anderen Naturvölkern auch schon beherrschen. Heterotransfiguration in unbelebte Gegenstände ist denen nicht geläufig.”
 “Oh, hat mir ein Klassenkamerad erzählt, daß ihm sowas ähnliches passiert ist, als Sie-wissen-schon-Wer seine Eltern getötet hat”, sagte Aurora, die verstand wie es klappen sollte.
 “Womöglich war Professeur Faucons Methode da auch das Vorbild”, erwiderte Auroras Mentorin. Dann sagte sie noch: “Ich habe gerade einen Antwort-Schmetterling losgeschickt, um unsere baldige Ankunft anzukündigen. Wahrscheinlich wird die gute Laura Morehead mich wegen mutwilliger Abänderung ihrer Anweisung gehörig ausschimpfen. Aber auch das werde ich besten Gewissens über mich ergehen lassen.”
 “Dann wollen wir jetzt loslegen?” Fragte Aurora Dawn.
 “Unverzüglich. Du bist in fortgeschrittener Verwandlung sehr gut. Du kannst das tun. Also los! Wir treffen uns in einer Viertelstunde mit den Besen auf dem Versammlungsplatz. Die Ausrüstung verbleibt solange hier.”
 “Jawohl, Meisterin Herbregis”, erwiderte Aurrora gehorsam und eilte davon, um die neue Anweisung auszuführen. Sie hoffte nur, daß das darauf folgende Donnerwetter wirklich nur ihre Mentorin betreffen würde. Vor allem hoffte sie darauf, daß die Vivo-ad-invivo-Verwandlung klappen würde. Sie hatte sie zwar im letzten Jahr häufig geübt. Aber Klassenraumbedingungen waren mit der Wirklichkeit nicht immer vergleichbar.
 “Bleib ganz ruhig sitzen, Selma!” Rief Aurora dem kleinen Mädchen zu. Dann befreite sie dessen Mutter von der Chapel-Whitesand-konstruktion, verschloß die Wunden und stellte sich einige Meter von Liza entfernt hin und vollführte nach einigen Sekunden Konzentration eine schnelle Abfolge von Zauberstabbewegungen, an deren Ende ein Blitz herausschlug und Liza Wollonger von einem Moment zum nächsten in ein kleines Stofftaschentuch verwandelte. Selma starrte erschrocken auf ihre veränderte Mutter. Diese Schrecksekunde nutzte Aurora um mit “Repititio Transfiguratio!” die Verwandlung wesentlich schneller als eben noch zu wiederholen. Sie nahm die so transportierbaren Bürger von Resting Rock und verstaute sie behutsam in ihrem Umhang. Sie wußte, daß die beiden keine Schmerzen empfindn, wohl aber ihre Umgebung wahrnehmen konnten. Dann eilte sie zum nächsten Haus und wiederholzauberte ungesagt. Die Bewohner versuchten gar nicht erst, fortzurennen. Aurora war froh, daß der Zauber klappte. Sie hatte schon befürchtet, daß die Strahlenschädigung die Patienten so stark verändert hatte, daß ihre Körper nicht mehr den üblichen Verwandlungsregeln unterlagen. Nach mehreren Dutzend Häusern trug sie über einhundert Taschentücher über ihren Umhang verteilt bei sich. Als sie dann auf dem Versammlungsplatz mit ihrer Meisterin zusammentraf, sagte diese:
 “Du fliegst zuerst hinaus. Ich habe diesen Bo und seine pflichtvergessene Cousine bei mir. Ich weiß nicht, ob die von Bo gewirkten Zauber sich nicht verändern, wenn er ihren Wirkungsbereich verläßt.”
 “In Ordnung, ich fliege los”, sagte Aurora und startete.
 Diesmal meinte sie, eine Riesenhand wolle sie zurückreißen. Sie rutschte fast von ihrem Besen. Doch dann war sie aus der Bannzone heraus. Sie hatte alle verwandelten Bürger durchgebracht! Hinter sich hörte sie ein Prasseln und Donnern. Sie blickte sich um und sah Bethesda Herbregis, die in eine rosarote Lichtblase eingehüllt war und von feurigen Gebilden und bunten Blitzen umtost wurde. Doch die Lichtblase prellte jeden Ansturm zurück. Dann war auch sie wohl aus der Wirkungszone des Rückhaltezaubers heraus.
 “Hat dieser Narr doch echt gedacht, mit seinen Gedanken seinen abtransport vereiteln zu können”, knurrte Auroras Mentorin. “Aber er hat nicht mitbekommen, daß ich nach dem Start bereits den Amniosphaera-Zauber aufgerufen habe.”
 Wenige Minuten Später erreichten sie das Zelt von Melchior Vineyard.
 “Wir apparieren in der Quarantänestation, Mel”, sagte Bethesda Herbregis.
 “Öhm, was ist denn mit euch beiden passiert. Ihr seht so ausgestopft aus”, sagte der Heilerkollege.
 “In gewisserweise sind wir das”, knurrte Meisterin Herbregis. “Aber das wirst du gleich sehen, warum. Nur so viel: Wir haben den Auftrag ausgeführt.”
 “Welchen, die Leute rauszuholen oder in Zauberschlaf zu versenken?” Fragte Melchior Vineyard. Da fing sein Warnstein zu summen an. Er blickte erschrocken in die Richtung, aus der die beiden Kolleginnen gekommen waren.
 “Oha, ihr habt da irgendwas ziemlich übles heraufbeschworen, seufzte er und deutete auf etwas, das aussah wie eine Armee unförmigerSchatten, die auf sie zuhielt.
 “Wir haben das Ritual ausgetrickst, Mel. Besser ist es, wenn wir jetzt verschwinden”, sagte Bethesda Herbregis erregt. Das ließ sich Melchior Vineyard nicht zweimal sagen. Er disapparierte. Aurora Dawn war keine Sekunde später fort. Bethesda Herbregis sah noch die Schatten heranfliegen, fühlte eine immer stärker werdende Kälte. Dann verschwand sie auch. Kaum war sie fort, zerstoben die unheimlichen Schattenwesen mit lautem Geheul in alle Himmelsrichtungen. Ihr magischer Fokus war verschwunden, ihr Auftrag fehlgeschlagen oder erfüllt. Denn jetzt existierte kein atmendes Wesen mehr in Resting Rock.
 Aurora Dawn landete wie gewünscht im Ankunftsraum der Klinik. So schnell sie konnte lief sie in die Quarantäneabteilung hinüber. Tatsächlich war die Station nun doppelt so groß wie sie sie in Erinnerung hatte. Auf halber Länge des Hauptganges traf sie Laura Morehead und Vitus Springs.
 “Was tragen Sie denn da bei sich?” fragte Laura Morehead argwöhnisch.
 “Wir haben alle Einwohner Resting Rocks evakuiert, Madam Morehead”, meldete Aurora der obersten Heilerin Australiens. Dann kam auch Bethesda Herbregis angelaufen und vervollständigte die Meldung:
 “Wir haben alle Einwohner in Invivo-Form aus Resting Rock evakuiert, da ein archaisches Einschließungsritual den Transport der Patienten in ihrem körperlichen Normalzustand verhinderte, Laura. Wir werden sie jetzt in den Zimmern unterbringen.”
 “Beht, ich gab eigentlich die Anweisung, die Bewohner in Zauberschlaf zu versenken, bis wir wissen, ob und wie wir sie ohne Gefahr für uns anderen behandeln können”, schnarrte Laura Morehead. “Improvisation ist wichtig, aber zu viel Eigenmächtigkeit ist unerwünscht”, fügte sie noch hinzu. “Wenn das zutrifft, was ihr beiden vermutet, dann enthalten die Patienten einen gefährlichen Stoff, der nicht auf die üblichen Intox-Anzeiger anspricht, aber jeden in unmittelbarer Nähe betreffen kann.”
 “Deshalb bringen wir die hier unter”, sagte Bethesda Herbregis, die am Tonfall gemerkt hatte, daß das heftige Donnerwetter der Sprecherin ausbleiben würde.
 “Das war riskant, Beth”, sagte Vitus Springs. “Wir sind auf diesem Gebiet völlig ahnungslos. Woher konntest du wissen, ob die Patienten sich problemlos umwandeln lassen?”
 “Abwägung, Vitus. Wenn wir sie in Zauberschlaf versenkt hätten, wäre ihnen nicht so schnell geholfen worden. Außerdem haben wir sie damit aus der unmittelbaren Gefahrenzone herausbekommen. Wir wissen nicht, ob der sonst gegen alle Elementarformen außer Feuer schützende Schlaf gegen diese Art von Einfluß ebenso wirksam gewesen wäre”, rechtfertigte Bethesda Herbregis ihr Vorgehen.
 “Hast du die Verwandlungen alleine ausgeführt, Beth?” Fragte Vitus Springs.
 “Ich vertraute zu recht auf die Fertigkeiten von Adeptin Dawn, eine derartige Verwandlung ausführen zu können. Aber jetzt bitte ich darum, die Patienten sicher unterbringen zu können.”
 “Genehmigt”, sagte Vitus Springs und warf Aurora einen anerkennenden Blick zu. Laura Morehead betrachtete die Ausbuchtungen der Umhänge.
 “Wie fühlst du dich, Aurora?” Fragte die oberste Heilerin Australiens.
 “Bißchen müde. Aber sonst geht es mir gut. Ich habe nur ein wenig Angst, daß wir uns diese Strahlenkrankheit eingefangen haben könnten.”
 “Ich habe euren Bericht erhalten und die Empfehlung zur Anweisung erhoben”, sagte Vitus Springs Bethesda Herbrebis zugewandt. “Ihr bleibt auch in Quarantäne, bis wir heraushaben, wie diese Substanz neutralisiert werden kann. Dann kümmern wir uns um Resting Rock. Ministerin Rockridge hat eine Anfrage ausgegeben, wo in der Nähe der Ansiedlung dieses Uranium abgebaut wird oder wurde.”
 “Die Information habe ich, Sir”, sagte Aurora aufgeregt und wartete, bis sie gefragt wurde. “Zwanzig Kilometer südöstlich von Resting Rock”, gab sie dann die Auskunft weiter, die sie von Liza Wollonger erhalten hatte, die sie gerade bei sich trug.
 “o das würde einiges vielleicht erleichtern”, sagte Laura Morehead. “Woher wissen Sie das, Adeptin Dawn?”
 “Von Mrs. Liza Wollonger, einer Bürgerin aus Resting Rock, Madam.”
 “Gut, das wird nachgeprüft”, befand Mrs. Morehead. Dann gebot sie, die Patienten unterzubringen.
 Eine halbe Stunde später war die Quarantänestation mit Patienten belegt. Sie alle waren entkleidet worden. Die Kleidung wurde ohne Federlesen in Nichts aufgelöst. Dann hatten sich alle einer gründlichen Körperwäsche zu unterziehen, bei der sie von Kollegen Bethesdas und Auroras in schweren, bleigefüllten Umhängen betreut wurden. Erst danach durften sie alle in klinikeigene Nachtgewänder schlüpfen. Die Schwerkranken wurden wieder mit Chapel-Whitesand-Vorrichtungen von verdorbenem Blut erleichtert. So verbrachte Aurora Dawn die erste Nacht als Patientin in der Sana-Novodies-Klinik.
 __________
 “Wie konnte uns so ein Versäumnis unterlaufen?!” Schnarrte Laura Morehead, als sie das silberne Instrument, das wie eine Wünschelrute aussah und am Verbindungsende eine taubeneigroße Kristallkugel besaß, über Auroras Körper hinwegführte. Die mit einer blauen, gasförmigen Substanz gefüllte Kugel leuchtete auf, als sie über Auroras Körper hing. Ein leises Summen kam von der Metallkonstruktion her. “Dieses Ding tut wirklich, was du vorausgesagt hast, Aurora. Gratuliere. Du hast soeben die magische Heilkunst um eine wichtige Erfindung bereichert.”
 “Sieht ja heftig aus”, stöhnte Aurora. “Da hat es mich doch wirklich stark erwischt.”
 “Deine Ausbilderin hat uns heute morgen ihre Notizen über den Tag zukommen lassen. Das Buch verursachte bei dem Anzeiger hier einen mittelstarken Effekt. Ihr wart gestern eine Zeit lang starken Windböen ausgesetzt, die euch den Staub, der diese Radioaktivitätsstrahlung getragen hat, um den Kopf geblasen hat. Deshalb habt ihr einiges davon eingeatmet.” Wie zur Bestätigung glühte die Kristallkugel über Auroras Brustkorb etwas heller. Die rauchartige Füllung brodelte wie flüssiges Sonnenlicht.
 “Das heißt, Meisterin Herbregis und ich werden diese Krankheit auch kriegen”, seufzte Aurora voller Unbehagen.
 “Nachdem ihr beiden uns mit der Nase drauf gestoßen habt, was diesen sogenannten Fluch bewirkt, haben unsere Spezialisten für Blut-und Gewebezerstörungen bereits einiges in Arbeit, um das zu verhindern. Mit deinem Strahlenspürer hier können wir kontrollieren, wo noch gefährliche Materialien vorhanden sind. Wir kriegen das aus euch allen raus.”
 “Die Muggel verwenden Blutaustausch. Den können die zumindest. Aber wenn das Zeug in den Knochen und den Nervenfasern und anderen Gewebearten steckt …”
 “Ich habe die unerlaubt kopierten Bücher unter dem Einfluß des Gedächtnistrankes gelesen. Sie strahlen jedoch auch diese Radioaktivität aus. Daher habe ich sie unmittelbar danach wie vorgeschrieben verschwinden lassen. Zumindest hinterläßt das Verschwinden keine Strahlung.”
 “Wie geht es Meisterin Herbregis?” Fragte Aurora.
 “Sie hat stärker geleuchtet als du, Aurora. Liegt wohl daran, daß du zwischendurch aus der Wirkungszone heraus warst oder ihr Körper ein paar Jahre älter ist. Sie empfiehlt eine innere Reinigung mit Einläufen und Tränken, sowie eine vollständige Knochenrekonstruktion mittels Skele-Wachs.”
 “Ach neh, nicht das Zeug”, grummelte Aurora Dawn.
 “Wird dir wohl nichts anderes übrig bleiben, wenn du die schädlichen Stoffe aus den Knochen haben willst”, sagte Laura Morehead. Aurora nickte nur.
 Als Laura Morehead wieder gegangen war, dachte Aurora Dawn daran, wie gefährlich der Heilberuf sein konnte, wenn man sich mit völlig unbekannten Erkrankungsformen befassen mußte. Hätte sie nicht Tim Preston in Hogwarts kennengelernt, wäre sie wohl nicht darauf gekommen, daß die fremde Krankheit eine ganz andere Ursache als einen Fluch oder einen Erreger haben konnte. Dann dachte sie daran, wie viel Skele-Wachs-Trank nötig sein mochte, um alle Bewohner von Resting Rock mit reinen Knochen auszustatten und dachte mit großer Beklommenheit daran, wie weh die Knochenerneuerung tun mochte. Ein Mensch besaß an die zweihundertfünfzehn Knochen. Die alle erneuern zu müssen war bestimmt auch gefährlich, vor allem im Bereich von Schädel und Brustkorb. Denn zuerst mußten die geschädigten Knochen ja aus dem Körper verschwinden. Dann erst konnte Skele-Wachs seine wundervolle Wirkung entfalten. Sie dachte daran, welche Tränke und Zauber sie noch über sich ergehen lassen mußte. Womöglich hatte man sie schon dem Ventervacuus-Zauber unterzogen. Denn sie fühlte sich sehr hungrig.
 “Hallo Aurora, wie geht es dir?” Hörte sie Bethesda Herbregis’ Stimme in sich.
 “Ich hörte, sie wollen uns alle die Knochen neu machen. Davor ist mir etwas bange. Aber wenn damit das ganze Strahlengift ausgeräumt wird, muß ich wohl da durch”, schickte Aurora ihrer Lehrmeisterin zurück.
 “Vielleicht bekommen wir davon nicht viel mit. Ich habe angeregt, daß wir alle nacheinander in große Wannen mit keimfreilösung gelegt und mit Beatmungsschläuchen in einer mittelstarken Betäubung gehalten werden, um alle Knochen auf einmal nachwachsen lassen zu können”, erhielt sie zur Antwort. “Direktor Springs wird dazu wohl bald was sagen.”
 “Skele-Wachs geht nicht mit Schlaftränken zusammen. Und Schlafzauber verzögern das Knochenwachstum”, schickte Aurora zurück.
 “Tja, deshalb experimentieren unsere Kollegen bereits mit Kombinationen, die sich vertragen. Mal sehen, wann sie eine gefunden haben.”
 “Das kann dauern, wenn sie nicht über eine mehrstufige Verabreichung gehen wollen”, mentiloquierte Aurora Dawn. Sie fühlte, wie ihr Kopf vom Gedankensprechen schon gut erhitzt war.
 “Habe ich auch vorgeschlagen. Da hat mir doch ein Kollege vorgehalten, ich solle nicht in die Therapie dreinreden, solange ich in einem Patientenbett läge. Ich würde das ja auch nicht haben wollen.”
 “Kann ich mir vorstellen”, dachte Aurora Dawn für sich und schickte zurück, daß sie ja wohl genug vorarbeit geleistet hatten.
 “Wird sich zeigen”, kam die Antwort zurück.
 Im Laufe des Tages erfuhr Aurora, daß auf Grund der natürlichen Eigenschaften des Urans, das einigen Alchemisten doch schon untergekommen war, ein Komplettreinigungsmittel für die weichen Gewebeteile zusammengestellt werden konnte, das in der nötigen Menge wohl in zwei Tagen verfügbar war. Sie bekam zu essen und entleerte Darm und Blase in einen Nachttopf, dessen Inhalt sie selbst verschwinden ließ. Jill Trylief war jetzt die für sie zuständige Heilerin.
 “Ist schon was ganz neues, diese Radioaktivitätssache, Aurora. Aber im Grunde ist es auch nur ein Gift, und mit sowas haben wir ja doch genug erfahrung. Diese Strahlenfinder sind schon gruselig. Wenn ich mit denen über einige Flächen gehe, glimmt meiner auf. Aber er summt nicht. Daisy meinte, daß wenn Sonnenkrauttinktur die Hautschäden behebt, die Sonne ja dann ähnliche Strahlen zur Erde schickt. Da habe ich das Ding mal nach oben gerichtet, und es hat schwach aber sichtbar geflimmert. Schon unheimlich, daß wir die ganze Zeit von diesen Strahlen umgeben sind.”
 “Ja, und die Muggel hantieren damit seit 1895 herum, seitdem ein Konrad Röntgen in Deutschland Strahlen gefunden hat, die durch alles durchgehen und Phosphorflächen zum glühen bringen und damit eine neue Muggeltechnik erfunden hat, mit der die dann auch in lebende Menschen reingucken können.”
 “Laura Morehead meint, wenn ihr das hier alles heil übersteht, möchte sie dich und Beth Herbregis bitten, in den Winterferien einen umfassenden Vortrag über diese neue Art von Krankheit zu halten.”
 “Ach du meine Güte. So viel habe ich darüber auch nicht gelernt. Da waren zu viele Muggelmaßeinheiten und Maschinenbeschreibungen drin, die ich trotz Muggelkunde nicht kapiert habe”, stöhnte Aurora Dawn.
 “Deine Ausbilderin meinte vorhin zu Daisy, daß du in Hogwarts wen kennen würdest, dessen Vater berufsmäßig mit sowas herumhantiert. Schreib dem doch, du möchtest was erklärt bekommen!”
 “Nur wenn ihr noch was von mir übrig laßt, was eine Feder führen kann, Jill. Aber kann verstehen, daß ihr alle euch auf diese Sache stürzt.”
 “Alle nicht, Aurora. Deine Kameraden bleiben in der gewohnten Ausbildung mit ihren Mentoren, und meine Jahrgangskameraden sind auch nicht alle für euch zuständig. Daisy und ich haben uns gemeldet, weil wir uns auf Fluchschäden und Entgiftungsprozeduren spezialisieren wollen.”
 “Der Fluch des gelben Kuchens”, grummelte Aurora Dawn. “Nur weil ein paar Muggel in der Nähe von Resting Rock Uran aus der Erde geholt haben hat es mehrere Tote gegeben. Für die kommt jetzt alles zu spät.”
 “Das ist nicht deine Schuld, Aurora. Wären Shirley Mellow und ihre Tochter nicht mutig genug gewesen, gegen den Willen dieses alten Halb-Abos zu uns zu kommen, würden die jetzt alle in ihren Häusern dahinsiechen und qualvoll sterben, ohne daß irgendwer das mitbekommen hätte.”
 Es klopfte an die Tür. Jill Trylief fragte laut: “Wer da? Quarantänezustand!”
 “Ich bin entsprechend isoliert”, klang eine Frauenstimme durch die geschlossene Tür. Aurora kannte die Stimme, konnte sie aber nicht zuordnen. Dann erklang Laura Moreheads ebenfalls gedämpfte Stimme:
 “Wir tragen Kleidung gegen die Strahlen, Ms. Trylief.”
 “Kommen Sie herein!” Sagte Jill. Die hermetisch schließende Holztür entriegelte sich, und zwei Frauen in gelben Gewändern, die den ganzen Körper überzogen, traten ein. Sie trugen durchsichtige Helme. Aurora erstarrte. Neben Laura Morehead stand die amtierende Zaubereiministerin von Australien, Latona Rockridge. Ihre rotblonden Haare waren unverkennbar.
 “Ich grüße Sie, Ms. Dawn”, sprach die Ministerin. Aurora setzte sich auf. So fühlte sie sich ja noch ganz in Ordnung. Sie streckte ihre rechte Hand aus und ergriff die behandschuhte Rechte der Ministerin.
 “Ich wußte nicht, daß man im Quarantänetrakt Besucher empfangen darf, Frau Ministerin”, versuchte sich Aurora Dawn in einer lockeren Begrüßung.
 “Ausnahmeregelung”, sagte die Ministerin lächelnd. “Mrs. Morehead hat sie mir erteilt, nachdem ich dem Beispiel Ihrer Ausbilderin folgend ein paar sogenannte Strahlenschutzanzüge aus der Muggelwelt habe beschaffen lassen. Ich bin auch nur vorbeigekommen, um Ihnen und Großheilerin Herbregis zu danken, daß Sie beide so mutig waren, das Geheimnis von Resting Rock zu lüften.”
 “Wir haben nur Befehle ausgeführt und unsere Pflicht als Heiler erfüllt, Madam”, erwiderte Aurora Dawn. Laura Morehead sagte dann noch:
 “Dennoch gehört immer viel Mut dazu, sich gegen den Widerstand von Hexen und Zauberern einer unbekannten Krankheitsform zu nähern. Immerhin hat Ministerin Rockridge Ihren Angaben nach ermitteln lassen, was passiert ist, Ms. Dawn.” Die Ministerin räusperte sich und sagte dann:
 “Nun, das obliegt ja nun mir, Laura. Also, ich habe meine Abteilungen arbeiten lassen und herausbekommen können, daß es vor zwölf Jahren einen von den Muggelbehörden nicht genehmigten Abbau von Uran gegeben hat. Wie Sie herausbekommen haben, haben die Muggel einen berechtigten Respekt vor der Strahlung, auch wenn sie das Risiko in Kauf nehmen, um ihre Atomstromöfen anzuheizen. Daher müssen die Bergwerke bestimmte Sicherheitsanforderungen erfüllen. Das war aber jemandem zu teuer, der auf seinem Grundstück die verräterische Strahlung aufgespürt hat und meinte, sich billig bereichern zu müssen, auf Kosten etlicher Bergleute, die zunächst keine Probleme damit hatten, ohne größeren Sicherheitsaufwand dort hinunterzugehen. Dann wurde der Betreiber der Mine erwischt, und die Anlage wurde mit Blei und Beton versiegelt. Allerdings hatten die Muggel in ihrem Eifer vergessen, die Stollen auszufüllen. Daher kam es vor zwei Monaten zu einem Einsturz. Die Versiegelung brach auf, und durch den Einsturz aufgewirbelter Uranstaub flog in großen Mengen in die Luft. weil im Umkreis von mehreren hundert Kilometern keine Muggelsiedlung liegt, hätten diese es wohl erst in Jahren bemerkt. Jetzt arbeiten meine Spezialisten an einem Plan, das Gelände zu entseuchen und die gegrabenen Stollen mit Gesteinswachstumszaubern vollständig zu schließen. Wir wissen nicht, wann Resting Rock wieder bewohnt werden kann. Daher werden sämtliche Bewohner von dort auf andere Zaubererdörfer umgesiedelt, wenn sie von den Strahlengiften gereinigt und geheilt sein werden. Nach Mrs. Moreheads Aussagen könnte die umfassende Therapie auf Grund zu beschaffender Zutaten in zwei Wochen beendet werden.”
 “Spätestens am dreißigsten April”, fügte Mrs. Morehead ein.
 “Wenn das überhaupt klappt”, sagte Aurora.
 “Jetzt wo wir wissen, was es ist, wie es wirkt und wo es herkommt wird das klappen, Aurora”, sagte Jill Trylief sehr zuversichtlich. Laura Morehead nickte.
 “Es ist eine besondere Form von Vergiftung. Deshalb habe ich sie unter der Bezeichnung Radiointoxikation als offizielle Form ins Register der Erkrankungsarten eintragen lassen.”
 “Hoffentlich ist das nicht zu spät für die schwerkranken Leute aus Resting Rock”, seufzte Aurora Dawn.
 “Die werden zuerst behandelt. Allen voran Mr. Wongara, der Dorfälteste.”
 “Der wird sich freuen”, grinste Aurora Dawn.
 “Vor allem, wenn ich den demnächst mit seiner Base vor dem Zauberergamot zur Verantwortung ziehe”, erwiderte die Ministerin. Laura Morehead sagte:
 “Wir wissen nämlich mittlerweile, daß die Radiointoxikation erst im Endstadium zur geistigen Schwächung führt, wenn das Gehirn vom Wasserentzug und den Strahlenschäden bereits angegriffen ist. Auf Unzurechnungsfähig wird der sich nicht berufen.”
 “Oh, dann hat Meisterin Herbregis aber ein Problem”, stellte Aurora fest.
 “Zum Zeitpunkt der Diagnose mußte sie auf Grund der unverantwortlichen Handlungen davon ausgehen, es mit einem unzurechnungsfähigen Zauberer zu tun zu haben”, erwiderte Laura Morehead, und ihre Stimme klang durch den Schutzhelm wie aus einem großen Kessel.
 “Jedenfalls werden die beiden so schnell keine hohen Stellungen mehr in einer Zauberersiedlung einnehmen”, fügte die Ministerin hinzu. Dann bedankte sie sich noch einmal bei Aurora Dawn für den entscheidenden Hinweis und verließ mit Mrs. Morehead das Einzelzimmer.
 “So, ich bin dann auch einstweilen weg, um die entscheidende Entgiftungstherapie mit vorzubereiten. Bis dann, Aurora!”
 “Bis dann”, erwiderte Aurora.
 __________
 Es dauerte einen weiteren Tag, bis Aurora erfuhr, daß die Sana-Novodies-Klinik mehrere Fässer Skele-Wachs-Trank angekauft hatte, sowie den Bluterneuerungstrank und mehrere Körpergewebewiederherstellungstränke zusammenbekommen hatte. Dann war es soweit. Anstatt nur vierzig Behandlungswannen waren zweihundert angeschafft worden. Bethesda Herbregis hatte von ihrem Zimmer aus die geeignete Kombination aus Schlaf-und Skele-Wachs-Trank an ihre Kollegen weitergegeben, auch wenn einige nicht sonderlich begeistert gewesen waren. Somit konnten zweihundert Patienten zugleich in die gleichwarm bleibenden Behandlungswannen steigen, die mit Keimfreilösung gefüllt waren. Aurora Dawn sah zu, wie einer ihrer zukünftigen Kollegen den Zauberstab über sie führte und fühlte unvermittelt etwas wie ein erschlaffen ihres Körpers und ein merkwürdiges Gefühl, als entweiche der Druck aus ihrem Kopf. Sie meinte noch, ihre Zähne aus dem Mund kullern zu fühlen. Dann setzte die Wirkung des Schlaftranks mehr und mehr ein. Sie fühlte noch, wie ihr Skele-Wachs eingetrichtert wurde. Dann versank sie in tiefen Schlaf.
 Es war schon ein gruseliger Anblick, wie Auroras Körper unter dem Entknochungszauber, der einmal als Unfall bei einer Verhärtungsabmilderung entstanden war, aus der jungen Hexe einen rosigen, menschenförmigen Gummisack machte, dessen Brustkorb unter dem eigenen Gewicht eingedellt wurde. Der Heiler schloß schnell das magische Beatmungsgerät an, das die Lungen mit dem nötigen Druck entfaltet hielt und den Atemluftaustausch garantierte. Dann maß er mit dem neuen Strahlenfinder nach, wie stark Auroras Körper unter dieser Maßnahme entseucht worden war. Das magische Instrument leuchtete zwar noch, summte aber nicht mehr so laut. Also war ein beträchtlicher Anteil bereits herausgezaubert worden.
 Einen Tag später konnte sich der Heiler davon überzeugen, daß seine zukünftige Kollegin wieder ein vollständiges Skelett besaß. Er ließ die ausgefallenen Zähne nachwachsen und weckte seine Patientin.
 “Habe ich’s überstanden?” Fragte sie und strich sich mit der Zunge über die neuen Zähne. Dann griff sie sich mit den vollkommen beweglichen Fingern an den stabilen Schädel, betastete ihre Wangen-und Kieferknochen und lächelte.
 “Der Rest ist weniger drastisch”, sagte der Heiler und koppelte seine Patientin an die Blutentnahmevorrichtung an.
 “Jetzt kann man die ganzen Knochenbrüche, die ich mir beim Quidditch zugezogen habe nicht mehr sehen”, scherzte Aurora, nachdem sie den Bluterneuerungstrank eingenommen hatte. Vier Stunden später war ihr Blut vollkommen ausgetauscht. Wieder war der Strahlungswert abgesunken. Dann bekam sie einen Einlauf mit der neu entwickelten Desuranium-Lösung, der ihre Gedärme gründlich durchspülte. Die dabei ausgefilterten Ausscheidungen verschwanden im neuen Vanesco-Eimer, der alle halbflüssigen und Flüssigen Substanzen umgehend verschwinden ließ.
 “Mein Kollege hat sich das Ding patentieren lassen, Ms. Dawn. Übrigens wurde diese schnuckelige Kugel an zwei Silberstäben hier als Ihre Erfindung eingetragen. Beachtlich, innerhalb eines Tages so eine schnell nachbaubare und funktionierende Sache hinzukriegen.”
 “Wenn wir nicht gewußt hätten, was es war, hätten wir sowas nicht erfinden können”, erwiderte Aurora Dawn bescheiden. Ihr angehender Kollege lächelte nur zur Antwort.
 Einen Tag später war die letzte grundlegende Körperentgiftung beendet, und der Strahlenfinder blieb still und dunkel. Es folgten Körperheilungszauber und ein Wiederaufbautrank, der den Rest der geschädigten Gewebeschichten vom Körper aufsaugen und durch neues Gewebe ersetzen ließ, was für die junge Lernheilerin eine geraume Zeit wie in ihr herumwuselnde Ameisen wirkte. Doch dann, nach insgesamt neun Tagen intensiver Behandlung, verkündete Jill Trylief:
 “Gratulation, Ms. Dawn, Sie sind vollständig entgiftet und geheilt. Meisterin Herbregis erwartet Sie in einer halben Stunde zur Nachbereitung Ihres Einsatzes und zur Planung der nächsten Einsätze.”
 “Heute schon”, grummelte Aurora Dawn. Doch dann lächelte sie. Ihr war es in der Quarantänestation ohnehin schon fast zu langweilig geworden. So bedankte sie sich artig für die Entlassung und verließ zehn Minuten Später den Quarantäneflügel in ihrem neuen grünen Lernheilerinnenumhang. Als sie durch den allgemeinen Klinikbau ging, grüßten sie alle ausgebildeten Heilerinnen und Heiler, sowie ihre Kameraden aus den Ausbildungsjahrgängen. Sogar die sonst so abweisende Monica Riddley hatte ein anerkennendes Lächeln für sie übrig. Womöglich war es auch nur die ehrliche Freude daran, daß sie nicht nach Resting Rock geschickt worden war. Doch das war Aurora jetzt egal. Sie war von allen Auswirkungen der schleichenden Erkrankung befreit und konnte nun ihre Ausbildung fortsetzen. Sie hoffte, daß sie für’s erste nur mit Sachen zu tun bekommen würde, die bereits bekannt und behandelbar waren. Als sie in ihrem eigenen Zimmer ankam, grüßte sie das Portrait an der Wand.
 “Wo warst du so lange, Aurora. Deine Eltern haben sich schon Sorgen gemacht.”
 “Richte Ihnen bitte aus, mir ginge es jetzt wieder gut. Ich war auf einem Außeneinsatz, der eine gefährliche Seuche betraf, die wir erst einmal finden und was dagegen entwickeln mußten. Ich war vorsorglich in Quarantäne. Aber jetzt bin ich ganz frei von allen Giften und Keimen. Wenn du das weitergegeben hast such unsere Hogwarts-Version auf und gib ihr von mir die Bitte weiter, Tim Preston zu informieren, ich würde ihm demnächst einige Fragen über Strahlungen und die ganzen Atomsachen zuschicken, die er mir dann, wenn der UTZ-Stress ihn nicht zu sehr erwischt hat, bitte beantworten möchte, wenn er Zeit hat. Danke dir!”
 “Atomsachen? Stimmt, Sein Vater arbeitet ja mit sowas. Okay, ich gebe es weiter”, sagte die gemalte Ausgabe von Aurora Dawn und verschwand aus ihrem Bild.
 Wie einbestellt erschien Aurora Dawn in Mrs. Herbregis’ Büro und meldete sich einsatzbereit.
 “Wir besprechen erst einmal, was wir in Resting Rock und hier alles erlebt haben. Das wird wohl zwei Stunden dauern”, begann die Lehrmeisterin. Sie diskutierte Mit Aurora die getroffenen Maßnahmen, rügte sie leicht, weil sie so unbedacht mit Sonnenkrauttinktur hantiert hatte, ohne es mit ihrer Mentorin abzuklären, lobte sie für ihren gelungenen Einsatz in Alice Springs und sprach ihr die Anerkennung für ihren Mut aus, sich der unbekannten Gefahr gestellt zu haben.
 “Du hättest gemäß Ausbildungsverordnung auch ablehnen können, in diese Gefahrenregion einzudringen. Das weißt du ja.”
 “Ich habe daran gedacht, daß ich mich in zwei Jahren nicht mehr davor drücken kann, Meisterin Herbregis. Deshalb wollte ich das jetzt schon wissen, ob ich damit zurechtkomme.”
 “Ganz souverän, möchte ich meinen. Die haben mir schon die richtige Adeptin zugewiesen”, lobte Mrs. Herbregis ihre Schülerin. “Du hast den Auftrag der magischen Heilzunft klar verstanden: Helfen wo es geht und nicht vor irgendwelchen Gefahren davonlaufen, solange es Leute gibt, die deine Hilfe brauchen.”
 “Ich habe Mrs. Morehead, Direktor Springs und Ihnen versprochen, die Ausbildung durchzustehen, solange es keinen Grund gibt, sie vorzeitig zu beenden. Den hätte es wohl nur gegeben, wenn die Krankheit nicht hätte kuriert werden können.”
 “Das du damit einen Meilenstein der magischen Heilkunst gesetzt hast ist dir also nicht so wichtig?” Wollte Bethesda Herbregis wissen.
 “Ich habe es nicht darauf angelegt, was neues zu entdecken. Abgesehen davon fiel mir das mit der unsichtbaren Strahlung ja nur ein, weil ich die Sonnenkrauttinktur benutzt habe und ich mich an die Berichte von Tim Preston erinnerte.
 “Apropos, falls du es noch nicht angedacht hast möchte ich dich bitten, deinen ehemaligen Mitschüler anzuschreiben und ihn um die Erläuterung einiger Begriffe zu bitten, die wir beide noch nicht verstanden haben. Ich weiß, er befindet sich derzeitig in der intensivsten Phase seiner Zaubereiausbildung. Aber ich denke, wenn er Wert darauf lebt, in einer gesunden Zaubererwelt zu leben, wird er uns so weit er kann helfen, hoffe ich.”
 “Ich habe ihn schon vorgewarnt, Meisterin Herbregis. Er wird wohl heute noch eine Antwort zurückschicken, ob ich ihn damit behelligen kann oder nicht.”
 “Natürlich, die Schnellverbindung”, erwiderte Bethesda Herbregis kühl. Dann ging sie mit Aurora Dawn die noch zu klärenden Begriffe aus den Büchern durch und schrieb sie auf eine Liste. Danach kam sie auf das, was nun wieder anstand.
 “Wir haben noch einige Wiederherstellungszauber, die wir noch genauer einüben müssen”, sagte ihre Mentorin. “Zu unserem Vorteil befinden sich zur Zeit drei Hexen in der Klinik, die an Myopyrose leiden. Wir müssen noch rauskriegen, wie die sich diese seltene Krankheit eingehandelt haben. Also zieh dir bitte den Keimfreiumhang über, damit die Erreger uns nicht auch noch erwischen, wo wir gerade gesünder sind als vor unserem Ausflug nach Resting Rock!” Aurora nickte und holte sich einen besonders bezauberten Kapuzenumhang aus dem Ausrüstungsraum, der alle magischen und nichtmagischen Sporen und Erreger abhielt und sogar für zwei Stunden eine Kopfblase erzeugte, die die schädlichen Stoffe ausfilterte. Aurora lernte an den drei kranken Hexen, die nnur mit Schmerzlinderungstränken davon abgehalten werden konten, sich die Lunge aus dem Hals zu schreien, wie der Muskelbrand, der durch ins Blut gerattene Feuerpilzsporen entstand, erkannt und behandelt werden konnte, wobei die Entseuchung zwei Tage und die Wiederherstellung des zerstörten Muskelgewebes einen Tag andauern würde. Dann besuchten sie noch einige Patienten, die Bekanntschaft mit giftigen Zauberpfalnezn gemacht hatten. Das empfand Aurora als ihr Heimspiel, weil sie die giftigen Pflanzen auswendig kannte und die nötigen Gegenmittel auch schon ohne Aufsicht brauen und verabreichen konnte. Dann ging es sogar auf einen schnellen Außeneinsatz, bei dem sie einen kleinen Jungen behandeln mußten, der den herumliegenden Zauberstab seiner Mutter in den Mund genommen und darauf herumgekaut hatte, bis ihm ein schnabelartiger Mund und ein kugelrunder, grüner Bauch gewachsen waren.
 “Ihnen ist schon klar, daß Zauberstäbe aus Eukalyptusholz und Opalaugenherzfasern nicht zum lutschen geeignet sind”, maßregelte die Heilerin die Mutter des Jungen, während Aurora den durch den Ballonbauch zum Schweben geratenen Knirps mit einem magischen Netz einfing und anstach, bis die magische Gasladung entwichen war. Dann stellte sie mit einem kleinen Quantum Alraunentrank die Mund-und Nasenpartie des Kindes wieder her.
 “Ich wollte nur kurz ins Bad. Da habe ich den Stab auf dem Tisch liegen lassen. Das ist mein Bruder in Schuld mit seinen Lakritz-und Schokoladenzauberstäben, die genauso lang sind wie echte”, verteidigte sich die Mutter.
 “Ja, doch Sie haben Ihren Zauberstab für den Kleinen leicht erreichbar rumliegen gelassen. Ich empfehle Ihnen dringend, sich einen neuen Zauberstab zu kaufen. Die Drachenherzfasern sind schon stark angeknabbert, und das Holz dürfte durch den Speichel seine magische Balance verloren haben.”
 “Das kostet acht Galleonen, so einen Stab neu zu kaufen”, grummelte die Mutter.
 “Sein Sie froh, daß wir unsere Einsatzgebühr nicht von Ihnen extra erstatten lassen.”
 “Ich habe eine Mutter-Kind-Versicherung abgeschlossen”, sagte die Hexe.
 “Das ist in jedem Fall richtig”, sagte Bethesda Herbregis. “Andererseits hat jeder Bewohner der Zaubererwelt ein Anrecht auf umfassende magische Heilung.”
 “Ist ja gut, daß Sie so schnell kommen konnten”, sagte die Mutter und nahm ihren Sohn in die Arme.
 “Das ist unser Beruf, Madam”, sagte Bethesda Herbregis. Dann ließ sie sich die genauen Angaben über die Familie geben, bestätigte, daß sie den kleinen Brian vollständig geheilt hatten und ließ es sich von seiner Mutter unterschreiben. Danach ging es wieder zurück in die Klinik.
 “Du hast es wirklich raus mit Zaubertränken, und hast den Kleinen auch gut beruhigen können, bevor du ihm die überschüssige Luft ablassen konntest. Das sitzt also auch bei dir. Notiere dir das bitte auch, daß das der erste echte Einsatz gegen einen ungerichteten Schwebezauber war und du bei der Gelegenheit auch eine Verunstaltung der Stufe eins behoben hast. Zwei Tropfen Alraunentrank oder der Corporeformus-Zauber sind da die entsprechende Therapie.” Aurora nickte und notierte es sich in ihr Lerntagebuch.
 Als sie am Abend im Tagesraum der Lernheiler mit Ireen Barnickle und den anderen aus ihrem Jahrgang über die vergangenen Tage sprach, fühlte sie sich so, als habe es den Einsatz in Resting Rock und die notwendige Therapie danach nur in ihrem Lerntagebuch gegeben.
 “Jedenfalls habt ihr bewiesen, daß die Muggelwelt uns echte Probleme macht, wenn wir die weiter so herummurksen lassen”, befand Monica Riddley. Ireen Barnickle warf ein, daß die Muggel schon selbst Angst vor dieser Verseuchung hatten, weil ja sonst dieses Bergwerk weiter so betrieben worden wäre.
 “Ja, aber das es überhaupt aufgemacht wurde kommt doch nur daher, weil die Muggel dieses Zeug unbedingt haben müssen, um ihre Stromfabriken damit betreiben zu können. Stellt euch mal vor, so’n Ding explodiert einmal oder brennt ab. Dann kann ein ganzes Land sterben”, warf Monica Riddley ein.
 “Ja, aber wenn du an der Stelle sagst, die Muggel sollen das nicht mehr machen, dann findest du locker fünfzig andere Sachen, die du denen gleich mitverbieten kannst”, warf der bärengleiche Tom McCloud ein. “Oder denkst du, wir sollten denen diese ganzen Weltraumsachen dann durchgehen lassen oder diese lauten Feuersprüh-Flugmaschinen. Überhaupt könnten wir denen gleich alles an Waffen und Kriegsgeräten verbieten, damit die lernen, sich wieder gegenseitig zu achten und nicht gleich loszukämpfen.”
 “Tom, ich bin völlig deiner Meinung, daß es nicht reichen würde, nur eine Sache zu verbieten. Aber solange das Ministerium findet, wir sollten die Muggel ihr Leben leben lassen, damit die uns nicht mit allem möglichen Krempel auf die Nerven gehen, dann ist wohl zu erwarten, daß diese Nichtskönner eines Tages den ganzen Planeten in die Luft sprengen oder ihn mit diesem Strahlenzeug überdecken”, gab Monica Riddley noch einen gehässigen Kommentar ab. Berthold Woodman grinste Monica an und sagte:
 “Immerhin kriegen wir durch die Muggelgeborenen ja doch mit, was bei deren Eltern so für Sachen laufen, um damit klarzukommen, nicht wahr, Ms. Shadelakerin?”
 “Du meinst weil diese … Bälger von Muggeln bei einem winzigen Funken Magie gleich als vollwertige Zauberer ausgewiesen werden sollten wir deren Eltern ihren Krempel machen lassen? Vergiss es!” Knurrte Monica Riddley. Tom grinste abfällig, während Ireen frustriert seufzte. Aurora zeigte keine Regung, wie ihr dieser kurze, eigentlich unnötige Wortwechsel behagte oder nicht. Sie dachte daran, wie schnell sie alle in eine Situation geraten konnten, von der sie nicht wußten, ob sie sie unbeschadet überstehen würden.
 Wieder allein in ihrem Zimmer erfuhr sie, daß Tim Preston zwar im Moment Stress wegen Verwandlung und Kräuterkunde hatte, aber gerne bereit war, seiner ehemaligen Schulkameradin zu helfen. Dann griff sie zu ihrem privaten Tagebuch und trug die letzten dreizehn Tage nach. Dann schrieb sie den Eintrag für den gerade verstrichenen Tag:
  24. April 1986
 
  Wendy, bevor ich nach den ganzen Nachtragungen ins Bett falle und mich freue, nicht mehr Patientin, sondern wieder Heilerin zu sein, möchte ich dir noch einmal mitteilen, daß ich verdammt froh und glücklich bin, daß ich den ersten wirklichen Außeneinsatz in Resting Rock überlebt habe. Wenn ich nicht drauf gebracht worden wäre, was der Fluch des gelben Kuchens ist, könnte ich heute vielleicht meine Haare mit leichtem Kämmen vom Kopf fegen und wäre irgendwann genauso elend gestorben wie die armen Leute von Resting Rock. Ich bin auch froh, daß ich hunderten von Leuten habe helfen können. Sicher, den großen Teil haben die fertig ausgebildeten Kollegen besorgt. Doch durch das Experiment mit der Sonnenkrauttinktur bin ich auf die Spur gekommen.
 
 Wenn ich mir das so überlege, Wendy, dann macht es mir auch ein wenig Angst, mir vorzustellen, daß es viele Orte auf der Welt gibt, wo dieses Zeug gebraucht und verheizt wird. Vor allem nach dem, was ich jetzt darüber weiß, fühle ich mich etwas unwohl. Irgendwie ist es so, als hätte ich in einem bekannten Haus eine versteckte Tür aufgemacht und wäre fast von rausschlagendem Feuer erwischt worden und hätte da erst gemerkt, daß verborgene Teile des Hauses brennen und das Feuer jederzeit das restliche Hauserfassen kann. Nur die Hoffnung, daß es sich hinter der versteckten Tür austobt, läßt mich noch gut schlafen. Hoffentlich begreifen die Muggel, welches Ungeheuer sie da herangezüchtet haben und halten es immer in Ketten oder besser, sie werden es so los, daß es keinem was tun kann. Ich habe mit den anderen heute abend darüber geredet. Monica meint, man müßte den Muggeln alles verbieten, was gefährlich ist. Tom und Berthold finden, daß wir dann den Muggeln alles aus der Hand nehmen müßten, also sie besser weiterleben lassen. Auch wenn es gefährlich ist, was die Nichtmagier so anstellen, so darf ich selbst bei all dem nicht vergessen, daß sie ohne Magie zurechtkommen müssen und sich wie wir ihre Welt so bequem es geht gestalten möchten. Wenn wir ihnen da hineinfuhrwerken, sind wir nicht besser als die Muggel, die damals aus lauter Angst vor der Magie unschuldige Menschen gejagt, gequält und ermordet haben. Das müssen wir immer bedenken, gerade wir von der Heilerzunft. Unsere Welt kann auch gefährliche Sachen hervorbringen, die rechtfertigen, daß die Muggel Angst vor uns haben. Zumindest können wir mit diesem “Fluch des gelben Kuchens” jetzt umgehen. Das läßt mich ruhiger schlafen.
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 4. Die Zulassungsprüfung
 Sie fühlte, wie sie auf den gigantischen Baum zugezogen wurde. Sie wehrte sich gegen dieses Gefühl, gegen die Bilder. Sie wußte, daß es nur die Erinnerung an das Ereignis war. Sie wollte diese Erinnerung nicht wahrnehmen. Sie drängte sie zurück. Da fiel sie vom Besen, mitten in einem Quidditchspiel. Auch diese Erinnerung wollte sie nicht wahrnehmen. Sie konzentrierte sich, keinen greifbaren Gedanken in ihr Bewußtsein aufsteigen zu lassen. Ihr silberblondes Gegenüber hielt sie mit den Augen fest, bohrte, stocherte und wühlte in ihrem Geist, um die schlimmsten Erlebnisse hervorzuzerren. Da erschien ihr noch der Kampf von Adamas Silverbolt gegen den von einem bösen Wesen besessenen Elroy Portsmouth. Im Nächsten Moment sah sie den Lehrer als Baby, wie er sie finster anstarrte, weil sie ihn so sah. Erst jetzt vermochte es Aurora Dawn, ihren Geist freizukriegen, regelrecht leerzuräumen, um bloß nicht von außen ausgeforscht zu werden.
 “was hat dich heute so abgelenkt, daß ich so leichten Zugang zu deinen Erinnerungen bekommen konnte, Kind?” Fragte Bethesda Herbregis ihre Schülerin.
 “Diese Luella Fairsky. Ich bin da wohl noch nicht ganz drüber weg, daß sie jetzt diese neue Daseinsform hat und noch will, daß wir ihr erstes neues Kind auf die Welt holen.”
 “Ja, das ist schon dreist von ihr, nachdem sie ihren Ehemann auf dieselbe Art unumkehrbar verwandelt hat, wie sie selbst verändert wurde und den wirklich zur Fortpflanzung anregen konnte. Und jetzt wird sie wohl in zwei Monaten das erste neue Jungwesen ihrer neuen Art zur Welt bringen. Dabei weiß sie genau, daß die Abteilung zur Führung und Aufsicht magischer Geschöpfe nach dem Prozeß im August ihren Status als Hexe und alle damit verbundenen Rechte und Pflichten aufgehoben und sie als intelligentes, semihumanoides Zauberwesen eingestuft hat. Damit ist sie formell und praktisch schuldunfähig, was die Entführung und ireversible Verwandlung ihres Mannes angeht, darf aber auch keine Hilfe von magischen Heilern beanspruchen. Aber die ist ein Dickkopf, wobei ich nicht weiß, ob das schon von ihrer rein menschlichen Existenz her kommt oder durch die Fusion mit diesem Mutterschaf. Auf jeden fall solltest du es endlich begraben, daß sie diese Daseinsform hat, weil wir damals den VielsaftTrank verabreicht haben. Sie will jetzt so leben und kann nicht daran gehindert werden. Es sei denn, irgendein skrupelloser Zeitgenosse befindet, daß sie wie ein ordinäres Schaf geschlachtet und gegessen werden kann. Aber intelligente Zauberwesen stehen auf der Liste zum Verzehr durch Menschen unerlaubter Lebewesen”, sagte die Großheilerin. Aurora nickte.
 “Ja, aber die wird wiederkommen, wenn die ersten Wehen einsetzen”, erwiderte Aurora.
 “Dann wird sie von einem Zaubertierexperten abgeholt. Gegen Fesselzauber kann sie auch mit ihrer Fluch-und Verwandlungsresistenz nichts ausrichten.” Aurora Dawn nickte.
 “War nur diese Sache vom April”, sagte die Lernheilerin dann noch.
 “Seit dem sind sieben Monate vergangen, Aurora. Ich hätte eher gedacht, daß diese Katastrophe in Osteuropa dich mehr betroffen gemacht hätte, die kurz nach unserem gefährlichen Einsatz in Resting Rock passiert ist.”
 “Tim Preston hat’s mir ja geschrieben, daß das schon ziemlich heftig war, daß wir ausgerechnet kurz vor diesem Tschernobyl-Unfall mit Radiointoxikation zu tun bekamen. Das und unsere Anfrage haben den jetzt drauf gebracht, auch Heiler werden zu wollen. Problem nur, daß er nach den ZAGs keinen Zaubertrankunterrichtund keine Kräuterkunde mehr hat.”
 “Da sind die Bewerbungsbedingungen unerbittlich, das ist schon richtig. Er müßte die beiden Fächer nach der gesamten Schulzeit nachholen, wenn er die Aufnahmebedingungen erfüllen will. Aber ich dachte, er wollte eh in einen Beruf ohne die beiden Fachgebiete hinein.”
 “Dachte er wohl bis zum April auch”, erwiderte Aurora Dawn. “Ich habe ihm ja über die Bild-Verbindung und einen Brief erzählt, daß das mit Kräuterkunde und Zaubertränken schon seinen Sinn hat und er da besser was aussuchen solle, wo er keine Kräuterkunde und keine Zaubertränke für braucht. Immerhin könnte er auch in die Abteilung zur Führung und Aufsicht magischer Geschöpfe reingehen. Aber er steht jetzt auf dem Standpunkt, die beiden Fächer nach den sieben Jahren Hogwarts nacharbeiten zu können. Er hat ja Professor Sprout dazu gebracht, ihn in der ZAG-Klasse noch mal mitlernen zu lassen, um am Ende der Schulzeit zumindest einen für die Heilerausbildung verwertbaren ZAG zu machen. Ich weiß nur nicht, ob er dann nach der Schule noch einen findet, der oder die ihm Kräuterkunde und Zaubertränke für die UTZ-Nachholprüfung unterrichten kann. Snape wird das ganz bestimmt nicht tun.”
 “Davon ist wohl auszugehen. Dann hat er sich wohl auf die Präsentationsregel berufen, die einem Schüler gestattet, die Zahl seiner ZAGs auch ein Jahr nach den Prüfungen zu verbessern. Wer hat ihm denn davon erzählt?”
 “Professor Flitwick und Madam Pomfrey.”
 “Verstehe, die Kollegin in Hogwarts möchte halt noch mehr magische Heiler auf den Weg bringen”, erkannte Meisterin Herbregis. “Allerdings darf sie ihm keinen Zaubertrankunterricht erteilen, sondern nur die Ersthelferausbildung geben. Aber wenn er die schafft könnte er unter Umständen einen niedergelassenen Heiler finden, der ihm zu gewissen Bedingungen den Unterricht in Zaubertränken erteilen kann, um vielleicht ein Halbes Jahr später außerhalb von Hogwarts eine Nachholprüfung für den nötigen UTZ abzulegen. Hat es alles schon gegeben. Quereinsteiger haben wir ja doch sehr häufig aufgenommen. Und bisher haben wir es nicht bereut, die, welche sich darauf eingelassen haben, auch auszubilden. Wie gesagt ist mein Sohn Lazarus ja auch nicht mit den nötigen UTZs aus Redrock herausgekommen. Falls es deinem Quidditchkameraden und unserem Dolmetscher in Sachen Atomkraft der Muggel ernst mit der Heilerausbildung ist, kann ich gerne zwischen ihm, dir und Tim ein Gespräch ermöglichen. Ich habe es hinbekommen, daß ich die Weihnachtstage meine gesamte große Familie um mich versammeln darf. Aber bevor ich da nichts konkretes vermelden darf möchtest du Tim das bitte nicht anbieten.”
 “Versteht sich, Meisterin Herbregis”, erwiderte Aurora Dawn.
 “Gut, dann sollten wir die Okklumentikübungen noch einmal wiederholen. Du kannst das schon sehr gut. Du brauchst nur die richtige emotionale Balance. Also los geht’s!”
 Aurora strengte sich an und ließ jeden verräterischen Gedanken sofort in einem Meer aus Bedeutungslosigkeit verschwinden, wenn er zu aufdringlich zu werden drohte. Zehn Minuten später verkündete ihre Mentorin: “Gut, das soll’s für heute gewesen sein. Ich bin zuversichtlich, daß du die Halbjahresprüfung bestehen wirst.”
 Nach den Okklumentikübungen kehrte der praktische Lernalltag zurück. Aurora Dawn begleitete ihre Lehrmeisterin zu schwierigen Behandlungen, assistierte sogar einmal bei einer Organregeneration, weil einem Patienten beim Trinken eines fehlerhaften Feuerwiderstandstrankes der halbe Magen verbrannte.
 “Sie haben die falsche Asche benutzt, um den Trank anzurühren”, mahnte ihn Bethesda Herbregis. “Mit verbranntem Gras darf der Trank nicht angerührt werden. Was wäre die einzig richtige Beimischung, Aurora?” Aurora Dawn erwiderte unverzüglich:
 “Bei dem von Mr. Westwood angerührtem Trank wäre ein Gemisch aus drei Teilen Buchenasche, zwei Teilen Eichenholzasche und vier Teilen Fichtenholzasche angeraten. Verbranntes Heu ist nur bei Brandwundenheilsalben für Verbrennungen ersten und zweiten Grades verwendbar.”
 “Wer den Schaden hat, braucht für den Spott nicht zu sorgen”, grummelte der Zauberer, dem gerade erst ein neuer Magen gewachsen war.
 “Das war kein Spott, Mr. Westwood”, erwiderte Bethesda Herbregis. “Ich habe meiner HIP-Kandidatin eine für ihre Ausbildung relevante Frage gestellt und die korrekte Antwort erhalten. Niemand von uns würde es wagen, einen Patienten zu verspotten.”
 “Sagen Sie, Madam. Aber wenn ich hier rauskomme werden meine Kollegen mich wohl blöd angrinsen, weil ich den Trank nicht hingekriegt habe”, erwiderte der wohl an die vierzig Jahre alte Zauberer mit dem dunkelblonden Haar, über dessen Bauchdecke Madam Herbregis gerade einen Einblickspiegel führte, um zu beobachten, wie der magisch regenerierte Magen mit dem restlichen Verdauungstrakt verheilte.
 “Darf ich fragen, ob Zaubertränke zu Ihren Abschlußfächern in Redrock gehörten, Mr. Westwood?” Brachte die Heilerin noch eine Frage an.
 “Neh, war mir zu kompliziert für die UTZs”, grummelte Westwood. “Ich habe mir ein kleines Buch über nützliche Schutztränke gekauft. Da stand nur was von Pflanzenasche drin, um den Feuerwiderstandstrank zu brauen.”
 “So so, welches Nachschlagewerk behauptet das?” Wollte die ausgebildete Heilerin wissen.
 “Ein Schluck Schutz von Devine Mold und Grendel Shadelake.”
 “Oha”, knurrte Madam Herbregis. “Dann haben Sie offenkundig den Stern des Südens vom zweiten Oktober 1984 nicht gelesen. Da steht drin, daß dieses Buch eine böswillige Täuschung ist, gedacht um Shadelake mißliebige Zeitgenossen zu vergiften oder unrettbar zu verderben. Das Buch wurde von der Abteilung für magischen Handel zur verbotenen Ware erklärt und alle Besitzer aufgefordert, ihre Exemplare an das Ministerium auszuliefern.”
 “Grendel Shadelake ist ein genialer Braumeister. Außerdem habe ich in Shadelake gewohnt. Also warum sollte ich da denken, daß dieses Buch eine Falle ist?” Schnaubte der behandelte Zauberer.
 “Weil Shadelakes Bücher nicht so bezaubert sind, daß sie Bewohner seines Schulhauses verschonen, wenn er auf Verwirrung und mutwillige Körperverletzung ausgeht. Eine Devine Mold gibt es zudem nicht. Das Ministerium und wir von der Heilerzunft vermuten, daß es ein Pseudonym seiner Schwester Perdita ist, um durch zwei Namen die Seriosität dieses angeblichen Nachschlagewerkes vorzutäuschen. Am Besten schicken Sie Ihr Exemplar nach der Entlassung in zwei Tagen an die Abteilung für magische Handelsgüter oder gleich an die Strafverfolgungsabteilung. Weil ich bin jetzt gehalten, gemäß unserer Heilerdirektiven anzuzeigen, daß es noch Ausgaben dieses kriminellen Machwerkes gibt. Haben Sie daraus noch andere Tränke nachgebraut, die Sie bisher nicht verwendeten, Sir?”
 “Einen Giftpflanzenentgiftungstrank. Ich bin ja für die Gemeinde von Dozing Dingo unterwegs, wenn die Buschfeuersaison losgeht. Deshalb wollte ich den Trank gegen Feuerschäden ja auch ausprobieren.”
 “An und für sich gehören Feuerwehrzauberer zur Kategorie potentieller Ersthelfer. Dann müßten Sie für den Beruf ein Zertifikat eines Heilers vorlegen, der Sie in magischer Erstversorgung ausgebildet hat. Wundere mich dann, von Ihnen in der Hinsicht noch nichts gehört oder gelesen zu haben, Sir”, knallte Bethesda Herbregis dem Patienten noch hin. Aurora fragte sich, ob die Berichte über die Shadelakers nicht doch stark übertrieben waren, was ihre Intelligenz und Selbsterhaltung anging.
 “Ich habe eben gesagt, daß ich in Shadelake gewohnt habe. Denken Sie da, daß einer Ihrer Kollegen mich da als Ersthelfer ausbilden würde?” Schnaubte Westwood.
 “Aurora, werden Redrock-Absolventen, die dort im Haus Shadelake wohnten, zur Heilausbildung zugelassen und wenn nein, warum nicht?”
 “Da eine meiner Jahrgangskameradinnen dort gewohnt hat und sich dieses Jahr der Abschlußprüfung stellen wird wüßte ich keinen Grund, der einen Shadelake-Bewohner anders bewerten oder gar nicht zur Ausbildung zulassen kann.”
 “Ja, du kommst doch vom Akzent her ganz sicher aus England, Mädchen”, schnaubte der Patient. Aurora nickte und fügte dann ruhig klingend an:
 “Stimmt, ich war dort in Hogwarts. Aber ich habe erfahren, daß einige Bewohner des Hauses Slytherin zu guten Heilern ausgebildet wurden, und Slytherin als Shadelakes Vorfahre gilt.”
 “Außerdem verbitte ich es mir, meine Schülerinnen mit der groben Anrede “Mädchen” anzusprechen, Sir, bei allem Respekt vor ihnen als Patienten. Wir dürfren als Heiler auch ein Gerütteltmaß an Respekt von Ihnen erwarten”, tadelte Meisterin Herbregis den auf dem Behandlungstisch liegenden. Dann sagte sie: “Sie dürfen übrigens in ihr Zimmer zurückkehren. Wie Ihnen mein Kollege Pentagonaster Banard bei der Aufnahme erklärt hat.” Der benannte Kollege, ein Heiler altersmäßig irgendwo zwischen dem Patienten und Bethesda Herbregis, nickte und bedankte sich bei Bethesda für die Assistenz. Diese zog sich dann mit Aurora Dawn nach dem höflichen Abschied zurück, um gleich in die Abteilung für Zaubertrankunfälle weitergeschickt zu werden.
 “Noch einer, der oder die meint, die Zutaten von Zaubertränken per Würfel zusammenstellen zu müssen”, grummelte Meisterin Herbregis. Aurora sagte dazu nichts.
 In der Abteilung wartete Heiler Daniel Goldwater bereits auf das Gespann aus Mentorin und HIP-Kandidatin. Aurora sah zwei junge Frauen mit hellblonden Haaren, die völlig identische Gesichter und Körper besaßen. Doch die eine trug einen eleganten blauen Festumhang für Zauberer, der an Becken und Brustkorb deutlich unpassend saß, während die andere Hexe ein apfelgrünes Sommerkleid trug.
 “An und für sich wollte ich die Kollegin Springwood und ihre Schülerin hier haben, aber die sind mit Mel Vineyard im Busch unterwegs, weil mal wieder wer einen echten Stammeszauberer beleidigt hat und Mel denen zeigen muß, wie sowas behoben werden kann”, sagte Goldwater, ein Zauberer mit einem tizianroten Haarkranz, der als Zaubertrank-und Kräuterkundeexperte galt und Aurora nach der Jahresendprüfung im zweiten Jahr schon gefragt hatte, ob sie ihr HIP-Jahr nicht in seiner Abteilung machen wolle. Doch da hatte Meisterin Herbregis was gegen und auf eine Verfügung Madam Moreheads verwiesen, dernach der Direktor der Klinik die Heiler im Praktikum den Anforderungen zuteilte und nicht den ausgeprägten Lieblingsfächern.
 “Na, nun sind wir da, Dan”, sagte Bethesda Herbregis kühl und stellte sich dem Zwillingspaar vor.
 “Guten Tag, die Damen, mein Name ist Bethesda Herbregis und dies ist meine Schülerin im dritten Jahr, Aurora Dawn. Welche Beschwerden haben sie?”
 “Das ich verdammt noch mal keine Dame bin und meinen alten Körper wiederhaben will”, knurrte die Blondine im Festumhang verärgert. “Ich wollte mit meiner Freundin hier nur einen netten Tanzabend verbringen, als ich diesen verdammten VielsaftTrank erwischt habe. Ihr Bruder wollte wohl mit mir auf eine tolle Zukunft anstoßen.”
 “Da sehe ich kein Problem. Der Trank läßt nach einer Stunde pro Viertelpinte nach. Wieviel haben Sie davon erwischt, Mister …?”
 “Achso, ‘tschuldigung, Caine, William Randolph Caine der dritte.”
 “Nicole Vanessa Whitecloud”, stellte sich die Hexe im grünen Kleid verlegen dreinschauend vor. “Mein Bruder ist ein Spaßvogel. Er hat wohl ein Haar von mir aus dem Kamm gezupft und damit VielsaftTrank angerührt und meinem Freund als Freundschaftstrunk angedreht. Ich habe gesehen, wie Bill aus einem kleinen Kelch getrunken hat, während mein Bruder Eugene aus einem anderen Kelch getrunken hat. Wußte gar nicht, daß eine Dosis mit meinen Haaren angerührter VielsaftTrank wie Roséwein aussieht.”
 “Ist jetzt total egal, Nick, weil ich endlich wieder meinen eigenen Körper haben will. Ich muß dringend Wasser abschlagen”, knurrte der offenbar verwandelte Zauberer mürrisch.
 “Und Sie schämen Sich, dazu eine Toilette für Damen aufzusuchen”, vermutete Bethesda Herbregis, während Goldwater so gelassen dreinzuschauen versuchte wie es ging und Aurora arg darum kämpfen mußte, nicht schadenfroh zu grinsen.
 “Nicht, wenn Sie mir ein Gegenmittel gegen diesen Trank geben und ich anständig … Sie wissen schon was”, knurrte William Caine.
 “Wie groß war der Kelch noch mal?” Fragte Bethesda Herbregis. Nicole Whitecloud deutete auf einen der Anschauungskelche, mit denen Patienten die Menge des von ihnen geschluckten Trankes exakt bestimmen konnten. Es war ein kleiner Kelch, der die übliche Ein-Stunden-Dosis fassen würde. Daraus ergab sich die Frage, wann William Caine den Trank eingenommen hatte. “Vor drei Stunden, verdammt noch mal”, fluchte der umgewandelte Zauberer.
 “Dann war es richtig, zu uns zu kommen”, sagte Heiler Goldwater. “Die Wirkung dauert zu lange an.” Aurora Dawn sah ihre Mentorin an und mentiloquierte: “Die Beaufort-Adoption vielleicht.”
 “Könnte sein, Aurora”, gedankenknurrte Bethesda Herbregis und fragte den Patienten hörbar, ob er mit dem Bruder seiner Freundin Streit habe oder der ihn als Partner seiner Schwester akzeptiert hätte.
 “Bis zu heute abend hatte ich nicht den Eindruck, daß er mich ab könne. Ich habe ihm damals in Redrock ein Mädchen ausgespannt, weil der nur über seinen Büchern gehockt hat”, grummelte Bill Caine und preßte die Beine zusammen. “Mann, machen Sie das wieder rückgängig!”
 “Wenn es Sie arg drängt lassen Sie ihr überschüssiges Wasser neben an. Dan, stellst du ihm bitte was passendes hin?” Goldwater nickte und winkte der Frauengestalt im Zaubererumhang. Diese folgte mürrisch.
 “Ihr Bruder mag ihn also nicht. Wäre es vorstellbar, daß er sich für die verdorbene Romanze rächen wollte und das so gründlich, daß keine heterosexuelle Hexe mehr was von ihm wissen wollen könnte?” Fragte Bethesda Herbregis.
 “Er hält mir immer vor, daß Bill mich auch nur als kurzes Vergnügen sehen könnte wie Maura Davis, die Bill vor zehn Jahren zum Redrock-Abschlußball geführt hat. Aber daß er sich dabei gegen die bestehenden Gesetze vergeht hätte ich nicht gedacht. Aber wieso läßt der Trank dann nicht nach?”
 “Aurora, wieso kann eine übliche Dosis VielsaftTrank länger wirken als ursprünglich gegeben?” gab Bethesda Herbregis die Frage weiter.
 “Das geht bei korrekter Zubereitung nur, wenn bei der Abstimmung auf den zu erzielenden Körper nicht nur ein Haar des Originals sondern je ein Haar oder Nagelsplitter der Eltern des Originals mitverrührt werden, bei doppelter Zugabe von Fragmenten des Originals kann es zu einer Permanenten Wirkung kommen, weil der Trank in der üblichen Dosierung den Körper so verändert, daß der Eindruck entsteht, er sei so geboren und herangewachsen. Eine Hexenwitwe namens Donatella Beaufort hat auf diese Weise vor dreißig Jahren einen Jungzauberer zu einer permanenten Kopie ihres vor fünf Jahren gestorbenen Sohnes gemacht, weil sie noch Haarbüschel des Zauberers besaß, die sie ihm zu Lebzeiten entnommen hat, sowie abgetrennte Fingernägel ihres Mannes, bevor dieser gestorben ist. Sie wurde für diesen Mißbrauch zu zwanzig Jahren Askaban verurteilt. Der betroffene Zauberer konnte erst zurückverwandelt werden, nachdem eine Ausreichende Menge von seinem Originalzustand abgefallener Haare sowie seiner Eltern zusammengetragen wurde, um den Prozeß umzukehren. Dabei galt, die zeit über das übliche Wirkungsende quadriert ergab die Anzahl der Dosen.”
 “Zwanzig Jahre Askaban? Gut, daß wir in Australien nur das Fort Ballibong benutzen”, erschrak Nicole Whitecloud. Dann überlegte sie. “Ähm, wenn mein Bruder genau das gemacht hat, dann müßte der doch wissen, was darauf steht, verdammt noch mal. Abgesehen davon, was passiert, wenn Bill nicht genug Haare für vier Dosen von sich und seinen Eltern zusammenkriegt?”
 “Dann haben Sie eine Zwillingsschwester”, entgegnete Meisterin Herbregis darauf sehr trocken. “Ob Ihre Mutter sich dafür bedanken wird möchte ich dann besser nicht vermuten. Außerdem dürften dann mindestens neun Dosen fällig sein. Nach einer weiteren Stunde sechzehn. Also sollten wir zügig ans sammeln gehen. Aurora, du fragst, wie groß unser Vorrat an VielsaftTrank ist und suchst Mr. und Mrs. Caine auf, um genug für fünfundzwanzig Dosen zusammenzukriegen, falls der VielsaftTrank-Vorrat das hergibt!” Aurora Dawn nickte und fragte Nicole Whitecloud, wo die Eltern ihres Freundes wohnten. Dann eilte sie in das Zaubertranklabor und fragte, wie viele Dosen VielsaftTrank fertig seien. Sie erfuhr, daß es im Moment dreißig Dosen waren. Das hieß, wenn sie innerhalb der nächsten vier Stunden nicht mit den Proben zurück war, würde Will Caine sich wohl mit dem Gedanken vertraut machen müssen, die Zwillingsschwester seiner Freundin zu bleiben und die Alltäglichkeiten einer Hexe zu akzeptieren. Doch sie war diesmal zuversichtlich, daß sie diesen Vorgang noch umkehren konnten. Sie apparierte in die Nähe von Darwin im Norden Australiens und erkannte wieder einmal mehr, wie wichtig es war, gezielt das Apparieren an nicht besuchten Orten erlernt zu haben. Die Caines waren sehr verstört, als Aurora mit Bethesda Herbregis Anliegen bei ihnen vorsprach. Doch Mrs. Caine fand die fünfzig Haare, die Aurora für eine ausreichende Menge hielt.
 “Ich habe dem gleich gesagt, nicht mit der Schwester dieses hinterhältigen Bengels anzubandeln”, schnaubte William Caine II. verächtlich. “Was passiert, wenn Sie mit Ihrer Theorie danebenliegen, junge Dame?”
 “Da darf ich Sie beruhigen, Sir. Die Therapie wurde bereits erfolgreich angewandt und ist uns daher vertraut.” Der muskulöse Zauberer mit dem strohblonden Schopf grummelte nur. Seine Frau fragte dann:
 “Öhm, Ms. Dawn, wenn das nicht umgekehrt werden kann, gilt Williiam dann nicht mehr als unser Sohn? ich meine, sind wir dann noch seine Eltern?”
 “Ich fürchte, da gilt dann die körperliche Urheberschaft, wie sie bei dem Intercorpores-Fluch greift. Mit anderen Worten, Ihr Sohn könnte dann von den Whiteclouds zu ihrer Tochter erklärt werden, wenn sie darauf bestehen. Ansonsten, falls die Umwandlung nicht gelingt, müßten seine ganzen Dokumente umgeschrieben werden, um ihm als Hexe ein Weiterleben mit den bisher errungenen Verdiensten zu ermöglichen.”
 “Das ist doch wohl nicht wahr, knurrte Mr. Caine. “Ich habe einen Sohn großgezogen und keine Tochter, verdammt noch mal. Dann verpassen Sie ihm den Contrarigenus-Fluch, damit er zumindest ein Mann bleiben kann!”
 “Tut mir leid, aber wir Heiler dürfen keine derartigen Zauber auf einen Menschen anwenden. Das verbietet unser Heilerkodex”, entgegnete Aurora Dawn so gefaßt sie konnte. “Aber falls Sie möchten, begleiten Sie mich in die Sana-Novodies-Klinik und besprechen das mit meiner Mentorin und Heiler Goldwater.”
 “Ich komme mit Ihnen”, sagte Mrs. Caine.
 “Ja, und ich geh gleich zu Ministerin Rockridge. Dieser Bastard soll gleich heute noch einfahren und lebenslang brummen”, knurrte Mr. Caine. Aurora hielt es für klug, es ihm nicht auszureden. Mißbrauch von Zaubertränken wie VielsaftTrank, noch dazu in verstärktem Maß, war ein Verbrechen und gehörte bestraft. Also kehrte Aurora mit Mrs. Caine per FlohPulver in die Klinik zurück und informierte ihre Meisterin, daß sie fünfzig Haare von Bill Caine und je fünfundzwanzig Haare seiner Eltern ergattern konnte.
 “Mum, mußtest du mitkommen und mich so sehen?” Knurrte Bill Caine, der sich mit dem Körper seiner Freundin wohl nicht sonderlich wohlfühlte. Seine Mutter sah ihn tadelnd an, während Goldwater sich von Direktor Springs eine Verabreichungsgenehmigung holte, da VielsaftTrank nur mit ausdrücklicher Genehmigung des Direktors benutzt werden durfte. Bill wartete, bis der zuständige Heiler mit einem großen Kessel einer schlammartigen Flüssigkeit zurückkehrte und dann einen Meßbecher füllte, in den genau eine Pinte des Trankes hineinpaßte. Dann mischte er erst die sechzehn Haare des Patienten hinein und dann die zweiunddreißig Haare seiner Eltern. Erst schlug der Trank goldenbraun um, dann wurde er sonnengelb. Dann trank Bill Caine vorsichtig das Gemisch und hoffte, sich schnell zurückzuverwandeln. Doch erst als er den Becher restlos leergetrunken hatte, setzte eine Wirkung ein. Er verkrampfte sich, blickte schmerzverzerrt umher und schien zu zerfließn. Sein Gesicht, seine Haare, seine Figur, alles bekam immer männlichere Züge, bis ein Jüngling im Festumhang dastand, der ein zwanzig Jahre jüngeres Abbild seines Vaters mit den Augen seiner Mutter darstellte.
 “O Mann, das Zeug ist ja heftig. Das brodelt ja immer noch in mir”, knurrte der erfolgreich zurückverwandelte Zauberer. “Dafür kriegt dein Bruder nachher noch ein paar reingesemmelt, Nick.”
 “Ich denke mal, den haben die Beamten der Strafverfolgung schon abgeführt”, wandte Meisterin Herbregis ein und beglückwünschte die Caines zur erfolgreichen Widerherstellung des angeborenen Körpers. Dann sagte sie noch: “Bei allem Verständnis für ihre Verärgerung, Mr. Caine Junior, sprechen Sie niemals irgendwelche Gewaltandrohungen in Gegenwart von Heilern aus. Denn wir sind laut erster Direktive unseres Kodexes verpflichtet, jeden Menschen mit magischen Kräften vor Schaden zu bewahren und eine Schädigung nicht durch Untätigkeit zuzulassen. Ich hätte Sie also anzeigen müssen, wo Sie die Prügeldrohung gegen Mr. Whitecloud ausgesprochen haben. Nur damit Sie erkennen, daß wir hier für jeden magischen Menschen zuständig sind. Und jetzt empfangen Sie von Heiler Goldwater noch die Entlassungsbestätigung! Einen angenehmen Tag noch!”
 Die Caines und Ms. Whitecloud bedankten sich artig und verließen die Klinik, nachdem Heiler Goldwater Will Caine für vollständig geheilt bestätigt hatte.
 Aurora dachte schon, der Arbeitstag wäre nun gelaufen. Doch eine halbe Stunde vor dem Abendessen wurde ihre Mentorin gerufen, weil in der Nähe der Klinik jemand den Magischen Notruf ausgesendet hatte. Als sie dort eintrafen, fanden sie nur einen nackten, scheinbar erst wenige Tage alten Jungen, der auf einem zerschlissenen, dunkelgrünen Umhang lag, rechts von ihm ein knorriger Eichenholzzauberstab. Daneben lag noch ein dunkelbrauner Spitzhut, aus dem ein paar zusammengerollte Pergamente herauslugten. Links von dem Umhang stieg Rauch aus einem noch glimmenden Aschehaufen, der so aussah, als habe hier jemand Pergament verbrannt.
 “Keiner sonst hier”, stellte Aurora nach einem schnellen Homenum-Revelius-Zauber fest. Ihre Mentorin nahm den Jungen, der glückselig lächelte vorsichtig hoch. “Kind, ich fürchte, da hat mal wieder ein alleinstehender Zauberer gemeint, sein tristes Dasein aufzugeben und sich per Infanticorpore zurückzuverjüngen. Hatte ich in meiner Ausbildung auch einmal. Es gibt Zauberer, die vertragen es nicht, alt zu werden. Das Szenario ist eindeutig. Die Pergamente im Hut sollen uns erzählen, wen wir da haben. Er hat den Notruf losgelassen, und sich in zehn Sekunden mit dem Fluch behext. Nur was die Asche da soll ist mir noch unklar.”
 “Dann sollen wir den … Patienten … jetzt in die Klinik bringen?” Fragte Aurora.
 “Natürlich, Aurora, oder wolltest du vorschlagen, ihn vor die Tür eines Muggelwaisenhauses oder deren unzulänglicher Krankenhäuser auszusetzen?” Schnarrte Meisterin Herbregis. Dann fügte sie mit Blick auf den kleinen Jungen, den sie auf den Armen hielt hinzu: “Wäre eigentlich die gerechte Bestrafung für jemanden, der meint, das eigene Leben derartig manipulieren zu müssen. Aber wir wissen ja noch nicht, um wen es sich handelt und müssen ihn gemäß unserem Kodex versorgen. Also nimm bitte die Kleidung und alle sonstigen Sachen von hier mit. Ich appariere mit dem Patienten und bringe ihn zu Heilerin Honeydew auf die Säuglingsstation.”
 “In Ordnung, Meisterin Herbregis”, erwiderte Aurora folgsam und klaubte die Kleidung, den Hut mit den Pergamenten und den Zauberstab auf. Ihre Mentorin disapparierte gerade. Sie stand einige Sekunden da und sah auf den langsam erkaltenden Aschenhaufen. Sie fragte sich, ob sie nicht irgendwann in hundert Jahren oder etwas mehr so einen drastischen Schritt vollziehen würde. Sie hatte den Fluch, dessen Abwehr und Umkehrung rauf und runter gelernt. Jetzt einen Patienten zu behandeln, der sich selbst damit belegt hatte erschien ihr befremdlich. Sie kehrte zurück in die für Heiler reservierte Ankunftshalle der Sana-Novodies-Klinik und begab sich zur Station für Babys und Kinder, die durch Unfälle mit elterlichen Zauberstäben oder magische Kinderkrankheiten hier aufgenommen wurden. Manche muggelstämmige Hexen gebaren ihre Kinder hier, weil sie das von ihren eigenen Eltern her nicht anders für sicher und richtig hielten und verbrachten ein paar Tage, in denen sie sich von der Geburt erholten und sich von den Heilerinnen bei der Säuglingspflege helfen und anleiten ließen. So begrüßte vielstimmiges Babygeschrei die angehende Heilerin, als sie durch die schallgedämpfte Tür war und die großen, verglasten Schlafsäle mit den je zehn Kinderbettchen passierte, bis sie im Büro der Stationsleiterin Amalthea Honeydew ankam, die gerade den herggebrachten Patienten auf einer gepolsterten Waage liegen hatte und ein sich selbst ausrichtendes Maßband Körperlänge und Kopfumfang ausmaß, was von Heilerin Honeydew abgelesen und einer Flotte-Schreibe-Feder diktiert wurde. Die Heilerin besaß seidenweiches, goldblondes Haar, daß sie auf Schulterhöhe mit einem rosaroten Haarband zusammengebunden hatte und blickte aus hellwachen, smaragdgrünen Augen freundlich auf die künftige Kollegin, die mit der geborgenen Habe des selbstverjüngten Zauberers hereinkam.
 “Ah, Aurora. Deine Mentorin hat mir das gerade erzählt, daß wir hier mal wieder wen haben, der lieber als Baby in Windeln machen möchte als in Ehren zu ergrauen. Gemäß den Greenlief-Puddyfoot-Regeln für Neugeborene ist er ein wenig unterernährt mit dreitausend Gramm und neunzehn Zoll Körperlänge. Wenn der blitzsauber zugeheilte Bauchnabel nicht Infanticorpore indizieren würde müßte ich davon ausgehen, daß er noch nicht richtig ausgetragen war. Aber sei es drum. Wen haben wir denn jetzt eigentlich?” Aurora präsentierte die Pergamentrollen und den Zauberstab. Amalthea holte per Aufrufezauber eine Zauberstabwaage herbei und legte den Stab darauf. Nach wenigen Sekunden spuckte die silberne Meßvorrichtung einen Streifen Pergament mit den Daten des Stabes aus.
 “Deutsche Eiche mit Einhornschweifkern, siebeneinhalb Zoll, stolze einhundertfünfundzwanzig Jahre im Gebrauch. Alle Achtung!” Las Heilerin Honeydew die Daten ab. “Also ist unser Patient mindestens einhundertsechsunddreißig Jahre alt, falls das der Zauberstab ist, mit dem er in Redrock eingeschult wurde. Wenn wir jetzt noch mehr über ihn herausfinden, könnten wir ihn vielleicht zurückverwandeln.” Das auf der Waage liegende Baby grinste jedoch nur darüber. “Na, da würde ich nicht so spöttisch grinsen, werter Sir. Denn falls wir feststellen müssen, daß Sie nicht zurückverwandelt werden können und ich Sie einer Ziehmutter überantworten muß, werden Sie unter neuem Namen aufwachsen müssen. Unsere Gesetze hier haben das klar geregelt, daß ein durch Infanticorpore-Fluch selbst verwandelter magischer Mensch den Iterapartio-Regeln unterworfen ist. Will sagen, Ffalls Sie neu aufwachsen müssen, müssen Sie sich alles auch neu erringen, da sie offiziell für tot erklärt werden müssen und Ihre Angehörigen somit Ihren Besitz erben dürfen.” Doch der kleine Mensch auf der Waage grinste weiter. Aurora gab der Stationsleiterin die zusammengerollten Pergamente. Sie breitete sie auf dem Schreibtisch aus und las laut, damit die Schreibe-Feder es auch ja mitnotierte: “Welcher Heiler mich und meine letzte irdische Habe findet mag wissen, daß ich, Henry Taller, mir eigenmagisch den Infanticorpore-Fluch beigebracht habe, weil ich in meinem bisherigen Leben keinen großen Sinn mehr sehe, mich jedoch mit dem Gedanken an einen nutzlosen Tod nicht anfreunden wollte. Um zu verhindern, daß Sie oder einer Ihrer Kollegen mich mit diesem Regerius-Zauber wieder zum Greis zurückverwandelt habe ich die von meiner Mutter aufbewahrten Geburtsdaten mitgenommen und an dem Ort verbrannt, an dem Sie mich finden werden. Den weiteren Pergamenten entnehmen Sie bitte meine Anweisungen, was mit meinem Haus und Goldvorrat in dieser Koboldbank zu passieren hat, damit ich dann, wenn ich aus dem Wickelalter rausgewachsen sein werde, ein neues Leben anfangen kann. Falls Sie darauf spekulieren, mich bei jüngeren Angehörigen unterzukriegen und denen mein abgestreiftes Fell zum Verteilen überlassen wollen, vergessen Sie es! Ich habe selbst keine Kinder gezeugt und wuchs als einziger Sohn meiner Eltern, einem Muggel und einer Hexe, in Großbritannien auf, wo ich in Hogwarts Zaubern gelernt habe. Allerdings hat mich der damalige Zaubererrat dazu verdonnert, hier in diesem Känguruhland die Interessen der britischen Zaubererwelt zu vertreten. Als Australien dann aus dem britischen Weltreich ausscherte, wurden alle Zauberer ohne es zu wünschen eingebürgert. Außerdem erwartete mich in der alten Heimat nichts und niemand mehr. Der letzte meiner alten Freunde starb vor genau fünf Jahren. Er hat sich immer mehr zum Kleinkind zurückentwickelt und immer mehr vergessen, was er so erlebt und getan hat. Dieses Schicksal wollte ich nicht erleiden. Ich beschloß also, wenn ich schon als sabbernder, in Windeln Machender Bursche weiterleben müsse, daß ich das dann mit Stil mache und mich dem Infanticorpore-Fluch unterwerfe. Wie erwähnt habe ich die genauen Zeitangaben über meine Geburt und meine Eltern vernichtet, damit Sie nicht rauskriegen können, wie alt ich genau bin. Da ich trotz der Körperumwandlung noch ein eigenständig denkender Zauberer bin, setze ich sehr stark voraus, daß die auf den folgenden Pergamentseiten erteilten Anweisungen vollständig ausgeführt werden.
 Mit freundlichen Grüßen
 Henry Taller”
 “Nun, die Anweisungen können wir dann wohl der Abteilung für magisches Finanzwesen überlassen, damit die den Nachlaß verwalten kann”, sagte Heilerin Honeydew leicht verdrossen. “Wie erwähnt gilt ein aus sich selbst angewendeter Infanticorpore-Fluch seit dem letzten dokumentierten Fall wie eine durch den Iterapartio-Zauber herbeigeführte Wiedergeburt. Damit ist Ihr gesamter materieller Besitz nun nicht mehr Ihr Besitz, und Ihren Namen werden Sie wohl auch ablegen müssen. Ich gönne Ihnen die ehre, sie höchstpersönlich in Windeln zu wickeln und solange zu versorgen, bis geklärt ist, welcher hauptberuflichen Amme sie als Zögling übergeben werden. Flüche sind kein legitimes Mittel, das eigene Leben beliebig zu ändern, weder gegen andere noch gegen sich selbst.”
 “Hast du gerade keine Ammen frei, Amalthea?” Fragte Bethesda Herbregis.
 “Meine drei Kolleginnen haben genug mit den Mehrlingsgeburten zu tun, die sich in den letzten zwei Wochen hier ereignet haben, Bethesda. Da werde ich diesen Burschen hier selbst zur Brust nehmen, in jeder Hinsicht. Der wird, bevor er im Krabbelalter angekommen ist, gelernt haben, daß wir uns nicht beliebig herumschubsen lassen. Oder möchtest du deiner HIP-Kandidatin die Ehre zuweisen, diesen Knaben hier zu versorgen?”
 Aurora sah ihre Meisterin sehr unsicher an. Doch diese erwiderte ruhig: “Ich werde die kostbare Zeit meiner Adeptin nicht damit belasten, ihr einen selbstsüchtigen Zauberer aufzuladen, für den Sie den Nutrilactus-Trank einnehmen und ihm rund um die uhr zur Verfügung stehen muß. Die Talente von Aurora Dawn sind zu vielfältig, um sie jetzt schon als Ammenhexe einzuspannen. Erst wenn sie durch das HIP-Jahr ist mag sie sich entscheiden, ob sie derartige Aufgaben übernehmen möchte, wobei ich ihr dann raten würde, anständig aus dem Mutterschoß ans Licht gelangte Säuglinge zu betreuen und nicht solche Zeitgenossen wie ihn da.” Aurora atmete auf. Sicher, wenn ihre Lehrmeisterin jetzt gesagt hätte, sie habe den Nutrilactus-Trank zu schlucken, um von jetzt auf nachher als Stillmutter einzuspringen, hätte sie sich nicht dagegen auflehnen dürfen. Doch so war sie froh, diesen Zauberer dort auf der Waage nicht mit sich rumschleppen und die schmerzhaften Auswirkungen des Ammentrankes aushalten zu müssen. Ihre Lehrmeisterin blickte auf Amalthea Honeydew und dann auf Aurora Dawn und fragte diese dann: “Gesetzt den Fall, Amalthea geht darauf aus, den ehemaligen Henry Taller ein Jahr zu stillen, wie viel Nutrilactus-Trank müßte sie dafür einnehmen?” Heilerin Honeydew lächelte Aurora Dawn aufmunternd an, die nach einem Kurzen Blick auf die zukünftige Kollegen antwortete:
 “Nach dem gewöhnlichen Brustumfang würde ich die Zubereitung von sechsunddreißigeinhalb Litern Nutrilactus-Trank anraten, gemäß der Greenlief-Puddyfoot-Regeln, die besagen, daß für jeden Tag der ausgewählten Stillzeit eine Dosis von fünfundzwanzigtausend Quadratmillilitern geteilt durch das Brustvolumen der Ammenhexe in Millilitern vorrätig sein soll, um eine empfohlene Menge Milch zu erzeugen.” Die beiden ausgebildeten Heilerinnen nickten zustimmend, während der infanticorporisierte Patient das weiche, runde Babygesicht zu einer merkwürdigen Grimasse verzog. Aurora deutete es so, daß er sich entweder unwohl fühlte, weil sie über ihn sprachen oder sich jetzt erst darüber klar wurde, welchen Aufwand er den Heilerinnen hier bereitete.
 “Ein Jahr werde ich den nicht anlegen. Das soll dann eine von denen tun, die das hauptberuflich ausüben”, erwiderte Heilerin Honeydew. “Aber schon gut beobachtet, wie viel ich für das gefragte Jahr schlucken müßte. Aber ich würde da bei den GP-Werten dieses Burschens da eher siebenunddreißig Liter nehmen, um lieber mehr als zu wenig in den hineinzukriegen. Mich würde schon interessieren, ob der als erwachsener Zauberer schon so unzureichend ernährt aussah, daß sich das auf den Infanticorpore-Effekt auswirkte.”
 “Womöglich existiert von dem Patienten eine photographische Aufnahme”, wandte Bethesda Herbregis ein. Dann fragte sie ihre Kollegin, ob ihre HIP-Kandidatin den selbstverhexten Zauberer wickeln könne, um zu demonstrieren, ob sie das jetzt richtig beherrsche. Amalthea Honeydew war damit einverstanden.
 Aurora mußte ihren gewissen Widerwillen unterdrücken, als sie den Patienten badete, in gewöhnliche Windeln wickelte und in einen flauschigen, himmelblauen Strampelanzug steckte. Amalthea schlug sogar vor, ihm einen Schnuller in den Mund zu stecken. Doch Meisterin Herbregis befand, daß sei etwas zu viel des guten. Dann verließen die Mentorin und ihre Auszubildende den Säuglingstrakt wieder.
 “Fehlte noch, daß Lernheilerinnen für solche Zeitgenossen ihre jungen Brüste darreichen müssen”, knurrte Bethesda Herbregis. “Ich denke, das neue Leben, zu dem sich dieser Mr. Taller verurteilt hat, dürfte kein angenehmes für ihn werden.” Aurora nickte. Bei der Erwähnung der Gesetze war ihr wieder eingefallen, was mit Adamas Silverbolt passiert war. Da sie nicht wußte, bei wem und unter welchem Namen er jetzt neu aufwuchs, fragte sie sich schon, ob sie eines Tages wieder von ihm hören würde. Aurora fragte die Heilerin, ob ein erwachsener überhaupt wie ein natürlicher Neugeborener trinken konnte, weil das ja mit der Zeit verlernt wurde.
 “Das wird der wohl herausfinden, wie das geht. So wie ich unsere Kollegin Honeydew einschätze, wird sie ihn auf keine andere Weise ernähren. Wenn er nicht verhungern will muß er die verschütteten Reflexe neu konditionieren oder eine brauchbare Technik erlernen. Vor allem die Endprodukte loszuwerden dürfte ihm sehr unangenehm sein.”
 “Abgesehen davon, daß er sich ja erst einmal nicht richtig bewegen oder sehen kann”, wandte Aurora ein und betete auf die darauf folgende Nachfrage ihrer Lehrmeisterin alle Sinnesleistungen eines Säuglings herunter, wie sie sie aus den Büchern und durch die Sitzungen in der Simulationskammer aus dem eigenen Erinnerungsschatz verinnerlicht hatte.
 “Und wo wir jetzt bei Ernährungsfragen sind, Aurora, denke ich, daß du jetzt zu deinen Kameraden in euren Tagesraum gehen und dort genug essen möchtest. Ich habe noch bis zehn Uhr abends Bereitschaft. Sollte bis acht Uhr Alarm gegeben werden, werde ich das ohne deine Begleitung erledigen. Danach möchtest du mir zur Verfügung stehen, falls wir noch einmal ausrücken oder zu einem Notfall hier hinzugezogen werden.” Aurora nickte. Das kannte sie ja schon aus dem zweiten Ausbildungsjahr.
 Gemäß den Regeln, nur über die Fälle zu reden, ohne die Namen der Patienten zu erwähnen, sprach Aurora mit ihrer Kameradin Ireen Barnickle über die Erlebnisse des Tages. Auch Ireen hatte einiges erlebt.
 “Einer hat mit einem angeknacksten Zauberstab den Garten umgraben wollen und sich dabei selbst eingebuddelt. Wenn der den Notrufzauber nicht noch hinbekommen hätte, wäre er wohl in der über ihm gestapelten Gartenerde erstickt. Der Zauberstab wurde zur Reparatur gebracht”, sagte Ireen. “Und ich mußte einen halbwüchsigen Muggel retten, den eine Sabberhexe überfallen hat. Der Junge liegt jetzt bei uns in der Abteilung zur Entwöhnung von magischen Giften und zur mnemoplastischen Therapie. Da soll ich, wenn die vorgesehenen Ausbildungsaufgaben es zulassen bei assistieren, weil Meisterin Beanstock ja sagt, daß ich ein gutes Talent für psychomorphologische Behandlungsmittel hätte.”
 “Hat dieses Biest ihn denn schon zum Verkehr gezwungen?” Fragte Aurora mitfühlend.
 “Die hat ihn im Fluge vernascht, ähm, mit ihm kopuliert, Aurora. War nicht einfach, die beiden zu trennen. Diese Kreaturen sind verdammt schnell, auch wenn sie mitten in der Fortpflanzung sind. Sah für mich aus wie eine Gottesanbeterin, wie sie den armen Muggeljungen mit Armen und Beinen umschlungen hielt und mit ihm durch die Luft segelte, während sie ihn mit ihrer langen Zunge bearbeitet hat. Ich dachte vorher, die müßten dazu einen ruhigen Ort auf festem Boden haben.”
 “Du mußt mir ja nicht verraten, wer es war, aber wie wurdet ihr informiert?”
 “Eine Hexe hat die Triumphrufe der Sabberhexe gehört und gesehen, wie sie den Jungen verschleppt hat. Hätte die das nicht gemeldet, wäre der Muggel wohl auf Nimmerwiedersehen verschwunden.”
 “Wird diese Waldfrau jetzt getötet?” Fragte Aurora Dawn.
 “Meine Mentorin meint, daß sollte mich nicht mehr interessieren, wenn ich noch ruhig schlafen und konzentriert weiterarbeiten möchte”, erwiderte Ireen darauf. “Im Zweifelsfall gibt es von denen dann eine weniger, wenn die sich schon an Muggeljungen ranmachen.”
 “Gemäß der Regel, Gefahrenherde zu beseitigen”, seufzte Aurora Dawn. Ireen nickte dazu nur.
 Nach dem Abendessen begleitete Aurora ihre Mentorin noch durch diverse Stationen und machte auf Anweisung ihrer Lehrmeisterin Vorschläge zur Therapierung von Patienten. Auf diese Weise gewann sie mehr und mehr Übungen im Umgang mit den studierten Maßnahmen. Am Abend vervollständigte sie ihr Lerntagebuch und trug in ihr privates Tagebuch, daß sie Wendy nannte, ihre persönlichen Eindrücke ein. Sie schloß mit den Sätzen:
 “Wendy, ich denke, ich selbst werde mich wohl nicht mit Infanticorpore verfluchen. Das kommt mir wie eine Strafe vor. Ich frage mich, was Professor Silverbolt jetzt macht. Wie fühlt sich jemand im Körper eines Zweijährigen? Bei wem kam er unter? Hat er sich bereits daran gewöhnt, unter neuem Namen groß zu werden? Das sind so Sachen, die mich gut davon abhalten, mir diesen Fluch aufladen zu lassen.”
 __________
 Die Wochen bis zu den Weihnachtstagen vergingen langsam, weil die anfallende Arbeit Aurora das Gefühl vermittelte, Monate zuzubringen. Mit der Okklumentik war sie nun fit genug, ihre eigene Lehrmeisterin aus ihrem Geist auszusperren. Doch würde das bei einem besser versierten Prüfer gelingen?
 Neben der praktischen Zauberei und Zaubertrankbrauerei war die Grundausbildung Psychomorphologie noch dazugekommen, die jeden Samstag als Vorlesung und Seminar abgehalten wurde. Aurora mußte dabei nicht nur lernen, wie auf magische Weise das Gemüt und die seelische Verfassung eines Patienten ausgelotet werden konnte, sondern auch, welche Möglichkeiten es gab, durch Tränke, Gespräche oderGedächtnisveränderungszauber einzuwirken. Dieses Seminar sollte sie bis kurz vor die Abschlußprüfung belegen, auch wenn sie danach nicht ausdrücklich mit den erworbenen Kenntnissen weiterarbeiten mußte, falls sie sich nicht auf dieses Fachgebiet spezialisieren wollte. Sie mußte in der Simulationskammer immer wieder ihre glücklichsten und schrecklichsten Erinnerungen nachbetrachten, um sich damit auseinanderzusetzen. So kam es zuweilen vor, daß sie in ihren Träumen sich selbst als Kind traf und in hitzigen Diskussionen verstrickte, ob sie besser auf ihren Vater gehört hätte oder nicht. Als sie dann noch davon träumte, ihre eigene Mutter zu sein und sich in wilden Debatten mit ihrem ungeborenen Ich zu ergehen, befand sie, daß sie wohl nach der Zulassungsprüfung, sofern sie diese bestand, nicht weiter mit Psychomorphologie zu tun haben wollte, sondern sich dabei nur auf die Bereiche Konfliktbewältigung, Gedächtniszauber und Beruhigungstränke beschränken würde.
 Wie froh war nicht nur Aurora Dawn, als sie in die sechs Sommerferienwochen um Weihnachten herum verabschiedet wurde. “Genieße das, Kind! Denn es werden die letzten längeren Ferien sein, die du erleben kannst”, bemerkte Bethesda Herbregis, nachdem sie Aurora die üblichen vierundzwanzig Übungszettel in die Hand gedrückt hatte. Die HIP-Kandidatin fragte dann, ob sie mit Tim Preston über dessen Vorhaben, Heiler zu werden sprechen solle.
 “Ich habe meinem Sohn Lazarus geschrieben. Da er wegen seiner Niederlassung und der eigenen Familie Weihnachten nicht aus Australien wegkommt fragt er, ob dein Schulkamerad am dritten Januar zu ihm nach Hidden Groves kommen möchte. Er wäre gerne bereit, die dafür anfallenden Reisekosten zu tragen, weil er wegen der Radiointoxikationsgeschichte schon dafür ist, daß ein Heiler ausgebildet wird, der von der Herkunft her schon gut damit vertraut ist. Allerdings weiß mein Sohn auch, daß Nachholprüfungen einen im Leben zurückwerfen können. Falls er nicht kann oder möchte, schicke bitte eine Expresseule an Lazarus Herbregis in Perth!”
 “Danke, Meisterin Herbregis. Ich werde ihm vorschlagen, das irgendwie einzurichten. Allerdings könnte das von der Zeit her knapp werden, weil zwei Tage später die Rückkehr nach Hogwarts ansteht.”
 “Natürlich”, erwiderte ihre Mentorin. “Bei deiner Mutter hängt eines deiner Portraitbilder, nicht wahr?”
 “Ja, das stimmt”, sagte Aurora Dawn.
 “Dann bitte ich umm dein Vertrauen, in deiner Abwesenheit in dein Zimmer zu dürfen, um gegebenenfalls eine Terminkorrektur über die Verbindung abzusetzen.” Aurora nickte. In die Zimmer der Adepten oder hier wohnenden Heilerinnen und Heiler kam außer dem auf dem Türschild ausgewiesenen Bewohner nur noch hinein, wer vor der Tür mit der Hand auf dem Knauf und von dem zutrittsberechtigten Bewohner bei der Hand gefaßt mündlich erfuhr, daß er einmal in der Woche in das Zimmer eintreten durfte. Als diese nötige Bestätigung erfolgt war flohpulverte sich Aurora zur Grenzstation und von da aus nach England, um von da aus direkt zum Haus ihrer Eltern weiterzureisen.
 “Na, wieder sechs Wochen Urlaub, Aurora?” Fragte ihr Vater. Sie erwiderte, daß sie wohl einiges erledigen wolle, solange sie in der alten Heimat war. Vor allem wolle sie mit Tim Preston reden.
 “Ms. Acer hat einen Brief geschrieben, daß Tim mit seinen Eltern in den Staaten unterwegs ist. Sein Vater hat immer noch mit Leuten zu tun, die wegen dieser Tschernobyl-Katastrophe aufgebracht sind. Die feiern Neujahr in New York.”
 “Oh, das wird aber dann schwierig. Meine Mentorin hat nämlich vorgeschlagen, daß er mit ihrem als Heiler spät eingestiegenen Sohn darüber redet, wie das gehen kann, daß er die für die Ausbildung nötigen Prüfungen nach Hogwarts noch ablegen kann und ob das wirklich so günstig wäre.”
 “Wir wissen nicht, wo Tim sein soll. Ms. Acer hat es uns nur erzählt, weil sie keine Eule um die halbe Welt schicken wollte. Ist erst einen Tag her, daß sie uns die Nachricht geschrieben hat”, sagte Auroras Mutter. “Die ist ja jetzt bei ihren Eltern und damit ohne Flohnetz-Anschluß.”
 “Ach, das kriege ich so hin, Mum. Ich weiß ja, wie ein Telefon geht. Ich rufe die einfach bei ihren Eltern zu Hause an.”
 “Wenn du das möchtest, Aurora. “Aber am besten erst nach Weihnachten”, sagte Hugo Dawn. “Muggel sind da genauso pingelig, was Familienfeiern angeht. Abgesehen davon käme das vielleicht nicht gerade gut, wenn du bei ihr hereinschneien möchtest, wo vielleicht Verwandtschaft im Haus übernachtet.”
 “Deshalb will ich ja mit ihr fernsprechtelefonieren, Dad”, knurrte Aurora. “Bei der Gelegenheit kann ich der auch fröhliche Weihnachten wünschen, und das ist völlig in Ordnung so.”
 “Wenn du meinst, Kind”, grummelte Mr. Dawn. “Ich werde übrigens am sechsundzwanzigsten Dezember in Toledo in Spanien sein, weil da die Posteulenzüchterkonferenz stattfindet. Ach ja, und ich habe mir die Freiheit genommen, Madam Pomfrey zu bitten, dir die Ausgaben des Heilerherolds der letzten Monate zuzuschicken, wenn du wieder in England bist. Könnte ja doch sein, daß du nach der Zulassungsprüfung wieder zu uns zurückkommen darfst.” Seine Frau sah ihn jedoch abschätzig an und wandte ein:
 “Hugo, du vergißt das immer wieder, daß Aurora sich der australischen Heilzunft verschrieben hat. Die kann sich nach der Ausbildung nicht einfach hier in Britannien einen Job suchen. Das haben uns diese Laura Morehead und Auroras Chef doch erklärt, als sie da waren.”
 “Hätte ja sein können, daß sie wegen der Commonwealth-Zugehörigkeit nicht da bleiben muß, wenn ihre Ausbildung vollendet ist”, knurrte Hugo Dawn. Aurora wandte dann noch ein, daß sie nach der hoffentlich bestandenen Zulassungsprüfung ja dann noch das praktische Jahr in der Sano überstehen müsse. Abgesehen davon hat Mum es richtig behalten, daß ich mich schriftlich verpflichtet habe, in Australien zu praktizieren. Das habe ich damals gründlich überlegt, was das heißt, Dad. Aber ich möchte auch selbständig leben können, und so wie du dich gerade aufführst kann ich dafür nicht weit genug von dir wegwohnen.” Ihr Vater funkelte sie mit jenen graugrünen Augen an, die sie selbst besaß und knurrte was unverständliches, wagte jedoch nicht, noch mehr in diesem brodelnden Kessel herumzurühren.
 “Priscilla und Myles Boot sind bei den Woodlanes. Jetzt, wo der kleine Nathanael ins Laufalter kommt wollen sie ihm den ersten Weihnachtsbaum bieten”, sagte Aurora. “Petula hat’s mir über die Bildverbindung mitgeteilt”, fügte sie noch hinzu.
 “Vor allem werden sich Petulas Eltern freuen, ihren Enkelsohn zu betüddeln”, wandte Hugo Dawn ein. Aurora überlegte, ob sie ihm darauf nicht eine passende Antwort geben sollte. Doch sie war mit der Einstellung in ihr Elternhaus gekommen, sich nicht unnötig zu streiten. Dafür antwortete ihre Mutter:
 “Das hast du jetzt gerade nötig, wo du unserer einzigen Tochter vorschlagen wolltest, nach der Endprüfung hier wieder einzuziehen.” Hugo Dawn knurrte erneut und wandte sich dann dem Ausgang des Wohnzimmers zu. Aurora verstand, daß er nun ins Bett wollte. Sie nahm deshalb noch rasch den Ortszeitanpassungstrank ein, um sich auf die hier geltende Abendstunde einzustimmen. Dann wünschte sie ihren Eltern eine gute Nacht und legte sich in das Bett in ihrem früheren Kinderzimmer. Dabei dachte sie daran, daß sie wohl doch wirklich aus diesem Haus herausgewachsen war. In der Ferne hörte sie junge Leute lachen. Das waren die Kinder von damals, mit denen sie in ihren ersten Lebensjahren noch spielen durfte, bis sie einem frechen Jungen dessen nach ihr geworfenen Schneeball zurückgelenkt hatte. Die waren also auch jetzt bei ihren Eltern und feierten dort Weihnachten. Morgen würde sie ihre Mutter fragen, ob sie was von den Muggelnachbarn mitbekommen habe. Es erschien ihr eine gute Erholung vom immer härter gewordenen Lernstreß.
 __________
 “Wundert mich nicht, daß du fragst, Aurora. Die Mary, mit der du damals durch die Wiesen und Felder gelaufen bist, hat sich vor einem Monat mit einem aus Manchester verlobt. Und Chris, dem du damals seinen Schneeball magisch verändert zurückgeschickt hast studiert jetzt in Oxford. Zwischendurch rede ich noch mit den Nachbarn”, sagte Regina Dawn, als Aurora sich am nächsten Morgen über die Anwohner informierte. “Tja, und Jenny Benson wird bald selbst Mummy, obwohl keiner außer ihr und dem dazu gehörenden Burschen weiß, von wem sie es kriegt. Ihre Eltern haben es mir erst gestanden, als ich Jenny mit sichtbarem Bäuchlein durch die nächste Siedlung habe gehen sehen. Ich fürchte, die wird sich schnell woanders was suchen, um dem ständigen Kreuzverhör zu entgehen, weil jeder jetzt wissen will, von wem das Baby ist.”
 “Jenny, die freche kleine, die mir mal die Haare verdreht hat?” Fragte Aurora Dawn. Da waren Jenny und sie gerade fünf. Doch Jenny war nicht viel größer als eine Dreijährige gewesen.
 “Zumindest wissen wir, daß der Kindsvater nicht aus der alten Rasselbande stammt”, erwiderte Auroras Mutter mädchenhaft grinsend. “Die fragen mich natürlich, was du so machst, seitdem du in dieser “privaten Mädchenschule im Ausland” warst. Ich habe da gesagt, daß du in Australien Heilkunde studierst. Ist ja nicht mal gelogen.”
 “Und die fragen dich nie, wieso ich nicht nach Cambridge, Oxford oder London gegangen bin?” Wollte Aurora wissen.
 “Da habe ich erzählt, daß es ein Gaststipendium für die Schule gab und du dir bei der Gelegenheit die weite Welt ansehen wolltest, wo du sieben Jahre “eingepfercht” gelebt hast.” Aurora grinste jetzt auch. Dann half sie ihrer Mutter bei den letzten Weihnachtsvorbereitungen. Hugo Dawn traf sich mit Eulenzüchtern, um die Auswahl magisch empfänglicher Eulen zur Nachzucht von Posteulen zu debattieren. Übermorgen wollte er schon im spanischen Toledo sein. Als Aurora mit ihrer Mutter die Neuigkeiten aus der Nachbarschaft ausgetauscht hatte, apparierte sie am Stadtrand von Devon und suchte eine jener Kabine auf, die wie rechtwinklig zusammengesteckte Glasscheiben mit roten Rahmen aussahen und die klobig wirkenden Fernsprechapparate beinhalteten, mit denen Leute mit anderen Leuten sprechen konnten. Auroras Mutter hatte ihr einen kleinen Lederbeutel mit Muggelmünzen und Papiergeld mitgegeben. Aurora beachtete die an ihr vorbeibrummenden Selbstfahrwagen nicht, die bläuliche Rauchfahnen aus ihren Hinterteilen ausbliesen. Sie betrat die Kabine und kramte einen kleinen Zettel hervor, den Vivian Acer ihr mit einem Eulenbrief zugeschickt hatte. “Das ist die Telefonnummer meiner Eltern, falls du zwischen den Jahren mal an ein Telefonhäuschen drankommst”, stand darauf und dann eine Folge von Zahlen, die nach dem abnehmen des bananenförmigen Hör-und-Sprechteils und dem Einwerfen einiger Münzen auf den Tasten getippt werden sollten, wie Aurora es im Muggelkundeunterricht von ihren Mitschülern Roy und Bruster gelernt hatte, wo ihr alter Lehrer Goldbridge noch mit einem Drehscheibenfernsprechapparat die Funktion beschrieben hatte. So nahm sie das Ding, daß sie als Telefonhörer beschrieben bekommen hatte und lauschte kurz. Dann warf sie einige Münzen ein, worauf es klickte und dann ein rauher Dauerton aus dem für das Ohr gedachten runden Teil kam. Aurora tippte nun die auf dem Zettel stehenden Zahlen ein, wobei bei jeder ein zweiklangpiepton zu hören war. Als sie alle Zahlen eingetippt hatte klickte es im Hörer und der rauhe Ton klang wieder, aber langgezogen mit Pausen.
 “Ja, Acer”, kam die Stimme einer Frau aus dem Hörteil. Aurora rief laut hinein: “guten Tag, Mrs. Acer, Aurora Dawn hier! Ich war mit Vivian in der Schule! Ist sie da?!
 “Ha ja, Moment, Ms. Dawn”, erwiderte Vivians Mutter leicht gequält klingend und rief dann von Auroras Ohr weggklingend: “Vivian, deine frühere Schulkameradin Aurora Dawn am Telefon! Beeil dich bitte! Vielleicht ist die gerade noch in Australien!”
 “Ich komme!” Hörte Aurora Vivians Stimme aus großer Entfernung. Es dauerte zehn Sekunden, da ruckelte und raschelte es im Hörteil und Vivians Stimme klang, als würde sie Aurora direkt ins rechte Ohr sprechen:
 “Hi Aurora! bist du noch bei den Känguruhs?”
 “Nein! Ich bin in Devon!” Brüllte Aurora zurück. Sie sah auf das Zählfenster und stellte fest, daß sie schon etwas mehr als fünfzig Muggelpence verbraucht hatte. Schnell warf sie noch ein paar Münzen nach.
 “Hau, Aurora, in ein Telefon kannst du ganz normal reinsprechen, als wenn du mit wem zusammenstehst, wenn das jetzt nicht so überheblich rüberkommt.” Aurora fühlte, wie sie errötete. Das war es noch, was sie von der Beschreibung eines Telefons nicht mehr wußte. Dann sagte sie mit normaler Lautstärke:
 “‘tschuldigung, Vivian, wollte dir kein Ohr abbrüllen. Ich wollte dir und deinen Eltern frohe Weihnachten wünschen und fragen, wie ich Tim Preston erreichen kann.”
 “O hast du genug Geld bei dir, weil das bestimmt teuer wird. Der ist mit seinen Eltern in New York. Sein Vater will da etwas Urlaub von den Antiatomkraftdemonstranten machen, die seit Tschernobyl an den Absperrungen von Gladfield Powers trommeln, damit der Laden abgeschaltet wird. Hmm, wir haben im Moment besuch von meinen Großeltern aus Hastings. Aber ich könnte zum Bahnhof Paddington fahren. Ist von uns aus mit der Röhre kein Thema. Kennst du den?”
 “Könnte hinfinden, wenn du mir den beschreibst”, erwiderte Aurora ruhig und ließ sich kurz die Umgebung und das Gebäude beschreiben. Dann sagte sie: “Okay, ich treffe dich dann dort auf der Damentoilette.” Vivian bestätigte und sagte dann ruhig: “Geht in Ordnung, Aurora. Dann so in einer Stunde? – Kein Problem.” Aurora verstand, daß das jetzt für ihre mitlauschenden Verwandten war. Dann wünschte sie Aurora noch bis dahin alles gute und legte auf. Aurora vertrieb sich die Zeit bis zum Termin noch in der Muggelstadt, begutachtete die Weihnachtsdekorationen in den Fenstern und warf einem “Hohoho” grüßenden Weihnachtsmann ein paar Münzen in die Blechdose. Sie gönnte sich den kurzen Ausflug in einen Spielzeugladen, wo sie die ohne Magie von selbst laufenden und klingenden Spielsachen bestaunte und sich bei der Verkäuferin nach Sachen für einjährige Jungen erkundigte, die ohne Batterien und giftige Stoffe verarbeitet waren. Als sie den Laden wieder verließ trug sie ein Geschenkpaket mit einem flauschigweich verarbeiteten blauen Stoffwesen mit einer weißen Mütze, daß ihr die Verkäuferin als Schlafschlumpf beschrieben hatte. Von diesen Wesen, die wie Wichtel mit Mützen aussahen, hatte sie noch nichts gehört. Aber Vivian konnte ihr da bestimmt mehr drüber erzählen.
 Bevor sie zum Londoner Bahnhof Paddington apparierte, suchte sie sich einen abgeschirmten Ort, wo sie einen vollständigen Unsichtbarkeitszauber auf sich anwandte, der so lange vorhalten würde, bis sie einschlief oder ihn wieder von sich abfallen ließ. Dann verschwand sie leise und kam in der Nähe des Bahnhofsgebäudes heraus, wo sie fast von einem dieser Autowagen überfahren wurde, weil dessen Lenker sie ja nicht sehen konnte. Sie betrat die Damentoilette und stellte fest, daß sie wider alle Schreckensmeldungen über die Verhältnisse in öffentlichen Muggelbaderäumen doch relativ sauber gehalten wurde. Eine Muggelfrau in einer Schürze saß mit einem Sammelteller auf einem Hocker im Vorraum. Offenbar war die hier für die Reinigung zuständig und würde es wohl mitkriegen, wenn jemand aus dem Toilettentrakt herauskam, obwohl sie den oder die vorher nicht hineingehen sah. So mußte Aurora sich noch einmal zurückziehen und eine günstige Gelegenheit abpassen, wo keiner ihr beim Sichtbarwerden zusehen konnte. Als sie eine halbe Minute für sich hatte enttarnte sie sich und ging dann wieder in Richtung Toiletteneingang. Da traf sie auch schon auf Vivian.
 “Bist du direkt vor dem Gebäude angekommen? War wohl ziemlich riskant”, zischte Vivian der ehemaligen Mitschülerin zu.
 “Deshalb wollte ich ja eine Toilettenkabine zum Auftauchen suchen. Aber die Muggelfrau im Eingang würde sonst komisch gucken, wenn da wer rauskommt, der nicht vorher an ihr vorbeigelaufen ist. Dann hätte ich auch gleich da ankommen können”, wisperte Aurora. “Wir müssen dann wohl mit eurer Röhren-Untergrundbahn zurückfahren, weil du ja noch die Spur auf dir hast. Nachher verknacken sie dich noch wegen Apparition vor Muggeln”, entgegnete Aurora. Vivian sah etwas enttäuscht drein. Offenbar hätte sie es gerne mal ausprobiert, mit einer Apparatorin zusammen den Standort zu wechseln.
 “Ich kriege ab Februar ja den Kurs. Mein Vater glubscht zwar, weil er das immer noch nicht kapiert, daß wir das machen können, will aber die Zwölf Galleonen rausrücken, damit ich das lernen kann”, erwiderte Vivian. “Ich lege für uns aus.”
 Mit der ziemlich gut besetzten U-Bahn, wo Aurora Muggel aus aller Herren Länder und allen Gesellschaftsschichten beobachten durfte, ging es in ein Wohnviertel am Südwestrand von London, wofür sie mit einmal Umsteigen eine halbe Stunde brauchten. Dabei sprachen sie über Tim, ob Vivian und er sich noch gut vertragen würden und über ihre Eltern, um bloß keine Zaubererweltthemen anzuschneiden.
 “Ach, Jetzt sehe ich Sie mal in Natur”, meinte Mr. Acer, als Aurora Dawn mit Vivian das Haus betrat.
 “Vivian sagte was, sie wären gestern vom Land unten drunter herübergekommen. Ist das nicht auch für Sie ‘ne ziemlich weite Strecke?”
 “Für Weihnachten mache ich das gerne. Kann ja bis zum vierten Januar hierbleiben”, sagte Aurora ruhig.
 “Meine Eltern sind zu Besuch”, flüsterte Mr. Acer. “Sonst würde ich Sie gerne wegen dieses Teleportationskurses fragen”, raunte er noch. Aurora bot an, Vivian einen Brief zu schreiben, um die Fragen zu beantworten.
 Mrs. Acer käbbelte sich mit ihrer Schwiegermutter in der Küche. Offenbar ging es darum, wer für die Weihnachtsvorbereitungen zuständig war. Sie hieß die kurze Unterbrechung willkommen, als Vivian ihre frühere Mitschülerin vorstellte. Vivians Großmutter, von der sie den Nachnamen hatte, bewunderte den Braunton von Auroras Haut und plauderte einige Takte mit ihr über Australien, wo sie mit ihrem Mann die Flitterwochen verbracht habe. “War damals eine aufregende Tour mit dem Schiff. Wir haben mehr als eine Woche gebraucht, und dabei Honkong und Singapur besichtigt. Wie lange dauert das heute mit dem Düsenflugzeug?”
 “Hmm, so einen Tag”, fiel Aurora rechtzeitig ein, was Tim ihr von den Muggelflugzeugen erzählt hatte. “Auch noch ziemlich lange”, ergänzte sie, was eindeutig nicht gelogen war.
 “Mum, du wolltest das mit dem Truthahn noch aus der Welt haben, bevor Marlon und Jessica kommen”, wandte Vivians Mutter ein. Ihre Schwiegermutter nickte.
 “Ich hörte von Vivian, daß Sie mit ihr in einer Handballmannschaft gespielt hätten und ihr bei den Biologiehausaufgaben gut geholfen haben, weshalb sie in diesem Internat ja eine sehr gute Zwischenprüfung machen konnte. Was machen Sie jetzt?”
 “Ich habe ein Medizinstipendium in Sydney bekommen. Die hatten einen Platz frei und für mich war das genial, mal richtig von zu Hause wegzukommen”, erwiderte Aurora Dawn.
 “Oh, dann werden Sie also Ärztin”, erwiderte Vivians Oma. “Hoffentlich sind Sie da nicht so überheblich, wenn Sie mit Rangniederem Personal zu tun haben.”
 “Ich hoffe mal nicht”, erwiderte Aurora, die sich arg beherrschen mußte, nicht verärgert dreinzuschauen, als Ärztin bezeichnet zu werden.
 “Meine Oma ist Oberschwester in einem Krankenhaus, mußt du wissen”, erklärte Vivian, warum ihre Großmutter das von eben gesagt hatte.
 “Ja, und meine voll aprobierten Kollegen kucken mich manchmal so an wie eine ordinäre Haushälterin oder Putzfrau. Nur Hebammen sind da noch niedriger in der Behandlung.”
 “Nun, Mum, dann darfst du jetzt unseren Truthahn verarzten”, knurrte Vivians Mutter.
 “Verarzten kommt für den wohl definitiv zu spät”, warf Vivian frech ein. Ihre Oma funkelte sie dafür etwas vergrätzt an, während ihre Mutter lachte. Dann führte die athletisch aussehende Junghexe ihre frühere Schul-und Quidditchkameradin in ihr Zimmer, in dem sogar ein kleiner Fernsehapparat stand.
 “Ich wollte zwar auch ein eigenes Telefon haben, aber meine Eltern meinen dann, ich würde den ganzen Tag nix anderes mehr machen”, erwiderte Vivian und hantierte an einem Gerät, von dem links und rechts dünne, von einem schwarzen Zeug umwickelte Drähte zu kleinen Kästen mit Fellbezügen führten. Da erklang Musik und eine übermäßig muntere Männerstimme: “Und das war wieder ein brandaktueller Hit auf Radio eins, dem angesagtesten Sender im ganzen Königreich.”
 “Stör dich nicht an dem, der ist Meilen weit weg von uns und hört uns nicht”, meinte Vivian, als Aurora erst auf die Lichter an dem für sie fremden Ding blickte. Dann kapierte sie, daß es ein Radiogerät der Muggel war. “Ich kann auch ‘ne CD reintun”, meinte Vivian, als der Radiosprecher weiter seine flotten Sprüche klopfte. Aurora sagte nur, daß ihr das Radio nichts ausmachte. Dann unterhielt sie sich leise mit Vivian über Tims Pläne.
 “Hui, das wird aber eng. Der kommt genau dann einen Tag vor der Rückfahrt nach Hogwarts aus New York wieder und kann da nicht so einfach von seinen Eltern weg. Hat deine Lehrmeisterin keinen anderen Termin finden können? Ich meine, in Kräuterkunde macht der den ZAG noch mal, damit er den zumindest hat. Aber mit Snapes Fach ist es essig. Und das braucht der unbedingt?”
 “Sagen wir’s so, die bringen einem da schon die wirklich heftigen Sachen bei und setzen eine ganze Menge voraus, für die du die UTZs brauchst.”
 “Das habe ich dem auch erzählt, weil ich bei Snape ja weiterlerne. Ist und bleibt ein parteiischer Wicht. Die Buckley ist nur halb so gut wie ich und räumt trotzdem für ihre Räuberhöhle Punkte ab, während ich noch aufpassen muß, keine Punkte zu verjubeln. Aber ich mach das, weil ich mich möglichst frei für alle möglichen Sachen halten will. Tim wollte ja auch nicht das machen, was du machst. Aber als du ihn dann wegen dieser armen Leute in diesem Dorf Resting Rock gefragt hast, was der alles über Strahlung weiß – was ja echt eine Menge ist – hat er gemeint, die bräuchten bei euch Leute, die sich mit sowas auskennen. Tja, aber jetzt ist er in der siebten. Mit dem E in Snapes Fach kam der bei dem nicht rein, und ob der den Krempel nach der Schule aufholen kann ist mir nicht ganz klar.”
 “Dann werde ich wohl meiner Mentorin mitteilen müssen, daß das mit dem Termin nicht klappt und sie ihrem Sohn bitte ausrichtet, es wäre sehr nett gewesen und Tim sich bedankt hätte, aber mit seinen Eltern nun einmal weit ab von den üblichen Linien im Urlaub ist. Aber apparieren kann der doch schon”, flüsterte Aurora.
 “Aber sicher. Nur mitnehmen wollte der mich nie, dieser Kerl”, knurrte Vivian. Na ja, im April werde ich siebzehn und kann da die Prüfung machen. Dann kann der mich mal mit seinen Einschränkungen.”
 “Dann ginge da vielleicht doch was, falls ich einen Punkt in den Staaten finde, von dem aus er und ich das internationale Flohnetz benutzen können, weil den Muggelgesetzen nach ist er ja noch nicht volljährig.”
 “Kennst du wen, der wen in den Staaten kennt?” Fragte Vivian.
 “Dione Craft, ähm Porter, die Kosmetikerin. Deren Schwwägerin lebt in New Orleans. Müßte eigentlich gehen, Tim für drei Stunden oder so von seinen Eltern loszukriegen.”
 “Hmm, zeitverschiebung, Aurora. Wann soll dieses Geplauder denn über die Bühne gehen?” Wollte Vivian wissen.
 “Am dritten Januar. Was die Uhrzeit angeht habe ich noch keine Ahnung.”
 “Hmm, New York liegt in einer Zeitzone fünf Stunden hinter unserer. Sydney sind wohl zwölf stunden, oder. wären dann also siebzehn Stunden Zeitunterschied”, bemerkte Vivian. Aber ansonsten. Wenn dir wer sagen kann, wo Tim hinapparieren kann, um einen Flohnetzanschluß zu kriegen …”
 “Ich seh zu, den heute abend noch anzurufen”, erwiderte Aurora. “Hast du diese Fernsprechzahlen denn von dem Gasthaus, wo er wohnt?”
 “Das Hilton ist ein ziemlich großes Gasthaus”, grinste Vivian. “Aber ich habe die Nummer. Würde dir aber dringend empfehlen, den erst nach zehn Uhr seiner Zeit anzurufen, was bei uns dann aber gerade drei in der Frühe ist. Da in eine öffentliche Telefonzelle reinzugehen ist für uns Mädels wohl nicht besonders empfehlenswert.”
 “Weshalb?” Fragte Aurora unwissend.
 “Da laufen Typen rum, die Mädchen überfallen um die mit Gewalt zu nehmen. ‘ner Cousine von mir wäre das fast mal passiert, als sie nach der Disco nicht mit dem Taxi nach Hause wollte, weil der Laden ja nicht weit von ihren Eltern weg war. Da hat die so’n Typ ziemlich fies angemacht und hätte die fast flachgelegt, wenn die kein Karate gekonnt hätte. Ansonsten wird’s schwierig.”
 “Mit triebhaften Muggeln kämpfen hatte ich nicht vor”, meinte Aurora Dawn verstimmt dazu. “Aber ich erkundige mich zumindest mal, wegen einem Flohnetzanschluß. Ob der von Amerika auoder England aus nach Hidden Groves reist ist dann eh egal.”
 “Weißt du was. Ich ruf den von hier aus an. Meine Großeltern können ruhig wissen, daß ich einen Freund habe, damit die merken, daß ich kein kleines Mädchen mehr bin.”
 “Das wäre sehr nett, Vivian. Ich sage dir dann, wann und wie er seine Eltern mal für drei Stunden alleine lassen kann.” Vivian nickte. Aurora unterhielt sich mit ihr dann noch über das laufende Schuljahr und Auroras spektakulärste Fälle, wobei sie den Infanticorpore-Fall zumindest erwähnte, ohne Namen zu nennen.
 “Als Baby noch mal neu anfangen? Danke, muß echt nicht sein. Meine Eltern und Oma Grace glauben ja eh noch, daß ich gerade erst aus den Windeln rausgewachsen bin. Das ich selbst schon Brüste habe und jeden Monat aufpassen muß, nicht schwanger zu werden fällt auch der Oberschwester nicht ein.”
 “Ist auch nicht das, womit ich mal aufhören oder anfangen will, Vivian”, stimmte Aurora Dawn zu.
 “Ja, und der Typ, der fast die Zwillingsschwester seiner Freundin geblieben wäre. Öhm, wußte gar nicht, daß dieser Trank das hergibt”, flüsterte Vivian, während Radio eins weiter flotte Titel erklingen ließ.
 “Geht auch wirklich nur in dieser Kombination, Vivian”, erwiderte Aurora. “Aber pssst, mußt du Snape nicht aufs Brot schmieren, daß du das weißt.”
 “Den will ich auch nicht als meine Zwillingsschwester haben”, knurrte Vivian leise. Dann redete sie mit Aurora über die verschiedenen Lebensweisen in Australien und England, bis Mrs. Acer anklopfte und fragte, ob Aurora noch zum Abendessen bleiben möge. Aurora mentiloquierte es ihrer Mutter und nahm die Einladung an. Während des Essens besprach sie mit Vivians Großmutter ihre Eindrücke von Australien, wobei sie sich da einiges aus den Fingern saugen mußte. Aber sie war mit Heather mal im Sydney der Muggel gewesen und konnte daher einige Sehenswürdigkeiten erwähnen, die die Acers auch kannten.
 “Möchten Sie sich auf etwas spezialisieren, wenn Sie Ihren Doktor gemacht haben?” Fragte Vivians Großmutter. Aurora fand, daß das die Frage war, die sie selbst sich gerne einmal beantworten würde. Wollte sie in der Zaubertrankforschung weitermachen, oder wollte sie doch eine universelle Heilerin werden? Sie wich einer konkreten Antwort aus, indem sie sagte, daß das davon abhängig sei, was ihr bei den Prüfungen am besten gelänge und in welcher Kombination sie damit was anfangen konnte.
 “Dann müssen Sie ja eh den Weg über das praktische Jahr machen”, erwiderte Mrs. Acer. “Ich habe Mitarbeiterinnen, die es leid waren, als Krankenschwestern immer nur zweite Klasse zu sein und noch Medizin studiert haben. Die wurden dann aber niedergelassene Ärztinnen, viele davon für Frauen-oder Kinderheilkunde, weil Ärztinnen da angeblich mehr Feingefühl für hätten als Ärzte.”
 “Ich habe mir schon ein paar Geburten ansehen dürfen”, sagte Aurora. “Aber nur für sowas will ich eigentlich nicht spezialisiert sein. Ich habe es da eher mit den Wirkstoffen.”
 “Dann könnten Sie doch in die Forschung rein. Die Giftmischer von der Pharma-Industrie arbeiten ja gerne mit Ärzten zusammen, um ihre Cocktails mit weniger Nebenwirkungen hinzukriegen. Besonders jetzt, wo diese Dreckwolke aus Rußland über den Kontinent weggezogen ist wird da demnächst wohl viel neues zu forschen sein”, wandte Vivians Großvater ein.
 “Das war die Ukraine”, berichtigte Vivians Vater.
 “Das gehört aber den Russen”, beharrte sein Vater auf dem was er gesagt hatte. “Schon ‘ne Riesenschweinerei, die die sich da geleistet haben.”
 “Nichts für ungut, Dad, aber als ich dir erzählt habe, daß der Vater von Vivis Freund leitender Ingenieur in Gladfield Powers ist hast du getönt, daß das die einzig sichere Energiequelle der Zukunft sei, wenn uns “die Mullas und Allah-Anbeter” doch mal den Ölhahn komplett zudrehen.”
 “Jungchen, das mußt du relativieren. Die AKWs von den Russen sind doch total kaputte Anlagen und ohne Sicherheitsinspektionen. Hauptsache die laufen und machen neben Strom noch genug Plutonium für deren Bomben. Wir in England und überhaupt im Westen haben bessere Sicherheitsmechanismen in unseren AKWs drin. Nur die Kommis werden den Teufel tun, uns zu bitten, ihnen welche davon zu verkaufen. Eher warten die darauf, daß ihnen noch so’ne Strahelnschleuder um die Ohren fliegt oder deren KGB ihnen die Unterlagen zusammenklaut, um selbst welche bauen zu können, wie sie’s mit der Bombe und dem Computer ja auch gemacht haben.”
 “Mum, Dad, nichts für ungut. Aber ohne jetzt einen Streit vom Zaun zu brechen möchte ich doch darum bitten, daß wir die Politik doch besser bis nach Weihnachten außen vorlassen”, sagte Vivians Mutter. Du wolltest wissen, ob Ms. Dawn in die Pharma-Forschung einsteigen würde, Mum. Wenn Vivian uns nicht beschwindelt hat könnte die dort wohl was werden.” Vivian nickte. Aurora ergriff noch einmal das Wort.
 “wie erwähnt möchte ich erst einmal die Zulassung schaffen und dann erst sehen, ob und wo ich mich dann spezialisiere. Vielleicht mache ich auch irgendwo ‘ne Praxis auf.”
 “Moment mal, im Land unten drunter gibt’s doch die fliegenden Ärzte. Vielleicht suchen die da eine, die sich traut, mit so’nem Buschpiloten über Land zu fliegen, um die Schafzüchter und Ureinwohner zu behandeln”, sagte Mr. Acer mit einem jungenhaften Glanz in den Augen. “Da hätte ich damals auch was werden können. Aber nachdem die Nazis mich über Hamburg vom Himmel geschossen haben und mir dabei der Unterschenkel flötengegangen ist ist das nix mehr gewesen mit der Fliegerei.” Aurora mußte kurz überlegen. Gab es diese fliegenden Ärzte wirklich oder beschwindelte der ältere Herr sie da? Jetzt durfte sie bloß keine falsche Antwort geben. Ihre frühere Hauskameradin erkannte das wohl auch und sprang ein:
 “Ja, stimmt, der Service ist ja so vor fünfzig Jahren gegründet worden, weil die gemerkt haben, daß sie die Leute im Busch nur mit Flugzeugen schnell erreichen können, wenn sie nicht gleich auf deren Begräbnis ausgehen. Das wäre doch dann was für dich, Aurora. Wenn wer ruft, schnell hinfliegen, helfen und dann wieder zurück und dabei noch ‘ne interessante Landschaft unter dir angucken.”
 “So direkt habe ich das nicht überlegt, weil ich da wie erwähnt erst mal zu Ende lernen will. Aber falls die eine Expertin für alle möglichen Notfallsachen haben wollen, könnte ich gucken, ob ich mich drauf spezialisieren kann”, sagte Aurora nun gelassen und zwang sich, nicht innerlich zu grinsen, weil sie daran dachte, daß die Sana-Novodies-Klinik diesen Dienst für magische Menschen schon seit knapp einhundert Jahren betrieb. Aber schon eine Leistung, mit Flugmaschinen schnell einen abgelegenen Winkel im Busch anzusteuern, wo die Dinger doch so schwerfällig vom Boden wegkamen und bei der Landung lange Auslaufbahnen brauchten. Ihr war dann auch klar, daß die Muggel dort diese Zweiwegeradios haben mußten, um diese fliegenden Ärzte zu Hilfe zu rufen. Diese Geräte waren schon sehr praktisch, um Kontaktfeuer und Mentiloquismus zu ersetzen.
 “Na, dann hoffe ich mal, daß Ihre Aprobation klappt, junge Frau, damit Sie rauskriegen, ob das was für sie ist”, wünschte Vivians Großmutter Aurora Dawn. Dann drehte sich das Gespräch noch um Weihnachten, wie es früher gefeiert worden war und wie es heute ablief, was für Aurora ein interessantes Studienfeld war. Anschließend geleitete Vivian ihre Schulfreundin zum Bahnhof Paddington zurück.
 “Meine Großeltern können zwar regelrechte Nervensägen sein, haben aber auch tolle Sachen erlebt und viel mitbekommen”, sagte Vivian unterwegs in der U-Bahn. “Hast du ja mitgekriegt, daß mein Opa im zweiten Weltkrieg mit dabei war. Dafür kriegt der heute noch ‘ne tolle Veteranenrente von der Luftwaffe, weil er halb Hamburg in Schutt und Asche gelegt hat. Aber damals hatte Frieden wohl keine echte Chance. Und Oma Grace ist nicht sonderlich auf Ärzte zu sprechen, weil die sie eben von oben herab behandeln. Da kannst du diesen Wunsch von ihr schon als echtes Kompliment nehmen. Wenn die wüßte, daß du das jetzt schon machst, in der Wildnis rumkurven und Leute da behandeln”, kicherte sie dann noch. Dann wiederholte sie noch einmal, daß sie Tim anrufen würde, um ihm von dem Gesprächsangebot zu erzählen. Aurora bedankte sich für diesen höchstinteressanten Nachmittag und bot ihr an, zwischen den Jahren mal zu ihr rüberzukommen, um vielleicht auch ihre Großeltern mal kennenzulernen. Vivian freute sich schon darauf.
 Zu Hause berichtete Aurora ihren Eltern, was sie erlebt hatte. Ihr Vater nickte, als er das mit den fliegenden Ärzten hörte.
 “Hatte ich mich mal mit einem australischen Cockaburra-Züchter drüber, daß die Muggel ihre Funksprecher und Motorflugmaschinen jetzt dafür einsetzen können, Leuten nach Unfällen oder bei Krankheiten zu helfen.” Aurora nickte.
 “Ihr habt ja sowas nicht, Krankenschwestern”, meinte Regina Dawn. Aurora schüttelte halbherzig den Kopf.
 “Im Grunde sind wir Adepten sowas, nachdem, wie ich das von Vivians Großmutter rüberbekommen habe. Wir dürfen Sachen verabreichen, Leute überwachen und kleinere Behandlungen durchführen. Das ist im Grunde das, was die Krankenschwestern der Muggel machen, während die wirklichen Spezialisten die Anweisungen geben und die Aufgaben verteilen, um nur bei den wirklich dringenden Fällen anwesend zu sein.” Ihre Mutter nickte dazu.
 __________
 Um die Weihnachtsfeiertage herum besuchten die Dawns beide Großelternpaare Auroras und feierten bei Tante June und Onkel Anthony den zweiten Weihnachtstag. Auroras Spontankauf im Muggelladen erfreute sich dann am siebenundzwanzigsten Dezember einer gewissen Belustigung bei Priscilla und Myles Boot, wo auch die Fieldings anwesend waren.
 “Schlümpfe, immer noch voll angesagt”, meinte Roy Fielding. “Ich hatte mal alle hundert erwähnten Schlümpfe als Hartgummiexemplare. Aber ich fürchte, die sind nach Ericas und meinem Abgang aus der Muggelwelt unter viele bedürftige Jungs und Mädchen verteilt worden. Und wenn ich für Tommy so’n blauen Plüschkobold besorge, zerfleddert Sonni den ganz sicher, weil der dann eifersüchtig wird, daß wer sowas ihm vorziehen könnte.”
 “Hört mir bitte auf mit Knieseln, sonst muß ich gleich nieseln”, knurrte Myles Boot und blickte besorgt zu Tom Fielding und seinem kleinen Sohn Nathanael hinüber, der die rehbraunen Augen seiner Mutter geerbt hatte. Alle lachten über das Wortspiel. Nur Aurora konnte das nicht sonderlich lustig finden. Immer noch wußte sie nicht, wo der von ihr auf die Welt geholte Knieselkater Krummbein abgeblieben war. Sich damit anzufreunden, daß er von Muggelwagen totgefahren worden sein könnte hatte sie bis heute nicht geschafft. Aber der Lern-und Arbeitsstreß brachten sie immer wieder von ihm ab, zumal sie ja wirklich tausende Meilen entfernt war.
 Abends im Haus der Dawns erfuhr Aurora, daß Lazarus Herbregis es nun eingerichtet hatte, daß er am zweiten Januar mit Tim Preston sprechen konnte. Dione Porter hatte auch geschrieben und sie an ihre Schwiegermutter Jane verwiesen, die Aurora damals getroffen hatte, als Roy und Tim von den Sabberhexen verschleppt worden waren. So begab sie sich am 29. Dezember per Flohnetz in die vereinigten Staaten von Amerika und landete dort im Kamin des betrunkenen Drachens, wo sie nicht nur Jane Porter antraf, sondern auch die berühmte Verwandlungsgroßmeisterin Maya Unittamo, von der sie über Eunice Dirkson schon viel gehört hatte.
 “Zweiter Januar? Wenn die erst zwei Tage später abreisen ging es gerade noch, wenn Ihr Schulkamerad ein Einzelzimmer in diesem Hilton-Hotel hat, können Sie dem sagen, daß er von diesem Zimmer aus in diesen Raum hineinapparieren kann. Wann soll das informative Gespräch stattfinden?” Wollte Jane Porter wissen.
 “Gegen sechs Uhr abends der Neusüdwales-Zeit, zurückgerechnet auf Ihre Zeitzone hier also am ersten Januar um elf Uhr abends oder so.”
 “Dann klären Sie mit ihrem interessierten Hauskameraden, ob er um diese Zeit unbemerkt fort kann!” Empfahl Jane Porter. “Paßt auch gut, wweil Bachus und Phil den Laden hier noch bis Mitternacht auf haben. Wenn er in die Staaten zurückkehrt kann er dann bei mir aus dem Kamin klettern. Ich halte mich dann bis drei in der Früh bereit.”
 “Wie kann ich Ihnen das vergüten?” Fragte Aurora Dawn.
 “Indem dieser junge Mann es hinbekommt, diese Nachholsachen zu lernen und auch zu Ihrer Zunft stößt. Nachdem was ich über diese Strahlungssachen gehört habe wurde mir richtig Mulmig, weil es dagegen keinen Schutzzauber gibt und ich als Laveau-Hexe nicht gewöhnt bin, gegen unsichtbare Zerstörungskräfte keinen Schutzzauber wirken zu können.”
 “Unsere Strahlungsentgiftung ist jetzt sehr sicher”, sagte Aurora. “Wir haben die Methode den Europäern vermittelt. Meisterin Herbregis hat in den Sommerferien, die bei uns in Australien im Winter liegen, einen Vortrag darüber gehalten und die Rezepturen und Bauanleitungen für die Meßinstrumente weitergegeben. Die russischen und ukrainischen Heiler haben sich wohl sehr bedankt, daß sie was dagegen machen können. Nur sehr bedauerlich, daß unser Kodex es verbietet, den Muggeln zu helfen.”
 “Junge Dame, das bedauere ich auch andauernd, wenn ich mitkriege, wie die sich gegenseitig drangsalieren und Massakrieren”, grummelte Jane Porter. “Aber dann können wir denen echt alles aus den Händen nehmen und die wie Kleinkinder am Gängelband führen. Das wäre denen mit guten Ideen gegenüber unfair und würde uns selbst unserer Eigenständigkeit berauben, wenn wir alles was wir machen für die mitplanen müßten.”
 “Na gut, Jane, du wirst aber zugeben, daß das schon sehr erschreckend ist, welche Katastrophen die Muggel heraufbeschwören können”, wandte Maya Unittamo ein. “Aber in letzter Konsequenz sind die schon in der Lage, ihre eigenen Angelegenheiten zu regeln und würden uns zu sehr damit behelligen, ihnen alles mit Zauberei aus der Hand zu nehmen. Vielleicht kommen die von alleine davon runter, was diese Strahlungssachen angeht. Ich habe schon auf meinen Reisen große Fabriken für Elektrostrom gesehen, die mit ganz großen Windrädern betrieben werden oder wo versucht wird, Sonnenlicht zu bündeln und durch bestimmte Stoffe aus Licht Elektrostrom zu machen, wie auch immer sowas gehen soll. Da jetzt reinzufuhrwerken würde diesen Leuten unheimlich schaden. Du kennst das ja selbst, daß eigene Leistungen mehr bedeuten als vorgefertigte Sachen.”
 “Genau das meine ich doch, Maya”, sagte Jane Porter. Dann beriet sie sich mit Aurora Dawn, wie sie Tim aus New York nach Hidden Groves transferieren konnten. Aurora kehrte nach zwei Stunden wieder nach England zurück.
 “Übernimmt der Sohn deiner Mentorin auch deinen Ausflug nach New Orleans?” Fragte Hugo Dawn seine Tochter, als diese aus dem elterlichen Kamin herausgeklettert war.
 “Komm, die paar Galleonen hatte ich noch übrig”, knurrte Aurora Dawn. “Aber ich reiche die Frage gerne weiter, wie das mit Tim Preston sein soll”, sagte sie dann noch. Ihr Vater sah ihr nur verwundert nach.
 __________
 Vivian Acer telefonierte für Aurora Dawn mit Tim und gab ihm in gut verpackten Schlüsselsätzen die Lage des Betrunkenen Drachens durch. tim sagte zu, um elf Uhr abends aus seinem Einzelzimmer, daß er sich vorsorglich von seinen Eltern hatte spendieren lassen, zu verschwinden. So geschah es, daß Aurora am 31. dezember eine ExpressEule von Bethesda Herbregis erhielt, daß das Treffen wie geplant stattfinden möge und Aurora gerne dabei sein könne. Das nahm sie dankbar an, weil sie mitbekommen wollte, wie Tim die ausstehenden Fächer nach Hogwarts nachholen wollte.
 So ergab es sich dann, daß Aurora Dawn, nachdem sie mit ihren Eltern den ersten Januar gefeiert hatte, bis drei Uhr Morgens aufblieb und dann über die Grenzstation direkt zur Ankunftshütte von Hidden Grove reiste. Dort erwartete sie bereits ein drahtiger zauberer mit silberblonder Igelfrisur, der zwar grüne Augen besaß, aber von den Gesichtszügen her Bethesda Herbregis ähnelte. Er trug einen himbeerfarbenen Umhang und trug die weiße Tasche mit der roten Äskulapschlange über der Schulter.
 “Ah, Sie sind HIP-Kandidatin Aurora Dawn, die es bis jetzt überlebt hat, daß meine Mutter sie durch alle Irrgärten und über alle Hürden der Medimagieausbildung scheucht”, begrüßte der Gast in der Hidden-Range-Hütte die junge Hexe. Aurora bestätigte das lächelnd.
 “Hat das denn soweit geklappt, daß der junge Bursche, der bis vor zwei Jahren nicht davon ausging, unser Fach zu erlernen, zu uns stoßen kann?” Wollte der Zauberer noch wissen.
 “Der müßte in knapp einer Stunde hier herauskommen, wenn alles geklappt hat”, sagte Aurora Dawn dazu. Dann unterhielt sie sich mit Lazarus Herbregis, der nach seinen vier Ausbildungsjahren als niedergelassener Heiler in Melbourne arbeitete und sich für vier Tage mit zwei nähergelegenen Kollegen verständigt hatte, sein Territorium mit zu überwachen.
 “Eine Kollegin ist in den Ammendienst gegangen, weil die es eher mit Psychomorphologie und Zaubertränken hat. Aber die kann auf jeden Fall die erstversorrgung machen, und wenn sie nicht die volle Behandlung machen möchte, kann sie den oder die Patienten ja immer noch zu Direktor Springs in die Sano überweisen.”
 “Davon habe ich schon was gehört. Aber ich denke, ich werde entweder in eine Fachabteilung reingehen oder mich wie Sie irgendwo niederlassen, falls es einen freien Platz dafür gibt”, sagte Aurora Dawn.
 “Sogesehen haben Sie ja keine andere Wahl, Ms. Dawn, weil Sie durch den Ausbildungsvertrag an die australische Heilerzunft gebunden sind”, entgegnete Heiler Herbregis jungenhaft grinsend. Dann fauchte es im Kamin erneut und Tim Preston wirbelte aus smaragdgrünen Flammen heraus. Er begrüßte erst den Heiler Lazarus Herbregis, bei dem er sich für den freigehaltenen Termin bedankte und wandte sich dann an Aurora Dawn.
 “Vivian meint, wenn ich das je klären könnte, ob ich nicht einem längst abgefahrenen Zug hinterherrenne oder den am nächsten Bahnhof noch einkriegen kann sollte ich zusehen, den Termin heute wahrzunehmen. Das du es offenbar bisher überlebt hast macht mich da zuversichtlich.” Aurora grinste schalkhaft und erwiderte:
 “Na ja, du wußtest es bei den ZAGs ja noch nicht, was du genau machen wolltest, sonst wäre das ja für dich jetzt wirklich eine heftige Entscheidung.
 “Werden wir bald wissen”, erwiderte Tim und fragte, ob er sich setzen dürfe, da an der nordamerikanischen Ostküste bald Mitternacht sei. Um sich wach genug zu halten orderte Heiler Herbregis bei der Bedienung starken Tee und Sandwiches. Dann erzählte er Aurora und Tim seinen Werdegang.
 “Also, ich kam vor dreißig Jahren zur Welt und habe wie die meisten Leute hier meine Zaubereiausbildung in Redrock erhalten, wo ich im Haus Owlstreak wohnte, das soweit ich durch meine Kollegin und Mutter Großheilerin Herbregis von Aurora Dawn erfuhr, ähnliche Charaktermerkmale in sich vereinigt wie Ravenclaw in Hogwarts, wo Sie ja gegenwärtig auf Ihre Endprüfungen hinarbeiten, Mr. Preston. Ursprünglich wollte ich in die Zaubertierforschung reingehen. Da mir dabei aber andauernd Leute unterkamen, die Verletzungen hatten und oftmals nur gerettet werden konnten, weil sie schnell einen magischen Heiler zur Stelle rufen konnten und ich dabei gemerkt habe, daß ich wohl oder übel das Talent zur Heilmagie in mir trug, habe ich das für die Aufnahme in die Heilerausbildung nötige Fachwissen nacharbeiten müssen. Das ist jetzt acht Jahre her. Nach der Schule noch mal was grundlegendes lernen, um einen bestimmten Zauberergrad zu erzielen kann sehr frustrierend sein, sollten Sie wissen, Mr. Preston. Ich habe das auch nur deshalb gemacht, weil ich wußte, daß ich meines Lebens nicht mehr richtig froh werden würde, wenn meine Mutter meinetwegen dumm dasteht. Denn bei allem, was ich privat an ihr bemängeln könnte, beruflich ist und bleibt sie eine sehr patente Hexe, und Sie, Ms. Dawn, dürfen mit allem Fug und Recht froh und stolz sein, von ihr auf den Weg in die Heilerzunft geführt zu werden. Das sage ich jetzt nicht, weil diese Heilerin mich zur Welt gebracht hat, sondern weil ich in den vier Jahren meiner Ausbildung alle mir begegnendenHeiler miteinander vergleichen konnte und auch nachdem ich mich als niedergelassener Heiler verdingt habe, immer wieder mit Leuten zu tun hatte, die sich zu sehr auf ein Gebiet festlegen ließen. Ohne Ihnen jetzt auf die Zehen zu treten, Ms. Dawn, ich hörte auch, daß Sie wohl gerne ausschließlich Zaubertränke und Kräuterkunde betreiben würden, wenn Meisterin Herbregis nicht darauf bestünde, daß sie in allen übrigen Disziplinen nicht auch die bestmögliche Leistung erbringen.” Aurora nickte schuldbewußt und beruhigte den künftigen Kollegen, daß sie sich dieser Beurteilung bewußt sei. Dann sprach Lazarus Herbregis weiter zu Tim Preston, der aufmerksam zuhörte:
 “Es war wahrlich nicht einfach, als Späteinsteiger in die Ausbildung reinzugehen, und in meinem Fall dadurch erschwert, daß viele mich an Meisterin Herbregis gemessen haben, die mir zumindest den Gefallen tat, sich schön weit von mir fernzuhalten und auch nicht in den sechs Prüfungen dabei zu sein. Ich weiß aber heute, daß sie sich schon große Sorgen gemacht hat, ich könnte in ihrem großen Schatten verkümmern oder vor lauter Vergleichen mit ihr die eigenen Fähigkeiten falsch einschätzen. Dieses Problem werden Sie wohl nicht haben, hat meine Mutter erwähnt.”
 “Meine Eltern sind Muggel. Meine Mutter arbeitet als Reisebürokauffrau und mein Vater ist amtierender Chefingenieur eines Kernkraftwerkes. Und das bringt mich ja darauf, das auszutesten, ob ich in der Heilerzunft noch irgendwie aufgenommen werden könnte, nachdem Ihre Mutter und meine frühere Mitschülerin Aurora diese Sauerei, öhm, Unannehmlichkeiten in diesem abgelegenen Dorf Resting Rock erlebt haben. Da kam es mir ohne jede Überheblichkeit in den Sinn, daß die magische Welt mit Strahlung ja ziemlich wenig in Berührung kommt und daher so gut wie nichts davon wissen konnte. Dann ist kurz nach Auroras Rückmeldung in der Ukraine ein marodes Kernkraftwerk in die Luft geflogen und hat strahlende Asche über halb Europa verteilt. Mein Vater lebt seitdem wie auf einem Drahtseil, weil er schon weiß, wie gefährlich seine Arbeit ist, aber auch überzeugt ist, daß diese Energieform nicht von heute auf morgen abgeschafft werden kann und er als Experte weiterarbeiten muß, bis ihm vielleicht mal erlaubt wird, hinter sich das Licht aus und die Tür zuzumachen. Deshalb möchte ich gerne, wenn das nach den UTZs noch geht, in die Heilerausbildung rein, um zumindest in der magischen Welt zu helfen, damit klarzukommen.”
 “Dann frage ich Sie von einem volljährigen Zauberer zum anderen, wie Sie dieser von Muggeln für so nötig befundenen Krafterzeugungstechnik gegenüber eingestellt sind, unabhängig davon, daß Sie davon im Moment ernährt und ausgebildet werden?” Wandte sich Lazarus Herbregis an Tim Preston.
 “Na ja, ich weiß schon, wie riskant diese Technik ist und könnte bestimmt wesentlich besser schlafen, wenn ich wüßte, daß das Geld für meine Ausbildung mit einem ungefährlicheren Job verdient würde. Immerhin könnte mein Vater eines Tages selbst einem Gau, also einem großen Unfall zum Opfer fallen. Die haben mir ja damals schon unterstellt, ich sei ein Mutant, also ein Wesen, bei dem durch irgendwas das Erbgut verändert wurde, weil ich diese Zaubergaben entwickelt habe. Ganz ausschließen kann ich das bis heute nicht, daß meine Magie von irgendwas im Erbgut kommt, das nur aktiv ist, weil mein Vater durch Strahlung verändertes Erbgut in mir hinterlassen hat.” Aurora dachte daran, daß Meisterin Herbregis und sie ja mehr als einen Tag diesen Strahlen ausgesetzt waren. Sollte sie da besser gleich darauf verzichten, Kinder zu bekommen, wenn sie nicht wußte, ob ihr Erbgut durch die Strahlung verändert worden warr?
 “Und Sie denken, eine gründliche Heilerausbildung könnte nicht nur uns mit Ihrem Wissen über diese Strahlungsseuche bereichern, sondern auch Ihnen helfen, diese Frage zu beantworten?” Hakte Lazarus Herbregis nach. Tim überlegte kurz. Die Antwort auf diese Frage mochte über seine Zukunft entscheiden, ob er wirklich dieser Überzeugung wegen Heiler werden wollte und ob das ausreichen mochte, ihn nach den nötigen Nachholstudien auszubilden. Dann straffte er sich und sagte:
 “Ich hörte von Aurora, also Ms. Dawn, daß es mehr ist, eine Heilerausbildung zu machen, als nur zu sagen, da kann ich mich auf was spezialisieren. Ich hörte aber auch, daß es auf die Zielrichtung ankommt, der Welt was nützliches zu geben, anderen zu helfen und dabei etwas zu schaffen, um die Welt oder einen gewissen Teil davon lebenswerter zu machen. Und genau das hat mich dazu gebracht, mir irgendwie doch noch Zaubertränke anzutun, um den erforderlichen UTZ nachzuholen. Ich möchte helfen, daß Sachen wie Tschernobyl oder das, was Aurora und Ihre Mutter erlebt haben, zumindest die Zaubererwelt nicht kaputtmacht, weil ich weiß, daß die Welt meiner Eltern diese Gefahr heraufbeschworen hat. Es ist mir klar, daß ich meinen Eltern damit nicht helfen darf, wenn dergleichen mit denen passiert. Aber Leuten wie meiner Freundin Vivian oder meinen anderen Schulkameraden könnte ich dann helfen. Soweit ich weiß, hat Aurora Dawn ja auch aus dem Grund bei Ihnen in Australien angefangen, weil sie die Chance nutzen wollte, jetzt schon mit der Ausbildung fertig zu werden. Ich muß leider zugeben, daß ich was Zaubertränke angeht durch den Lehrer, den wir in Hogwarts haben, ziemlich davon abgekommen bin. Daß ich da zumindest noch ein E gebaut habe wundert mich heute noch. Liegt aber wohl auch daran, daß ich diesem parteiischen Typen zeigen wollte, daß ich nicht so leicht kleinzukriegen bin. Andererseits hat mich das nicht danach verlangt, seinen Unterricht in den Oberklassen weiter mitzumachen. Ich denke mal, daß ich bei Professor Bitterling besser dran gewesen wäre. Aber die hat sich ja jetzt ganz aus dem Schuldienst zurückgezogen.”
 “An und für sich darf die Person eines Lehrers nicht die Leistungen bestimmen sondern dessen Kompetenz”, sagte Lazarus Herbregis. “Andererseits ist mir auch klar, daß Professor Dumbledore mit Severus Snape einen seher auf sein früheres Schulhaus bezogenen Zauberer mit diesem wichtigen Unterrichtsfach betraut hat und ich, ganz privat gesprochen, jeden verstehe, der da auf den Zaubertrank-UTZ verzichtet. Nur wenn Sie dann einen Beruf ergreifen wollen, bei dem eben dieser UTZ unumgängliche Aufnahmebedingung ist, haben Sie tatsächlich ein Problem. Aber ich darf Sie beruhigen, daß Sie in Großbritannien sicherlich einen Lehrmeister für Zaubertränke finden, der die Qualifikation hat, Sie zu einer UTZ-Nachholprüfung zu führen, die Sie dann mit mindestens akzeptabel bestehen können. Soweit ich orientiert bin gab eine Heilerin namens Benefica Newport vor fünf Jahren noch jemandem Zaubertranknachhilfe nach den offiziellen UTZs in Hogwarts.” Aurora horchte auf. Benefica Newport? Das war doch die Hebamme, die sie damals auf die Welt geholt hatte. Das erwähnte sie dann auch Tim gegenüber. Heiler Herbregis stutzte einen Moment und strahlte dann.
 “Da hätten Sie doch eine Möglichkeit, bei ihr anzuklopfen und nur mal aus Höflichkeit zu fragen, ob sie bereit sei, Ihnen die nötigen Nachholstunden zu geben.”
 “Zu welchen Bedingungen?” Fragte Tim Preston argwöhnisch. Auch Aurora Dawn fragte sich das.
 “Das kann ich Ihnen nicht sagen, Mr. Preston. Als ich meine Nachholstudien betrieb, wurde ich von dem Zaubertrankbraumeister für alle möglichen Sachen eingeteilt, die ein weniger charakterfester Zauberer als Arbeit für Hauselfen sehen würde. Und es gab diverse Freunde, die mich für einen Duckmäuser und Besenwischer gehalten haben, weil ich da all mein Selbstwertgefühl habe aufgeben müssen, um mich nicht fertigmachen zu lassen. Die Belohnung dafür war, daß ich heute sehr stolz bin, daß ich diesen Weg geschafft habe und das ich aufrecht meinen Freunden gegenübertreten kann, die immer noch nach dem Sinn ihres Lebens suchen. Allerdings sollte Ihnen klar sein, daß wenn Sie in die Heilerausbildung eintreten, jede geschlechtliche Betätigung bis nach der Ausbildung ausbleiben muß, sofern Sie vor dem Antritt der Ausbildung noch nicht verheiratet waren. Ich sage Ihnen das, weil ich eine gute Freundin, mit der ich durchaus mehr hätte verbinden können, deshalb verloren habe, weil ich mich an diese Heilerrichtlinien gehalten habe und sie das nicht verstehen wollte. Sie sprachen mehrmals von einer Freundin, jener, die Ms. Dawn geholfen hat, Sie zu erreichen, um dieses Treffen für sie möglich zu machen. Deshalb empfehle ich als derjenige, dessen Erfahrungen und Ansichten Sie hören möchten, Ihr Verhältnis zu ihr zu klären, ob es eine echte Partnerschaft oder nur eine Kameradschaftliche Verbindung ist und falls Sie es so sehen, Ihre Freundin das nicht vielleicht anders sieht. Denn noch was ist entscheidend. Wenn Sie einmal aprobierter Heiler sind, hat die Zunft das Recht, jede anstehende Partnerin zu prüfen, ob Sie dem neuen Status schaden oder nützen kann. Diese Ochsentour habe ich vor drei Jahren hinter mich bringen müssen, wobei die Hexe, die jetzt die Hexe an meiner Seite und Mutter meiner ersten Tochter ist, mehr daran zu knabbern hatte, daß die Zunft ihr ganzes bisheriges Leben ausgeforscht hat. Deshalb noch mal: Prüfen Sie am Besten noch vor der möglichen Ausbildung, ob Sie sich bereits jetzt auf eine Ehe einlassen möchten, oder doch besser abwarten, bis Sie mit der Ausbildung fertig sind!”
 “Meine Freundin ist noch nicht volljährig, Sir. Das wäre ziemlich fies, sie unter Druck zu setzen. Außerdem könnte die dann meinen, ich wolle sie nur heiraten, um nicht als ewiger Junggeselle zu enden, wenn die Ausbildung tatsächlich möglich wird und ich diesen Richtlinien unterstehe”, sagte Tim. Aurora mußte sich zwingen, nicht überlegen zu lächeln. Vivian hatte ihr im Vertrauen zwischen Hexen verraten, daß sie hoffte, daß Tim ihr einen Antrag machen würde. Davon sollte Tim jedoch nichts wissen.
 “Wie gesagt, daß müssen Sie ganz alleine herausfinden. Ich kenne die junge Hexe ja nicht, mit der Sie derzeit ausgehen”, erwiderte Lazarus Herbregis. Tim nickte. Dann fragte Bethesda Herbregis’ Sohn Aurora Dawn: “Die Kollegin Newport hat Ihnen also auf die Welt geholfen. Schätzen Sie diese Heilerin so ein, daß Sie sich deswegen von Ihnen davon überzeugen ließe, Ihrem früheren Schulkameraden die nötige Nachholausbildung zu geben?”
 “Ich habe Ms. Newport vor anderthalb Jahren wiedergetroffen, weil sie da den Nachwuchs einer Schulkameradin betreut hat, Sir”, erwiderte Aurora. “Aber ich könnte nicht mit Sicherheit sagen, daß sie mir zu Liebe irgendwas machen würde. Ich bin nur das sechste von wohl jetzt mehr als zweihundert Kindern, die sie auf die Welt geholt hat. Aber sie weiß, daß ich Heilerin werden möchte. Ich kann zumindest einmal fragen, ob sie Leuten, die ich für geeignet befinde, Zaubertrank-oder sonstigen Nachholunterricht erteilen würde.” Lazarus Herbregis zog die Stirn kraus und sah sie dann mit einem entschlossenen Ausdruck an, während er irgendwie jungenhaft lächelte.
 “Da Sie beide hier sind, um sich von mir beraten zu lassen gestatten Sie mir bitte folgenden Vorschlag, Ms. Dawn: Warten Sie besser erst ab, bis Sie die Zulassungsprüfung hinter sich haben und fragen Sie sie dann als Kollegin, ob es sich richtig verhielte, daß sie damals Zaubertranknachholstunden gegeben habe und unter welchen Bedingungen sie dies immer noch oder noch einmal tun würde. Sie wird sicherlich darauf antworten. Wenn sie bereit ist, diese Stunden zu erteilen, wird sie Sie fragen, wen Sie ihr denn als Schüler anempfehlen möchten. Dann dürfen Sie Mr. Preston beschreiben und auch die gerade von ihm erwähnten Absichten einbringen. Da die Angelegenheit in Resting Rock im Heilerherold und im Modernen Medimagier publiziert wurde, wobei auch ihre Adaptation dieses Strahlenspürgerätes, wie die Muggel es entwickelt haben, beschrieben und mit Ihrem Namen in Zusammenhang gebracht wurde, wird sie mit einer zur Hoffnung berechtigenden Wahrscheinlichkeit Bedingungen für den Nachholunterricht vorlegen, die für Sie, Mr. Preston, durchaus annehmbar sein mögen. Ansonsten, falls sie keine Lust verspürt, irgendeinem Zaubertrank-Muffel Nachholstunden zu geben, wird ihre erste Antwort auf Ihre Frage, Ms. Dawn, ein klares Nein sein. Dann werden Sie, Mr. Preston, sich zwangsläufig nach einer anderen Fachkraft umsehen müssen.”
 “Und wenn ich die Prüfung nicht bestehen werde, Sir?” Fragte Aurora Dawn. Doch das entlockte dem silberblonden Heiler ein sehr amüsiertes Grinsen. Er atmete mehrmals tief durch, wohl um nicht in schallendes Gelächter auszubrechen. Dann sagte er erheitert:
 “Ms. Dawn, Sie dürfen im nächsten Halben Jahr mit allem rechnen, aber ganz bestimmt nicht damit, die Prüfung zu verfehlen, sofern Sie es nicht wagen, die Ausbildung von sich aus abzubrechen. Denn ich kenne Ihre Mentorin zu gut, als daß ich mir ernsthaft vorstellen könnte, daß diese Sie die Prüfungen auch nur unter den allgemeinen Erwartungen bestehen läßt, geschweige denn ihren eigenen hohen Erwartungen. Das nächste halbe Jahr wird das heftigste sein, daß Sie je erleben werden. Aber dann – das gebe ich Ihnen gerne schriftlich – werden Sie zu den Jahrgangsbesten gehören, die die Zulassungsprüfung bestehen und die Vereidigung als Heilerin erleben. Meisterin Herbregis hat noch nie jemanden durch die Zulassungsprüfungen rutschen lassen, egal wen, egal warum. Die hat mich in diese Welt gesetzt, obwohl ich ihrer Aussage nach versucht habe, mich dagegen zu wehren. Im Nachhinein bin ich sehr froh, nicht auf einen kleinen Lebensraum beschränkt zu sein und eigenständig den Standort wechseln und mich wie ich es möchte ernähren kann. Ein ähnliches Gefühl werden Sie erleben, Ms. Dawn. Es wird hart für Sie werden, aber Sie werden nicht durchfallen. Da ich weiß, daß Ihnen das viele gesagt haben kann ich mich problemlos dieser Meinung anschließen, daß Sie ein ungeheures Glück haben, Meisterin Bethesda Herbregis als Mentorin zu haben. Ich habe vor kurzem mit Ihrem Vorgänger Jeff Greenstam gesprochen. Der fühlt sich jetzt weniger gestresst bei seiner Arbeit als in den Jahren seiner Ausbildung. Bevor der Verdacht sich doch bestätigt, ich würde meine Mutter zu sehr loben, frage ich Sie, Mr. Preston, ob Sie vielleicht vor den UTZs noch eine Ausbildung zum magischen Ersthelfer absolvieren möchten. Unter Umständen empfiehlt Sie das dann auch für die Nachholstunden, wenn Sie als zertifizierter Ersthelfer im Register der Heiler gelistet sind. Ich erfuhr von Absolventen der Beauxbatons-Akademie, die erst eine Ersthelferprüfung bestanden haben und dann im schuleigenen Pflegehelferdienst arbeiten durften, daß die nicht nur was den Heilerberuf angeht, sondern auch für andere multidisziplinäre Berufe eher ausgewählt wurden als die, die diese Bürde nicht getragen haben. Fragen Sie Ihre Schulheilerin, ob sie bereit ist, Ihnen diese Grundausbildung zu erteilen. Falls nicht, aus welchem Grund auch immer, werfen Sie den Besen erst dann ins Feuer, wenn Sie in keinem Land der Welt jemanden finden, der oder die Ihnen Zaubertrank nachhilfe gibt!”
 “Und Kräuterkunde”, wandte Aurora ein, der Lazarus’ entwaffnende Antwort nur für wenige Momente die Sprache verschlagen hatte. Tim nickte.
 “Sie kamen von den Yankees rüber?” Fragte Lazarus Herbregis schelmisch grinsend. “Dann könnten Sie meine US-amerikanische Kollegin Tilia Verdant ffragen, ob Sie sie nicht nach Hogwarts betreut.”
 “Ich habe mit Madam Pomfrey, unserer Schulheilerin gesprochen. Sie meinte, ich könnte bei ihr die Ersthelferausbildung machen, wenn ich das mit meinen UTZ-Studien zusammenbringen könnte”, sagte Tim. “Es wird wohl irgendwie gehen.”
 “Da hat sie nicht ganz unrecht, weil die anderen Fächer ebenso wichtig sind. Was nützt Ihnen eine Ersthelferausbildung, wenn Sie in Verwandlung oder die Abwehr dunkler Kräfte unter den erforderlichen Leistungen bleiben?” Wandte Heiler Herbregis ein. Aurora nickte. Wer wenn nicht sie wußte, wie wichtig es war, gut in Verwandlung, Zauberkunst und Fluchabwehr zu sein? Tim nickte bestätigend. Dann empfahl Aurora ihm, das mit der Ersthelferausbildung zu machen. Sie wolle, falls nötig, auch noch einmal Madam Poomfrey anschreiben. Lazarus Herbregis blieb dabei ruhig. Dann straffte sich Tim Preston und sagte sehr entschlossen:
 “Es ist sehr gut, daß ich meinen Eltern für ein paar Minuten entwischt bin, Mr. Herbregis und Aurora. Ich habe mir das alles angehört und festgestellt, was ich zu klären habe und werde das jetzt alles klären, bevor das Jahr vorbei ist. An meinem Entschluß hat sich nichts geändert, sondern nur die Erwartung, wann ich das machen kann. Aber vielleicht ist das gar nicht mal so schlecht, daß ich das halbe Jahr und wohl noch ein Jahr Zeit habe. Das gibt mir die Möglichkeit, das ganz klar vorzubereiten, um später nicht sagen zu müssen, etwas überstürzt oder vergessen zu haben. Noch einmal vielen Dank Ihnen und dir, daß ich hier mit Ihnen und dir sprechen konnte.”
 “Sollten Sie in sagen wir mal fünf bis zehn Jahren im internationalen Register der magischen Heilkunst verzeichnet sein, war dieses Gespräch auch von meiner Seite her sehr wertvoll”, sagte Lazarus Herbregis und shüttelte erst Tim und dann Aurora die Hand. Dann gab er Tim mehrere Galleonen, um die Auslagen für die spontane Anreise zu bezahlen. Doch Tim lehnte das Angebot ab. Wenn das gerade das wichtigste Gespräch vor den UTZs war, hatten sich die Ausgaben gelohnt, sagte er. Dann flohpulverte er sich zur Grenze. Aurora blickte erst in den Kamin hinein und dann den ausgebildeten Heiler an.
 “Ohne jetzt zu indiskret zu fragen, Sir, wie lange dauerte Ihre Geburt denn, wenn Sie sie schon erwähnt haben?”
 “Fünfundzwanzig Stunden und zwei Minuten. Meine Mutter hat mich, kaum das ich laufen konnte, dazu animiert, immer schneller zu sein. Sie meinte einmal, daß ich lernen müsse, zwanzig Zentimeter Wegstrecke in weniger als einem Tag zurückzulegen. Gut, das Ziel habe ich mehr als erreicht”, erwiderte Lazarus Herbregis jungenhaft grinsend. Dann sagte er noch: “Und was ich über Ihre Prüfung gesagt habe halte ich aufrecht, Ms. Dawn. Im nächsten Jahr sehen wir uns vielleicht mal wieder, wenn Sie den himmelblauen HIP-Umhang tragen. Noch einen angenehmen Abend!” Er schüttelte Aurora Dawn die hand, warf der Bedienung lässig zwei Galleonen hinüber und disapparierte aus dieser Wurfbewegung heraus.
 “Jetzt, wo Mr. Herbregis weg ist, Ms. Dawn, wollte ich mich noch einmal bedanken, daß sie meiner Nichte Selma und ihrer Mutter das Leben gerettet haben”, sagte die Hexe, die bisher so verschwiegen bedient hatte. “Ich hoffe, Sie retten noch vielen Menschen das Leben oder holen Sie erfolgreich auf die Welt. Grüßen Sie bitte Ihre Eltern von Maggy Wollonger!” Aurora fühlte sich wie im Boden versinken. Doch dann straffte sie sich und bedankte sich für diese hohe Wertschätzung. Eine Minute später kehrte sie über die Grenzstationen in ihr Elternhaus zurück und berichtete von ihrem Ausflug in die neue Heimat. Ihre Mutter meinte dann:
 “Der hat Tim förmlich in den Mund gelegt, Madam Pomfrey zu fragen, ob sie ihn zum Ersthelfer ausbildet und dann noch Vivian zu fragen, ob sie ihn heiraten würde, sobald sie volljährig ist. Offenbar hat er mit seinen Erfahrungen befunden, daß ein junger Zauberer sowas besser vor der Heilerausbildung klärt.” Den letzten Satz seufzte sie eher. Aurora sah dies als indirektes Bedauern, daß sie selbst keinen Partner abbekommen hatte, bevor sie in die Heilerausbildung gegangen war. Doch sie schwieg. Die Worte von Liza Wollongers Tante Maggy hatten sie tief berührt. Da hatte sich jemand bei ihr bedankt, weil sie jemandem das Leben gerettet hatte. Das war es wohl wert, was Lazarus Herbregisvorausgesagt hatte. Und wenn sie daran dachte, noch achtzehn Übungszettel abarbeiten zu müssen, kündigte sich diese letzte, alles entscheidende Tortur wohl schon an. Doch sie würde diese restlichen Ferienwochen nicht nur büffeln und üben. Die letzten zwei Wochen würde sie eh bei Heather Springs zubringen, wie in den letzten zwei Jahren. Die würde schon darauf achten, daß ihre neue Freundin und zukünftige Kollegin ihres Großonkels nicht nur für die Ausbildung lebte. Mit dieser Gewißheit ging Aurora ins Bett, um den versäumten Schlaf zu nehmen. Ihre Mutter ließ sie bis in den Nachmittag schlafen. Es würde viel zu früh eintreten, daß ihre Tochter keine ruhige Minute mehr hatte. Mit gewissem Neid dachte sie daran zurück, daß sie selbst vor Jahren noch quirlige Hogwarts-Schüler um sich rumgehabt hatte und jetzt doch eher eine Haushexe war, deren einziges Kind nur für wenige Tage im Jahr zu Besuch kam, aber schon längst anderswo Wurzeln geschlagen hatte.
 Nach der doch eher gewohnten Kälte und Trübheit im Winter empfand Aurora den australischen Sommer als sprichwörtlich atemberaubend. Als sie bei ihrer Bekannten Heather Springs aus dem Kamin kam, wurde sie von der hier vorherrschenden Temperatur von über vierzig Grad fast in die Knie gezwungen. Das erste, was sie tat, war den gut gefütterten, dunkelblauen Reiseumhang abzuwerfen. Heather grinste sie belustigt an.
 “Ist das bei euch wieder so kalt, daß du hier fast im eigenen Saft kochst, Aurora?” Fragte sie.
 “Ich habe gestern noch mit ein paar Nachbarn, mit denen ich die ersten sieben Jahre groß geworden bin, alte Zeiten gefeiert und Schneebälle geworfen. Da waren es klirrende fünf Grad unter dem Celsius-Nullpunkt”, erwiderte Aurora Dawn.
 “Dann ist ja echt gut, daß du zwei Wochen vor deinem letzten Halbjahr wieder hergekommen bist, Aurora. Sonst wärest du in der Sano glatt zusammengeklappt und hättest da mindestens eine Woche als Patientin liegen dürfen”, antwortete Heather Springs und schüttelte ihr brünettes Haar aus. “Am besten ziehst du dir erstmal wieder Sommersachen an”, sagte sie dann noch. Aurora nickte zustimmend.
 Die letzten zwei Wochen vor dem letzten Halbjahr ihrer Ausbildung zur Heilerin vergingen mit Quidditch, Besuchen in der Sonnenstrahlstraße in Sydney, wo sie der schwarzhaarigen, ihren übermäßigen Reichtum vorzeigenden Perdita Shadelake schön weit aus dem Weg gingen, sowie einem Ausflug zum großen Riff, wo sie mit Hilfe von Dianthuskraut zwei Stunden die farbenprächtige Unterwasserwelt erforschten. Aurora ertappte sich dabei, bei den Korallen, Fischen und Stachelhäutern an ihre Verwertbarkeit in der magischen Heilkunst zu denken. Sie wußte nicht, ob schon wer diese Lebensformen auf ihre Tauglichkeit untersucht hatte. Dann erkannte sie, wie verwoben diese Welt hier unter dem Meer war und es womöglich zu schweren Schädigungen kommen könnte, wenn jemand aus irgendwelchen Gründen befand, eine bestimmte Koralle, Schnecke oder Seeigelart zur Zaubertrankherstellung abzuernten. So befand sie, diese vielleicht in sich nicht friedliche, aber funktionierende Gemeinschaft von Lebensformen besser in Ruhe zu lassen und genoß ausschließlich den Zauber, den der Anblick dieser unterseeischen Pracht bot.
 “Für ein paar Stunden Urlaub von der Sonne”, meinte Aurora, als sie und Heather, von den Wirkungen des Dianthuskrautes befreit, in jenem kleinen Segelboot saßen, daß Heathers Großonkel Vitus gehörte. Die Sonne brannte an diesem Tag aber auch wie selten vom strahlendblauen Himmel herab. Die beiden jungen Hexen rieben sich sorgfältig mit Sonnenkrauttinktur ein, um nicht von den unsichtbaren Strahlen des Tagesgestirns verbrannt zu werden. Heather hörte sich dabei noch einmal Auroras Erzählung vom Ausflug nach Resting Rock an. Daß Tim Preston deswegen jetzt darauf ausging, Heiler zu werden wußte Heather ja schon längst.
 Viel zu schnell vergingen die letzten echten Ferientage. Aurora schaffte es trotz der von Heather verordneten Erholungspausen, alle Übungszettel für ihre Lehrmeisterin abzuarbeiten, lernte von Heathers Mutter sogar noch einen Trick, um zwei sich gut ergänzende Zauber mit einer richtungsdeutenden Zauberstabbewegung wirken zu können. Offenbar war Heathers Mutter in praktischer Zauberkunst ebenso gut geübt wie Auroras Großmutter Regan. Dann kam der Abend, an dem Aurora wieder in die Sana-Novodies-Klinik zurückkehren mußte. Sie bedankte sich bei den Springs für die beiden Ferienwochen und die damit verbundene Anpassung an den australischen Sommer und disapparierte von der Grundstücksgrenze aus vor den Eingang zum Wohnbereich der Lernheiler. Celeste Bernes, eine muggelstämmige Lernheilerin im ersten Jahr, kam auch gerade erst an. Sie begrüßte die HIP-Kandidatin Aurora Dawn mit der üblichen mischung aus Respekt und Kameradschaft. Wie Aurora war die schwarzgelockte Celeste eine herausragende Hexe, was die Herkunft und die Talente anging. Aurora sah in ihr das, was sie vor zwei Jahren noch in diesem erlauchten Kreis war und dachte daran, daß sie vieles von dem, was Kameradinnen wie Celeste jetzt erst lernten, besser noch einmal gründlich wiederholen sollte. Das war wie damals vor den ZAGs und zwei Jahre später bei den UTZs, wobei sie bei letzteren nicht fünf Jahre auf einmal überblicken mußte.
 “Na, wieder zurück aus dem Eisland?” Fragte Tom McCloud die Jahrgangsstufenkameradin lässig wie immer. Aurora lächelte den bärengleichen Burschen an und erwiderte fast schon wie einem Ritual folgend:
 “Ich muß ja zwischendurch dahin, damit ich noch weiß, was Schnee ist. Bin aber seit zwei Wochen schon wieder in diesem Backofen hier, um ab morgen wieder alle Anforderungen zu erfüllen.” Tom lachte darüber. Aurora bot ihm an, im nächsten Dezember doch mal einen Ausflug nach England oder in eine schneesichere Bergregion zu machen, um Weihnachten mal als weißes Fest zu erleben.
 “Da müßte ich jeden Tag Kältewiderstandstrank einschütten, um das toll finden zu können”, erwiderte Tom übertrieben bibbernd.
 “Tom, du bist doch groß genug, daß dein Herz nicht so schnell auskühlt”, wandte Bert Woodman ein und zwinkerte seinem Freund und Kameraden jungenhaft zu. “Ist wie bei ‘ner Teekanne. Je größer und voller die ist, desto länger bleibt der Tee heiß.”
 “Ich habe ‘ne Gleichwärmekanne, da bleibt der Tee solange heiß, wie ich das will”, erwiderte Tom.
 “Tja, im Moment habe ich in meiner kalten Kürbissaft. Ist schon ‘ne interessante Kiste, woher so’ne Kanne weiß, wann Sommer und Winter ist.”
 “Nicht doch diesen uralten Kalauer”, quängelte Tom. “Den haben mir schon hunderte um die Ohren gehauen, spätestens als wir Aequicalorus im Zauberkunstunterricht hatten. Da hat doch so’n Muggelstämmiger gesagt, daß damit das Rätsel gelöst sei, woher so’ne Kanne die Jahreszeiten unterscheiden könne.” Aurora grinste nur dazu und freute sich, die vertrauten Leute um sich zu haben. Sogar die sonst so überhebliche, ruppige Monica Riddley, die in den zweieinhalb Jahren durch Tränke und Sport mindestens dreißig Kilogramm Übergewicht abgespeckt hatte und jetzt sehr attraktiv aussah in ihrem grünen Lernheilerinnenumhang, gab ihr Anlaß zur Freude, daß sie an diesem Ort war und weiterlernen durfte. Ab morgen, so wußten es alle aus dem dritten und entscheidenden Jahr, würde für jede und jeden der große Endspurt ausgerufen, und für Aurora hieß das vor allem, bis über ihre bisherigen, bereits gut ausgedehnten Leistungsgrenzen hinaus gefordert zu werden. Sie hatte Lazarus Herbregis’ Worte nicht vergessen. Seine Mutter hatte es bisher nie zugelassen, daß ein von ihr betreuter Lernheiler die Zulassungsprüfungen unter den Erwartungen beendet hatte. So genoß sie die wenigen Stunden relativer Ruhe vor dem Sturm, in den sie ab morgen hineingejagt würde, einem Sturm aus Wind, Feuer, Fluten und großen Hindernissen.
 __________
 Aurora stemmte sich zuerst gegen den Versuch, in ihre Gedanken hineinzufuhrwerken. Der Psychomorphologielehrer Animus Mesmer persönlich nahm ihr die Okklumentik-Endprüfung ab. Und der verstand es offenbar meisterhaft, winzigste Gedankensplitter zu ergreifen, um an ihnen Ketten von Erinnerungen hervorzuholen. Zumindest erschien es Aurora so, als sie fast an Ereignisse dachte, die sie keinem Außenstehenden erzählen wollte. Doch dann hatte sie die antrainierte Technik im Griff, ihren Geist so leer wie es ging wirken zu lassen. Zwanzig Minuten später, nachdem beide, Legilimentor und Okklumentorin, sichtlich angestrengt aussahen, verkündete Mesmer:
 “Am Anfang dachte ich, das wäre kein Akt, Ihnen die wertvollsten oder schlimmsten Erinnerungen abzuringen. Doch Sie haben eine sehr gute Technik gelernt, um sich nicht in ihre Erinnerungen hineinfuhrwerken zu lassen, Kandidatin Dawn. Gratulation! Sie haben die Anforderungen in der Okklumentik erfüllt und damit die verbindliche Halbjahresprüfung in dieser Kunst bestanden. Das Ergebnis wird in der Halbjahresendprüfung in meinem Fach einbezogen und mit der dort errungenen Punktzahl verrechnet. Aber noch zum Thema Okklumentik: Wieso dürfen legilimentisch erworbene Kenntnisse nicht zu Beweismitteln in einem magischen Gerichtsverfahren herangezogen werden?” Aurora brauchte keine halbe Sekunde, obwohl ihr Kopf von der Anstrengung brummte wie ein Nest voller Hummeln.
 “Zwei wesentliche Gründe sprechen dagegen: Zum einen gilt die Persönlichkeit eines Menschen als sein wertvollstes Gut und darf nicht angetastet oder zum Schaden des betreffenden Menschen verändert, verfremdet oder unterdrückt werden. Zweitens besteht die Gefahr, daß die Aussage eines Legilimentoren eine subjektive Auslegung ist oder der überprüfte Angeklagte im Stande ist, seine Gefühle und Erinnerungen ganz zu verhüllen oder nur für ihn sprechende Gedankenverknüpfungen greifbar zu lassen. Daher gilt neben dem Schutz der Persönlichkeit auch, daß Beweismittel mit einem oder mehreren der fünf menschlichen Sinne erfaßt werden können und/oder durch wiederholbare Prüfungen auf magische Eigenschaften bestimmt werden können müssen. Daher sind Zeugenaussagen, die sich auf sinnliche Erfahrungen beziehen, sowie konkrete Gegenstände und Prüfungsergebnisse die einzigen zulässigen Beweismittel vor jedem magischen Gericht.”
 “Ausnahme?” Fragte Meisterin Herbregis.
 “Die vorher von der Strafverfolgungs-oder Handelsabteilung nach Prüfung der Vorwürfe genehmigte Benutzung von Wahrheitselixieren im Zuge der Ermittlungen und/oder vor Gericht selbst, wenn durch die Unterlassung dieser Untersuchungsmethode eine Gefahr für die magische Allgemeinheit droht oder bereits eingetreten ist, gemäß dem Gesetz zur Verwendung von Wahrheitselixieren von 1829, wo der so befragte Angeklagte gegen die von ihm unter Einfluß von Veritaserum gemachten Aussagen protestierte, aber kein Recht erhielt, weil er Mitglied einer schwarzmagischen Verschwörung war, die die Unterwerfung der Zauberer-und Muggelwelt zum Ziel hatte. Folter, sowie ihre Androhung ound/oder Anwendung gegen Angehörige des Verdächtigen hingegen ist genau wie die Legilimentik ein unzulässiges Beweisbeschaffungsmittel. Beweise für die Schuld eines Angeklagten dürfen nicht mit strafbaren Methoden erbracht werden, so das Grundsatzurteil von 1829, sowie im Verfahren gegen Igor Karkaroff 1982.”
 “Das sitzt also auch bei Ihnen”, erwiderte Mesmer darauf und wischte sich mit einem weißen Reinigungstuch über den kahlen Vorderkopf. Bethesda Herbregis nickte nur so, als sei das selbstverständlich, daß ihre HIP-Kandidatin auch die rechtlichen Zusammenhänge kannte.
 Im Vergleich zur Okklumentikprüfung war der Mentiloquismusabschnitt der Prüfungen ein Spaziergang. Aurora konnte hintereinander zehn verschiedene Personen in unterschiedlicher Entfernung ansprechen und erhielt dafür die höchste Punktzahl. Die Prüfung in Umgebungsbezogener Zauberkunst schaffte sie mit einer fünffachen Simultanzauberei zur Begehbarmachung eines gefährlichen Einsatzortes mit 80 von 100 Punkten, weil sie mal wieder bei Goldfire, dem erwiesenen Experten für Zauberkunst geprüft wurde. Die praktische Zauberkunst an Patienten bestand sie mit 90 von 100 Punkten, wobei es nicht nur galt, die richtigen Zauber an echten Patienten auszuführen, sondern sich nebenbei noch Anweisungen und Folgeaufträge so wortgetreu wie möglich einzuprägen.
 “Die jüngste Hexe, die in der Geschichte Mutter wurde?” Fragte Heilerin Honeydew, als Aurora die geburtshilflichen Verfahren wiedergegeben hatte.
 “April Willows im Jahre 1560, als sie gerade zehn Jahre alt war. Ihr Kind, ein Sohn namens Vestus, erblickte am 20. Dezember das Licht der Welt. April Willows mußte nach der Niederkunft mit Nutrilactus-Trank versorgt werden, um ihren Sohn ausreichend stillen zu können. Das war auch der bislang einzige Fall, wo ein minderjähriges Mädchen vor Eintritt in die Zaubereiausbildung Mutter wurde.”
 “Die bisher älteste Hexe, die Mutter wurde?” Fragte Bethesda Herbregis.
 “Sarah Redwood”, erwiderte Aurora Dawn und beschrieb diese Hexe in wenigen Sätzen.
 “Gut, damit es nicht nur um Heilerin Honeydews Fachgebiet geht noch die wichtigsten Zauber bei akuten Notfällen”, wechselte Egon Lightfoot das Thema. Aurora erwähnte den Lentavita-Zauber zur Verlangsamung von Körperfunktionen, dessen Steigerung, den Conservacorpus-Zauber zur Erstarrung von Schwerverletzten oder knapp vor dem Tod stehenden Vergiftungsopfern, Ventervacuus zur Entleerung der Verdauungsorgane und den Spinastatus-Zauber zur Fixierung der Nackenwirbel vor einem Abtransport und noch mindestens zwanzig Zauber mehr, um Patienten vor ort oder für den Abtransport für längere Therapien vorzubereiten. Dann kam natürlich noch einmal die Leiterin der Mutter-und-Kind-Station auf eines ihrer Fachgebiete zu sprechen.
 “Wenn eine werdende Mutter unheilbar erkrankt und ihr Kind mit ihr zusammen zu sterben droht, gibt es dann Möglichkeiten, das Kind zu retten, wenn es noch nicht lebensfähig ist?”
 “Der Transgestations-Zauber von Renata Beaufils und Eugenia Demain von 1630, auch als Mutterwechselzauber bekannt, entstand aus einem Apparitionsunfall, bei dem die beiden heilkundigen Cousinen, von denen Renata Beaufils gerade im fünften Monat schwanger war, das ungeborene Kind ohne dessen Beeinträchtigung von einem in den anderen Leib wechselten, wo es einen weiteren Monat verblieb, bis die beiden einen Zauber entwickeln konnten, um den Tausch umzukehren. Das später auf natürliche Weise geborene Mädchen, Luise Beaufils, äußerte in ihrem einhundertfünfzehn Jahre langen Leben keine körperlich-seelischen Abweichungen von anderen Kindern, wurde jedoch keine Heilerin, sondern Tierwesenexpertin, als welche sie den von ihrer Mutter und derer sie zeitweilig tragenden Cousine erfundenen Zauber mehrmals anwendete, um Kreuzungsverfahren zu perfektionieren. Der Transgestationszauber wird nur aprobierten Heilerinnen beigebracht, die den Eid geschworen haben, nicht in das Leben von gesunden Menschen einzugreifen und nicht aus Eigennutz das eigene Leben magisch zu verändern.”
 “Welchem Eigennutz könnte dieser Zauber dienen?” Wollte Amalthea Honeydew noch wissen.
 “Gemäß den Familienstandsgesetzen gilt die weibliche Person, die einen magisch Begabten Menschen länger als dreißig Wochen im Uterus getragen und/oder geboren hat als dessen Mutter, mit allen damit verbundenen Rechten und Pflichten. Transgestation könnte diese Rechte einer Hexe beschneiden und einer anderen ermöglichen, weshalb das Gesetz auch den pränatalen Kindesraub als Straftatbestand führt. Würden Sie jetzt ein Kind tragen und ich diesen Zauber anwenden, um es weiterzutragen und zur Welt zu bringen, würde ich Sie um die Mutterschaft bringen. Hinzu käme dann, daß ich alle Anrechte auf Unterhalt durch den Kindsvater geltend machen könnte, was bei vermögenden Vätern ein großer, materieller Zugewinn und damit sehr eigennützig wäre.”
 “Dann bringen wir das Thema auch korrekt zu Ende und fragen dann noch, was auf pränatalen Kindesraub steht und wie viele Hexen bereits deswegen verurteilt wurden”, wandte Meisterin Herbregis ein.
 “Wenn der pränatale Kindesraub bewiesen werden kann, also es beispielsweise Zeugen gibt, die den Leibesfruchtwechsel beobachten konnten oder das Kind bei der Geburt kein Merkmal der Gebärenden aufweist, kann ein Gericht je nach Länge der gesetzwidrig herbeigeführten Schwangerschaft fünf Jahre Gefängnis pro Schwangerschaftsmonat und die Entfernung aller inneren Geschlechtsorgane der betreffenden Hexe veranlassen, bevor oder nach dem sie die Haft verbüßt. Bisher wurde nur eine Hexe wegen erwiesenen pränatalen Kindesraubes angeklagt. Das war Selina Limehouse im Jahre 1840. Sie trug fünf Monate lang das Kind ihrer Schwägerin Vanessa aus, ohne das dieser gemäß der Beaufils-Demain-Regeln eine akute Gefahr gedroht hätte, um dem Kindsvater einen Großteil seines Vermögens abzuringen. Bevor der erwähnte Eingriff an ihr vorgenommen wurde beging sie Selbstmord mit Basiliskengift.”
 “Wenn dieser Zauber nur aprobierten Heilern und Heilerinnen beigebracht werden darf, Kandidatin Dawn, wieso wissen Sie dann davon?” Wollte Lightfoot wissen.
 “Er wird in “Leib und Leben -Rechte und Möglichkeiten der magischen Heilzunft als eine der drei Ausnahmen erwähnt, wo Zauber nicht vor der Vereidigung unterrichtet werden dürfen.” Bethesda sah Aurora sehr erwartungsvoll an. Lightfoot fragte dann natürlich nach den beiden anderen Ausnahmen. ““Permasomnius und Lentageria, Sir. Permasomnius wird auch als Reversibler Tod bezeichnet, weil ein Patient ähnlich dem Conservacorpus-Zauber in einen scheintodartigen Zustand versetzt wird, der jedoch endet, wenn ein bestimmtes Wort gesprochen wird oder die Umweltbedingungen sich für den Betreffenden Ändern, Hitze, Kälte, Umgebungsfeuchtigkeit, Licht in Dunkelheit. Anders als Cantasomnius, der auf Einzelwesen oder Gruppen wirkende Schlafzauber, verfällt der von Permasomnius beeinflußte nicht einfach in einen üblichen Schlaf, sondern in einen Zustand absoluter Todesnähe. Kein fühlbarer Pulsschlag. nur alle zwei Stunden ein Atemzug, was ermöglicht, das der Betroffene über längere Zeit an lebensfeindlichen Orten bbleiben kann, beispielsweise unter Wasser oder lebendig begraben. Nur zerstörerische Kräfte wie Feuer oder Säuren können demjenigen etwas anhaben. Lentageria verzögert den Alterungsprozeß auf ein zwanzigstel, ohne den Betreffenden insgesamt zu verlangsamen oder erstarren zu lassen. Der Zauber hält ein Jahr vor und muß dann erneuert werden. Zulässig ist er nur bei krankhaft beschleunigter Alterung. Während Permasonmius nicht nur Heilern, sondern auch anderen geübten Magiern zur Verfügung stehen kann, sind Lentageria und Transgestatio ausschließlich in der Literatur für vereidigte Heiler zu finden und von versierten Lehrern der magischen Heilzunft unterrichtbar. Heilern, die diese Zauber an unbefugte Hexen und Zauberer weitergeben, droht nicht nur der Ausschluß aus der magischen Heilzunft, sondern auch eine zwanzigjährige Haftstrafe. Der Person, die diese Zauber gelernt hat, widerfährt eine Gedächtnisveränderung, um die unrechtmäßig erlernten Zauber zu vergessen.”
 “Umfangreicher geht es nicht mehr”, erwiderte Ligtfoot anerkennend. Vielen Dank, Ms. Dawn, wir möchten uns jetzt beraten.”
 “Das hat der guten Amalthea imponiert, daß du so gefühlsfrei über die ganzen Mutter-Kind-Zauber referiert hast. Transgestation läßt keine Hexe richtig kalt”, lobte Bethesda Herbregis ihre aussichtsreiche Schülerin.
 “Wer bringt mir den Zauber denn dann bei?” Fragte Aurora Dawn.
 “Das wird dann eine gerade schwangere Kollegin tun, Aurora. Allerdings wird dir das nicht während des HIP-Jahres widerfahren, weil das sonst dazu führen könnte, daß die weiblichen HIPs das zeitweilig in sich heranwachsende Kind untereinander wechseln könnten. Dazu mußt du dann also erst deine Vollzulassung erwerben. Er gehört zumindest nicht zum Standard der Heiler. Ich habe es auch nur einmal ausprobiert. Mit wem und wie lange fällt unter die Schweigepflicht”, sagte ihre Mentorin. Aurora dachte darüber nach, ob sie einen solchen Zauber überhaupt können sollte. Die Versuchung war ja schon ziemlich groß. Aber Aurora konnte sich denken, daß Meisterin Herbregis mit ihrer Mentorin Laura Morehead diesen Zauber eingeübt hatte. Doch das offen aussprechen, wo es eben nur eine Vermutung war, würde gegen viele Anstandsregeln verstoßen.
 Am Ende der Halbjahresprüfungen wurden die nun offiziell HIP-Kandidaten heißenden Schülerinnen und Schüler darauf hingewiesen, daß sie in den nächsten Monaten die Eigenständigkeitsprüfungen im Rahmen der abschließenden Ausbildung erhalten würden, bis dann am Jahresende fünf unterschiedliche Behandlungen an echten Patienten und acht Theoriearbeiten über Erfolg oder Mißerfolg entscheiden würden.
 “Hiermit beginnt nun der große Akt, sich für die Ausübung des ehrenvollen Berufes der magischen Heilkunst auszuzeichnen”, sagte Laura Morehead, die Sprecherin der magischen Heiler Australiens, als sie alle fünf erfolgreich aus den zwischenprüfungen gekommenen Kandidaten für eine kurze Ansprache im Büro des Klinikdirektors begrüßte. “Einige von Ihnen und viele Ihrer Vorgänger haben dieses letzte Halbjahr gerne als Endspurt bezeichnet. Diese Bezeichnung ist jedoch unrichtig”, setzte Laura Morehead an. “Es ist vielmehr die letzte Tür, durch die Sie hindurchgehen müssen, um ein Leben voller Wirken und Erfahrungen, Lernen und Leistungen zu beginnen. Unsere Kunst ist kein abgeschlossener Prozeß, sondern eine jeden Tag wiederkehrende Herausforderung an unseren Verstand, unser Herz und unsere Beziehung zu unseren Mitmenschen, ob magisch oder nicht. Als ich da stand, wo Sie jetzt stehen, Ladies and Gentlemen, verglich jener, der damals dort stand, wo ich jetzt stehe, dieses letzte halbe Jahr als die zweite Geburt und betonte, daß keine Geburt ohne Wehen möglich sei, die Freude über den glücklichen Ausgang jedoch alle Schmerzen überwiegen würde. Nun, jener Sprecher war männlich und konnte sich wohl mit der scheinbaren Gnade der bleibenden Unwissenheit so ausdrücken. Da ich jedoch drei gesunde Kinder auf die Welt brachte, darf ich diese Metapher gerne als zutreffenden Vergleich bemühen. Es wird Ihnen hier nichts geschenkt, weil die Prüfer nicht ihre Mentoren und in den meisten Fällen auch keine Freunde oder Verwandte sind. Aber wenn sie das alles durchstehen und erfolgreich beenden, werden Sie eine große Erhabenheit empfinden und auch Freude verspüren, etwas anstrengendes erfolgreich bewältigt zu haben und nun zu einem erlauchten Kreis magischer Menschen dazugehören zu dürfen. So gehen Sie nun hin und erringen Sie die letzten ausstehenden Auszeichnungen, damit ich Sie am einunddreißigsten August diesen Jahres als neue Mitglieder der magischen Heilzunft begrüßen darf!” Die fünf Kandidaten bedankten sich artig für die aufmunternde Ansprache und versprachen, ihr Bestes zu geben, um die Prüfungen zu schaffen.
 “Also drei Bälger will ich echt nicht kriegen”, tönte Monica Riddley, als die Kandidaten im Tagesraum zusammensaßen. “meine Mutter hat nach mir auch gesagt, daß sie sich von ‘nem Mann nicht noch mal so auffüllen lassen will.”
 “Klar, als du draußen warst und sie sah, was sie da ausgebrütet hat”, feixte Tom McCloud. Berthold Woodman grinste jedoch nur, während Ireen und Aurora die Gesichter verzogen, weil sie einen neuen Streit zwischen Monica und Tom fürchteten.
 “Du kannst da ja überhaupt nicht mitreden, McCloud. Du würdest ja schon ohnmächtig umfallen, wenn dir so’n ungeborenes Kind in den Bauch tritt”, knurrte Monica Riddley. Ihre Mentorin Brigid Springwood kam herüber. Sie hatte eine Nase für Ärger, wußten Aurora und die anderen auch schon. Monica erkannte, daß sie besser den Rückzug antreten sollte und machte auf dem Absatz kehrt.
 “Das mußte jetzt auch echt nicht sein, Tom”, maulte Ireen. “Dafür, daß Sprecherin Morehead uns alle, also auch Monica, zu HIP-Kandidaten erklärt hat, solltest du ihr gegenüber ein bißchen mehr Respekt zeigen.”
 “Die will es doch nicht anders, Ireen. Das war schon so, als die noch sechzig Pfund mehr gewogen hat. Wahrscheinlich ist ihre Shadelake-Arroganz in den Knochen drin, daß sie die immer noch hat. Nur weil die jetzt zierlicher und hübscher aussieht muß ich die noch lange nicht nett finden”, erwiderte Tom. Aurora fragte, ob er grundsätzlich was gegen korpulente Hexen hätte, weil er Zierlichkeit mit Schönheit gleichsetze. Tom sah sie verwundert an und schien um Worte zu ringen. Berthold antwortete:
 “Es gibt Hexen, die kommen mit einem Zweihundert-Pfund-Körper super gut an. Andere rollen und wabbeln viel. Hängt auch an der Einstellung der einzelnen Dame dran, wie die mit Übergewicht leben will und das rüberbringt. Und wenn die Mädels klapperdürr sind, ist das auch nicht mehr schön, abgesehen davon, daß deren Angst, zuzulegen die unausstehlich machen kann.”
 “Ey, hat die mit dir geredet?” Fragte Tom Berthold. Dieser erwiderte ganz lässig, daß er nur das gesagt hatte, was er auch gesagt hätte. Tom verzog zwar das Gesicht, sagte aber nichts weiter dazu. Ireen sah den bärengleichen Mitkandidaten verächtlich an. Aurora mußte an Melinda Bunton denken, der man ansah, daß sie nicht nur Süßkram herstellte, sondern auch gerne aß, die mit ihrer Leibesfülle jedoch keine Probleme hatte. Hingegen hatte sie von Vivian Acer gehört, daß Phiona Carpenter einmal von Madam Pomfrey zwangsernährt worden war, weil sie knapp am untersten Anschlag des gesunden gewogen hatte. Da Aurora wußte, daß Heilerinnen und Heiler einem keine Flüche aufhalsen durften, war ihr klar, daß Madam Pomfrey Phiona nicht den Fettsuchtzauber Adipositus aufhalsen durfte. Aber wenn Zwangsernährung angesagt war, dann würde es nicht mehr lange dauern, bis die Schulheilerin eine psychomorphologische Therapie in St. Mungo anordnen würde. Womöglich würde sie dort eine kleine Dosis des Psychopolaris-Trankes verabreicht kriegen, um ihre krankhafte Angst vor Übergewicht so behutsam es ging umzukehren und zu einer gesunden Zuversicht, sich richtig gut zu ernähren zu verändern. Aurora war froh, noch keine Heilerin und keine Vertrauensschülerin mehr zu sein, um sich gezielt mit diesem Problem befassen zu müssen. Das war jetzt Vivians Sache.
 “Heilmagiekandidatin Aurora Dawn” stand jetzt auf dem Türschild von Zimmer F-009 im Hexentrakt des Schülerdormitoriums. Tja, ab morgen begann dann also diese zweite Geburt, und sie hatte es in der Hand, ob es ihr oder ihrer Mentorin mehr weh tun würde oder ob am Ende doch herauskam, daß sie drei Jahre Lebenszeit in einen unerfüllbaren Traum gesteckt hatte. Da fiel ihr wieder ein, was Lazarus Herbregis gesagt hatte: “… Denn ich kenne Ihre Mentorin zu gut, als daß ich mir ernsthaft vorstellen könnte, daß diese Sie die Prüfungen auch nur unter den allgemeinen Erwartungen bestehen läßt, geschweige denn ihren eigenen hohen Erwartungen. Das nächste halbe Jahr wird das heftigste sein, daß Sie je erleben werden. Aber dann – das gebe ich Ihnen gerne schriftlich – werden Sie zu den Jahrgangsbesten gehören, die die Zulassungsprüfung bestehen und die Vereidigung als Heilerin erleben. Meisterin Herbregis hat noch nie jemanden durch die Zulassungsprüfungen rutschen lassen, egal wen, egal warum. Die hat mich in diese Welt gesetzt, obwohl ich ihrer Aussage nach versucht habe, mich dagegen zu wehren …”
 __________
 Die nächsten Wochen im Februar und März waren wirklich wie ein Lauf zwischen Drachen und Flüchen hindurch, fand Aurora. Jeden Morgen hieß es erst für sie, mit einem neuartigen Körperertüchtigungsmittel, Schwermacher genannt, zu laufen, zu springen, zu heben und zu klettern. Dabei sollte sie ihrer Mentorin wesentliche Lehrsätze und Therapieverfahren rezitieren, immer und immer wieder. Dann kam die Arbeit mit den Patienten, wobei Bethesda Herbregis nur neben ihr stand und sie fragte, was sie machen sollte und in ihrem üblichen Trott, Fragen aus sich bietenden Gelegenheiten heraus zu stellen, weitere Gedächtnisübungen anstellte. Ab Mittags waren außer den von der Klinikleitung angeordneten Einsätzen weiterführende Heilzauber angesetzt. Aurora verbrachte mehrere Nachmittage in einer Werkstatt, wo magische Prothesen angefertigt wurden. Dabei lernte sie, daß es zwar hervorragende künstliche Beine gab, die magisch mit dem Körper des Patienten verbunden werden konnten, daß er die so wie seine natürlichen Glieder bewegen konnte, ja sogar schneller und ausdauernder damit laufen konnte, es aber sehr schwer sei, bei einzelnen Amputationen ein derartiges Kunstglied anzupassen, weil der Körper sich dann nicht auf den Unterschied einstimmen wollte.
 “Bei Drachenbissen oder magischen Verstümmelungen können keine Eigenorganregenerationen mehr angewendet werden”, sagte Magicoprothesenspezialist Balthasar Towers. “Die Standardprothesen können die Maximalkraft eines natürlichen Gliedes oder Organs erfüllen. Für Leute, die im Dienst des Ministeriums Arme, Beine, Augen oder Ohren verloren haben, die nicht magisch neuwachsen können, werden jedoch Sonderanfertigungen mit übermenschlichem Potential hergestellt, sozusagen als ministerieller Schadensersatz und Motivation für Hexen und Zauberer, die im Dienst des Ministeriums gefährliche Aufgaben erfüllen. Allerdings, das ist leider noch nicht aus der Welt, können wir bisher keine magischen Prothesen anfertigen, die vom äußeren Erscheinungsbild oder vom Tastsinn her den natürlichen Körperteilen entsprechen. Das heißt, die ständige Konfrontation mit dem künstlichen Körperteil wird wie die Prothese selbst zum Bestandteil des Lebens des Patienten.”
 “Was machst du denn, wenn ein Patient nur ein halbes Bein verloren hat?” Fragte Aurora.
 “Das gleiche, was beim Verlust einer Hand oder eines Fußes ansteht. Es wird ein dem Stumpf angepaßtes Vervollständigungsteil hergestellt. Wie gesagt, bei ganzen Beinen ist das dann jedoch schwierig. Soweit ich weiß läuft in deinem Geburtsland gerade ein Zauberer herum, der durch einen Gewebebrandfluch ein Auge verloren hat und bei einem anderen Zwischenfall von einem Säbelschlagfluch ein Bein verloren hat. Für das verlorene Auge hat er eine frei drehbare, nach jedem Tag herauszunehmende Prothese, die Weitblick, Nachtsicht, Objektdurchdringung und Magieüberwindung vereint und sich durch reine Gedankenkraft des Trägers auf Ziele und Sichtarten einstellen kann. Dafür muß der Patient jedoch mit einer Holzprothese herumlaufen, weil jeder Versuch, ihm doch ein magisches Bein anzupassen, zu einem ständigen Tanz im Kreis ausgeartet ist, weil das Gehirn die Balance zwischen natürlichem Bein und Prothese nicht finden konnte. Hingegen konnte einem ministeriellen Drachenjäger ein kompletter Satz Kunstarme angepaßt werden, die die Kraft ihrer lebenden Vorbilder um ein zigfaches übersteigen, eben weil dieser Zauberer seine Verstümmelung im Dienst des Ministeriums erfuhr und es zur Entschädigungspolitik jedes modernen Zaubereiministeriums gehört, den Ersatz besser als das Original zu machen.”
 “Von dem Fall mit dem Drachenjäger habe ich gehört”, sagte Aurora. “Kann derjenige denn mit diesen silbernen Kunstarmen überhaupt noch zaubern, oder muß er dann unter Muggeln leben?”
 “Oh, das wäre fatal, wenn jemand mit derartig augenfälligen Kunstkörperteilen unter Muggeln leben müßte”, warf Towers ein. Dann sagte er: “Zaubern geht noch. Allerdings müssen der hauptsächlich für die Zauberstabführung benutzte Arm und der Zauberstab aufeinander abgestimmt werden, daß es keine Verfälschung des gewünschten Zaubers gibt. Im Fall des dir also bekannten Drachenjägers mußte ein neuer Zauberstab beschafft werden. Dann gehört da eine gewisse Übung zu, mit den künstlichen Armen Zauber auszuführen, genauso wie der Patient erst einmal wieder das Gefühl für bewegliche Körperteile erlernen muß, ist es mit dem Gefühl für Zaubersprüche. Deshalb wird ein Patient nach der Prothesenanpassung weiterhin von einem Heiler betreut und muß jeden Monat vorgegebene Kalibrierungszauber ausführen, um zu bewerten, ob er je wieder den gewohnten Standard erreichen kann.”
 “Das Gehirn kann aber noch nicht ersetzt werden”, wandte Bethesda Herbregis ein. Warum nicht, Aurora?”
 “Experimente an einem lebenden, gesunden Gehirn sind unzulässige Methoden gemäß des Kodex der magischen Heilzunft. Außerdem ist das Gehirn das mit abstand komplizierteste und ständig im Umwandlungsprozeß befindliche Organ. Eine magicomechanische Gehirnrekonstruktion würde bestenfalls nur ein Gehirn erzeugen, daß eine bestimmte Zustandsform besitzt und schlimmstenfalls zu unkontrollierten Veränderungen und Aktionen führt. Hinzu kommt noch, daß die allgemeinen Zaubereigesetze wie die der Heilerzunft verbieten, den menschlichen Geist aus dem Körper zu lösen und auf künstliche Objekte zu übertragen, weil dies den Tatbestand schwarzmagischer Manipulationen erfüllt und daher für Heiler absolut unzulässig ist.”
 “Ganz genau, Kandidatin Dawn”, erwiderte Towers nickend. “Allerdings können wir eine Ganzkörperprothese erschaffen, die mit einem aus zerstörtem Körper gerettetem Gehirn versehen werden könnte. Warum machen wir das trotzdem nicht?” Wollte der Spezialist wissen.
 “Wohl weil gemäß der Heilerdefinitionen ein lebender Mensch mehr ist als nur ein Organ und der Mensch daher ausschließlich zum Erhalt seiner angeborenen Fähigkeiten therapiert werden soll, soweit dies möglich ist”, erwiderte Aurora Dawn. Bethesda Herbregis nickte bejahend.
 “Daher, so bedauerlich es klingt, gilt ein Mensch bereits als tot, wenn bis auf das Gehirn alle Körperteile unrettbar und unwiederbringlich versagen. Umgekehrt gilt ein Mensch auch als tot, wenn die den Geist bedingenden Körperfunktionen unwiederbringlich ausfallen, also das Gehirn stirbt, während der Rest des Körpers noch durch äußere Einflüsse am Leben gehalten werden könnte. Soweit ich hörte, haben die bedauerlicherweise nicht so umfangreich heilenden Muggel dieses Problem als rechtliche Frage erkannt, wann sie einem Patienten lebenswichtige Organe entnehmen dürfen, weil sie keine Organregeneration beherrschen und sie noch keine Ersatzherzen, -lebern oder -nieren herstellen können, die der Patient an Stelle der zerstörten Organe in sich herumtragen könnte. Es gibt Leute, die die Muggelwelt beobachten und behaupten, die wären vielleicht in hundert Jahren fähig, Organe aus lebendem Gewebe nachzuzüchten oder durch ihren Eloktroniktrick bewegliche Gliedmaßen herzustellen, die mechanische Signale in körperliche Signale umwandeln und umgekehrt. Die haben schon einige Tricks gelernt, diese Knochensäger und Giftjongleure.”
 “Ich kenne so jemanden, die das behauptet, daß Muggel magische Sachen mit ihren technischen Sachen irgendwann mal ganz nachmachen könnten”, erwiderte Aurora lächelnd. “Sie erwähnt da gerne das Fliegen und die Übermittlung von Wörtern und Bildern über große Entfernungen oder flammenloses Licht, das mit einem Fingerdruck entzündet und gelöscht werden kann. Ich hatte muggelstämmige Schulkameraden und konnte mich gerade um Weihnachten herum wieder davon überzeugen, wie viel die schon ohne Magie machen können.”
 “Ja, und was denen noch fehlt, was wir seit Jahrhunderten schon machen können”, wandte Towers ein und führte ein strahlendblaues Auge vor, eine wild rotierende Kugel mit einer ständig auf-und zugehenden Pupille. “Bei den magischen Augen genügt es, mit einem menschlichen Kopf in Berührung gebracht zu werden, was komplizierte Anpassungen erübrigt, wenn die Augenhöhle frei von Geweberesten ist. Das heißt auch, daß du es als Objektiv auf ein Fernrohr setzen und damit mehr sehen kannst.” Er legte das künstliche Auge in ein vorbereitetes Rohr mit Okular am Ende. Aurora probierte es aus und meinte, plötzlich durch die Wände zu sehen, aber dabei wild im Kreis zu wirbeln, bis sie es raushatte, einen bestimmten Punkt anzusehen und ihn scheinbar immer näher zu sich heranzuholen. Sie blickte sich so um und sah in die Behandlungsräume über ihr, um sich herum und unter ihr, las aus mindestens zwanzig Metern Entfernung das Deckblatt eines zugeklappten Buches und sah einer Patientin von Amalthea Honeydew in den von sieben Schwangerschaftsmonaten gerundeten Schoß, in dem sie den munter mit Armen und Beinen strampelnden Fötus eines Jungen erkennen konnte. Bethesda Herbregis entwand ihr das Fernrohr vorsichtig und wartete, bis das Auge, das durch das Okular geblickt hatte, sich an seine eingeschränkte Beweglichkeit und Sehweise gewöhnt hatte.
 “Wer darf solche Kunstaugen ausgeben und zu welchem Zweck?” Fragte Bethesda diesmal Balthasar Towers.
 “Diese Sonderanfertigung darf nur auf ministerielle Anfrage von einem Heiler dem vorgesehenen Patienten überreicht und zusammen mit den Gesetzen zur Verwendung transhumaner Kräfte und/oder Sinnesleistungen vermittelt werden, wie es gebraucht werden kann. Die Abgabe und Verwendung solcher Kunstaugen an Personen im Vollbesitz ihrer natürlichen Sehorgane ist im Zuge der Gesetze gegen die magische Störung der Privatsphäre strafbar. Magicoprothetiker wie ich müßten dann nicht nur den Ausschluß aus der Heilzunft hinnehmen, sondern verlören alle Rechte auf magische Heilbehandlung und Zugangsverbot zu Ämtern innerhalb der magischen Welt. will sagen, wenn mir dann was schwerwiegendes zustößt, müßte ich mich einem Muggelarzt überlassen, was gleichbedeutend wäre mit der Auslieferung an einen spanischen Inquisitor, der per Würfelwurf entscheidet, welche Foltermethode er beim nächsten Mal anwenden muß oder ob es reicht, für meine Heilung zu beten.” Bethesda Herbregis räusperte sich etwas ungehalten, während Aurora nicht wußte, was sie zu diesem harschen Vergleich sagen sollte. Ihre Mentorin entgegnete nach fünf Sekunden betretenen Schweigens:
 “Nun, du hast also gehört, daß der Kollege Towers allen Grund hat, kein magisches Auge an zwielichtige Zeitgenossen zu übergeben. Was er über die Muggelärzte sagt ist meines Erachtens nach stark überzogen und laviert am Rande der Diskriminierung der nichtmagischen Menschen. Wir dürfen diese zwar nicht behandeln, solange sie sich keine durch Flüche, magische Geschöpfe oder Zaubertränke bewirkten Schädigungen zugezogen haben. Das darf jedoch nicht dazu ausarten, daß wir deren Helfer bei körperlichen und seelischen Anliegen gleich wie die letzten Idioten anzusehen haben. Für natürliche Einschränkungen kann niemand etwas und darf daher auch nicht verächtlich oder unmenschlich behandelt werden. Ich wundere mich sehr, Balthasar, daß du dieses elementare Gebot der Heiler vergessen hast.”
 “O, du hast also keine Probleme, dich diesen Knochensägern und Giftjongleuren auszuliefern, Bethesda?” Fragte Towers und blinzelte die Heilerin aus seinen wolkengrauen Augen herausfordernd an.
 “Sagen wir es so, ich lege es nicht darauf an, in eine entsprechende Situation zu geraten, Balthasar. Allerdings gilt die mit dem internationalen Geheimhaltungsstatus einhergehende Koexistenzverfügung, demnach Muggel als Menschen ohne Zauberkraft die gleichen Lebensrechte genießen wie magische Menschen. Sie sind eben Menschen wie wir, nur daß ihnen die Magie fehlt. Das merkst du dir besser auch noch einmal gut, Aurora, für den Fall, daß du irgendwann in zwei Jahren in einer Abteilung hier anfängst, die von Kollegen geführt wird, die die magische Heilkunst als Freibrief sehen, sich weit weit über die Muggelärzte erhaben zu fühlen. Da möchte ich noch darauf verweisen, daß auch unsere Heilkunst einmal als Reihe von Versuchen und Irrtümern begann und einiges, was dabei herumkam, nicht nur zum Heil, sondern auch zum Schaden anderer Menschen benutzt werden konnte. Auch wenn deine Prothesen hier sehr filigrane und äußerst praktische Hilfsmittel sind solltest du nicht vergessen, Balthasar, daß vor zweihundert Jahren die magische Prothesenherstellung noch in den Kinderschuhen steckte, während es schon genug flüche gab, um Menschen um Arme, Beine, Augen oder Ohren zu bringen. Zumindest war die Eigenorganerneuerung da schon brauchbar.”
 “Es trifft zwar zu, daß meine Meinung über die unzulänglichen Leute, die sich bei den Muggeln Heilkundler nennen dürfen, nicht gerade die beste ist, Kandidatin Dawn, aber ich respektiere immer noch, daß Muggel auch Menschen wie wir sind. Das hindert mich jedoch nicht, die gegenwärtigen Fakten zu vergleichen, Bethesda, und die sprechen in neun von zehn Fällen für die Überlegenheit der magischen Heilkunst. Und da kannst und wirst du nichts dran umdeuten.”
 “Sei besser froh, wenn meine Kandidatin von deinen Aus-und Vorführungen nur das übernimmt, was für eine humane Ausübung unseres Berufes unverzichtbar ist. Ich sähe mich sonst gezwungen, Direktor Springs zu fragen, ob du nicht ein Urlaubsjahr in der Muggelwelt verbringen solltest, wie es Laura Morehead mal dem Kollegen Lizard verordnet hat, als der meinte, Muggel seien noch unter Hauselfen anzusiedeln.”
 “Das besprechen wir sehr gerne, wenn deine Kandidatin anderswo zu tun hat und nicht in Gefahr schwebt, unzulässiges Gedankengut zu verinnerlichen”, knurrte Towers, dem dieser unprofessionelle Streit mit Meisterin Herbregis genausowenig behagte wie dieser und ihrer Schülerin. So verblieben sie dann nur dabei, die einzelnen Funktionen der magischen Prothesen zu erörtern und die Anpassungszauber an Kaninchen und Ratten zu üben.
 Nach jenem Disput in der Prothesenwerkstatt nahm Bethesda Herbregis Aurora bei Seite und sagte ihr leise:
 “Sieh zu, daß du nach der Vollaprobation immer unter Leute kommst, Aurora. Towers ist wie Goldfire durch die ständige Spezialisierung und Festlegung auf einen beschränkten Arbeitsbereich etwas eigenbrödlerisch. Doch was er über die Muggelärzte sagte war schlicht unanständig. Sie können zwar längst noch nicht alles, was wir machen können, aber sie lernen wie wir aus Erfolgen und Irrtümern. Darin sind sie uns absolut gleichgestellt. Denn wie wir ja im April letzten Jahres an zwei Fällen erleben durften, müssen wir ständig mit Erfolgen und Fehlschlägen zurechtkommen, egal wie weit wir vor dem Ereignis ausgebildet waren. Wie bei uns auch hängt es bei den Muggelärzten davon ab, wie viel Wissen sie erwerben und mit welchen Verfahren sie es in Heilbehandlungen umsetzen können. Ich denke, da du Freunde aus der Muggelwelt hast, wirst du zumindest verstehen, daß die weder primitive Tiere noch Vollidioten sind und jeder, der was anderes behauptet, am Rande der Böswilligkeit entlangschrabbt oder schon selbst böses tut wie jener wahnhafte Massenmörder, den ein Jahrtausendzufall uns vom Hals geschafft hat. Wenn du, was ich ganz sicher annehme, das HIP-Jahr hinter dir hast und als voll ausgebildet akzeptiert sein wirst, wirst du immer wieder daran gemessen, wie menschlich du mit Patienten umgehst. Du kannst nicht ständige Dankbarkeit erwarten. Das haben wir ja schon häufig genug erlebt. Aber wenn du dich anderen gegenüber durchsetzungsstark aber einfühlsam verhältst, wirst du mehr Respekt erhalten, als wenn du dich nur darauf beschränkst, bestimmte Handlungsabläufe durchzuführen. Ansonsten ist Balthasar Towers ein überragender Spezialist für magische Prothesen. Nur wir, die wir die Organe von Patienten in den meisten Fällen nachwachsen lassen können, holen ihn nicht so häufig aus seiner Werkstatt.” Dann mentiloquierte sie noch: “Es wird wohl auch mal Zeit für einen muggelstämmigen Heiler, der in dieser Werkstatt anfängt.” Aurora verstand, daß das jetzt ausschließlich für sie allein gedacht war. Mit körperlicher Stimme sagte ihre Mentorin dann noch: “Es versteht sich von selbst, daß alles, was du mit diesem magicomechanischen Auge gesehen hast unter den Schutz der Privatsphäre fällt. Also mach darum kein Aufsehen, wenn du dich mit deinen Kameraden über den heutigen Tag unterhältst. Morgen werden wir ja wieder zu Towers gehen, um das erlernte weiter zu vertiefen. Es kann sein, daß du in der Prüfung kurativer Zauberkunst danach gefragt wirst oder auch nicht. Nimm besser alles mit, was Verfahrensweisen und Funktionen betrifft!”
 __________
 “Aurora, Du hast ab jetzt nur zehn Sekunden, da reinzugehen, den Patienten zu finden und ihn zu uns zu bringen”, sagte die silberblonde Hexe und blickte ihre zugeteilte Lernheilerin auffordernd an, bevor sie mit dem Zauberstab auf eine große Holzhütte deutete und “Incendio!” Rief. Mit lautem Wuff schlugen helle Flammen aus Dach und Wänden des Holzhauses, während mit lautem Klick eine Stopuhr ansprang. Aurora Dawn konzentrierte sich. nun, wo sie das tückische Hindernis vor sich sah, hantierte sie schnell mit ihrem Zauberstab, erzeugte eine den Kopf umschließende Blase aus Zauberkraft und legte eine flimmernde Aura um ihren Körper. Dann disapparierte sie. Die silberblonde Hexe sah auf die Zeiger der großen Stopuhr, die bei Ausruf des Zündzaubers angesprungen war. Von den zehn Sekunden waren gerade erst zwei vergangen. “Schneller als Jeff”, dachte Bethesda Herbregis hocherfreut. Die vierte, fünfte und sechste sekunde vertickte. Dann erklang ein heller Glockenton, und die Uhr hielt bei sieben und drei Zehnteln an. Aurora hatte es also geschafft, mit dem Feuerschutzzauber und der magischen Luftblase gegen Rauchvergiftung geschützt in die brennende Hütte einzudringen und den Patienten, in diesem Fall den Zaubertrankexperten Goldwater, herauszuholen. Dieser hatte sich mit einem feuerfesten Umhang bekleidet und einen Trank gegen Hitzeschäden geschluckt. Die Hexe nickte anerkennend und schickte den Brandlöschzauber gegen die von ihr beschworenen Flammen aus. Eine Minute später lagen die verrußten Reste der absichtlich abgebrannten Hütte vor ihr. “Nummer fünfundzwanzig”, dachte sie dabei. Sie nahm die Stopuhr und verschwand beinahe geräuschlos.
 Aurora Dawn hatte damit gerechnet, daß diese Feuerrettungsübung nicht ohne war. Doch ihr Flammengefrierzauber sprang an, und ihre Kopfblase auch. Keine Sekunde später apparierte sie mitten in den Flammen. “Homenum revelio”, dachte sie und wandte sich rasch in die Richtung, in der ihr Zauber menschliches Leben anzeigte. Sie warf einen brennenden Tisch per Zauberkraft zur seite, stürmte über die bereits wild qualmenden Bodendielen zu einer Nische, in der Goldwater eingehüllt in seinen Übungsumhang hockte. Die Hitze wurde doch ziemlich groß, erkannte Aurora Dawn. Doch sie verlor keine Zeit und fixierte den Nacken des Patienten, um ihn sich kurzer Hand über die Schulter zu werfen und so leise sie konnte zu disapparieren.
 “Spinastato? Warst aber sehr vorsichtig”, meinte Goldwater. Aurora löste ungesagt die Genickfixierung und sagte: “Tut mir leid für die hektische Abreise, Sir. Mein Name ist Aurora Dawn. Ich arbeite für die Sana-Novodies-Klinik und werde sie jetzt auf Brandschäden und Rauchvergiftungen untersuchen. Bitte bleiben Sie liegen!”
 “Okay, sehe ich ein, daß diese Kommunikation auch sein muß”, lachte Goldwater, während Aurora mit “Pulmospico” seine Lungen bestrich, um mögliche Rauchvergiftungen aufzuspüren. Das kitzelte den Zaubertrankexperten ein wenig. Doch er verkniff sich das Lachen. Er fragte sich viel mehr, wie schnell Aurora ihn gefunden und in die Klinik geschafft hatte. Da er beim Auflodern des Feuers schon zu zählen angefangen hatte vermutete er, daß sie unter acht Sekunden geblieben war, was schon recht beachtlich war.
 Als Meisterin Herbregis in den Behandlungsraum der Klinik ankam, sah sie Aurora Dawn gerade, wie sie den aus den Flammen geretteten Patienten mit einem Cuticonditio-Zauber untersuchte, um die Haut auf Verbrennungen zu prüfen, nachdem sie keine schädlichen Rauchrückstände in seinen Lungen und seinem Blut hatte finden können. Doch auch die Haut wies eine makellose, golden leuchtende Erscheinung unter dem Zauber auf, war also nicht verletzt. Nun noch die Körpertemperatur mit einem Zauberstabstupser messen, ob Überhitzung vorlag. Nichts alarmierendes! Als das vorbei war erhob sich der Übungspatient wieder und lächelte die junge Hexe an.
 “Gut, damit hast du heute die Brandrettungsprüfung bestanden, Aurora. Du hast innerhalb von sieben Sekunden und drei Zehntel ein Gebäude von dreißig quadratmetern betreten, den Patienten geortet und sicher in die Klinik hinübergebracht. Damit ist dieser Punkt nun endgültig abgeschlossen, um für die Endprüfung zur Wintersonnenwende mitte Juni zugelassen zu werden”, sagte Auroras Mentorin wohlwollend lächelnd. Aurora sah dieses Lächeln nur dann, wenn sie wirklich was anerkennenswertes geleistet hatte. Doch sie war ein wenig stolz, es mehr als einmal in den bald vergangenen drei Lehrjahren zu sehen bekommen zu haben. Sie war auch froh, die sprichwörtliche Feuerprobe bestanden zu haben. Normalerweise wurde eine halbe Sekunde pro abzusuchendem Quadratmeter für die Brandrettungsqualifikation veranschlagt. Doch ihre Mentorin Bethesda Herbregis verlangte ihren Prüflingen immer etwas mehr ab als die Standardvorgaben. Das war Aurora so gewöhnt.
 “Er hat keine Rauchvergiftungen oder Brandverletzungen davongetragen, Meisterin Herbregis”, vermeldete Aurora Dawn pflichtbewußt.
 “Das wäre auch ohne Brandschutzvorkehrungen in sieben Sekunden noch nicht möglich gewesen”, lachte Goldwater. Doch Meisterin Herbregis räusperte sich vernehmlich und sagte:
 “Machen Sie da besser keine Scherze drüber, Daniel. Ich habe schon Leute behandelt, die bei der kleinsten Berührung mit Feuer schwere Brandwunden abbekommen haben. Und wer nicht weiß, was im Rauch enthalten ist, kann auch in sieben Sekunden schwere Atemwegsschädigungen erleiden. Insofern kommt es auf jede Sekunde an. Und genau deshalb sind meine Vorgaben so strickt. Und bisher haben zweiundzwanzig der fünfundzwanzig von mir ausgebildeten Kandidaten diese Grenze eingehalten. Also könnte das auch ruhig zur Standardvorgabe erhoben werden.”
 “Die hat Laura Morehead ausgegeben, nachdem es sich erwiesen hat, daß im echten Brandfall zwanzig Sekunden schon zu lang sein können”, erwiderte Daniel Goldwater.
 “Eben das hat sie getan”, erwiderte Bethesda Herbregis. Dann fragte sie noch einmal alle Feuerrettungsverfahrensweisen ab, wollte wissen, was bei einem Buschfeuer zu tun war und erhielt darauf die Antwort, daß Patientenleben für Heiler vor der Brandbekämpfung zu rangieren hatten. Also möglichst alle Menschen aus der Brandzone herausbringen, bevor ans Feuerlöschen gedacht werden durfte.
 “Tja, Bethesda, wenn ich mal darf”, setzte Daniel Goldwater an. “Kandidatin Dawn, was passiert, wenn in der vom Buschfeuer eingeschlossenen Zone auch Muggel herumlaufen?”
 “In dem Fall gilt erst die Menschenrettung und dann die Abkunftsbestimmung”, sagte Aurora. Bethesda Herbregis nickte zustimmend. “Wenn feststeht, daß Muggel unter den Geretteten sind, müssen sie gemäß den Heilervorschriften und dem Gesetz der internationalen Geheimhaltung gedächtnismodifiziert und an einen relativ ungefährlichen Ort in der Nähe des Brandes verbracht werden, wo dann die Rettungskräfte der Muggelwelt sich ihrer annehmen können”, erwiderte Aurora Dawn.
 “Gut, dann führe uns bitte diese Modifikation an Mr. Goldwater vor, Aurora”, wandte Bethesda Herbregis ein. “Ich erkläre den für eine Minute zum Muggeldarsteller.” Aurora wußte, daß sie wohl tun mußte, was ihre Lehrerin verlangte. Doch Goldwater sah seine Kollegin verdutzt an, bekam dann aber einen total weltentrückten Blick, als Aurora “Obleviate”, murmelte. Zehn Sekunden später schrak er aus einer Art Traumzustand auf und blickte sich hektisch um.
 “Hups, wie bin ich denn hier gelandet?” Sagte Goldwater. “Ich bin doch eben durch einen Buschbrand durchgelaufen, hmm, konnte ich noch apparieren. Überhaupt komisch, ein Buschfeuer im mai. Oder habt ihr beiden da gerade was mit mir angestellt, Bethesda und Aurora?” Aurora blickte ihn schuldbewußt an, während Bethesda nickte und sagte:
 “Du warst so frei, meine Kandidatin zu fragen, was mit Muggeln passiert, die mit Zauberern und Hexen aus einem Buschfeuer geholt werden, weil ja nicht gefragt wird, ob wer magisch oder Muggel ist. Die Gedächtniszauber sitzen also sicher bei dir, Aurora. dann hast du jetzt nach der Wasserbergung vor dem großen Barrierenriff, der Rettung aus einem mit Giftdunst verseuchten Gebäude und die Rettung bei Dunkelheit, Nebel und Sandsturm auch die Brandrettung erfolgreich verinnerlicht. Dann fehlt am Ende des Monats nur noch die eigenständige Geburtshilfe, um die praktischen Zwischenprüfungen abzuschließen, bevor die Endprüfungen anstehen”, faßte Bethesda Herbregis die erzielten Leistungen zusammen. Aurora nickte. Abgesehen davon hatte sie sich noch mit den gefährlichsten Zauberpflanzen angelegt, zehn langwierige Zaubertränke brauen müssen und in Wiederholungen im Umgebungssimulator alle Adern, Knochen, Muskeln und Nerven beim Namen nennen müssen, um die bisherigen Lerninhalte noch einmal aufzuwärmen. Die unzähligen Behandlungen an lebenden Patienten zählte sie bereits zum Alltagsgeschäft. Jetzt stand also nur noch die größtenteils eigenständig durchzuführende Geburtshilfe an. An dem überlebensgroßen Modell Donna hatte sie jeden Vorgang oft genug studiert und inklusive ihrer eigenen auch mehrere Geburten unter unterschiedlichen Bedingungen im Simulator nachvollzogen. Doch sie hatte auch gelernt, daß die Wirklichkeit immer ihre eigenen Wege ging. Außerdem mußte die zuständige Heilerin, die die werdende Hexenmutter betreute, genauso ihr Einverständnis erklären wie die werdende Mutter selbst. Sicher, Aurora würde nicht allein mit der Gebärenden sein. Amalthea Honeydew und die gestrenge Meisterin Herbregis würden im Hintergrund zusehen, ob Aurora diese erhabene Aufgabe bewältigen konnte.
 “Mrs. Wallstone wird wohl zwischen dem sechsundzwanzigsten und neunundzwanzigsten Mai niederkommen”, sagte Amalthea Honeydew. “Ich habe sie schon darauf angesprochen, ob du ihr bei der Entbindung hilfst. Ich habe dich schon angekündigt. Sie möchte bei sich zu Hause in Perth gebären. Hier ist ihre bisherige Anamnese. bitte suche sie gleich auf!” Aurora Dawn las sich durch, was auf den Zetteln stand, daß Mary Wallstone, eine Halbmuggelstämmige, bereits ein Kind zur Welt gebracht hatte und dabei von einer Hebamme namens Wilhelmina Whitecastle betreut worden war. Diese würde wohl auch bei der anstehenden Geburtshilfe im Hintergrund warten. Die Schwangerschaft sei bisher ohne Komplikationen verlaufen. Dann las sie noch, daß die Patientin 1936 geboren war, also schon einundfünfzig Jahre alt war. Selbst für eine Hexe war das ein Alter, wo eigentlich schon nicht mehr an Kindersegen gedacht wurde, obwohl es weitaus ältere junge Mütter gab.
 “Interessanter Geburtstermin. Da werde ich einundzwanzig Jahre alt”, erwähnte Aurora. Die beiden Heilerinnen nickten. Amalthea Honeydew wandte ein, daß sie sich davon bitte nicht verunsichern oder übermäßig aufregen lassen möge. Aurora versicherte, daß sie so ruhig es ging mit Mutter und Kind umgehen würde. Dann erhielt sie mit einem Zettel der Mutter-Kind-Stationsleiterin den Auftrag, die hoffnungsvolle Hexenmutter aufzusuchen. Aurora prüfte, ob sie ihre Tasche mit allem nötigen voll hatte. Sie hatte Maßband, Tinkturen, Zutaten für Keimfreilösungen, eine Flotte-Schreibe-Feder und das Besteck für pränatale Untersuchungen wie Mithörmuschel und Einblickspiegel. Sie verabschiedete sich höflich von ihrer Mentorin, die hier warten wollte, bis Aurora Dawn zurückkehrte.
 Als die angehende Heilerin in ihrem grünen Umhang vor dem abgelegenen Farmhaus apparierte, sah sie einen Muggelwagen, der vor dem Haus stand. Das war aber jetzt nicht im Sinne der magischen Heilkunst, Muggel bei einer Hexengeburt zusehen zu lassen. Vielleicht stand dieses Fahrzeug da auch schon so lange, daß Mary Wallstone es wie Vorgartenschmuck ansah. Doch als Aurora sich dem Wagen näherte, bemerkte sie, daß die vordere Klappe, unter der wohl das Antriebsgerät verborgen war, wärmer als die Umgebung war. Sie wußte aus dem Unterricht in Hogwarts, daß diese Wagen zum Fahren kleine Explosionen in den Antrieben, den Motoren, erzeugten, bei denen auch Hitze abfiel. Also hieß das doch, daß dieses Gefährt hier noch nicht lange stehen konnte. Denn das Dach des Wagens fühlte sich so kühl an wie alle nicht erwärmten Metallgegenstände. Sie überlegte, ob sie unvollendeter Dinge abbrechen und zurückkehren sollte oder sich doch vorwagen mußte. Sie überlegte auch, ob sie Meisterin Herbregis anmentiloquieren sollte, daß vor dem Ziel ein Muggelwagen stand. Denn versprungen hatte sie sich nicht. Hätte sie gewußt, daß Mary Wallstone noch Kontakt mit ihrer Muggelverwandtschaft hatte, wäre sie schon gar nicht offen sichtbar appariert. Doch jetzt war sie hier. Jetzt zu mentiloquieren war eine Art Rückzugsanfrage. Und in ihr erwachte in diesem Moment der Kampfgeist, sich nicht unterkriegen zu lassen. Wenn Muggel im Haus waren, sofern es das richtige war, konnte sie denen ja immer noch ein anderes Gedächtnis verpassen. Sie betrat also den Kiesweg, der zwischen säuberlichen Blumenbeeten hindurch zum Haus führte. Aurora nahm die hier angepflanzten Blumen mit dem Blick der Kräuterkundigen zur Kenntnis und trat an die große Haustür heran. Statt eines Glockenzuges entdeckte sie jedoch runde Knöpfe links von der Tür und etwas, das wie ein Gitter aussah. Sowas hatten doch nur echte Muggel, wußte sie von Vivian Acers Haus. Sie las die Türschilder: “Clifford und Mary Wallstone”, stand neben dem untersten Knopf. “Samantha und Howard Wallstone stand auf dem Schild neben dem oberen Knopf. Also wohnte hier ein Ehepaar Wallstone, bei dem es eine Mary gab. Aber das alles hier sah echt nach einem Muggelhaus aus. Wenn sie jetzt die Klingel drückte mußte sie sich mit wem auch immer dort drinnen auseinandersetzen. Hatten die beiden Heilerinnen sie vielleicht absichtlich hier hingeschickt, um zu testen, ob sie schnell wieder abrückte, wenn sie erkannte, daß sie ein Muggelhaus vor sich hatte? Zumindest aber wollte sie jetzt wissen, ob die hier wohnende Mary Wallstone ein Kind erwartete. Falls nicht, konnte sie immer noch behaupten, sich in der Hausnummer geirrt zu haben und den Rückzug aus der Muggelgegend antreten. von drinnen hörte sie ein Kinderlachen und die Stimme eines Mannes.
 “Jason, nicht so laut. Mum braucht Ruhe. Sonst gibt das Ärger mit Madam Whitecastle.” Die Namen Jason und Whitecastle kannte Aurora Dawn. Entschlossen drückte sie auf den unteren Klingelknopf. Ein raumfüllendes Ding-dong erklang im Inneren.
 “Ach, das wird wohl die junge Dame sein, die uns angekündigt wurde”, sagte die Männerstimme. Aurora hörte Kinderfüße schnell auf Teppich entlanglaufen. Dann rasselten mehrere Riegel zurück, und die Tür schwang nach innen. Im Rahmen stand nun ein hochgewachsener Mann mit mausgrauem Haar in einem zweiteiligen, mittelblauen Hausanzug.
 “Entschuldigen Sie die Störung, Sir! Mein Name ist Aurora Dawn, ich möchte zu einer Mrs. Mary Wallstone. Ich hoffe, Ms. Whitecastle hat mich bereits angekündigt”, stellte sich Aurora Dawn vor.
 “Stimmt, Madam Whitecastle hat uns Ihre Ankunft angekündigt, Ms. oder Mrs. Dawn. Ich bin Cliff Wallstone, der hoffentlich bald noch glücklichere Vater. Kommen Sie bitte herein!” Aurora trat ein und sah, daß das Haus diese Elektroglühlampen der Muggel hatte. “Sie wundern sich wohl, daß wir nicht in einem Lebkuchenhaus wohnen, nicht wahr?” Fragte Mr. Wallstone. “War für mich auch erst gewöhnungsbedürftig, als meine Gattin mir erzählte, daß sie … zaubern kann. Meine Eltern sind da nicht so sonderlich begeistert von. Aber wenn die ihre Enkel sehen wollen, mußten die sich damit abfinden”, sprach Mr. Wallstone leise, während ein etwa elfjähriger Junge mit hellblonden Haaren zu Aurora aufblickte.
 “Hi, ich bin Jason Wallstone”, sagte der Junge. “Mum ist im Schlafzimmer. Die alte Whitecastle ist vor ein paar Minuten disapparatiert.”
 “Kommen Sie bitte schnell rein. Meine Eltern müssen nicht mitkriegen, daß wir noch ‘ne Magierin oder Hexe im Haus haben”, zischte Mr. Wallstone und zog die Besucherin sacht am Umhang in die Wohnung.
 “Mum, diese Aura Dawn ist da, von der die alte es hatte!” Rief der Junge frech und eilte auf eine Zimmertür zu. Von dahinter kam die Antwort:
 “Na, nenn Madam Whitecastle nicht immer Alte. Immerhin gibt’s dich auch wegen ihr.”
 “Die ist ‘ne alte Schreckschraube. Hexe ist ja für die keine Beleidigung”, knurrte Jason. Aurora überhörte das Maulen des bereits geborenen Kindes. Der Junge würde wohl dieses oder nächstes Jahr nach Redrock kommen und da womöglich viele alte Hexen um sich rum haben. Sie lächelte und klopfte an die Tür, von wo die Frauenstimme gekommen war. Als sie hereingebeten wurde, sah sie eine goldblonde Frau mit sichtlich angeschwollenem Bauch und bereits sehr üppigen Brüsten in einem Nachthemd auf dem Bett liegen. Aurora fragte sich, ob das nur ein Kind war, daß da im Mutterleib heranwuchs. Doch sie bewahrte Fassung und stellte sich so vor, wie sie es bei den unzähligen Behandlungen in der Klinik gelernt hatte.
 “Ach, Sie machen dieses Jahr ihr Praktikum und sollen einer Hexe bei der Geburt helfen?” Fragte Mrs. Wallstone.
 “Meine Ausbilderinnen kommen auch noch, wenn es so weit ist”, sagte Aurora Dawn und besah sich die werdende Mutter. “Das sieht sehr hoffnungsvoll aus, was Sie da herantragen, Madam. Darf ich mir das mal mit einem Einblickspiegel ansehen?” Fragte die angehende Heilerin. Mrs. Wallstone erlaubte es. Aurora holte die Mithörmuscheln und den Einblickspiegel aus ihrer Tasche und legte erst die weiße Mithörmuschel auf den gerundeten Unterleib. Als sie lauschte, ob es dem heranwachsenden Baby gut ging, verzog sie für einen winzigen Moment das Gesicht. Neben dem wummernden Herzschlag der Mutter, dem Blutrauschen und dem Gluckern im Verdauungstrakt klopften drei kleine Herzen mit hoher Geschwindigkeit im Schoß der Hexe. Das hatte Aurora nicht erwartet. Als sie dann mit dem Einblickspiegel erkannte, daß wirklich zwei Mädchen und ein Junge kurz vor der Ankunft standen gewann sie ihre freundliche Haltung und Fassung zurück. Was hatte sie auch anderes von Meisterin Herbregis erwartet. Wenn schon, denn schon.
 “Da wollten Sie es aber wohl wissen, wie?” Fragte sie erheitert. “Darf ich fragen, ob Sie die drei ohne magische Hilfsmittel empfangen haben. Ich meine, haben Sie vielleicht Fortuna-Matris-Trank eingenommen?”
 “Habe ich gemacht, weil Clifford und ich gerne noch ein zweites Kind haben wollten.”
 “Neh, klar, Mum. Ich allein reiche ja nicht”, maulte Jason. “Und dann gleich drei Schreier”, blaffte er dann noch.
 “Jason, ich möchte mit deiner Mum ganz in Ruhe reden und noch ein paar Sachen bei ihr untersuchen, weil mir Madam Whitecastle in der Eile nicht alles erzählen konnte. Gehst du bitte mit deinem Vater in einen anderen Raum!”
 “Jason, komm, die hat recht!” Knurrte Mr. Wallstone und zog seinen Sohn am Arm aus dem Schlafzimmer.
 “Das wird für uns alle eine Riesenumstellung. Meine Schwiegereltern sind Muggel. Die glauben eh schon, daß ich Clifford irgendwie reingelegt habe, um ein Baby von ihm zu kriegen. Und jetzt kommen noch drei auf einmal.”
 “Ich denke mal, Ihre Hebamme hat Sie schon richtig ausgeschimpft, daß Sie nicht einfach den Fortuna-Matris-Trank schlucken dürfen, ohne Heilerüberwachung”, sagte Aurora belustigt grinsen. “Da werden wir jetzt nicht weiter drauf rumreiten. Ich prüfe noch einmal nach, ob ihre Geschlechtsorgane die Belastung gut aushalten können und messe dann nach, ob Sie für drei Säuglinge genug Milch gebildet haben oder wir nach der Geburt noch mit Nutrilactus-Trank nachlegen müssen.” Aurora untersuchte die werdende Mutter und prüfte mit einem Hebammenzauber den bereits bereitstehenden Milchvorrat. Sie sagte:
 “Also nach meinem Wissen haben Sie für drei genug, um sie über die ersten drei Tage zu bringen. Ich werde anregen, daß Sie nach der Niederkunft den Nutrilactus-Trank einnehmen, um allen dreien genug abgeben zu können. Das kleine Mädchen muß sich übrigens noch drehen, sonnst will es noch mit den Füßen zuerst an die Luft.”
 “Hat Madam Whitecastle auch gesagt, daß die Kleine wohl noch umgedreht werden müßte. Können oder dürfen Sie sowas denn auch?”
 “Können kann ich das. Und da Sie offenbar ihr Einverständnis erklärt haben, daß ich mit ihnen die letzten Tage bis zur Vollendung der Geburten arbeiten darf darf ich das auch. Sonst kann ich schnell meine Ausbilderin herrufen, falls Sie mir da nicht trauen möchten.”
 “Soll ja ein relativ einfacher Zauber sein”, sagte Mrs. Wallstone.
 “Bei einem Kind, Madam. Aber ich muß zusehen, daß sich die Nabelschnüre nicht verknoten. Aber ich kriege das hin. Bleiben Sie bitte jetzt so entspannt liegen wie es geht. Das wird einen Moment lang wohl etwas unangenehm werden.” Sie legte noch einmal den Einblickspiegel auf und prüfte, ob sie das ungeborene Mädchen gefahrlos mit dem Kopf zum Becken der Mutter drehen konnte. Erst nach einer Minute konnte sie die künftige Tochter der Wallstones ohne Verheddern drehen, was der Mutter ein Stöhnen entrang. Dann prüfte Aurora noch einmal auf die Anzeichen, wann die Geburt als solche losgehen mochte und schrieb eine Besuchsbestätigung und die bereits durchgeführte Maßnahme auf. Diese ließ sie sich von Mrs. Wallstone unterschreiben und gab ihr zwei Kopien davon, eine für die Hebammenheilerin und eine für die eigenen Unterlagen. Danach verabschiedete sie sich und verließ direkt per Disapparition das Haus. Kaum war sie fort, verwandelte sich einer der beiden Nachtschränke in eine kleine, ältere Frau mit rehbraunen Haaren und blauen Augen.
 “Die hat das locker weggesteckt, Mary. Meine Kollegin Bethesda meinte, wenn eine damit klarkommt ,dann die. Jetzt guck ich mir mal an, ob die kleine Diana sich beim herumgedreht werden nicht übergeben hat. Recht hat sie allemal gehabt, daß ich dich ausgeschimpft habe, weil du meintest, dir den FM-Trank anrühren lassen zu müssen.””
 “Bevor du wieder damit anfängst, Mina, stell Cliffs Nachttisch bitte wieder an seinen Platz!” Knurrte Mary Wallstone.
 Indes traf Aurora Dawn bei ihren Ausbilderinnen ein. Sie hatte beschlossen, gute Miene zum gemeinen Spiel zu machen und verkündete erfreut:
 “Ich war bei den Wallstones. Die Drillinge liegen jetzt richtig herum. So wie es aussieht wird der erste davon übermorgen zur Welt kommen. Ich rechne mit einer Niederkunft von insgesamt drei Stunden. Aber das kann sich ja ändern. Hier ist mein Besuchsbericht von der Mutter unterschrieben, Meisterin Herbregis.”
 “Du bist mir nicht böse, daß wir was die Zahl der Ungeborenen angeht stark untertrieben haben?” Fragte die Lehrmeisterin.
 “Ich habe bei und von ihnen gelernt, nie auf reine Erzählungen zu bauen, sondern immer selbst zu überprüfen, wenn es um Patienten geht. Die Hexe ist im neunten Monat Schwanger, trägt Drillinge und wird wohl am siebenundzwanzigsten Mai gebären. Insofern nichts, womit ich nicht klarkommen würde. Die Galaktoskopie zeigt an, daß nach der Geburt der Nutrilactus-Trank in kleineren Dosierungen nötig ist. Ich habe das hier alles notiert, Meisterin Herbregis. Das einzige, wo ich erst Probleme mit hatte ist das Muggelhaus. Aber wegen der bereits einmal erwähnten Schulkameraden aus der Muggelwelt kam ich doch noch damit zurecht.”
 “Ich werde wohl in den nächsten Stunden noch einen Bericht von Wilhelmina Whitecastle bekommen. Sie wollte sich ihre Patientin gerne noch einmal ansehen, bevor wir dir bei der Geburtshilfe zusehen dürfen”, sagte Amalthea Honeydew. Bethesda Herbregis nickte. Aurora erwähnte zwar noch, daß die Hebamme wohl vorher schon dagewesen sei, nickte dann aber auch. Eine Vorher-nachher-Prüfung war besser als reines Vertrauen.
 Als Aurora Dawn zu einem Patienten mit Langzungenverunstaltung ging, sagte Amalthea zu ihrer Kollegin: “Daß die das so locker wegsteckt, mal eben für eine Drillingsgeburt einzuspringen wundert mich jetzt. Ich hätte mich da sehr unwohl gefühlt und meine Mentorin erst einmal gefragt, ob das nicht etwas früh für mich wäre, sowas durchzuziehen.”
 “Kannst du mal Sehen, Ammy. Die weiß, daß sie bei mir immer mit dem heftigsten rechnen muß. Außerdem bekommt sie dabei gleich mit, was waghalsigen Hexen passiert, die sich mit FMT Kindersegen zusammenschlucken. Außerdem werden wir ja dann dabei sein, um im größten Notfall einspringen zu können.” Amalthea nickte dazu nur.
 __________
 Aurora war schon ziemlich aufgeregt, als am Nachmittag des siebenundzwanzigsten Mais eine schnelle Eule eintraf, daß bei Mrs. Wallstone die Wehen eingesetzt hatten. Mit ihren beiden Ausbilderinnen apparierte sie vor das Haus der Wallstones, wo ein älterer Herr gerade den Wagen bestieg und vergrätzt die drei Hexen anblickte.
 “Ach, für jeden eine?” Fragte der Muggel leicht ungehalten.
 “Wir gucken nur zu, Sir”, sagte Bethesda Herbregis gelassen, während Aurora klingelte.
 “Ach, da sind Sie schon. Bei Mary läuft schon Wasser raus”, stieß Clifford Wallstone aufgeregt hervor. Aurora nickte ihm zu und trug den bereits keimfrei behandelten Rucksack in die Wohnung. Mary Wallstone wollte zwar liegen bleiben. Doch Aurora war da unerbittlich, während ihre beiden Ausbilderinnen sich im Hintergrund hielten und der Kindsvater und der Stammhalter zum Abwarten im Wohnzimmer verdonnert wurden, stellte Aurora schnell die bereits vor einem Tag angerührte Keimfreilösung in einer großen Schüssel auf und half Mary Wallstone auf den mitgebrachten Gebärstuhl. “Nur wer schläft oder stirbt darf sich hinlegen, hat mir die Hebamme erzählt, die mir damals auf die Welt geholfen hat”, scherzte Aurora Dawn. “Das ist auch angenehmer für Sie, weil die Kinder dann von der Erdanziehung herausgezogen werden und nicht dagegen ankriechen müssen. Und da will der erste schon guten Tag sagen”, sagte Aurora, während Mary Wallstone gerade die Pause zwischen zwei Wehen genoß. Dann kam die erste echte Preßwehe. Mit einem Ruck schob sich der runde Kopf des Kindes in den Geburtskanal. Aurora half mit einer Tinktur nach, den Geburtsweg schnell und dehnbar zu erweitern. Zehn Minuten später konnte sie bereits die noch geschlossenen Augen des ersten Babys sehen, das im Vergleich zu einzelnen Neuankömmlingen kleiner war. wohl auch deshalb dauerte es keine halbe Stunde, bis Aurora, die der werdenden Mutter immer Mut zuredete und ihr sagte, daß sie das schon richtig mache, den einen Jungen vollständig zu sehen bekam und ihn von der Blutversorgung seiner Mutter trennte. Wie sie es gelernt hatte hieb sie dem Neuankömmling kräftig aufs nackte, nasse Hinterteil, worauf diesem der erste Laut seines Lebens entschlüpfte.
 “James Martin soll der heißen”, stöhnte seine Mutter, bevor das zweite Kind unmißverständlich klarmachte, daß es jetzt auf die Welt wollte. Zehn Minuten später lärmte er mit seinem Drillingsbruder um die Wette. So blieb nur noch das Mädchen, daß es wohl nicht ganz so eilig hatte. Offenbar hatte seine Mutter sich bei den ersten Beiden ziemlich erschöpft. So dauerte es knapp zwei Stunden, bis wirklich alle drei Kinder auf der Welt waren, James Martin, Lionel Peter und Luna Aurora. Auch wenn die angehende Heilerin die Ehre höflich und bescheiden zurückwies, bestand Mary Wallstone darauf, den Namen ihrer Hebamme als zweiten Vornamen zu geben. Aurora bedankte sich höflich und sah zu, wie nach dem kleinen James Martin jetzt auch seine Geschwister die erste Milchmahlzeit einnahmen. Aurora sah auf die Uhr, es war jetzt genau eine Minute nach zwölf Uhr Mitternacht, seit einer Minute war sie selbst einundzwanzig Jahre auf der Welt. Als dann alle Strapazen überstanden und die drei Neuankömmlinge vermessen, gewogen und versorgt waren, lud Mr. Wallstone seine Eltern zur Besichtigung der neuen Kinder ein. Bei der Gelegenheit erschien, halt wie hingezaubert, die kleine, ältere Hexe mit dem rehbraunen Haar und gratulierte Aurora Dawn, nachdem sie sich als Wilhelmina Whitecastle vorgestellt hatte.
 “Da muß ich ja Angst kriegen, daß mir da heute eine ziemlich gute Konkurrentin erwachsen ist”, scherzte sie. “Ich gehe mal davon aus, daß das die letzte Hürde war, die die gute Beth Herbregis Ihnen auf dem Weg zur Zulassungsprüfung hingestellt hat.”
 “Solange sie nicht findet, ich müßte selbst drei Kinder zur Welt bringen war es das vor der Prüfung wohl”, erwiderte Aurora ruhig. Sie konnte nicht verstehen, was Jason an dieser Hexe so auszusetzen hatte. Die schien das zu fühlen und sagte zu Aurora:
 “Der Junge Jason hat mich wohl nicht gerade nett bedacht. Liegt daran, daß er glaubt, ich hätte die drei bei seiner Mutter in den Bauch gelegt, um ihn zu ärgern. Sein Vater muß ihm wohl noch die Geschichte vom Regenbogenvogel erzählen.”
 “Ich weiß nicht, ob ich das jeden Tag machen möchte”, sagte Aurora. “Ich meine, es ist was erhabenes. Aber ich fühle mich genauso platt wie die glückliche Mutter.”
 “Immerhin die ersten drei Kinder, die Sie auf die Welt geholt haben. Ich durfte damals nur eins ins Leben hineinheben. Aber mittlerweile sind das auch zweihundertfünfzig. Und ja, es strengt manchmal genauso an, sie zu holen, wie sie zu kriegen. Alles gute für die Zukunft! Drei Grundsteine dafür liegen ja jetzt bereit.”
 “Danke, Madam Whitecastle”, erwiderte Aurora brav.
 “Mina. Unter Kollegen nennen wir uns ja doch alle beim Vornamen.”
 “Das wird ja dann erst ab dem ersten September so sein”, sagte Aurora Dawn.
 “Da ganz sicher”, schaltete sich dann noch Bethesda Herbregis ein.
 “Ich schicke deinem Prinzen noch eine Eule, daß deine Kandidatin ihm drei neue Kunden verschafft hat. Der ist immer noch Knarlig, weil er die drei nicht holen durfte. Aber die Tradition der magischen Heilkunst besagt, daß nur Hexen Hexen bei der Geburt assistieren dürfen und Zauberer bitte zu warten haben, bis die drei entwöhnt sind.”
 “Was machen die denn dann als letzte Vorabschlußprüfung?” Fragte Aurora.
 “Einen eigenständigen Notfalleinsatz am echten Patienten. Der Mentor oder die Mentorin bleibt dabei im Hintergrund wie bei der Geburtshilfe auch und klärt erst nach erfolgreicher Behandlung, ob alles rrichtig abgelaufen ist”, sagte Bethesda Herbregis. Dann sagte sie zu Mina Whitecastle:
 “Laz wird es freuen, daß die nette junge Hexe, die sich nach Neujahr mit ihm unterhalten hat, drei neue Kunden für ihn geholt hat. Vielleicht hätte sie vor der Geburt erwähnen sollen, daß nach dir mein Sohn für sie zuständig ist. Vielleicht hätten sie sich da nicht so flott ans Licht getraut.” Aurora dachte, ob sie sich verhört hatte. Die beiden Hexen scherzten? Das hatte sie von ihrer Mentorin bisher gar nicht kennengelernt.
 “Deiner wollte sich ja vor mir verstecken, weil du dem gesagt hast, was für eine strenge Heilerin ich bin”, sagte Mina Whitecastle. “Dann hat er erkannt, daß die, in der er sich versteckt hat, das größere Übel ist und befunden, vielleicht doch besser rauszukommen.” Bethesda Herbregis sah Mina Whitecastle an und meinte dann lächelnd:
 “Ist schade, daß ich mich bis heute nicht revanchieren durfte. Ich hätte zu gerne dein erstes Kind geholt.”
 “Das könnte sein, daß du diese Revanche auch nicht kriegst. Ich hole so viele Kinder auf die Welt, daß ich vergessen habe, daß ich selbst mal sowas anschieben könnte. Aber vielleicht gönnt uns Ms. Aurora Dawn ja irgendwann das Vergnügen, einen Nachkommen zu präsentieren.” Aurora errötete leicht an den Ohren. Im Moment war von jemandem, der ihr diese Ehre erweisen würde, überhaupt nichts zu sehen.
 Wilhelmina Whitecastle unterzeichnete das von Amalthea, Bethesda und Aurora unabhängig voneinander angefertigte Protokoll und wünschte den dreien eine gute Restnacht. Als Bethesda mit Aurora alleine in ihrem Büro saß, um mit ihr noch kurz über den aufregenden Abend zu reden, holte sie mit einem Zauberstabwink eine große Geburtstagstorte mit einundzwanzig schlanken, weißen Kerzen auf den Schreibtisch. “Was kann es schöneres geben, als an seinem eigenen Wiegentag neue Erdenbürger begrüßen zu dürfen. Alles gute zum Geburtstag, Aurora!” Mit dem letzten Wort ließ sie die Kerzen aufflammen. Aurora saß fertig von der gut unterdrückten Anstrengung und total Gerührt da, blickte eine Minute auf die herabbrennenden Kerzen. Dann bedankte sie sich sehr erfreut und holte tief Luft, um die einundzwanzig munteren Flammen auszublasen, wobei sie sich wünschte, alle anstehenden Sachen aushalten und bestehen zu können. Pffffft! Die Kerzen erloschen. Aurora durfte die Torte Mitnehmen, um sie morgen mit ihren Kameraden zu verputzen, wie sie es in den zwei Jahren vorher getan hatte. Nur da war die Torte von ihrer Oma Regan mit einer ExpressEule im Conservatempus-Paket geliefert worden. Die hier sah nicht so aus wie von ihrer Großmutter väterlicherseits.
 __________
 “Ist echt fies, daß wir keine Plärrbälger aus lustigen Hexen rausziehen dürfen”, maulte Tom McCloud. Berthold grinste und wandte ein, daß er das wohl nie dürfe, wenn er sich so ausdrückte. Monica Riddley hörte es und sah Aurora an.
 “Ist das sehr eklig?” Fragte sie leicht beklommen.
 “Wenn du daran denkst, daß du einer Mutter hilfst, ein Kind oder drei zu kriegen, geht das Gefühl schnell weg. Du mußt nur aufpassen, nicht nur zu funktionieren wie eine magicomechanische Marionette”, sagte Aurora.
 “Meine patientin wirft am ersten Juni. Die hat aber nur ein Kind in Bereitschaft”, sagte Monica Riddley. Aurora fragte sich, was aus der sonst so überheblichen Shadelakerin geworden war. Oder war das einfach die Angst, auf den letzten Metern noch zu stolpern?
 “Du kennst meine Mentorin. Die wollte mich eben mal wieder überraschen und dann gleich alles was ging abverlangen”, sagte Aurora.
 “Ich würde lieber wie die beiden Burschen da einen Noteinsatz machen als ‘ner wegen Schwangerschaft verängstigten Trulla ein Kind unterm Umhang hervorzuholen. Ist irgendwie schon veraltert, die Heilerausbildung. Wenn die beiden da wüßten, wie heftig weh das einer Mutter tun kann, würden die wohl auch mehr Respekt vor uns Hexen haben und die nicht als nettes Beiwerk oder Vergnügen ansehen.”
 “Ey, quatschst du jetzt wieder irgendwelchen Matsch, Monica?” Fragte Tom. Aurora sah ihn jedoch so streng an, als wäre Meisterin Herbregis Geist mal eben in ihren Körper geschlüpft um ihn zu maßregeln. Davon völlig überrascht zog er sich zurück.
 “Du hast dir ausgesucht, Heilerin zu werden, Monica, genau wie ich. Lass dich von Leuten nicht dumm reden. Aber ich stimme dir zu, daß Jungs das mal lernen sollten, wozu der Mädchenkörper ursprünglich gemacht ist, nicht als Spielzeug und nicht als pure Dekoration. Ich hoffe für dich, daß du einmal wen findest, mit dem du das erleben kannst. Vielleicht finde ich auch mal wen.”
 “Auch wenn wir wohl nie Freundinnen werden, weil du ‘ne andere Meinung über Muggel und Muggelstämmige hast, sollten wir ja zumindest als Kolleginnen klarkommen, solange wir in der Sano sind”, sagte Monica Riddley. Aurora pflichtete dem aufrichtig bei. Die Shadelakerin zog sich an ihren Einzelplatz zurück, während Ireen fragte, was die jetzt so umgekrempelt hatte.
 “Das was die immer schon umtreibt, Ireen. Die Pure Angst vor Fehlschlägen”, mentiloquierte Aurora Dawn ihrer zweiten Jahrgangskameradin.
 Am Abend nach diesem wie üblich ablaufenden Tag vernichteten die fünf HIP-Kandidaten die Geburtstagstorte. Aurora bekam mehrere verspätet eintrudelnde Eulen von ihren Verwandten, noch eine Torte von ihrer Oma Regan, die sie aber für den nächsten Tag aufbewahren wollte und einen Brief von Tim und einen von Vivian. In der Privatheit ihres Zimmers las sie erst Vivians Brief:
  Hallo Aurora!
 
  Deine Mum hat mir angeboten, eine ExpressEule um die Welt zu schicken, um dir noch rechtzeitig zum Geburtstag gratulieren zu können. Wir sind jetzt alle im Prüfungsstreß. Bei dir geht das ja dann wohl auch im Juni los, hast du ja erzählt. Tim ist total aufgeregt, weil er ja jetzt die UTZs machen will. Sprout hat ihm gesagt, daß er den Kräuterkunde-ZAG wohl hinkriegt, den er nachholen will. Ansonsten hat Gryffindor den Quidditchpokal mal wieder gewonnen, obwohl wir die mit zweihundert zu hundertsechzig abgefertigt haben. Aber die Slytherins und Hufflepuffs sind gegen die voll untergegangen. Sei es. Nächstes Jahr werde ich vielleicht Kapitänin, dann holen wir den Pokal. Phiona soll in den Sommerferien zu einer Gastfamilie in Hamshire, um nicht wieder magersüchtig zu werden. Die war ja bis vor drei Wochen im St. Mungo. Könnte Probleme mit den Prüfungen haben. Aber ich habe der gesagt, daß sie echt einen besseren Beruf finden kann, als als Model, wo die sich echt tothungern oder mit Drogen kaputtmachen, um so schlank zu bleiben.
 
  Ach ja, was ich unbedingt noch unterbringen muß: Tim hat mir endlich die Frage gestellt. Danke dafür, daß du und dieser Heiler Herbregis ihm geraten habt, klarzumachen, ob er allein durch die Ausbildung will oder nicht. Wenn bei mir die UTZs durch sind heiraten wir. Also nächstes Jahr im Sommer, was bei euch da unten ja Winter ist. Wenn du das darfst, halt dir da schon mal Termine frei. Näheres erst, wenn es sicher ist wann.
 
  Noch mal alles gute zum Geburtstag! Bis dann
 
  Vivian Acer
 
 Tim schrieb:
  Hallo Aurora!
 
  Herzlichen Glückwunsch zum Geburtstag! Einundzwanzig ist ja doch ein erhabenes Alter. Früher waren Muggel da erst volljährig.
 
  Ich habe mich nach der kurzen Reise nach Australien lange mit mir beraten, ob ich das echt machen soll. Dann ist mir klargeworden, daß ich echt was in der Welt anschieben kann, wenn die mich machen lassen. Ich mach den Kräuterkunde-ZAG noch einmal mit. Ich bekam das hin, daß ich da keine andere Prüfung habe. Danach wird mich Madam Pomfrey durch die Ersthelferprüfung schicken. Dann habe ich das schon mal in der Tasche. Deine Hebamme Newport hat sich bei mir gemeldet. Die will mich im Sommer noch einmal interviewen, wie ernst mir das ist. Wenn ich dann dieses Ersthelferzertifikat habe will die mich als Assistent halten und mir dabei die wichtigsten UTZ-Tränke beibringen. Sollte ich damit den UTZ in Zaubertränken nachholen und den in Kräuterkunde auch noch, könnte ich nächstes Jahr nach den Sommerferien wohl schon bei St. Mungo reingehen. Vorher will ich aber wohl noch was anderes machen. Da ich davon ausgehe, daß Vivi es dir selbst schreibt, bleibt mir nur, dir zu sagen, daß du wenn möglich dann zu uns eingeladen wirst.
 
  Bis dann denn!
 
  Tim Preston
 
 Aurora dachte einige Minuten lang über die beiden Briefe, die Geburtshilfe und die anstehende Zulassungsprüfung nach. Es war schon erhaben, was bewegen zu können. Sie hoffte nur, auch in Zukunft die richtigen Sachen zu bewegen. Dann schickte sie noch einen Gutenachtgruß an Petula Woodlane, die ihr ja ebenfalls zum Geburtstag gratuliert hatte und legte sich schlafen.
 __________
 Wie vorausgesagt konnte Monica Riddley am ersten Juni einer Hexe bei der Geburt eines strammen Jungzauberers helfen und damit die letzte Zulassungsbedingung erfüllen. Somit würde nun jeder der fünf die vier Prüfungswochen mit einzelnen Erholungsphasen überstehen, die traditionell um den Tag der Wintersonnenwende herum abgeschlossen werden sollten.
 Am ersten Montag im Juni erging an alle fünf HIP-Kandidaten der Aufruf, sich zur Ansprache der Sprecherin der australischen Heilerzunft im Büro des Direktors einzufinden. Aurora atmete tief durch. Jetzt galt es. Jetzt würde sich herausstellen, ob die ganze Schufterei der letzten sechs Monate, überhaupt der ganzen drei Jahre sich gelohnt hatte. Die Anforderungen an die Kandidaten sollten bei allen hoch sein, hatte sie von Älteren wie Jill Trylief erfahren, die jetzt in der Abteilung für das Aufspüren von Giftstoffen arbeitete. Vielleicht war es für Aurora gut, gleich von Anfang an so hoch gefordert worden zu sein. Vielleicht stellte sich aber auch heraus, daß sie viel zu heftig rangenommen worden war. Sie dachte an die Tagebucheinträge und an die heimlichen Tränen, die sie nach manchem Arbeitstag auf ihr Kopfkissen vergossen hatte, die Alpträume von sie jagenden Skeletten, die ihre Knochen aufgezählt haben wollten oder die Sache, wie sie als ihre eigene Mutter herumlief und sich von ihrem ungeborenen Ich anhören mußte, nicht zu viel Zwiebelkuchen in sich reinzustopfen, weil das erst zu voll machte und dann zu laut wurde. Das hatte sie wohl daher, weil sie in den vergangenen Jahren einige Male in ihre allerfrühesten Lebenstage zurückgeblickt hatte. Jetzt stand sie in dem grünen Umhang im Büro des Direktors der Klinik, der in einem Jahr in den Ruhestand gehen wollte. Ob ihre Mentorin Bethesda Herbregis seine Nachfolgerin würde stand noch aus. Doch vielleicht würde es nicht zuletzt an ihr, Aurora Dawn, hängen, ob ihre Mentorin diesen hohen Posten bekam oder nicht. Nein! Das sollte sie besser nicht denken. Sie machte hier nur eine Ausbildung durch. Sie entschied nicht über die Besetzung von Posten. Sie mußte sich auf ihre Sachen konzentrieren, und auf nichts anderes.
 “Sehr geehrte Damen und Herren, auf diesen Tag haben Sie alle drei Jahre lang hingearbeitet”, sagte Direktor Springs. “Heute und in den nächsten vier Wochen werden Sie mit fünf unterschiedlichen Behandlungen zu tun bekommen, die mehrere Tage beanspruchen. Keine Sorge, Ihre Mentoren werden Ihnen zur Verfügung stehen, wenn Sie fürchten, nicht zurechtzukommen. Zu diesen praktischen Fällen werden sie in acht theoretischen Abschnitten Abschlußprüfungen ablegen, wobei sie hier ihr Wissen über Grundlagen, Gesetze und Vorgänge unter Beweis stellen möchten. Meine Kollegen, die nicht Ihre Mentoren sind, werden sie auch für praktische Demonstrationen anfordern, um die Zauberkunst-, Verwandlungs-und Flucherkennungs-und -abwehrzauber zu testen. Die Prüfung gilt dann als bestanden, wenn Sie mit so wenig Hilfe wie möglich aber mit eindeutigen Erfolgen die Therapien durchführen und bei den Theorieblöcken pro Arbeit fünfundsiebzig von einhundert Bewertungspunkten erringen. Gehen Sie davon aus, daß Sie nicht nur in den hier erlernten oder vervollkommneten Zauberfertigkeiten und der Zaubertrankbraukunst examiniert werden, sondern auch in den für die magische Heilkunst so wichtigen Aspekten wie Überblick, Einfühlungsvermögen, Durchsetzungskraft, Überzeugungskraft und Improvisation. Ohne diese Charaktermerkmale taugt das ganze Wissen nichts, das Sie hier erworben haben. Das kann ich aus eigener Erfahrung bestätigen.” Die fünf HIP-Kandidaten wagten es, zu lächeln. Dann sagte Vitus Springs: “Kommen wir also nun zur Verteilung der Aufgaben. Damit nicht alle fünf an einer Sache dran sind werde ich jeden Tag hereingekommene Fälle auf die Schwierigkeiten prüfen und per Los an Sie verteilen. Wer einen unbeschrifteten Umschlag von mir erhält verläßt bitte mit seinem Mentor oder ihrer Mentorin dieses Büro und nimmt im Büro des Mentors Kenntnis von der Aufgabe! Dabei spielt es keine Rolle, ob die Therapie in einer Stunde oder einer Woche abgeschlossen werden kann. Sobald ich von Ihren Mentoren die Meldung erhalte, daß Sie die Therapie erfolgreich beenden konnten oder sie auf Grund von Unwägbarkeiten abbrechen und einem Kollegen überlassen mußten, teile ich die nächste Aufgabe aus. Zur Bewertung der fünf Praxisprüfungen: Neben den erwähnten Charaktereigenschaften, die von ihren jeweiligen Auftragüberwachern bewertet werden, gilt es, daß der volle Erfolg einhundert Punkte einbringt, ein erfolgreicher Ansatz fünfzig und der vorzeitige Abbruch null Punkte. Wer in den fünf Praktischen fällen zweimal mit null Therapiebewertungspunkten abschließt darf sich entscheiden, ob er oder sie das Jahr noch einmal wiederholt oder die Ausbildung für vorzeitig beendet erklärt. In letzterem Fall ist dann zu klären, ob eine Teilrückerstattung der von der Heilerzunft aufgewandten Kosten von Ihnen zu zahlen ist oder nicht. Das ist davon abhängig, aus welchen Gründen Sie die Ausbildung nicht vervollständigen können oder möchten. Die Theoriearbeiten finden an den beiden letzten Werktagen der kommenden vier Wochen statt. Wie erwähnt müssen zum Bestehen der theoretischen Prüfung alle acht Arbeiten mindestens fünfundsiebzig Bewertungspunkte einbringen. Ausgehend von den bisherigen Rückmeldungen halte ich es zwar für unwahrscheinlich, aber immerhin möglich, daß Sie im Theorieteil unter den Anforderungen bleiben könnten. Hierbei gilt, wenn eine Arbeit unter den Anforderungen bleibt, kann sie in den letzten Julitagen noch nachgeholt werden. Bleiben zwei oder mehr Arbeiten darunter, gilt dasselbe wie für die praktischen Prüfungen, also die Wiederholung des gesamten dritten Jahres oder der Ausstieg aus der Ausbildung. Sie mögen zurecht sagen, daß es harte Bedingungen sind. Aber vergessen Sie bitte nicht, daß von Ihrer Befähigung Menschenleben abhängen können und wir daher sehr sicher sein wollen, daß Ihre Befähigungen genügen, um Sie als Medimagier oder magische Heiler in unseren Reihen begrüßen zu dürfen. Soviel zu den Bedingungen. Kommen wir also zum Auftakt! Kandidatin Barnickle, Ireen, bitte vortreten!” Ireen Barnickle trat sichtlich aufgeregt zum Direktor vor und erhielt von diesem einen Umschlag. “Dies soll Ihr erster Auftrag sein, Ms. Barnickle. Viel Glück!” Gemäß der Anleitung des Direktors verließen Ireen und ihre hochgewachsene, hagere Mentorin Ceres Beanstock das Büro. Aurora wußte natürlich, wer jetzt aufgerufen wurde.
 “Kandidatin Dawn, Aurora, bitte vortreten!” Aurora fühlte jetzt, wie die Aufregung doch in ihr anstieg. Ab heute würde sie fast ohne Hilfe auskommen müssen, bis klar war, ob sie unbeaufsichtigt arbeiten konnte oder nicht. Sie nahm ihren blauen Umschlag ohne Beschriftung entgegen, der, wie sie jetzt sah, aus einer kleinen Truhe hervorgeholt wurde, in der ein pechschwarzes Nichts gähnte. Sie verließ mit Bethesda Herbregis das Büro des Direktors und zog sich in das Arbeitszimmer der Großheilerin zurück.
 “So, fühlst du dich körperlich und geistig gesund genug, um die Prüfung jetzt anzutreten?” Fragte Bethesda Herbregis. Aurora zögerte eine Sekunde. Dann antwortete sie deutlich, daß sie sich wohlauf und frisch genug fühlte. Dies notierte die Mentorin in ihrem Notizbuch. Dann sagte sie noch: “Es versteht sich von selbst, daß du dein Lerntagebuch fortführst, solange du im praktischen Einsatz bist. Bei möglichen Zweifeln an deiner umfassenden Kenntnis kann es immer noch als Zusatzbestätigung herangezogen werden. Was Direktor Springs nämlich nicht erzählt hat ist, daß das Lerntagebuch eine Arbeit, die knapp unter der Mindestpunktzahl liegt, durch die dem Thema entsprechenden Einträge im Tagebuch um ein bis fünf Punkte aufwerten kann. Punktabzüge auf Grund des Tagebuches werden jedoch nicht errechnet. Aber so wie ich dein Tagebuch immer geprüft und dich zu Notizen darin angehalten habe würde es eh keine Abzüge bringen. Dann lies mir bitte laut und deutlich vor, was dein erster Prüfungseinsatz ist!”
 Aurora öffnete den Umschlag und zog einen Pergamentzettel heraus. Sie hoffte nur, daß sie nicht noch einmal Geburtshilfe geben sollte. Dann las sie: “Sehr geehrte Kandidatin, sehr geehrter Kandidat, bitte übernehmen Sie die Wiederherstellung des natürlichen Aussehens von Mr. Clyde Sperlock auf der Station für Opfer von magischen Giftpflanzen. Näheres erfahren Sie von ihrem Einsatzüberwacher vor Ort, Heiler Xylophilius Blueberry. Viel Erfolg!”
 “Könnte ein schönes Aufwärmprogramm für dich sein, Aurora. Dann mal los!” Trieb Meisterin Herbregis ihre Schülerin an.
 Aurora kannte den kleinen, wie ein Ast mit Armen und Beinen aussehenden Xylophilius Blueberry von zwei Kräuterkundeprüfungen her. Der hatte sie ziemlich gut ausgefragt, um wirklich alles zu erfahren, was sie zu den drangenommenen Pflanzen wußte. Als sie in der Abteilung für die Opfer magischer Pflanzen eintrat hörte sie das Wimmern und Stöhnen gepeinigter Patienten, die in den Schlafräumen oder den Behandlungszimmern ihre Verletzungen oder Vergiftungen auskurierten. Sie suchte den Heiler Blueberry und gab ihm den Auftragszettel.
 “Hui, da bin ich echt froh, daß du mir von Direktor Springs zugeteilt wurdest. Ich habe den Patienten gestern Abend hereinbekommen. Sieh ihn dir an und befinde, was getan werden muß und tue das dann auch! Ich werde nur überwachen. Wenn du Fragen hast wende dich an deine Mentorin! Falls du findest, keine geeignete Therapie zu finden, sage es mir mit den Worten: “Bitte übernehmen Sie!” Sobald du das sagst, ist dieser Auftrag für dich erledigt, allerdings ohne die Erfolgspunkte. Dann wollen wir mal.”
 Aurora fragte schon, wo Clyde Sperlock stecken mochte, als sie in ein Zimmer ohne Bett und Kleiderschrank eintrat. Sie sah einen großen Tontopf, in dem eine Pflanze mit weit ausladenden, dornigen Blättern stand. Oder war es keine Pflanze? Aurora vermeinte, in dem kugelförmigen grünen Etwas im Zentrum der Blätter ein Gesicht zu erkennen und hörte ein gequältes seufzen.
 “Guten Morgen Mr. Sperlock. Meine junge Kollegin Aurora Dawn wird Ihren Fall nun betreuen. Ich bleibe aber in der Nähe”, sagte Heiler Blueberry, während Bethesda Herbregis sich im Hintergrund hielt.
 “Kein junges Gemüse”, zischte eine aufgebrachte Stimme zwischen Mensch und Tier, und das merkwürdige Gewächs machte wegscheuchende Bewegungen mit den dornigen Blättern. Aurora überhörte die Bemerkung und übersah die Abwehrgeste, zumindest solange sie weit genug von den Dornen entfernt stand. Sie betrachtete das Etwas im Topf und befand, daß da zu wenig Wasser drin war. Sie füllte mit dem Zauberstab den Topf um ein paar Liter auf und sagte dann:
 “Ich möchte Sie nicht ärgern, sondern heilen, Sir. Mein Name ist Aurora Dawn und ich möchte gerne einige Sachen von Ihnen wissen. Wie alt sind sie bitte?”
 “Könnte dein Vater sein, junge Hüpferin”, brummelte der grüne Klumpen im Zentrum der merkwürdigen Pflanze.
 “Also über sechzig”, entgegnete Aurora dreist. Denn ihr Vater war gerade erst über vierzig.
 “So alt bin ich auch noch nicht, nur fünfundfünfzig, verdammt noch mal”, schnarrte das unfreundliche Gewächs, daß Aurora als einen Patienten zu betrachten hatte. Blueberry grinste hinter vorgehaltener Hand, während Bethesda Herbregis etwas unsicher auf Aurora blickte. Doch diese fuhr fort:
 “Danke für die Auskunft. Das hilft mir und damit auch Ihnen. Aus welcher Gegend kommen sie, Sir?”
 “Hat der Knorrige Typ sich doch aufgeschrieben. Wenn der meint, dich machen zu lassen, soll der dir den Krempel zu lesen geben.”
 Aurora nahm ein Notizbuch aus dem Umhang, nicht das Lerntagebuch, sondern eines für Patientendaten und Therapievorschläge und notierte sich, daß ein Zauberer wohl mit einer phytomorphisierenden Zauberpflanze in Berührung gekommen sei, beschrieb das Aussehen und aggressive Verhalten und trug ein, daß der Patient fünfundfünfzig Jahre alt war. Dann sagte sie ganz entschlossen: “Sir, sowie ich das sehe haben wir beide nur zwei Möglichkeiten. Sie antworten bitte auf meine Fragen und lassen sich von mir helfen, weil ich die Anweisung und die moralische Pflicht habe, kranken oder durch magische Kräfte geschädigten Menschen zu helfen, oder Sie freunden sich damit an, in weniger als zwei Tagen gänzlich zu einer Pflanze umgewandelt zu werden und Ihr weiteres Dasein als exotische Topfpflanze zu verbringen, sofern das mit Ihnen in Berührung gekommene Veränderungsgift nicht auch von Ihnen übertragen werden kann und Sie daher weit abgeschieden von allen Menschen wortwörtlich vegetieren. Es sei denn, Sie legen Wert darauf, von mir für unzurechnungsfähig erklärt zu werden. Dann behandel ich Sie eben gegen Ihren Willen. Die Wahl haben Sie jetzt, Sir.”
 “Dagegen kannst du eh nix machen”, schnarrte der Patient. “War im Hinterland unterwegs, wollte Koalas beobachten. Dabei bin ich mit dem Fuß in so’nem Schlingzeug hängengeblieben, das sich an meinem Fuß festgehakt hat. Ich habe es mit Herbarupto durchgehauen. Aber dann fingen meine Füße an, immer Schwerer zu werden. Und gestern abend ging das dann mit diesen drachenmistigen Blättern los, und in der Nacht wurde das schlimmer. Ich konnte gerade noch einen Notruf losschießen, da fiel mir der Zauberstab aus der Hand, und ich wurde immer mehr zu diesem Kaktusgemüse.”
 “Sehen Sie, damit habe ich von Ihnen genau die Informationen, die ich brauche, bis auf die Information, wo genau sie im Hinterland waren.” Aurora notierte sich den ungefähren Standort. Dann sagte sie: “Wie gesagt, wenn ich Sie jetzt behandele können Sie wieder ein Mensch aus Fleisch und Blut werden. Was Sie da angefallen hat ist ein Nachtwandelstrunk. Der bringt über seine Dornen ein Veränderungsgift in den Körper eines magischen Menschen und hält ihn fest. Bleibt der Zauberer oder die Hexe an dem lebenden Strunk hängen, verwandelt sich der Mensch in der nächsten Nacht in einen Wächterkaktus, der in sich neue Samenkapseln heranreifen lassen kann. Werden diese ausgestoßen, erstarrt der Wächterkaktus und versteinert. Aber ich kann sie beruhigen. Den Prozeß kann ich umkehren, wenn ich von der Pflanze was habe, die ihnen aufgelauert hat. In ungefähr einer Viertelstunde bin ich wieder da, und dann sage ich Ihnen, wie wir Sie wieder hinkriegen.”
 “Das glaubst du doch selbst nicht, Mädchen!” Grummelte das Pflanzenwesen. Aurora Dawn überhörte das. Sie mußte nicht glauben, sondern wußte es. Zunächst einmal besorgte sie sich schwere Silberstifel, die bis zu ihren Oberschenkeln hinaufreichten, sowie feste Drachenhauthandschuhe und einen Schutzumhang mit Kapuze gegen Giftstacheln. Ebenso rüsteten sich Bethesda Herbregis und Xylophilius Blueberry aus. Dann apparierten sie ins Buschland, wobei Aurora die beiden Heiler Seit an Seit führte. Am Ort des Überfalls suchte Aurora mit Vivideo nach pflanzlichem Leben und erkannte etwas wie sich schlängelnde Ranken dicht am Boden zwischen dem dichten Gras. Sie setzte ihren rechten, silbergestiefelten Fuß vor und beobachtete, wie etwas wie eine dornige Peitschenschnur um ihren Knöchel schlug und Funkensprühend davon abglitt. Wieder und wieder, immer etwas höher peitschte sie der unheimliche Strunk. Erst als er auf Höhe von Auroras Knie war richtete sie den Zauberstab auf die Stelle, von wo aus die Angriffe erfolgten und rief: “Effodio!” Prasselnd flogen Brocken von Erde fort, als würde ein unsichtbarer Spaten im Eiltempo die Erde fortschaffen. Wieder schlug das Pflanzenwesen mit seinem Strunk nach Aurora Dawns gepanzertem Bein aus … und rollte sich darum zusammen, zitterte und erstarrte, während eine Knolle mit hunderten feiner Wurzeln wie ein hundertarmiger Seestern um sich tastete, weil das schützende und nährende Erdreich fehlte.
 “Wo kommen diese gefärhlichen Wildkräuter noch vor?” Fragte Xylophilius Blueberry.
 “Außer hier unten drunter noch in den südlichen Subtropen Südamerikas. Die Pflanzen kennt die magische Herbologie seit 1670. Die erste erfolgreiche Wiederherstellung eines davon betroffenen Zauberers gelang am siebten Februar 1704, als herauskam, daß die Knolle in Verbindung mit Alraune und Eidechsenschwänzen die Rückverwandlung einleitet, wobei gilt, pro Stunde der Hinverwandlung ein Kelch mit dem Gegenmittel in die Erde, in die sich der angehende Wächterkaktus eingegraben hat.Bei der Gelegenheit, dort drüben stehen zwei bereits verwitternde Kakteen. Womöglich liegen hier sogar noch fünf oder sechs Nachtwandelstrünke auf der Lauer. Das kann das Ministerium übernehmen. Die Heilung unseres Patienten darf jetzt nicht mehr länger warten.” Sie Apparierte mit der gefangenen Knolle an ihrem Bein zurück in die Klinik.
 “Einstand nach Maß, würde ich mal sagen”, grinste Brlueberry seine dienstältere Kollegin an.
 “Da war sie seit ich sie unter meine Fittiche genommen habe gut drin. Das und Zaubertränke wird wohl ein Paradeflug für sie werden. Aber wir müssen die Therapie bis zum endgültigen Erfolg begleiten.”
 “Allein schon um mitzukriegen, wie sich der Patient für seine Grobheiten entschuldigt, Beth. Also zurück, bevor wir verpassen, wie deine Kandidatin die Gegenlösung anrührt!”
 Zurück in der Klinik begleiteten die beiden fertigen Heiler die Kandidatin zunächst zum Gewächshaus, wo Aurora unter dem Schutz von Ohrenschützern eine erwachsene Alraune männlicher Prägung aus ihrem Topf herausgrub und mit einem silbernen Messer den Kopf abschnitt, um den restlichen Körper auspressen zu können.
 Nach knapp zehn Minuten hatte sie in einem Zaubertranklabor die von ihrem Bein abgetrennte Knolle und den Saft der Alraune zu einer sirupdicken Flüssigkeit zusammengerührt und gab einen fein gemörserten Eidechsenschwanz hinzu. Nach einer Viertelstunde war die relativ einfache Mixtur fertig und mußte nur noch verdünnt und in eine große Flasche gefüllt werden. Als das passiert war maß Aurora einen halben Kelch ab und ging im Schutz ihrer Ausrüstung an die bald ganz umgewandelte Lebensform heran. Mit geübtem Schwung beförderte sie die erste Dosis in den Blumentopf.
 “Hautsch, was für ein Dreckzeug haben Sie denn da … Ahaharg”, maulte das Pflanzenwesen. Aurora beschrieb ihm nun, was sie getan hatte und bat um Entschuldigung, wenn die Wirkung sehr unangenehm war. Nach einer weiteren Stunde bekam der befallene Patient die zweite Dosis. Nach einer weiteren Stunde die dritte. Die Blätter zogen sich immer weiter zurück, und wie in Holz oder Blattwerk eingeschweißt wurde ein hagerer Mann sichtbar, der mit den Füßen immer noch fest verwurzelt im Topf stand.
 “Ich dachte, Alraune alleine genügt! Autsch!” Knurrte er, diesmal schon wesentlich menschlicher klingend.
 “Das Problem ist nur, daß Alraunen progressive Verwandlungen nur umkehren, wenn sie im Verhältnis zur bereits abgelaufenen Verwandlungsdauer und der Essenz des Wandelstoffes zusammengebracht werden. Ich werde Ihnen nicht ersparen können, diese Mixtur nachher auch noch mit dem Mund zu Trinken, wenn Ihre Beine sich wieder zurückverwandelt haben, Sir.”
 “Wie schmeckt denn das Zeug?” Fragte Sperlock argwöhnisch, während die Wallungen der neuen Dosis langsam nachließen.
 “Kann ich nicht sagen, weil diese Mixtur ohne entsprechende Zielanwendung giftig ist. Nur wenn ein Fluch oder eine magische Umwandlung im Körper enthalten sind, wird das Gift neutralisiert, um die Verwandlung umzukehren. Ansonsten würde der Trinker keine halbe Stunde überleben.”
 “Wie kriegen Sie dann raus, ob ich noch mit diesem Grünzeug verseucht bin?” Fragte Sperlock. Blueberry und Herbregis nickten. Die Frage hätten sie auch stellen können.
 “Durch den Monstrato-Mutandum-Zauber, der körperverändernde Zauberkräfte nachweist. Zeigt er nichts an, darf ich Sie als geheilt betrachten. Ansonsten gilt, daß Sie solange kleinste Dosen von dem Trank einnehmen müssen, bis der Zauber nichts mehr anzeigt. Aber so weit sind wir noch nicht.”
 Erst nach zwei Weiteren Güssen mit dem Gemisch verschwanden die pflanzlichen Anteile völlig und gaben einen Mann mit nachtschwarzem Haar und blauen Augen frei, der im Moment völlig nackt war. “Noch nie sowas gesehen”, meinte er und deutete auf seinen Körper.
 “Wenn das so wäre hätten Sie es jetzt nicht mehr, weil ich es dann zur weiteren Erforschung in unser Labor für fremdartige Auswüchse gebracht hätte”, konterte Aurora Dawn. Blueberry mußte sich beide Hände vor das Gesicht halten, um sein schadenfrohes Grinsen zu verdecken, während Meisterin Herbregis Aurora zumentiloquierte, daß das schon hart an der Grenze der Respektlosigkeit gewesen sei, jedoch die in dieser Situation gelungenste Antwort auf diese rüde Bemerkung sei. Sperlock blickte Aurora Dawn verdutzt an und wußte wohl nicht mehr, was er dazu sagen sollte. Sie gab ihm ein klinikeigenes Nachthemd und prüfte eine Stunde später auf Rückstände des Veränderungsprozesses. Weil da noch etwas war flößte sie ihm eine kleine Dosis von dem Trank ein. Er versuchte sich zwar zu wehren, wurde aber kurzerhand bewegungsgebannt. Erst nach fünf Minuten war von der umwandelnden Kraft nicht mehr viel im Körper des Patienten. Also bekam er gegen seinen Willen noch eine zweite Dosis in den Mund und so auch in sein Verdauungssystem. Danach verschwand die körperumwandelnde Kraft gänzlich. Aurora notierte die Zeit, die die Wiederherstellung gedauert hatte und stellte den Trank sicher fort. Dann löste sie den Bewegungsbann und wich einen Schritt zurück, weil der Zauberer erst Anstalten machte, auf sie loszugehen. Doch dann beherrschte er sich.
 “Ein Sauzeug ist das. Hat wie Hundescheiße mit Bittermandeln geschmeckt. Aber immerhin bin ich jetzt wohl wieder klar.”
 “Nun, den Geschmacksvergleich kann ich zwar nicht nachvollziehen. Aber daß Sie in Ordnung sind ist eindeutig, Sir. Mein Kollege hier hat bereits die Unkrautabwehr des Ministeriums hingeschickt. Die werden die übrigen Knollen ausgragen. Die Strünke wachsen nämlich wieder nach. Vielleicht ist die Gegend dann sicher.”
 “Dann machen Sie mir jetzt die Entlassungspergamente fertig!”
 “Da fehlt ein wichtiges Wort, Sir”, beharrte Aurora auf Höflichkeit.
 “Sofort”, knurrte Sperlock. Blueberry räusperte sich und sagte nur:
 “Meine junge Kollegin hat Sie wieder zu einem Menschen auf zwei beweglichen Beinen machen können, Sir. Ein wenig Dankbarkeit und Anerkennung sind durchaus kein Umstand, Sir.”
 “Die hat nur gemacht, was Sie und die andere Hexe da von der verlangt haben, damit die ihre Ausbildung weitermachen kann. Die tut nur ihren Job.” Aurora hörte nicht so recht darauf. Solche Unverschämtheiten würde sie später wohl noch häufiger abwettern müssen.
 “Ms. Dawn, sind Sie sich nun absolut sicher, daß dieser Patient genesen ist?” Erkundigte sich Heiler Blueberry. Aurora führte noch einmal den Monstrato-Mutandum-Zauber durch, der jedoch nichts mehr anzeigte. Dann bestätigte sie, daß der Patient geheilt und außer Gefahr sei. Hierauf erklärte auch Heiler Blueberry den Patienten für geheilt und schrieb ihm eine Entlassung aus. Da Sperrlock bei der beinahe Umwandlung seine Kleidung und den Zauberstab verloren hatte, bekam er von der Klinik einen Umhang und Laufschuhe und flohpulverte sich in sein Haus.
 “Das wirst du in unserem Beruf noch sehr häufig erleben, daß Patienten aus lauter Angst, Schwäche zeigen zu müssen, unhöflich und beleidigend werden. Aber deine Androhung eben hat ihn gut eingeschüchtert”, bemerkte Meisterin Herbregis. Aurora fragte, welche Androhung genau, weil sie sich an zwei erinnerte.
 “Die Sache mit der völligen Umwandlung. Damit kriegen wir fast jeden Patienten, wenn wir ihm androhen, ihn einfach so weiterleiden zu lassen, obwohl wir das natürlich nicht tun dürfen. Auf jeden Fall hast du die ersten einhundert Praxispunkte sicher, plusminus denen, die Heiler Blueberry deinem Verhalten und deiner Beharrlichkeit zuerkennt. Damit ist dieser Tag für dich um, falls du nicht noch für die Theorie etwas wiederholen möchtest. Dafür stehe ich dir bis zum Ende der Ausbildung weiter zur Verfügung.”
 “Ist vielleicht besser, wenn ich noch einige Sachen aufwärme”, sagte Aurora Dawn dazu.
 Am Abend erfuhr sie, daß Ireen einen Fall in der ambulanten Psychomorphologie hatte, wo ein Patient mit dem Traumrufsyndrom eingeliefert worden war, dessen Magie im Schlaf unkontrolliert ausbrach und die intensivsten Träume in Bewegungs-und Illusionszauber umsetzte. Dagegen konnte nur Träumgut-Tee und eine Therapie helfen, die das Initialverhältnis der Magie vom Schlaf-auf den Wachzustand zurückverschob.
 “Stelle ich mir unheimlich vor, wenn ich träume und alles um mich herum zerlegt oder verbrannt wird”, stellte Tom Fest. “Stell dir vor, du träumst, jemand würde dich mit ‘nem Messer aufschlitzen. Ich denke, das war es dann.”
 “Hat’s schon gegeben”, erwiderte Ireen. “Da mußte geklärt werden, ob es eine verschobene Magieauslöseschwelle vom Wach-zum Schlafzustand war, ein Fernfluch oder ein unsichtbarer Angreifer. Jedenfalls können Traumruf-Patienten nicht für die Schäden ihrer unkontrollierten Magieentfaltungen belangt werden. Ich hoffe, mein Patient ist übermorgen wieder auf normalverhältnisse eingestellt.”
 “Mesmer meint, daß Traumrufer dadurch entstehen, weil jemand Nächte durchgemacht und magische Rauschmittel eingenommen hat”, sagte Berthold. Dann sprachen sie über ihre Fälle, die von Bissen einer bunten Spinne über verknotete Flüche bishin zu einer steckengebliebenen Verwandlung reichten. Aurora erwähnte ihren Fall, natürlich ohne Namen zu nennen und erhielt Beifall für ihre Antwort, als der nackte Zauberer meinte, sie habe noch keinen nackten Mann gesehen.
 “Kriegen wir alle, die heute fertig wurden morgen schon den nächsten Fall?” Fragte Tom.
 “Hallo, das hat uns Direktor Springs erzählt, daß er uns am Tag nach dem Ende einer Behandlung den nächsten Fall gibt, bis wir fünf zusammenhaben. Wenn du Glück hast bist du nächste Woche schon mit den fünfen durch und kannst dich auf die Theoriesachen konzentrieren”, sagte Berthold Woodman.
 “Wollen’s hoffen”, erwiderte Tom McCloud.
 __________
 Aurora erhielt am nächsten Tag einen Fall, wo vier verschiedene Flüche auf jemanden gelegt worden waren, die sie auseinandersortieren und einen nach dem anderen aufheben mußte. Am Tag darauf hatte sie einen schweren Fall von Kreiselflugtrank-Überdosierung zu behandeln, was nicht an einem Tag abgehandelt werden konnte. Die zwei Patienten machten immer wieder Anstalten, von ihren Betten nach oben zu schweben, wären sie nicht an die betten gefesselt. So mußte Aurora ihren Überwacher auf Samstag vertrösten, weil am Donnerstag und Freitag die ersten beiden Arbeiten anstanden, Geschichte der magischen Heilkunst und Rechtsgrundlagen der magischen Heilkunst.
 Am Wochenende setzte sie die Therapie weiter fort. Da die Überdosis bei den beiden nicht nur unkontrollierbare Schwebezauber verursacht hatte, sondern auch schwere Bewußtseinsstörungen, sollte Aurora die beiden noch eine Woche in der geschlossenen Abteilung versorgen. Stellte sich keine geistig-seelische Erholung ein, würden die beiden dann Dauergäste der Sano bleiben. Sie würde dann zumindest die Entgiftung und Körpererholung als Entgiftungserfolg anerkannt bekommen. Denn selbst wenn der Überwacher keinen Ansatz mehr für eine vollständige Heilung sah, durfte der Prüfling nicht deshalb weniger Punkte bekommen, nur weil er diesen Fall zugeschustert bekommen hatte. Anders sähe es aus, wenn der Überwacher noch genug Spielraum sah und der Prüfling nicht auf die wirklichen Verfahren kam.
 Von den Arbeiten Dunkle Kräfte, Variationen, Auswirkungen und heilmagische Prävention und Abehr, sowie Gesetze und Verfahrensweisen bei Verwandlungsvorfällen kehrte Aurora mit leicht brummendem Schädel zurück. Doch sie fühlte sich sicher genug, wenigstens die Mindestanforderung geschafft zu haben.
 Zu Auroras großer Freude schlug die von ihr für möglich befundene Kombination aus Seelentrosttrank und Gedächtniszaubern an, und holte die zwei Kreiselflugtrank-Abenteurer, die zwei Jahre jünger als Aurora Dawn waren, aus der Verwirrung ihrer Gedanken zurück. Am Sonntag der zweiten Woche konnte sie vermelden, daß die Genesung vollständig verlaufen sei. Sie sagte den beiden Patienten dann noch:
 “Das war aber ganz knapp am totalen Zusammenbruch entlang, Leute. Ich habe in der Geschlossenen schon Patienten gesehen, die wie Maschinen rumliefen, nicht richtig tot und auch nicht mehr lebendig, weil die diesen Trank geschluckt haben. Ich bin froh, daß es euch jetzt wieder gut geht. Kommt gut nach Hause und findet wieder ins Leben zurück!” Die beiden Jungen bedankten sich schuldbewußt und verließen die Klinik.
 In der dritten Woche wurde Aurora ein Fall zugeteilt, der eigentlich sehr witzig anmuten mochte. Sie sollte einem Zauberer helfen, dessen Schwiegermutter ihn mit einem ziemlich gemeinen Fluch belegt hatte.
 “Meine Frau kriegt in drei Wochen unser erstes Kind. Ich habe die einmal im Scherz als dickes Känguruh bezeichnet. Das hat meine Schwiegermutter mitgehört. Das bekam ich aber erst mit, als ich abends einen Schluck Wein trank und meine Schwiegermutter dann im Zimmer stand und … Uoach, dieses Balg tritt wieder.” Aurora fragte sich, wo da was sein mochte. Dann verstand sie. Der Patient sprach weiter und erklärte, daß seine Schwigermutter ihn damit verflucht hatte, daß er nun alles, was seine Frau an körperlichen Erfahrungen machte, am eigenen Leib spüren würde. Um zu verhindern, daß er sich einen Heiler suchte, um das wieder rückgängig zu machen hatten seine Frau und seine Schwiegermutter ihn in eine Antiapparierkammer eingeschlossen, nur mit einer Türklappe zur Essensversorgung. Da sollte er warten, bis seine Frau das Baby bekommen hatte. Er hatte jedoch den Muggeltrick der Haarnadel im Türschloß benutzt und sich befreit. Erst war er aus dem Haus geflüchtet und dann in die Sonnenstrahlstraße appariert, wo er sich per Flohpulver in die Klinik hatte versetzen lassen.
 “Also, falls Ihnen wirklich nicht daran liegt, die Empfindungen ihrer Frau zu teilen, werde ich den Sympatheticus-Fluch jetzt aufheben, und zwar so, daß Ihre Frau nicht von einem Rückstoß getroffen wird. Sie tranken Wein?”
 “Genau”, erwiderte der Patient und hielt sich den Unterbauch, weil er meinte, etwas rumore darin.
 “Aha, dadurch hat sie mit ein paar Blutstropfen Ihrer Frau den Fluch auf Sie lenken können. Aber den kann ich umkehren. Ich brauche dazu nur ein wenig von ihrem Blut, um einen Trank damit anzurühren, um die erste Stufe der Umkehrung zu schaffen. Danach kann ich einen Zauberspruch benutzen, um sie von der Verbindung zu trennen, ohne Ihre Frau zu gefährden”, erläuterte Aurora und bekam die Erlaubnis, diese Therapie anzuwenden. Einen halben Tag später fühlte der bestrafte Ehemann nichts mehr von seinem ungeborenen Kind. “Die alte sucht mich jetzt bestimmt. An und für sich müßte ich die anzeigen”, knurrte der Zauberer. Aurora nickte. Eigentlich gehörte dieser Fluch zu den schädlichen Zaubern der niederen Stufen. Doch viel sagen durfte sie dazu nicht. So entließ sie den Patienten in der Hoffnung, daß er nicht wieder verflucht würde.
 “Manchen geschähe es recht, diese Strafe zu erleiden, Aurora. Aber wir dürfen keine Selbstjustiz dulden, wenn jemand unsere Hilfe sucht”, mentiloquierte Bethesda Herbregis.
 “Das ist wohl wahr”, erwiderte Aurora Dawn unhörbar.
 Als letzten der fünf offiziellen Fälle bekam sie einen kleinen Jungen, der einen singenden und die Farbe wechselnden Flauscheball hinuntergeschluckt hatte. So klang aus dem Bauch des Jungen ein fröhliches Kinderlied nach dem anderen. Hier mußte sie schnell machen, weil magisches Spielzeug nicht gerne im Verdauungstrakteines Menschen verging. Sie bewegungsbannte den Dreijährigen, dessen besorgte Eltern dabeistanden, und flößte ihm von jener Tinktur etwas ein, mit der sie einen Tag vor ihrem Geburtstag Mrs. Wallstone die Geburt ihrer Drillinge erleichtert hatte. Dann führte sie, wie sie es im zweiten Jahr von ihrer Meisterin gelernt hatte, eine magische Zange an einer hauchzarten Silberkette in den Bauchraum des Kindes ein und umschloß den immer noch munter trällernden Zauberball unter Benutzung des Einblickspiegels. Dann holte sie die Kette wieder einund zog den nun von der Erweiterungslotion blau gefärbten Ball heraus, der gerade: “O wie schmeckt das Glückcsbonbon, schluck mich und lauf froh davon trällerte.
 “Oha, wenn Davy das gehört hat, ist klar, warum der diese Trällermurmel runtergeschluckt hat”, seufzte sein Vater. “Das wird den Typen, der diese Dinger verkauft ganz schön was kosten”, knurrte er noch. Aurora hob den Bewegungsbann wieder auf und sagte:
 “Es ist vielleicht günstiger, ihm Sachen zu geben, die er nicht runterschlucken kann. Manche Kinder schlucken noch bis zum sechsten Lebensjahr Sachen, die ihnen nicht bekommen. Andere fangen dann erst wieder mit fünfzehn an, wobei die Sachen dann wesentlich gemeiner wirken als ein singender Ball. Noch einen schönen guten Tag.”
 “Wünschen wir Ihnen auch, Ms. Dawn und viel Erfolg beim Prüfungsabschluß”, wünschte die Mutter des Jungen. Aurora bedankte sich artig und sah zu, wie die glücklichen Eltern mit ihrem nun heulenden Sohn per Flohpulver die Klinik verließen.
 “Unverantwortlich ist sowas, kleine Spielsachen zu verkaufen, die Kinder zum Runterschlucken auffordern. Das soll die Abteilung für den Mißbrauch der Magie klären, ob da nicht jemand böswillig gehandelt hat”, sagte Bethesda Herbregis. “Jedenfalls hast du die fünfhundert Praxis-Punkte sicher und dem Jungen da eben auch keine Angst aufkommen lassen. Daß er jetzt losgeweint hat liegt daran, daß er seinen Flauscheball nicht mehr wiederbekommen hat.”
 “Den hätten wir an und für sich einziehen müssen”, knurrte Aurora Dawn.
 “Keine Sorge, das Ministerium kümmert sich darum”, erwiderte Meisterin Herbregis.
 So konnte Aurora nun die restlichen zwei Wochen, die Arbeit über Zaubertränke und Wirkstoffe und Wirkstoffe aus magischen Pflanzen und Tieren, magische Nutz-und Schadpflanzen, sowie die Arbeiten über Theorien der Zauberkunst an Toten Dingen und lebenden Wesen mit klar beschriebenen Beispielen ruhiger angehen lassen. Sicher, ihre Mentorin ging nun mit ihr wieder auf Einsätze innerhalb und außerhalb der Klinik, um ihre praktischen Fähigkeiten zu üben. Doch im Vergleich zu den Wochen davor war es etwas erträglicher. Sie bekam sogar Briefe von den Wallstones, ihrer Vertrauenshebamme Mina Whitecastle, sowie aus England, wo Tim Preston sich sicher war, seine Prüfungen alle geschafft zu haben.
 Dann, am Ende der vierten und letzten Prüfungswoche, versammelte Direktor Springs die fünf HIP-Kandidaten in seinem Büro.
 “Sehr geehrte Kandidaten für die Zulassung zum Beruf des magischen Heilers, ich bin sehr zufrieden mit Ihnen, zumindest was die praktischen Arbeiten von Ihnen angeht. Keiner unter fünfhundert Praxispunkten. Bedauerlicherweise wird die Prüfungskommission für die schriftlichen Arbeiten erst am zehnten Juli vermelden, ob Sie auch alle die Mindestanforderungen für die theoretischen Arbeiten erfüllt haben. Erst dann kann ich Ihnen wohl gratulieren. Aber zumindest möchte ich hier noch einmal alle Praxiswertungen und Empfehlungen der Kollegen vorlesen, sofern niemand eine Verlesung unter Ausschluß der übrigen Kameraden wünscht.” Die fünf HIP-Kandidaten sahen einander an, dann wieder den Direktor und schwiegen. “Gut, dann beginne ich mit Ireen Barnickle. Sie hat bei den fünf ihr zugeteilten Fällen mit großem Einfühlungsvermögen und Beharrlichkeit alle fünfhundert Erfolgspunkte plus einhundert Verhaltenspunkte errungen, also sechshundert Punkte.” Ireen atmete sichtlich auf. “Wenn Sie das HIP-Jahr abgeschlossen haben bittet der Kollege Mesmer darum, daß Sie seiner Abteilung zugeteilt werden mögen, falls Sie eine Anstellung innerhalb der Klinik anstreben. Doch darüber wird wohl noch das HIP-Jahr Aufschluß geben, ob Sie einer bestimmten Abteilung zugeteilt werden sollten oder nicht.” Ireen nickte. So sprach Direktor Springs weiter, wobei er Aurora Dawn und ihre Mentorin ansah:
 “Kandidatin Aurora Dawn: Sie bewisen bei der Behandlung der sechs Patienten sowohl Geschick, Kenntnisse, ein gutes Appariergefühl und auch eine gut umgesetzte Kombination aus Beharrlichkeit, Improvisationsgabe, Ruhe, aber auch Durchsetzungsvermögen, gewürzt mit einem Schuß Frechheit, die jedoch nicht in Respektlosigkeit, sondern spontaner Konfliktumkehr ihren Ausdruck fand. Vor allem bei Ihrem Ersten Patienten mußten sie viel einstecken und teilten die heilkundlich gebotene Dosis an Gegenschlägen aus und ließen sich nicht aus der Ruhe bringen. Auch bei den anderen Fällen bewiesen Sie die nötige Ruhe und Einfühlung, versäumten jedoch nicht, die schuldhaft in Bedrängnis geratenen Patienten zu ermahnen, zukünftig nicht wieder diese Dummheiten zu begehen. Auch die Belehrung von Patienten gehört zu unserem Beruf, vor allem, wenn es darum geht, sie auf unnötige Fehler hinzuweisen. Bei dem letzten Patienten kombinierten Sie Geschick und ausgestrahlte Vertrauenswürdigkeit, als Sie einem kleinen Jungen halfen, ein verschlucktes, magisches Spielzeug wiederherauszuholen. Hier verzichteten Sie auf eine Bauchöffnung und verwendeten die Fremdkörperbergungsmethode, welche vor einhundert Jahren erfunden wurde, um einen Quidditchspieler von einem aus Versehen verschlungenen Schnatz zu erlösen, oder den Schnatz von dem Spieler, ganz wie Sie es sehen möchten. Meine Kollegen, die Ihre Einsätze überwacht haben sind sich noch uneins, ob Sie in der Abteilung für Unfälle mit magischen Pflanzen oder Zaubertränken fest angestellt werden solten. Andere Kollegen sind der Auffassung, daß Ihre Talente, mit Patienten umzugehen, nicht in einem Labor, einem Gewächshaus oder einer Werkstatt verkümmern dürfen und hoffen darauf, Sie als Bereitschaftsheilerin an ihrer Seite zu wissen, wenn Sie dasHIP-Jahr vollendet haben werden. Der Brief der Kollegin Whitecastle, der mich im Zuge der Etappenprüfung Geburtshilfe erreichte, beinhaltet sogar die Empfehlung, Ihnen eine Anstellung als niedergelassene Heilerin zu ermöglichen. In dem Zusammenhang wäre die Stelle in Resting Rock demnächst neu zu besetzen, da die Ex-Kollegin Creekstone sich zusammen mit ihrem Vetter für die Verschleppung der Behandlung und mehrfacher fahrlässiger Tötung verantworten mußte. Wie gesagt, Ihnen stehen bei uns jetzt einige Türen offen. Übrigens noch die nüchterne Zahl von siebenhundert Gesamtpunkten in der Praxis, um Ihre Statistik zu vervollständigen.” Aurora atmete auf. Sie hatte diesen Teil jetzt hinter sich. Dann sah Springs Tom McCloud an und verlas dessen Verdienste.
 “Kandidat McCloud schaffte die fünfhundert Praxispunkte und zeichnete sich durch eine große Beharrlichkeit, Geduld und Apparierbegabung aus. Allerdings ließ er im Punkte Einfühlungsvermögen einiges zu wünschen übrig und lavierte einmal wirklich hart an einer unverzeihlichen Respektlosigkeit entlang. Hätte er diese Eigenheiten nicht geäußert, wäre er sicher über sechshundert Punkte gekommen. So sind es bedauerlicherweise nur fünfhundertzwanzig. Mr. McCloud, ich vermeine, Sie alle eindringlich auf gutes Benehmen hingewisen zu haben. Den Empfehlungen nach sollten Sie nach dem HIP-Jahr eine Anstellung in der Abteilung für magische Tierwesen anstreben, sofern Sie sich durch diese Beurteilung nicht darauf besinnen, daß unser ehrenwerter Beruf im Wesentlichen über den Umgang mit unseren magischen Mitmenschen bestimmt wird.” Tom wollte was einwenden. Doch Springs sah bereits Monica Riddley an. Tom blickte sie erwartungsvoll an. Aurora ahnte, daß er wohl dachte, daß die gleich noch mehr Tadel abkriegen würde.
 “Kandidatin Monica Riddley zeichnete sich durch sehr profunde Kenntnisse und Übung aus und schloß die ihr zugeteilten Einsätze gründlich und erfolgreich ab. Allerdings wies sie im Umgang mit Patienten häufig fehlendes Einfühlungsvermögen auf, ging immer davon aus, daß die Patienten kein Widerspruchsrecht hätten, und erwies sich als teilweise sehr nervös, was von allen Überwachern und ihrer Mentorin als Ausdruck fehlender Selbstsicherheit gedeutet wird. Wie bereits bei Mr. McCloud muß ich hier wohl noch einmal anmerken, daß ein freundlicher Umgang mit den Patienten und eine vertrauenswürdige Ausstrahlung überaus wichtig sind. Und Selbstsicherheit muß ein Heiler eindeutig entwickeln. Denn wenn er oder sie sich nicht sicher ist, ob eine empfohlene Therapie richtig oder erfolgversprechend ist, darf er oder sie es von dem betreffenden Patienten erst recht nicht erwarten, daß er darauf vertraut. Doch sofern Sie, Ms. Riddley, die theoretischen Arbeiten erwartungsgemäß hinbekommen haben, haben Sie ja noch das HIP-Jahr, um an ihrer Ausstrahlung und Selbstsicherheit zu arbeiten. Ich setze sehr stark darauf, daß Sie auch durch eine gute Zusammenarbeit mit den Kollegen ein Gefühl für gutes Miteinander für sich entdecken werden.” Monica Riddley verzog zwar das Gesicht, weil sie hier gerade als überängstliche Kratzbürste hingestellt wurde, sagte jedoch nichts.
 “Kandidat Berthold Woodman zeigte ein umfangreiches Wissen und konnte die ihm zugeteilten Einsätze ebenfalls mit der maximalen Erfolgspunktzahl durchführen. Er zeichnet sich durch Beharrlichkeit, Ruhe und Sachlichkeit aus, läßt aber in einigen Fällen noch etwas Einfühlungsvermögen vermissen. Das bringt ihn auf sechshundertsiebzig Bewertungspunkte. Da seine erkannten Talente sehr umfangreich gelagert sind wagt es keiner der Kollegen, sich für eine bestimmte Fachrichtung bei ihm auszusprechen. Seinem Mentor nach eignet er sich gut zum Bereitschaftsheiler. Näheres, wie bei den anderen auch, wird der Abschluß des praktischen Jahres zeigen. Soviel zu Ihren praktischen Prüfungen, die Damen und Herren. Damit ist der lange Abschnitt Ihrer Ausbildung beendet. Jeder, der auch im theoretischen Abschnitt überzeugen konnte, wird dann am einunddreißigsten August zur feierlichen Vereidigung im Haus der Heilzunft erwartet. Betrachten Sie sich also nun als verdient beurlaubt und verbringen Sie erholsame Wochen mit Ihren Freunden und Verwandten. Halten Sie dabei aber bitte die gebotenen Anstandsregeln ein, die für aprobierte Heiler gelten! Vielen Dank für drei Jahre konstruktiver Mitarbeit und Lerneifer, Interesse und Durchhaltevermögen!” Die fünf nun sehr wahrscheinlichen Jungheiler bedankten sich bei dem Direktor ihrer Bildungseinrichtung und bedankten sich auch bei den Mentoren. Diese bestanden jedoch darauf, diesen Dank erst entgegenzunehmen, wenn die feierliche Vereidigung auch wirklich vollzogen war.
 “Aurora, ich denke, du hast dir deinen Urlaub verdient”, sagte Meisterin Herbregis. “Ich kann mir beim besten Willen nicht vorstellen, daß du eine Nachholarbeit schreiben mußt. Wir sehen uns dann wohl am einunddreißigsten August im Hause der Heilzunft wieder. Hast du einen Festumhang?”
 “Einige”, sagte Aurora Dawn.
 “Dann such dir bitte den aus, der dir am erhabensten erscheint!” Wies Bethesda Herbregis ihre Schülerin an. War das vielleicht die letzte Anweisung, die sie von ihr entgegennehmen mußte?
 “Ich denke, ich frage Heather, ob ich bis zum offiziellen Prüfungsergebnis bei ihr wohnen darf”, sagte Aurora noch zu Tom und Ireen. “Sonst müßte die Eule ziemlich weit fliegen.”
 “Hast du dein Zimmer schon soweit leergeräumt, wo wir nach der Vereidigung im Schlaftrakt der Bereitschaftsheiler wohnen?” Fragte Ireen. Aurora überlegte kurz. Dann sagte sie, daß sie das machen würde, wenn sie die Antwort auf ihre Eule hätte, ob sie bei Heather Springs wohnen könne.
 Am letzten Abend in ihrem Zimmer F-009, dessen Türschild sie als HIP-Kandidatin auswies, schrieb sie in ihr privates Tagebuch:
 30. Juni 1987
  Hallo Wendy. Ich denke, ich habe es geschafft. Siebenhundert Bewertungspunkte bekam ich in der praktischen Prüfung und Empfehlungen, besser nicht in einer einzigen Abteilung rumzuhängen. Jetzt sind die drei Jahre um, und ich weiß nicht, wo die geblieben sind. Ich habe so viel erlebt, neues gelernt oder ausprobiert. Direktor Springs behauptet, daß wir wohl auch die schriftliche Prüfung bestanden haben. Dann werde ich am letzten Augusttag vereidigt und mach das praktische Jahr hier. Ist das nicht toll? Ich räume morgen mein Zimmer hier leer und sehe zu, daß ich bis zum 10. Juli bei Heather bleibe, damit die Posteule mit den Prüfungsergebnissen nicht so weit fliegen muß. Dann werde ich erst zu meinen Eltern reisen und da bis zur Mitte August wohl bleiben, mit meinen Freunden feiern und hoffen, daß keinem was passiert ist.
 
  Bis morgen!
 
 __________
 Es hatte schon irgendwas wehmütiges an sich, als Aurora Dawn am nächsten Morgen ihre Habseligkeiten zusammenpackte, nicht nur um für die Ferien zu verreisen. Sie mußte alles einpacken, was das Zimmer F-009 zu ihrem Zimmer gemacht hatte. Ganz zum Schluß nahm sie das Wandbild ihres eigenen Portraits ab, daß ihre Oma Regan gemalt hatte. Dann verließ sie nach der Verabschiedungsrunde die Sana-Novodies-Klinik. Diese würde sie wohl ab dem ersten September wiedersehen. Aber dann würde sie als zugelassene Heilerin zurückkehren, nicht mehr als einfache Schülerin. Heather hatte am Morgen noch geeult, daß sie natürlich bereit sei, ihre neue Freundin bis zur offiziellen Verkündung der Prüfungsergebnisse bei sich zu beherbergen und ihre Eltern sich auch sehr freuen würden. So wechselte Aurora per Apparition zum Haus der Springs über, wo sie einige Kleidungsstücke aus ihrem Rucksack holte und in den Schrank hängte, der ihr sonst in den Weihnachtsferien zur Verfügung stand. Dann hängte sie das Bild noch einmal auf und bestellte darüber Petula und ihren Eltern, daß sie bis zu der Bekanntgabe der Prüfungsergebnisse bei Heather Springs wohnen wollte.
 Die nächsten zehn tage waren von weiteren Ausflügen quer über den fünften Kontinent bestimmt. Aurora besuchte mit Heather sogar das Sydney der Muggel und nahm an einer Hafenrundfahrt teil, weil Heather ein paar Papiergeldscheine der Muggel besaß. Die beiden jungen Hexen verstanden sich immer noch sehr gut, obwohl sie öfters zusammenhingen.
 Am elften Juli apparierte Direktor Springs in einem fließenden, dunkelgrünen Festumhang mit einem gleichfarbenen Zaubererhut auf dem Kopf und bat um Einlaß. Heather mentiloquierte Aurora zu:
 “Kuck mal, der bringt dir die Ergebnisse persönlich vorbei.” Aurora schickte zurück, daß sie das hoffte und wechselte mit dem Schnellumkleidezauber in einen grasgrünen Festumhang. Dann folgte sie Heather im respektvollen Abstand und wartete darauf, daß diese ihren Großonkel begrüßte.
 “Hallo, Heather, schön mal wieder bei euch aufzuschlagen. Und der Anlaß, warum ich das mache ist auch sehr schön. Ah, da ist sie ja auch schon”, trällerte Vitus Springs. Er winkte Aurora Dawn zu sich hin und wartete, bis sie ihn höflich begrüßt hatte.
 “Laura hat mir gerade alle Ergebnisse zugeschickt. Ich denke, das wird dich sehr freuen, daß niemand aus deiner Ausbildungsgruppe die Prüfung wiederholen oder die Ausbildung unvollendet abbrechen muß. Hier bitte schön!” Aurora bedankte sich für den dicken Umschlag, den Vitus Springs ihr überreichte. sie zog sich in das Haus zurück, um für sich die Ergebnisse zu lesen:
 Ergebnisse der theoretischen Zulassungsprüfungen zum Amt des magischen Heilkundigen
 Kandidatin Aurora Dawn
  Geschichte der magischen Heilkunst: 90 von 100 Punkten
Gesetze der magischen Heilkunst: 80 von 100 Punkten
Dunkle kräfte, Ursachen, Variationen und die heilmagische Prävention und Umkehr: 100 von 100 Punkten
Verwandlung: Gesetze, Auswirkungen und Behandlung: 100 von 100 Punkten
Zaubertränke und magische Wirkstoffe: 100 von 100 Punkten
Magische Nutz-und Schadpflanzen: 100 von 100 Punkten
Zauberkunst an toten Dingen: 100 von 100 Punkten
Kurative Zauberkunst: 90 von 100 Punkten
 
  Geforderte Mindestpunktzahl: 600 von 800 Punkten
Erreichte Gesamtpunktzahl: 760 von 800 Punkten.
Arbeiten unter dem Erwartungsminimum: 0 von 8
Arbeiten über dem Erwartungsminimum: 8 von 8
Arbeiten mit maximaler Punktzahl: 5 von 8
Zuzüglich erworbene Punkte bei praktischen Prüfungen: 700 Punkte
Gesamtpunktezahl aller Prüfungsabschnitte: 1460 Punkte
Ergebnisrang der Kandidaten: Platz 1 von 5
Hiermit sind Sie nun berechtigt, am 31. August 1987, um sieben Uhr abends Ortszeit von Canberra im Hause der magischen Heilzunft die feierliche Zulassung als magische Heilerin zu empfangen und vor einer repräsentativen Menge der aktiven Kolleginnen und Kollegen den Eid der magischen Heilkunst zu schwören.
 
  Unser aller herzlichster Glückwunsch!
 
  Laura morehead
Sprecherin der magischen Heilerzunft Australien
Vitus Springs, Direktor der Sana-Novodies-Klinik für magische Krankheiten und Verletzungen
 
 Aurora las dann noch die Bewertungen, die ihr Vitus Springs schon am Abschlußtag vorgelesen hatte. Sie hatte mit Abstand die Bestwertung erreicht, also noch vor allen anderen. Hatte man es ihr nicht vorhergesagt, daß sie nicht nur die allgemeinen Erwartungen erfüllen würde? Dann fiel ihr ein, daß es jetzt eindeutig kein Zurück mehr gab. Ging es vorhin nur um eine Ausbildung, stand sie jetzt bei den australischen Heilern in der Pflicht, ihrer Zunft beizutreten und ihr alle Ehre zu machen. Das hatte sie ja gewußt, daß sie dann auf absehbare Zeit im Land unten drunter leben würde. Und mittlerweile sah sie dieses trockene Land, in dem jedoch auch exotische Lebensräume und Voolksstämme existierten, als ihre zweite Heimat an. Zwar hörte jeder aus ihrem Mund noch die Britin heraus. Doch mit dieser Auffälligkeit hatte sie schon einige Punkte sammeln können, unter anderem, als es darum gegangen war, die ungewollte Verschmelzung der Hexe Luella Fairsky mit einem Mutterschaf aufzuklären. Diese Mischform, die entstanden war, hatte sich erfolgreich fortgepflanzt. Am zweiten Februar hatte die Schafsfrau einr Tochter das Leben geschenkt. Eigentlich hatte die dazu in die Sano kommen wollen. Doch dort wartende Ministeriumszauberer hatten sie erwartet und an einen anderen Ort gebracht, wo sie von Tierwesenexperten betreut wurde. Sie dachte an Resting Rock, wo die Entseuchungsarbeiten wohl jetzt doch abgeschlossen waren. Dort strahlte nur noch die Sonne, und die bewohner würden bald in ihre Häuser zurückkehren, bis auf den Dorfältesten und seine Cousine, die Ex-Heilerin Mab Creekstone. Sie dachte an die Wallstones. Das war schon fies, wie Amalthea Honeydew und ihre Mentorin ihr eine Drillingsgeburt untergejubelt hatten. Aber so hatte sie schon drei Kinder gesund auf die Welt geholt. Das stand ja auch in den begleitenden Zeilen zu ihrem Prüfungsergebnis und empfahl sie damit auch als magische Hebamme. Doch irgendwie wäre ihr das wohl zu öde, ängstliche Hexenmütter vor und nach einer Geburt zu versorgen, wo diese Heilerzunft ein Riesengebiet von Möglichkeiten war. Vielleicht sollte sie sich nicht nur auf das Heilen festlegen, sondern ihrem eigentlichen Talent, der Kräuterkunde, ebenso eine gewisse Aufmerksamkeit schenken. Sie überlegte, ob es nach dem HIP-Jahr möglich war, mehrere Tage in der Welt herumzureisen und magische Kräuter zu studieren, zusammenzufassen und womöglich ein nicht ganz so dröges Buch darüber zu schreiben. Vielleicht konnte sie, wenn sie schon einmal in der alten Heimat war, zu Camille Dusoleil hinüber, um mit ihr darüber zu reden. Besser aber erst, wenn sie genau wußte, was sie nach dem HIP-Jahr machte. Falls sie doch in der Forschungsabteilung landete, hatte sie genug um die Ohren. Ließ sie sich als Bereitschaftsheilerin einstellen, war sie immer auf dem Sprung. Die einzige Möglichkeit, etwas ungebundener zu sein, war die Niederlassung. Doch dazu müßte die Zunft entweder ein neues Revier anlegen oder einen eingesessenen Heiler in den Ruhestand schicken. Da wollte sie dann besser abwarten.
 Nachdem sie mit Heather und ihren Eltern, sowie Vitus Springs die Zulassung gefeiert hatte, reiste Aurora zwei Tage später mit Heather nach England, wo gerade der Sommer war. Sie traf dort ihre alten Schulkameradinnen Petula, Miriam, Dina und Eunice, beide mit ihren Ehemännern und Kindern, sowie Vivian Acer, die mit der Sonne um die Wette strahlte, weil Tim sie im nächsten Sommer heiraten wollte.
 Am zwanzigsten Juli, Aurora saß gerade bei ihrer Mutter im Wohnzimmer, läutete es an der Tür. Regina Dawn ging aufmachen.
 “Hallo, Mrs. Dawn, ich hörte, Aurora wäre jetzt bei Ihnen”, sagte Tim Preston.
 “Ja, die ist da”, erwiderte Regina Dawn. Tim betrat das wohnzimmer.
 “Madam Newport hat mich für den ersten August einbestellt. Sie hat mich als Ersthelferassistenten engagiert. Wohnen soll ich bei ihr. Wie findest du das?”
 “Kann ich nicht beurteilen”, sagte Aurora Dawn. “Ich habe diese Heilerin nur zweimal im Leben gesehen, und beim ersten Mal war ich gerade erst zur Welt gekommen.”
 “Die macht auf mich einen ziemlich strengen eindruck, wie eine Lehrerin und Großmutter. meine Eltern sind da nicht so sonderlich begeistert von, daß ich zu einer alleinstehenden Hexe aufs Land ziehen soll, um bei der in die Lehre zu gehen. Mum denkt an Unzucht, und Dad fürchtet, ich könnte mich jetzt endgültig von der magielosen Welt verabschieden. Dabei weiß er genau, daß ich das mache, um das Wissen aus der Muggelwelt in die Zaubererwelt herüberzuretten, wenn noch mal ein Tschernobyl passiert. Ich habe das immer im Fernsehen gesehen, wie krank die Leute da aussehen. Immer noch sterben da welche an der Strahlung. Ich habe da echt Probleme, ob ich nicht hoffen soll, daß mein Vater in ein Wasserkraftwerk rübergeht und Gladfield Powers die Schotten für immer dichtmacht. Aber das werde ich dem besser nicht erzählen, wo die ganzen Ökos dem eh schon auf der Bude hängen. Insofern vielleicht auch ein Grund, den Anker zu lichten und Segel für die große, weite Welt zu setzen, wie du das gemacht hast, Aurora.”
 “im Grunde habe ich einen neuen Ankerplatz gesucht, Tim. Wenn du die große, weite Welt sehen willst, werd besser kein Heiler! Weil dann bist du mindestens vier Jahre festgelegt”, erwiderte Aurora Dawn.
 “O ich Fürchte, jetzt ist es zu spät, um den Kurs zu ändern. Diese Benefica Newport hat verbindlich gefordert, mich am ersten August bei ihr einzustellen. Zurückziehen ginge jetzt nicht mehr, weil sie ihren Terminplan darauf ausrichte, daß ich die kleineren Sachen übernehmen könne. Hoffe nur, daß ich da nicht nur plärrende Babys zu pudern habe”, erwiderte Tim. Mrs. Dawn, die ruhig zugehört hatte, wandte lächelnd ein:
 “Das kenne ich von Madam Newport. Sie ist sehr engagiert, zieht alles durch was sie anfängt. Aber ich würde jetzt die Chance auch nutzen, Mr. Preston. Wenn Sie jetzt absagen, bekommen sie in der Richtung keine zweite mehr.” Tim nickte darauf nur.
 Sie sprachen dann noch über Vivian, die Hochzeitspläne und was in Australien so alles gelaufen war. Am Abend disapparierte Tim außerhalb der Grundstücksgrenzen um das alte Landhaus, das wohl schon zur Zeit der ersten Königin Elisabeth errichtet worden war.
 __________
 Aurora verbrachte noch zwei Wochen in Millemerveilles und unterhielt sich mit Camille Dusoleil und der gestrengen Hera Matine, die sich verhalten freute, daß eine weitere Heilerin auf dieser Welt wandelte. Heather war derweil wieder in ihrer Heimat und bereitete noch eine Party für die zukünftige Heilerin vor. Diese Party stieg am zwanzigsten August, als Aurora sich wegen der Klimaanpassung wieder im Haus der Familie Springs einfand. Bis in den frühen Morgen hinein feierten Heathers Freunde und Freundinnen mit magischem Feuerwrk, gegrillten Steaks und selbstgemachter Eiscreme. Auch Ireen Barnickle war mit dabei. Sie hatte immerhin platz drei hinter Aurora und Berthold erreicht. Tom und Monica würden sich wohl im nächsten Jahr weit aus dem Weg gehen, wo Tom zehn Punkte hinter Monica rangiert hatte.
 “Hätte mir das wer erzählt, daß ich die goldene Mitte in der Abschlußrangliste besetze, hätte ich dem oder der das nicht geglaubt”, sagte Ireen. Dann fragte sie Aurora, was für einen Festumhang sie für die feierliche Vereidigung anziehen würde. Aurora führte ihr jenen Umhang vor, in dem sie die Prüfungsergebnisse am zehnten Juli entgegengenommen hatte. Ireen würde was hellblaues anziehen. Derartig von Belanglosigkeiten in Anspruch genommen verging der Abend unter dem Kreuz des Südens. Aurora mußte sich wieder daran gewöhnen, daß es hier im August schon um sieben Uhr dunkel wurde. Aber irgendwie kam sie mit den Jahreszeiten doch jetzt gut zurecht, fand sie. Nach drei Jahren sollte man das auch von ihr erwarten dürfen.
 __________
 Aurora hatte das Zunfthaus der Heiler noch nie von außen gesehen. Es stand zwischen hohen Büschen versteckt zehn Kilometer vom Südrand der Reißbrettstadt Canberra entfernt, wo außer ein paar Hexen und Zauberern nichts mit der Magischen Welt in Verbindung stand. Das Zaubereiministerium Residierte in Sydney, ebenso eine der drei Gringotts-Filialen. Warum hatte sich die magische Heilzunft dann doch in die Nähe der Hauptstadt der australischen Muggel angesiedelt? Jedenfalls war es eher ein Schloß als ein Haus. Im Licht der rund herum entzündeten Gaslaternen glänzte es so weiß wie ein Bettlaken. Es besaß einen kleinen Turm und eine Kuppel, ebenso einen von Säulen gehaltenen Innenhof. Genau dort, im Schein viler tausend frei schwebender kerzen, versammelten sich über zweihundert Hexen und Zauberer. Die meisten waren Aurora unbekannt, als sie in ihrem grünen Festumhang im Schein der Kerzen neben Ireen Barnickle und Monica Riddley stand, die ein fließendes, himbeerfarbenes Seidenkleid trug, das ihre neue Figur elegant umspielte. Tom und Bert standen in schnieken blauen Festumhängen da und erwarteten sie, Laura Morehead.
 In einem goldenen Umhang, einen blütenweißen Hexenhut auf den schwarzen Locken, trat die Sprecherin der australischen Heilerzunft aus einem kleinen Türchen im Nordteil des imposanten Gebäudes. Aurora sah, daß die fünf Mentoren und Direktor Springs ihr in respektvollem Abstand folgten. Die anwesenden Gäste klatschten Beifall. Aurora konnte jetzt auch Mina Whitecastle unter den Gästen erblicken. Die war echt hergekommen, um sie bei der Vereidigung zu sehen? Aurora war gespannt, wie lange diese eigentlich einfache Zeremonie dauern würde.
 “Liebe Freunde, Kameraden und Kollegen”, begrüßte Laura Morehead die wartende Menge mit Hilfe des Stimmverstärkerzaubers. “Jedes Jahr an diesem Tag, ist dem amtierenden Sprecher der magischen Heilzunft die große Ehre beschieden, jene in den ehrenvollen Bund aufzunehmen, der sich der verantwortlichen Handhabung der Magie und magischer Wirkstoffe zum Nutzen der magischen Mitmenschen verschrieben hat. Seitdem unsere Gemeinschaft auf diesem weiten Erdteil besteht, und seitdem sie von Großbritannien unabhängig lebt, verfolgt die Mehrheit aller Mitglieder der magischen Gemeinschaft Australiens das heere Ziel, die Geheimnisse und Kräfte der Zauberei friedlich zu erforschen und in Verantwortung für die Mitmenschen anzuwenden. Doch wie bereits unsere Vorfahren auf den britischen Inseln, brachten auch wir Australier eine Gruppe von Hexen und Zauberern ans Licht dieser Welt, die sich nicht nur dem Nutzen der Magie, sondern vor allem ihrer Heilsamen Wirkung verbunden fühlen. Die Magische Gemeinschaft weiß sich sicher, daß diese ehrenvolle Gruppe über ihre Gesundheit, ihr Wohl und ihren Fortbestand wacht. Und damit dies auch in Zukunft so bleibe, begründeten unsere Vorfahren unter der Führung der weitgereisten Hexe Sana Novodies ein Haus der Heilung, in dem die besten Heilmagier des Landes zusammenarbeiten und an neuen Mitteln gegen Krankheiten forschen. Und um die Zukunft der magischen Heilzunft zu sichern, beschlossen die Mitbegründer der heutigen Sana-Novodies-Klinik, Hexen und Zauberer im Gebrauch heilsamer Zauber und sinnvollem Gebrauch von Zaubertränken zu unterweisen, auf das unsere Zukunft weiter fortbestehe.” Alle Anwesenden applaudierten kurz. Dann sprach Laura Morehead weiter. “Einst habe ich selbst als junge Hexe in den Mauern der Sana-Novodies-Klinik meine Lehrjahre absolviert. Danach verblieb ich an die dreißig Jahre dort. Doch mein Vorgänger Sprach mir zu, daß es eine große Ehre für mich sein könne, die Sprecherin aller magischen Heiler dieses Erdteils und Neuseelands zu sein. Natürlich ist es eine schwere Last, die sich der Sprecher auf die Schultern hebt und kann durch keine Magie erleichtert werden. Aber, meine lieben Freunde, Kameraden und Kollegen, diese Last trägt sich mit der Zeit leichter, wenn jedes Jahr auf’s neue junge Hexen und Zauberer den Mut finden, ihr Leben unserer Zunft zu widmen, sich unseren Regeln zu fügen und die von uns erworbene Kunst zum Nutzen der magischen Menschheit einzusetzen. So darf ich den amtierenden Leiter der Sana-Novodies-Klinik fragen: haben sich Hexen und Zauberer getraut, die anstrengende Ausbildung auf sich zu nehmen?”
 “Ja, drei Hexen und zwei Zauberer haben das gewagt”, erwiderte Vitus Springs’ Stimme ebenfalls magisch verstärkt, damit sie in jedem Winkel zu hören war.
 “Und haben von diesen drei Hexen und zwei Zauberern welche die endgültige Prüfung bestanden, um in den erlauchten Kreis der Heilzunft aufgenommen zu werden?” Fragte Laura Morehead.
 “Ja, Sprecherin Morehead, alle fünf Kandidaten haben diese Prüfung bestanden und warten nun darauf, hier vor allen Zeugen von dir in den Bund der Heiler aufgenommen zu werden”, erwiderte Vitus Springs.
 “Ja, ich sehe dort fünf junge magische Menschen”, sagte Laura Morehead, als erkenne sie jetzt erst die fünf Schüler. “So frage ich euch fünf: Seid ihr nun bereit, einzeln vorzutreten und den erhabenen Eid zu schwören, der die Anwendung der Kunst und die Aufgaben eines magischen Heilers bestimmt?”
 “Ja, das sind wir”, antworteten die fünf ehemaligen Schüler.
 “Kollege Vitus, so gib mir die Liste, damit ich jeden einzeln vor mich treten und den ehrenvollen Eid schwören lassen kann, hier vor allen Zeugen.” Vitus Springs übergab ihr ein Stück Pergament. “So bitte ich dich, Ireen Barnickle, tritt bitte vor mich hin!” Ireen atmete tief durch und ging langsam zu Laura Morehead hinüber. Sie stellte sich vor die Sprecherin der Heilzunft. Dann legte sie die linke Hand knapp unter die Brust und hob den rechten Arm. Feierlich sprach sie die von allen angehenden Heilern auswendig gelernte Eidesformel und beendete sie mit den Worten: “Dies schwöre ich bei meinem Leben und Verstand.”
 Laura Morehead erwiderte darauf: “So heiße ich dich nun in unserer Mitte willkommen, Heilerin Ireen Barnickle!” Unter anerkennendem Applaus aller bezeugenden Heiler überreichte Laura Morehead der soeben vereidigten Heilerin ein goldgerahmtes Pergament. Dann trat Aurora Dawn vor, die sichtlich Nervös war. Sie legte ihre linke Hand auf ihr Herz und hob die rechte zum Schwur.
 “Im Namen des Lebens, im Namen der schöpferischen Kräfte der Magie und im Namen des Miteinanders aller Menschen, gelobe ich vor diesen Zeugen, die die Kunst der magischen Heilung ausüben, daß ich, Aurora Dawn, Tochter des Hugo und der Regina Dawn, das mir anvertraute Wissen ausschließlich zum Heil und zum Wohle jedes magischen Menschen vom Zeitpunkt seiner Zeugung bis zum unvermeidlichen letzten Herzschlag bewahren, nutzen und mehren werde, jene, die mir dieses Wissen übergaben achten und ehren, jeden Schaden von ihnen fernhalten und ihnen durch alle meine Handlungen Dankbarkeit erweisen werde, die Gesetze und die zehn Gebote der magischen Heilkunst immer und überall achten und befolgen will, sowie jeden Menschen unabhängig von Rang, Alter, Geschlecht oder Abkunft zu betrachten, der sich meiner Kunst anvertrauen mag, die Erfahrung und den Rang jener, die bereits seit Jahren diese Kunst ausüben ehren möchte und mich jeder Aufgabe zu widmen, die mir im Rahmen der Gebote der Heilkunst gestellt wird und alles neue Wissen, das ich bei der Ausübung der magischen Heilkunst erwerbe, freimütig und ohne persönliche Anschauung an jeden weitergebe, wer auch immer diese Kunst erlernen mag oder sie bereits ausübt. Dies schwöre ich bei meinem Leben und Verstand.”
 “So heiße ich dich nun in unserer Mitte willkommen, Heilerin Aurora Dawn”, begrüßte Laura Morehead die aus Britannien herübergekommene Hexe im Kreis der magischen Heilerinnen und Heiler. Aurora Dawn empfing begleitet vom Applaus der Zeugen die Urkunde, auf der ihr Name, die Lebensdaten, ja auch die Jahre in Hogwarts aufgeführt waren und trat wieder zurück in die Reihe der Mitschüler. Monica Riddley kam als Vorletzte an die Reihe. Doch auch wenn Aurora etwas anderes erwartet hatte, Monica zögerte nicht und schwor alle Punkte. Erst als alle fünf neuen Heiler vereidigt worden waren, applaudierten die Gäste lange und sehr begeistert. Aurora fühlte, wie mehrere Steine von ihrer Seele plumpsten. Doch da war ein bißchen Angst im Spiel. Würde sie die hohen Erwartungen jetzt auch alle erfüllen?
 “So seid ihr nun Angehörige der Heilerzunft. So findet euch morgen Abend in unserer großen Stätte der Heilung und Gelehrsamkeit ein, auf daß ihr dort das neue Leben beginnen mögt!” Beendete Laura Morehead die Ansprache.
 Viele Heiler gratulierten den fünfen persönlich. Aurora Dawn wurde von Mina Whitecastle beglückwünscht.
 “Wenn du das HIP-Jahr hinter dir hast können wir beide ja noch mal über eine gemeinsame Zukunft sprechen”, Bot sie der frisch vereidigten Heilerin an. Diese vertagte diese Entscheidung sehr höflich auf nächstes Jahr.
 Als alle gratuliert hatten, die gratulieren wollten, löste sich die Menge auf. Alle Heiler gingen nun wieder ihrer Wege oder ihrer Arbeit nach. Aurora Dawn würde jetzt noch eine Nacht in Heathers Elternhaus schlafen und dann ihr neues Leben anfangen. Mit diesen Gedanken disapparierte sie aus dem Innenhof.
 


  
    05. Die Niederlassung
 1. Oktober 1987
  Hallo Wendy!
 
  Heute bin ich in die Zaubertrankunfallabteilung reingekommen. Ich denke mal, daß nach der langweiligen Zeit in der Belegungsregistratur endlich was interessantes für mich anfällt. Ich habe mich echt gefreut, als Direktor Springs mir die Zuteilung geschickt hat. Ich hab’s dir ja erzählt, wie häufig ich in Archive und Buchhaltung rüber mußte. Auch wenn sie mir immer gesagt haben, daß auch diese Arbeit wichtig ist frage ich mich jetzt, wo ich endlich in einen praktischen Bereich der Heilmagie eingeteilt wurde, ob sowas nicht auch einfach ausgebildete Bürokräfte machen können. Ich finde, daß ist doch Verschwendung, daß die dafür ausgebildete und eingeschworene Heiler nehmen, die bestimmt anderswo besser eingesetzt werden können. Gut, okay, ich habe dabei zumindest gelernt, wie ich meine Berichte so knapp wie möglich zusammenfassen kann und dabei doch alles entscheidende drinsteht. Falls das das Lernziel war, hoffe ich, das wenigstens erreicht zu haben.
 
  Goldwater und ich haben uns bei der Begrüßung gegenseitig angestrahlt. Der hofft jetzt wohl, ich könne das restliche Jahr bei ihm in der Abteilung bleiben. Vielleicht gehen zumindest zwei Monate. Ich würde doch auch gerne noch was an Praxis bei Fluchschäden oder magischen Ansteckungskrankheiten kriegen. Den halben Tag habe ich im Labor gestanden, um einen Trank gegen die Kreiselflug-Droge anzurühren. Es ist echt traurig, wie viele vor allem junge Leute dieses tückische Rauschmittel schlucken, nur um ohne Flugzauber schweben und dabei fragwürdige Glücksmomente erleben zu können. Ich habe beim Brauen festgestellt, daß ich durch Zugabe von Ingwerwurzeln die Wirkung verdoppeln kann, also die Dosierung bei der Behandlung halbiert werden kann. Ich habe das Ergebnis allen Prüfungen unterzogen und die neue Rezeptur zur Einsicht für Goldwater vorgelegt. Als der das Ergebnis mit dem bisherigen Rezept verglichen hat, war er sehr begeistert und wollte wissen, wie ich darauf kam, Ingwerwurzeln zu nehmen. Ich habe ihm darauf gesagt, daß mir das deshalb einfiel, weil ich gelesen habe, daß Billywichs bisher nirgendwo aufgetaucht sind, wo Ingwer angebaut wird. Kann sein, daß in dieser Pflanze was drin ist, was die kleinen Tiere nicht vertragen können. Jetzt haben wir einen verbesserten Gegentrank. Hoffentlich führt das nicht zu noch mehr Mißbrauch dieses tückischen Mittels.
 
  Bin jetzt ziemlich geschlaucht vom langen stehen an mehreren Kesseln gleichzeitig. Meine Eltern haben über mein Bild weitergereicht, daß sie Halloween bei Oma Regan sind, und Vivian hat mit dem neuen Verteidigungslehrer Redcorn Krach gehabt, weil der im Unterricht behauptet hat, daß Hexen leichter zur schwarzen Magie verführt werden könnten und die meisten wirklich dunklen Zauber von Hexen erfunden und von Hexen ausgeführt würden. Das hat Ravenclaw 50 Punkte gekostet. Es berührt mich immer noch, wenn Ravenclaw Punkte kriegt oder verliert. Ich kenne diesen Typen nicht und weiß deshalb nicht, wieso der meint, daß Hexen leichter für die dunkle Seite eintreten, wo wir zu meiner Schulzeit eher mit Zauberern wie Du-weißt-schon-wen zu tun hatten. Überhaupt traurig, seit Professor Glaucos keinen Lehrer mehr da zu haben, der ein Jahr übersteht.
 
  Dann bis morgen Wendy!
 
 __________
 “HIP Aurora Dawn bitte in ZUB 3 melden!” Klang die für Rufe und Meldungen verwendete Stimme einer Hexe in Auroras neuem Zimmer, das nun im allgemeinen Wohnbereich der Heiler im Praktikum und der stationierten, alleinstehenden Heiler zu finden war. Die gerade einundzwanzig Jahre alte Hexe, die seit nun einem Monat den blauen Heilerumhang mit dem Symbol der Sana-Novodies-Klinik tragen durfte, räkelte sich in ihrem Bett. “HIP Aurora Dawn bitte umgehend in ZUB 3 melden!” Wiederholte die magische Stimme.
 “Bin gleich da”, grummelte Aurora Dawn und stemmte sich aus dem Bett. mit einem Griff hatte sie das Nachthemd abgestreift und nahm den Zauberstab vom Nachttisch. “Corpolavatum!” Für eine gemütliche Dusche oder das Waschbecken hatte sie keine Zeit. So beschwor sie einen silbernen Nebelschleier herauf, der ihren Körper umschloß und leise rauschend und plätschernd um sie herum rotierte. Den Zauber hatte sie von ihrer Meisterin gelernt, um auch in der Wüste anständig gewaschen zu sein, da körperliche Sauberkeit eines der höchsten Heilergebote war. Sie fühlte, wie das aus der Umgebung in diesen Nebel konzentrierte Wasser über sie spülte, wobei auch eine dem Ratzeputz-Zauber ähnelnde Schrubb-und Einseifwirkung dabei mitwirkte, daß sie innerhalb von nur einer Minute von den Haaren bis zu den Zehen so gründlich gesäubert war, als habe sie mit Seife und Bürste hantiert. Mit einem Gefühl von schlagartiger Erhitzung verschwand der silbrige Dunstwirbel und ließ sie bereits abgetrocknet im Raum stehen. Aus einer schnellen Drehung heraus schlüpfte sie in einer Sekunde in frische Unterwäsche, Arbeitsumhang und Schuhe. “Ausgangserlaubnis!” rief sie mit erhobenem Zauberstab. “Gewährt”, ertönte die magische Stimme. Mit einer weiteren Drehung disapparierte sie, um vor der Tür von Zaubertrankunfallbehandlungsraum Nummer drei zu erscheinen. Dort erwartete sie bereits der behandelnde Heiler Bombastus Honeydew, ein wohl fünfzig Jahre alter Zauberer mit goldblondem Bürstenhaarschnitt und smaragdgrünen Augen, die denen seiner ebenfalls hier arbeitenden Schwester Amalthea glichen.
 “Ah, schön schnell. Gut, daß du da bist, Aurora. Der Herr hier, Peter Redcorn, hat wohl versucht, einen Körpereigenschaftsverändernden Trank zu nehmen und dieses Ergebnis erzielt.” Er deutete auf einen gallertartigen Körper, der wie der einer Qualle durchsichtig in einer überdimensionalen Glasschüssel auf dem Tisch wippte und pulsierte. “Seine Frau sagte nur, er habe in seinem hauseigenen Labor gearbeitet und dann vor ihr einen Trank eingenommen, der ihn in diesen Zustand versetzt hat. Der niedergelassene Heiler hat die Kollegen vom Notdienst gerufen, die ihn hier hingebracht haben.”
 “Wurde wirklich alles von ihm hier hingebracht?” Fragte Aurora Dawn so beherrscht wie möglich klingend. Dieses halbflüssige Gebilde auf dem Tisch konnte bestimmt keine Aussagen machen.
 “Soweit ich weiß ja. Der ansässige Heiler hatte die geniale Idee, eine Glasschüssel zu engorgieren, unzerbrechlich zu zaubern und die Substanz, in die sich Mr. Redcorn verwandelt hat dort hineinzuheben. So weit ich die Notiz verstanden habe gelang ihm das, ohne ihn dabei zu zerlegen oder zu verformen. Ich habe schon die Viskosität geprüft. Sie liegt gerade noch dreißig Prozent über der von reinem Wasser.”
 “Du sagtest, Mrs. Redcorn habe den Unfall gemeldet”, sagte Aurora und blickte schnell auf die im Behandlungsraum hängende Wanduhr, um die Zeit zu erfahren, bei der sie hier eingetroffen war: Vier Minuten und zwei Sekunden vor drei Uhr morgens. Also war sie wohl um knapp fünf vor drei hier eingetroffen. Diese Zeit würde dann in ihrem eigenen Bericht als Beginn der Anamnese eingetragen.
 “Die sitzt bei deiner früheren Mitschülerin Ireen im Schocklöseraum.”
 “Dann ist sie wohl gut aufgehoben”, sagte Aurora. Dann mentiloquierte sie ihrer zur Freundin gewordenen Kameradin: “Ireen, Aurora hier. Habe den Mann deiner Patientin zu behandeln. Kann sie sagen, wie der Trank aussah?”
 “Hallo Aurora! Will gerade eine legilimentische Anamnese machen. Direktor Springs hat’s erlaubt. Melde mich bei Ergebnis. Oder willst du rüber und es dir abholen?”
 “Gute Idee! Schreib auf, was du rauskriegen konntest, für die Akten”, schickte Aurora zurück, wobei sie “Für die Akten” mit einer Spur von Verdrossenheit betonte.
 “Für die nächste arme Seele, die sie im Archiv einsperren”, schickte Ireen zurück und bat darum, auf ihre Nachricht zu warten.
 “Wer ist der niedergelassene Kollege?” Fragte Aurora.
 Lazarus Herbregis, der einzige, der sich getraut hat, den Weg seiner Mutter nachzugehen”, erwiderte Bombastus Honeydew.
 “Oh, mit ihm habe ich schon einmal gesprochen. Was möchtest du jetzt genau von mir?”
 “Analyse der Substanz, in die Mr. Redcorn verwandelt wurde, ohne überflüssigen Verbrauch seiner Körpersubstanz. Es könnte ja immerhin sein, daß die Rückverwandlung nur gelingt, wenn alles verwandelte beisammen ist.”
 “Katalytische Prozeduren also”, erwiderte Aurora. Sie hatte das in den letzten drei Jahren häufiger ausgeführt, Zaubertränke oder von diesen betroffene Körpersubstanzen auf ihre Zusammensetzung zu prüfen, ohne die Proben unrettbar zu verändern. Das gehörte zu den Meisterstücken der Zaubertrankbraukunst.
 “Okay, dann nehme ich eine Probe und gehe ins Untersuchungslabor”, sagte Aurora und griff aus dem Regal mit Phiolen und Untersuchungsbesteck ein Becherglas für einen Viertelliter und eine kleine Handpumpe, um präzise zu entnehmen. Als sie anfing, die gallertartige Substanz abzupumpen, ruckelte diese wie wild geschüttelter Wackelpudding. Offenbar empfand der verwandelte Patient die Probenentnahme als Schmerzhaft. Aurora verdrängte den Gedanken, dem Patienten wehzutun. Wenn sie nichts machten, mußte der immer so bleiben. Als sie genau einen Viertelliter der quallenartigen Masse entnommen und umgepumpt hatte, prüfte sie, ob noch Rückstände in der Pumpe waren und blies diese in den Patienten auf dem Tisch zurück. Dieser gluckerte wie Morast, aus dem Faulgas entweicht. Aurora sah, wie sich das Etwas auf dem Tisch wand und verdrehte. Sie wußte nicht, ob es nur wegen der fehlenden Körpermasse so in Aufruhr war oder weil es den Verlust eines bestimmten Körperteils empfand. Das durfte sie bei der Untersuchung zunächst auch nicht denken. Es galt nur, den Zaubertrank zu finden, dem der Patient zum Opfer gefallen war. Sie schickte die rückstandsfrei geblasene Pumpe zur Reinigung in die Materialaufarbeitungsabteilung und holte aus dem Magazin für Instrumente eine andere Handpumpe. Dann schloß sie das Becherglas mit einem Glasdeckel, um bloß keinen Tropfen des halbflüssigen Zeugs zu verlieren. Dann verließ sie den Untersuchungsraum, um vor der Tür zu disapparieren. Sie landete vor der Tür zum Untersuchungslabor und nahm den Schlüssel aus ihrer Heilertasche. Rasselnd Sprang das massive Schloß auf. Aurora betrat den kleinen, gekachelten und gefliesten Raum mit den hohen Regalen, zwei Feurstellen, drei Stapeln kleinster und kleinerer Kessel, Phiolen und Kolben, Glasstürzen mit Ventilen, Destillationsvorrichtungen und jeder Menge Spateln, Löffeln, Kellen und Pipetten. Sie öffnete erst das Laborbuch und trug auf der nächsten Freien Seite Datum, Uhrzeit, ihren Namen und gegenwärtigen Rang ein, merkte an, daß sie einen Viertelliter einer gallertartigen Substanz prüfen wolle, die einem durch noch zu ermittelnden Zaubertrank geschädigten Patienten namens Peter Redcorn entnommen worden war. Dann prüfte sie die Zähflüssigkeit gegen die Fließfähigkeit und bestätigte die Angabe von Heiler Honeydew. Dann begann sie, umfangreiche Versuche vorzubereiten, um die Probe auf ihre Zusammensetzung und Reaktion auf bekannte Testelixiere zu untersuchen, jedesmal darauf bedacht, den untersuchten Stoff in seine Ausgangsform zurückzuführen. Als sie die erste Versuchsreihe durchhatte, meldete sich Ireen Barnickle und beschrieb den Trank, Aurora notierte es sich und bat sie darum, ihrem Kollegen im ZUB 3 die Notizen zu übergeben und die üblichen Kopien für die einbezogenen Abteilungen und die Patientenregistratur zu machen.
 “Ist offenbar doch in deine Knochen reingegangen, was du bei den Aktenwühlern gemacht hast, wie?” Scherzte Ireen.
 “Sagen wir’s so: Weil in meinem HIP-Ablauf drinsteht, daß ich den ersten Monat als zugelassene Heilerin in der Aktenwühlerei beschäftigt war, könnten die mir bei der Vollwertigkeitsbescheinigung noch einen Stolperstrick hinhalten, wenn ich bei meinen Folgesachen Berichte unterlassen oder verschludert hätte.”
 “Kapiere es. Übrigens, der Patient ist Bundabundo-Jäger, falls das für die Ermittlung wichtig ist.”
 “Hui, sehr wichtig sogar, Ireen. Diese kleinen Biester können einen gut zusetzen. Da braucht man Schutzkleidung, Wundheilzauber und Blutreinigungselixiere. Moment mal, du bringst mich da gerade auf eine Sache, die ich gleich testen kann. Falls das Ergebnis positiv ausfällt, komme ich früher aus dem UL raus als ich dachte.”
 “Durodermis-Elixier?” Fragte Ireen.
 “Darauf prüfe ich gleich”, gedankenantwortete Aurora. Sie hoffte nur, nicht nach einem grünen Quaffel zu jagen und machte vor den zielgerichteten Versuchen noch eine Untersuchung auf Einhornhornhaltige Zaubertränke, die den Verdacht erhärteten, Mr. Redcorn könne sich ein Durodermis-Elixier zur zeitweiligen Unverletzlichkeit der Haut angerührt haben. Dann prüfte sie genauer auf diesen einen Trank und wies zehn von zwölf Schlüsselkomponenten nach. Sofort hatte sie präsent, welche Fehlschläge es bei diesem Trank geben konnte und ärgerte sich ein wenig, nicht gleich beim Anblick des Patienten darauf gekommen zu sein. Doch die Veränderung zu zähflüssigen Gebilden konnte auch durch sieben weitere Tränke passieren, unter anderem der Verschönerungstrank Myriakallos und auch Skele-Wachs.
 “Nette Tierchen, diese Bundabundos”, dachte Aurora, als sie zur Absicherung, daß sie nicht doch einen anderen Trank umzukehren hatten eine weitere Analyse beendete. Bundabundos waren knapp vierzig Zentimeter lange, mit blauem Pelz verzierte Wesen wie Raupen. Allerdings unterschied sie außer der Größe noch so einiges von den Jugendstadien der meisten Schmetterlinge: Sie Wurden so lebendig geboren, wuchsen auf ihre Endgröße und blieben dann vier Jahre so, bis sie starben. Sie fraßen statt Blättern oder Früchten tote Insekten, Kleinsäugetiere und verendende Vögel, konnten aber auch, wenn keine toten Tiere da waren, Lebewesen mit magischer Ausstrahlung anspringen und mit ihren gleichförmigen Doppelzahnreihen was abbeißen. Zudem liefen sie auf sechzehn krallenbewehrten Beinchen herum und konnten zur Verteidigung Verdauungssäfte ausspucken, die sich in wenigen Sekunden durch eine zwei Zentimeter dicke Eisenplatte fressen konnten. Sie hatte in ihren drei Ausbildungsjahren diverse Unfallopfer behandelt, die mit diesen im Buschland beheimateten Geschöpfen aneinandergeraten waren, meistens, weil sie sie wegen der unbeschmutzbaren Pelze jagten.
 “Dann wollen wir mal auf den Fehler prüfen”, dachte sie und führte mehrere Versuche durch, bis sie ergründet hatte, was bei der Zubereitung des eigentlich nützlichen Zaubertrankes schiefgelaufen war. halb so viel Eisenpulver wie nötig. Das konnte also mit dem Standardumkehrtrank Nummer fünf behoben werden. Sie schrieb die Testergebnisse ordentlich ins Laborbuch, verzeichnete noch, daß sie in zehn Tests positiv auf Durodermis getestet hatte und schloß die Notizen damit ab, daß der Fehler zu über neunzig Prozent auf mangelnde Eisenpulverzugabe beruhte. Dann zeichnete sie die Eintragung mit ihrem Namen ab und schloß das Buch. Die Probe war durch die katalytischen Versuche immer wieder in ihren Ausgangszustand zurückgeführt worden. Jetzt mußte sie dem restlichen Körper des Patienten zurückgeführt werden, weil der Gegentrank sonst nicht anschlug oder einen noch schlimmeren Zustand herbeiführte. So stellte sie sicher, daß sie auch einen Viertelliter der Probe wieder mitnahm und verließ das Labor, nachdem sie die verwendeten Geräte und Gefäße in die Materialreinigung geschickt hatte.
 “Durodermis, nicht wahr?” Begrüßte sie Heiler Honeydew, als Aurora in den Zaubertrankunfallbehandlungsraum drei zurückkehrte.
 “Wenn wir das mit dem Bundabundo-Jäger vorher schon gewußt hätten wäre das wohl noch schneller gegangen. Andererseits hätte er ja auch einen Gewebeauffrischungstrank oder Bluterneuerungstrank angesetzt haben können. Aber nach Ireens Beschreibung fielen die beiden Möglichkeiten raus.”
 “Ich hoffe, du hast alles ordentlich analysiert.”
 “Und notiert”, erwiderte Aurora und zeigte ihr Notizbuch vor, in dem sie wie im Laborbuch die Ergebnisse festgehalten hatte. Das Heilkunst soviel Schreibkram sein konnte!
 “Ja, gut. Dann verabreiche den richtigen Gegentrank!” Sagte der ausgebildete Heiler. Aurora gab dem gallertartigen Gebilde in der Glasschüssel die von ihm genommene Substanz zurück, worauf das quallenartige Gebilde wild pulsierte, und bis zum Rand der Schüssel schwappte. Erst nach zehn Sekunden beruhigte es sich wieder. Dann öffnete sie einen Metallschrank, aus dem sie eine Flasche mit der Aufschrift KVUT 5 nahm. Das war einer der sechs standardmäßigen Körperveränderungsumkehrtränke, die für verschiedene Fehlschläge von Freizeitbraumeistern oder im Schulunterricht entwickelt worden waren. Sie füllte eine Dosis für Personen zwischen sibzig und achtzig Kilogramm Körpergewicht in einen anderen Becher um und entleerte diesen gründlich über dem Inhalt der Glasschüssel. Gluckernd und schmatzend verformte sich das Etwas im Glasbehälter, blähte sich auf wie ein Luftballon, wwobei es wild zitterte. Dann wurde aus dem kugelförmigen Etwas eine erst unförmige, dann konturscharfe Erscheinung, ein Mann über 1,70 m Größe mit breiten Schultern. Mit einem Ruck wurde aus der Erscheinung ein lebender Mann im weißen Laborumhang. Er besaß schütteres, fast ins Schwarz übergehend braunes Haar und eine leicht nach oben gebogene Nase. Das erste, was der augenscheinlich erfolgreich zurückverwandelte Mann machte war, sich zu betasten. Dann stellte er wohl fest, daß er in einer an die zwei Meter durchmessenden Glasschüssel stand und sah die Heiler an.
 “O Mann, was für ein Alptraum. Habe immer wieder gedacht, zu zerfließen. Und dann hat irgendwer mir was aus dem Bauch rausgerissen, und ich meinte, immer weiter zerfließen zu müssen. Wußte nicht, daß der Trank so heftig danebengehen kann. Ähm, bin ich in der Sano?”
 “So ist es, Sir”, bestätigte Heiler Honeydew. “Ich bin Heiler gegen Zaubertrankunfälle Bombastus Honeydew und das ist Heilerin im Praktikum Aurora Dawn.” Aurora nickte dem geheilten Patienten zu.
 “Den Trank hatten wir in Redrock nur einmal in der dritten. Ich dachte aber, meine Unterlagen von damals noch richtig sortiert zu haben”, erwiderte der Mann in der Glasschüssel.
 “Oha, da würde ich an Ihrer Stelle lieber wen anstellen, der diesen Trank korrekt brauen kann”, sagte Heiler Honeydew. “Abgesehen davon können Sie auch das Standardbuch “Körperbezogene Tränke” von meinem Kollegen Goldwater zu Rate ziehen, wenn Sie für den Hausgebrauch Heiltränke oder das Durodermis-Elixier brauen wollen.”
 “Werde ich wohl machen müssen”, grummelte Mr. Redcorn. Dann fragte er: “Oha, wo ist Stella, meine Frau?”
 “Die wurde in der Abteilung für geistige und seelische Erkrankungen behandelt, weil sie wohl einen Schock erlitten hat, als Sie vor ihren Augen zu einer zähflüssigen Daseinsform mutierten, Sir”, sagte Honeydew. Redcorn sah nun Aurora Dawn mit seinen blaßblauen Augen an und meinte: “Dawn, Aurora? Kommen Sie aus dem alten England?”
 “Stimmt, Sir”, erwiderte Aurora Dawn.
 “Dann sind Sie die, die in Hogwarts die Besenbesitzerlaubnis für alle über der ersten durchgesetzt hat. Mein Großonkel, der noch auf Ihrer Heimatinsel lebt, wurde von Dumbledore ja dieses Jahr zum Unterrichten überredet.”
 “Interessant”, erwiderte Aurora. Sie wollte nicht rausrücken, daß sie das wußte, daß ein gewisser Redcorn in ihrer alten Schule unterrichtete. “In welchem Fach, falls ich fragen darf?”
 “Verteidigung gegen dunkle Künste. Mit Zaubertränken hat er’s nicht. Wird sich wohl königlich amüsieren, wenn ich ihm das schreibe, was mir passiert ist.”
 “Vielleicht wird er das”, erwiderte Aurora so gefühlfrei wie sie konnte.
 “Wo ist Stella genau in Ihrer Klinik?”
 “Aurora, Bring ihn bitte hin!” Sagte Bombastus Honeydew.
 “Ja, mach ich”, sagte Aurora und wartete, bis Heiler Honeydew dem Patienten aus der Schüssel geholfen hatte. “Ist das eine von uns?” Fragte Peter Redcorn. Aurora und Bombastus nickten. “Die haben wir von meiner Schwiegermutter. Die war aber gestern noch kleiner.”
 “Können wir wieder so machen”, sagte Bombastus und nahm seinen Zauberstab. “Finite Contraruptus”, sagte er. Die Schüssel leuchtete für einen Moment blau auf. “Reducio”, murmelte er dann noch. Die Schüssel schrumpfte von Badewannengröße auf Suppentellergröße zusammen.
 “Den Contraruptus hätten Sie uns drauflassen können”, sagte Mr. Redcorn.
 “Dann hätte ich die Schüssel aber nicht auf Ausgangsgröße zurückschrumpfen können. Meine Kollegin kann Ihnen das bestimmt noch mal erläutern, wieso nicht, falls Sie das wissen möchten.”
 “Oha, habe ich vergessen, daß bei Mehrfachbezauberung immer erst alle aufgebrachten Zauber in umgekehrter Reihenfolge abgebaut werden müssen. Wenn einer der aufgebrachten Zauber zurückgenommen oder verändert wird können die anderen durcheinandergeraten und den Gegenstand verändern, zerstören oder irgendwohin verschwinden lassen.”
 “Genau, deshalb muß bei der Beseitigung eines unerwünschten oder fehlgeschlagenen Zaubers immer geprüft werden, in welcher Reihenfolge weitere Objektbeeinflussungen ausgeführt wurden”, erwähnte Aurora noch abschließend.
 “Ist wohl auch von Pinkenbach beschrieben worden”, meinte Mr. Redcorn. Aurora nickte. Pinkenbach hatte eine Vielzahl von Regeln und Auswirkungen der Materiebezauberungen zusammengetragen und verständlich beschrieben.
 Durch die Flure und Korridore ging es in die Abteilung für Psychomorphologie. Ob sie auch wieder hier landen würde wußte Aurora nicht so genau. Hoffentlich ging Springgs eher darauf ein, wo sie sich empfohlen hatte. Ihr waren die Laute der Patienten unheimlich, die durch Flüche, Tränke oder andre magischen Auswirkungen Schäden an Geist und Seele hingenommen hatten. Zumindest mußten sie nicht in die geschlossene Abteilung. Ireen Barnickle, Auroras immer noch sehr schlanke Ausbildungskameradin, empfing sie vor dem Behandlungsraum gegen akute Psychotraumata.
 “Schönen guten Morgen, Sir. Ich bin Heilerin im Praktikum Ireen Barnickle und assistiere Heiler Mesmer bei akuten Schocks und Gemütstrübungserkrankungen. Ihre Frau erwartet Sie schon. Sie war sehr erschüttert, als Sie Ihren Unfall mitbekam.”
 “Ich hatte nicht vor, meine Frau zu erschrecken”, sagte Peter Redcorn leicht schuldbewußt. “Aber besser so, als wenn sie mich erst später gefunden hätte und nicht mitbekommen hätte, daß ich mir einen nicht ganz gelungenen Trank eingeworfen habe.”
 “Sie wird sich freuen, das zu hören”, erwiderte Ireen lächelnd und winkte Aurora und ihm. Da Aurora gelernt hatte, eine Behandlung erst als abgeschlossen zu betrachten, wenn der Patient seine Entlassungsunterlagen erhielt, begleitete sie Mr. Redcorn in den Behandlungsraum, wo seine Ehefrau, die vom Aussehen her zehn Jahre jünger sein mochte, auf ihn wartete. Als Ireen dann sagte, daß sie die beiden für einige Minuten alleine lassen würden, um die Entlassungsunterlagen zu holen war Aurora froh, daß die Sache doch noch schnell bereinigt werden konnte.
 “Ich hätte die fast erst zu Amalthea überweisen müssen. Mrs. Redcorn ist in der sechsten Woche. Das war wohl auch der Grund für den heftigen Zusammenbruch”, wisperte sie Aurora zu, weil Mentiloquieren doch ziemlich anstrengte.
 “Weiß er davon?” Wollte Aurora wissen.
 “Soweit ich es durch die Untersuchung mitbekam nicht. Deshalb wollte ich die beiden einen Moment für sich lassen.”
 “Dann soll sich eine aus Amaltheas Abteilung die Frau noch mal ansehen, bevor die wegen was noch mal eingeliefert werden muß.”
 “Habe ich gemacht und sichergestellt, daß die Schwangerschaft körperlich sicher verlaufen kann”, sagte Ireen. Aurora nickte. Hätte sie selbst ja nicht anders gemacht.
 “Es war echt Durodermis?” Wollte Ireen wissen. Aurora nickte. “Der ist tückisch. Wunder mich echt, daß den jemand freiwillig braut, ohne abzusichern, daß der auch so wirkt, wie er soll.”
 “Bundabundo-Pelze sind eben sehr begehrt.”
 “Weiß ich. Hundert Galleonen für ein Fell. Aber das verteidigen die kleinen Kerle auch recht ordentlich”, schnarrte Ireen.
 “Bombastus hat ihm Goldwaters Standardbuch für Zaubertrankschüler und interessierte Hobbybrauer empfohlen. Hoffentlich kommt der mit dem komplizierten Kram klar.”
 “Dein derzeitiger Chef setzt zu viel Grundwissen voraus. Aber das erzähl ihm bitte nicht!”
 “Ich will den nicht mit Sachen langweilen, die er schon weiß”, erwiderte Aurora. “Haben wir beide heute endlich Sachen, die uns gut liegen. Wollte Abteilungsleiter Mesmer dich nicht eh fest bei sich unterbringen?”
 “Will er immer noch, hat er mir erzählt. Mal sehen, ob Direktor Springs ihn erhört.”
 “In St. Mungo teilen Sie die Heiler nach Befähigung und Bedarf in entsprechenden Stationen fest ein”, sagte Aurora.
 “Tja, zwischen denen und uns liegt eine halbe Weltreise. Möglichst viel mitkriegen heißt die Devise”, erwiderte Ireen.
 “Deshalb mecker ich lieber nicht rum. Immerhin bin ich jetzt schon Heilerin. Bei St. Mungo hätte ich vielleicht ein Jahr warten müssen”, erwiderte Aurora.
 “Wann fängt dein regulärer Dienst an, Aurora?” Fragte Ireen.
 “In anderthalb Stunden”, erwiderte diese. “Lohnt sich nicht mehr, ins Bett zu gehen. Werde nachher einen starken Tee trinken. Wachhaltetrank gebe ich mir höchstens, wenn ich weiß, daß ich heftige Sachen machen muß.”
 “Ich habe erst ab Mittags wieder zu tun”, sagte Ireen. “Werde mich also gleich wieder hinlegen.”
 “Hast du’s gut”, grummelte Aurora.
 Die beiden Heilerinnen kehrten nach fünf Minuten in den Behandlungsraum zurück. Natürlich hatten sie die Unterlagen nicht besorgt, weil die nur rausgegeben wurden, wenn die abschließende Untersuchung keine weiteren Komplikationen ergeben hatte. So sagte Aurora zu Mr. Redcorn, der zwischen mehreren Gefühlen zu schwanken schien, daß sie ihn noch einmal untersuchen und das Ergebnis in einem Protokoll festhalten sollte. Die Untersuchung fiel günstig für Mr. Redcorn aus. So durften die Eheleute Redcorn die Sana-Novodies-Klinik wieder verlassen. Aurora vertrieb sich die Zeit bis zum regulären Dienstbeginn mit einer Unterhaltung mit ihrer gemalten Ausgabe, die mit ihren Eltern, Hogwarts und ihrer ehemaligen Schulkameradin Petula Woodlane in Verbindung stand. Dann kehrte sie in die Zaubertrankunfallabteilung zurück und assistierte bei Behandlungen, rührte einen Gegentrank an und legte eine Therapie fest, um einen Zauberer, der zu einem kleinen grünen Mann mit fühlerartigen Anhängseln auf dem Kopf geworden war, sein natürliches Aussehen wiederzugeben. Der hatte mehrere Körper und Geist betreffende Tränke zusammengeschluckt. Hierbei war es zu einer Wechselwirkung gekommen, die nicht nur den Körper betraf, sondern die Sprachfähigkeit veränderte, so daß der Verunfallte Zauberer nur mit Piep-und Schnarrlauten kommunizierte.
 “Das sollten Snape und die anderen Zaubertranklehrer in der Schule unterrichten, daß man nicht fünf verschiedenartige Zaubertränke auf einmal schlucken darf”, dachte die junge Heilerin und ging daran, alle nötigen Faktoren zu untersuchen. Es kam nicht nur darauf an, die Tränke und Dosen, sondern auch die Reihenfolge der Einnahme zu prüfen. Hierzu hatte sie Haut-, Blut-, Magen-und Darminhalt zu untersuchen. Nach acht Stunden hatte sie die Tränke entschlüsselt und die höchstwahrscheinliche Reihenfolge der Einnahme ermittelt. Die Wiederherstellung des Patienten würde wohl eine halbe Woche dauern. Danach würde er auch Gast in Ireens derzeitigem Einsatzbereich sein.
 __________
 Der Oktober verging. Aurora hatte zwar immer noch Spaß an den Zaubertränken und fühlte sich sehr zufrieden, weil sie damit vielen Leuten helfen konnte. Doch die ständigen, unangekündigten Nachteinsätze und die langen Stunden in den Laboren zeigten ihr deutlich, daß alles bisher zu bearbeitende ein Spaziergang gegen diesen Streß war.
 “Tja, Aurora”, setzte Daniel Goldwater, der Leiter der Zaubertrankabteilung an, “ich fände es wirklich ganz in Ordnung, wenn du in meiner Abteilung fest bleiben würdest. Unser Chef meinte aber, daß du bei den Außeneinsetzen in der Muggelwelt besser aufgehoben seist, weil du mit deren Lebensart und Umfeld gut bescheid weißt. Vor allem ist übermorgen wieder Halloween. Was das heißt hast du ja längst mitbekommen.”
 “Direktor Springs hat sowas angedeutet”, sagte Aurora. “Dann bin ich nicht mehr länger in dieser Abteilung?” Fragte sie noch.
 “Erst wenn Vitus das dir selbst sagt und uns die schriftliche Versetzungsverfügung gibt. Ich fürchte nur, daß sie dich dann nicht mehr zu mir zurückkommen lassen. Gemäß den HIP-Regeln dürft ihr nur einmal in einer bestimmten Abteilung sein, wobei das zwischen einer Woche und drei Monaten dauern kann.” Aurora nickte. “Wenn der dich jetzt aber in die Notfalltruppe wechseln läßt bist du hier bis zum ende deines praktischen Jahres nicht mehr erwünscht, es sei denn, jemand braucht einen Zaubertrank von uns.”
 “Es war auf jeden Fall bisher ein sehr angenehmer und lehrreicher Monat”, sagte Aurora. Goldwater nickte.
 “Vor allem auch, weil wir durch dich doch noch einige Neuerungen erhalten konnten. Aber wir haben beide geschworen, da, wo wir hingeschickt werden, das beste zum Erhalt unserer magischen Mitmenschen zu leisten.”
 “Und daran werde ich mich auch halten. Selbst wenn Mrs. Morehead mich einfordert, ihre Arbeitskleidung zu waschen, wenn dadurch das Vertrauen in die magische Heilzunft verbessert wird.” Daniel Goldwater mußte erst überlegen, ob das jetzt impertinent oder höchst loyal war, was aurora gesagt hatte, befand dann, daß sie ihre Einsatzbereitschaft betont hatte und nickte.
 Etwas betrübt ging Aurora am Mittag in die Kantine, die im Vergleich zum Tagesraum der Adepten und HIP-Kandidaten größer, aber weniger gemütlich eingerichtet war. Zwei lange Ausgabetheken beherrschten das Bild. Mehrere lange Tische, an denen bis zu zehn Leuten sitzen konnten, standen so aufgereiht, daß die Besucher problemlos mit den magisch oder nicht magisch transportierten Tabletts dazwischen hindurchgehen und ohne Angst vor Gedränge Platz nehmen konnten. Meistens traf sich Aurora mit ihren früheren Ausbildungskameraden, zumindest mit Ireen und den Jungs. Monica Riddley, die wohl wegen ihrer Erziehung und Zeit im Haus Shadelake nicht so viel von Freundschaften mit Nicht-Shadelakern hielt, saß meistens für sich alleine an einem Ecktisch. Aurora hatte es aufgegeben, sie davon zu überzeugen, daß sie sich nicht so gegen die anderen abkapseln sollte. Da sie beide gleichrangig waren konnte sie ihr auch keine konkrete Anweisung geben. Sie wußte jedoch, daß die Abteilungsleiter und die anderen seit Jahren hier arbeitenden Heiler das sehr wohl mitbekamen, und Monica Riddley sicherlich noch nicht das letzte Mal gehört hatte, daß ihre Art arg verbesserungsbedürftig war.
 “Wo ist denn Tom?” Wollte Ireen Barnickle wissen, als sie sich an einem Tisch trafen, der einige Dutzend Schritte von der Eingangstür entfernt war.
 “Weiß ich nicht”, sagte Berthold Woodman. “Seitdem ihn der Chef zu Amaltheas Kinderstation rübergeschickt hat ist der eh so komisch drauf.
 “Klar, weil sie ihn nicht an die Gebärenden ranlassen”, meinte Ireen. “Es wird echt Zeit, daß die überlegen, ob Heiler nicht auch die Mutter-Kind-Betreuung übernehmen können.”
 “Bring das bei der ersten Heilerkonferenz auf den Tisch, bei der du mitmachen darfst”, sagte Berthold. “Mich interessiert das Thema nicht, und ich werde mich sehr freuen, wenn ich das HIP-Jahr durchbringe, ohne zu den Plärrbälgern rein zu müssen. Kriege ich eh früh genug mit, wie die betreut werden, wenn ich mal selbst welche auf den Weg bringe.”
 “Hört hört”, bemerkte Aurora dazu. Da ging die tür auf, und Tom McCloud trat ein. Unvermittelt ebbte das allgemeine Raunen und Besteckgeklapper ab. Tom wurde von Amalthea Honeydew, Bombastus’ älterer Schwester, begleitet, die sichtlich angespannt aussah. Das war es aber nicht. Aurora und Ireen starrten auf Toms Oberkörper. Berthold grinste und winkte dem Kameraden zu, der sichtlich darum rang, in die Kantine einzutreten.
 “Ach, du großer Drachenmist. hat Meisterin Honeydew dem den Contrarigenus verpaßt oder wieso hat der jetzt mehr unter dem Unterhemd als sonst.”
 “Nutrilactus”, erwiderte Aurora. “Offenbar hat Meisterin Honeydew beschlossen, ihm eine intensivere Kinderbetreuung zuzuweisen.”
 “Au weia! Die hat dem wohl viel zu viel davon eingetrichtert, wie?”
 “Hmm, kein Kommentar”, erwiderte Aurora, während Ireen auf die sichtlich angewachsene Oberweite des HIP-Kameraden starrte.
 “Amalthea Honeydew bugsierte den Zauberer, der im Moment einer Hexe ähnelte, zu einer Ausgabetheke. Die übrigen Heiler flüsterten erst, kehrten dann aber zu ihren gewohnten Gesprächen zurück. Lediglich die jüngeren unter den männlichen Heilern glotzten immer mal wieder zu Tom McCloud, der ja eh schon durch seine bärenhafte Statur auffiel, die einem Treiber oder Hüter eher zugestanden wurde als einem Heiler. Tom starrte konzentriert auf die Ausgabetheke, wo drei Hexen, die keine Heilerinnen waren, die höherrangigen Kollegen versorgten. Die drei sahen Tom zwar erst verwundert an, machten jedoch keine besonderen Mienen oder Bemerkungen. Meisterin Honeydew stellte mehrere Teller mit dampfendem Inhalt und eine Karaffe voller Wasser auf ein Tablett und stellte sich dann auch noch ein Zwei-Gänge-Menü mit warmer Hauptspeise und Obstsalat zusammen. Dann trieb sie Tom McCloud an, einen Tisch zu suchen. Aurora winkte ihm freundlich lächelnd zu. Er sah es jedoch nicht, weil er stur über alle Köpfe hinwegblickte, bis er von der Heilerin hinter ihm in die Richtung bugsiert wurde, wo der Tisch seiner HIP-Kameraden stand.
 “Na, sowas schon mal gesehen”, knurrte Tom und deutete auf sich. Ireen und Aurora zwangen sich, nicht mädchenhaft zu kichern, während Berthold ungehemmt grinste.
 “Wau, haben meine Eltern mir nicht erzählt, daß Jungs die Dinger auch kriegen können”, bemerkte er, während Meisterin Honeydew sich neben Tom aufbaute und unmißverständlich sagte: “Zu eurer Information, werte Kollegen: Ich sah mich veranlaßt, Eurem Jahrgangskameraden eine einprägsame Lektion zu erteilen, die von heute bis zum ersten Dezember dauern wird. Er äußerte nämlich die äußerst ungehörige Ansicht, daß er keinen Bedarf habe, von schreienden Frauen und plärrenden Säuglingen umgeben zu sein und als niederer Putz-und Waschgehilfe zu arbeiten, weil für derlei Dinge im Moment keiner aus meiner Abteilung einspringen kann. Solch niedere Arbeiten seien nichts für Männer, sondern für Hauselfen und Hexen im zweiten Ausbildungsjahr, und er würde Direktor Springs aufsuchen, um ihm zu sagen, daß dieser sich sicher bei der Zuteilung vertan hätte und er was praktischeres tun wolle als volle Windeln gegen frische zu tauschen. Daraufhin habe ich beschlossen, ihn bis erwähntem Datum in die Ammengruppe einzuteilen. Um dieser Aufgabe gerecht zu werden hieß ich ihn, den euch allen sicher vertrauten Nutrilactus-Trank einzunehmen. Daher werde ich auch darauf achten, daß er genug Nahrung und Wasser aufnimmt, um diese Anforderung zu erfüllen.”
 “Ich habe nur gesagt, daß diese Abteilung sonst keinen Zauberer reinläßt und nur wegen der fehlenden Zahl von Hilfskräften kein HIP für so’n Krempel rangeholt werden dürfe”, keuchte Tom. Offenbar hatte er Probleme mit den Auswirkungen des Trankes.
 “Sei froh, daß du nicht irgendwelche Babys in dir rumschleppen mußt, Mum Tom”, feixte Berthold.
 “Ey, noch so einer und ich ramm dich unangespitzt in den Boden, daß du bei Auroras Eltern wieder rauskullerst”, schnarrte Tom, während Meisterin Honeydew wohl überlegte, welche Maßregelung sie Berthold zukommen ließ.
 “Abgesehen davon daß du dich gerade eher wie ein Schuljunge als ein Heiler aufführst, Berthold hat Direktor Springs bestimmt nichts dagegen, dich in meine Abteilung zu versetzen, damit du dieses unprofessionelle Verhalten ablegst. Das ich durchaus wichtige Aufgaben vergeben kann siehst du ja an deinem Kollegen hier. – Fang besser an zu essen, Thomas!”
 “Dieser Trank ist für Männer die Hölle”, schnarrte Berthold. “Das wiederspricht den Heilerstatuten, jemanden derartig zu drangsalieren.”
 “Okay, ab dem ersten November bei mir antreten, Heiler im Praktikum Woodman!” Sprach Meisterin Honeydew.
 “Das kläre ich aber mit Direktor Springs, ob derlei Sachen zulässig sind, Meisterin Honeydew”, schnarrte Berthold, den die Anweisung jedoch sichtlich ins Wanken brachte. Aurora und Ireen hielten sich mit Bemerkungen zurück. Wußten sie, ob sie nicht irgendwann in diesem Jahr selbst bei Amalthea Honeydew arbeiten mußten? Nur hätten die beiden weniger Probleme damit.
 Tom aß schnell und reichlich, nur um nicht mehr darüber reden zu müssen. Als er auch die Wasserkaraffe komplett geleert hatte sprang er förmlich auf und wollte die Kantine verlassen. Doch seine derzeitige Vorgesetzte hielt ihn zurück und erinnerte ihn daran, daß es anständig sei, sich von seinen Tischgenossen zu verabschieden, auch wenn er kein Wort mit ihnen gewechselt hatte. So sagte er nur: “Man sieht sich”, und ging.
 “Wie gesagt, Meisterin Honeydew, das mit der Versetzung wird nichts”, schickte Berthold der Stationsleiterin gut hörbar nach.
 “In vier Tagen, Heiler im Praktikum Woodman”, erhielt er zur Antwort.
 “Typisch für diese Kinderpflückerinnen. Die haben keinen Humor”, knurrte Berthold, als Amalthea mit ihrem derzeitigen Hilfsheiler die Kantine verlassen hatte.
 “Du warst jetzt auch ein wenig fies zu Tom”, erwiderte Ireen. “Nachher landet der noch bei uns in der PM, weil er Identifikationsprobleme hat. Und ich geh mal davon aus, daß du am nächsten ersten auch so pralle Rundungen kriegst wie Tom sie gerade hat.”
 “Wie gesagt, daß kläre ich mit Direktor Springs, ob sowas erlaubt ist. Falls nicht, hat die gute Ammy ein Riesenproblem.”
 “Geh mal besser davon aus, daß Direktor Springs ihr das abgesegnet hat”, wandte Aurora ein. “Jedenfalls kommt Tom so um die Halloweenparty herum, weil eingeteilte Ammen nicht zu Außeneinsätzen dürfen.”
 “Halloweenparty, O Mist, ist ja schon in drei Tagen. Kann mich noch erinnern, wie ich mit Meister Gnoll nach Woollongong mußte, weil da wer eine Ladung feuerspeiender Kürbisse auf die Bewohner losgelassen hat.”
 “Ja, war wohl genauso lustig wie vor einem Jahr, wo ich mit Meisterin Beanstock in die Nähe von Perth mußte, wo einer Bonbons auf die Muggel losgelassen hat, die sich beim Kontakt mit Speichel in lebende Frösche verwandelt haben. Vier Tage hat das gedauert, bis von denen keine mehr im Umlauf waren.”
 “Mach mir gute Stimmung, wenn ich an Halloween mit in die Muggelstädte soll”, seufzte Aurora Dawn. “Mal sehen, was die sich dieses Jahr einfallen lassen.”
 “Und da hilft es auch nichts, wenn sie diese Juxbolde kriegen”, schnarrte Ireen.
 “Nun, jedenfalls werde ich in meiner freien Zeit sehen, mit dem großen Chef zu reden, bevor die Chefin der Hosenscheißerabteilung echt komische Ideen hat.”
 “Viel Spaß”, meinte Ireen dazu. Dann sagte sie, daß sie vor der Rückkehr in den Dienstbetrieb noch eine Weile Ruhe brauche, um ihren eigenen Geist in gute Balance zu bringen. Aurora wünschte ihr die nötige Erholung. Dann verabschiedete sie sich von Berthold, der in der Abteilung für Verletzungen durch Tierwesen zu tun hatte.
 Den restlichen Nachmittag verbrachte die junge Heilerin aus England mit Patienten, die es mit der Dosierung von Heil-oder Rauschmitteln übertrieben hatten. Einer hatte sich selbst mit einer Schrumpflösung auf Daumenlänge verkleinert und wäre fast von seiner eigenen Katze gefangen und gefressen worden, da anders als bei Schrumpfzaubern nur der Körper betroffen war und nicht die Kleidung oder der Zauberstab. Auf die Frage warum er überhaupt einen Schrumpftrank eingenommen habe antwortete der Zauberer nach erfolgreicher Rückvergrößerung, daß er Höhlenforscher sei und einen Trank austüfteln wollte, der ihn in niedrigere Gänge und durch enge Spalten gelangen ließ. Das der Trank so heftig wirke habe er weder gewußt noch so haben wollen.
 “Die meisten, die durch überdosierte oder fehlerhafte Tränke zu Schaden kommen beabsichtigen das nicht”, erwiderte Aurora Dawn ruhig, bevor sie dem Zauberer seine Kleidung zurückgab und die Entlassungspapiere fertigmachte.
 _________
 Berthold hatte es nicht geschafft, Direktor Springs davon zu überzeugen, daß ein Zauberer in einer Babystation nichts zu schaffen hatte. Witze über Toms zeitweilige Oberweite leistete er sich nicht mehr. Stattdessen sah er Meisterin Honeydew immer wieder an, weil diese Tom bei den Mittagsmahlzeiten begleitete. Er sagte kein Wort mehr als “Hallo zusammen” und “Bis dann denn”. Dann kam Halloween.
 “Heilerin im Praktikum Dawn, wie unser geschätzter Kollege Goldwater ja bereits angedeutet hat, besteht in der Außendiensttruppe ein gewisser Bedarf an Heilern, die sich in der Muggelwelt zurechtfinden. Daher habe ich befunden, da Sie in der Zaubertrankunfallbehebungs-und Vorsorgebrauabteilung von Meister Goldwater eh schon durch besonderen Erfolg aufgefallen sind, diesen Abschnitt Ihres praktischen Jahres für beendet zu erklären und Sie der Notfallaußentruppe zuzuteilen. Natürlich weiß ich, daß Sie gerne in der Abteilung Goldwaters weiterarbeiten möchten. Doch Sie kennen ja das Sana-Novodies-Konzept, daß sich ein vereidigter Heiler noch ein Jahr in allen Sparten seiner Kunst üben soll, bevor ihm die Wahl gelassen wird, ob er oder sie der Klinik zur Verfügung steht oder eine freie Niederlassung übernehmen möchte. Ich sehe, Sie stimmen mir zu.” Aurora nickte nur. “Natürlich ist es etwas abrupt, Ihnen diese Versetzung am Halloweentag zu übermitteln. Doch Sie werden sicherlich erkennen, wie wertvoll Ihr Einsatz im Außendienst sein kann.” Aurora nickte schweigend. “Das werte ich gerne als Zustimmung. Deshalb möchte ich Ihnen hiermit die offizielle Versetzungsverfügung mit Kopie für den Kollegen Goldwater wie für die Kollegin Herbregis geben.” Aurora nickte. Daß ihre Mentorin nach ihrer erfolgreichen Ausbildung Leiterin der Außeneinsatzgruppe war hatte Aurora vier Tage nach der Vereidigung erfahren. Die restlichen Mentoren waren in ihnen genehme Abteilungen zurückgekehrt. Ireens Mentorin hoffte sie irgendwann in der Abteilung zur Zucht und Bearbeitung magischer Kräuter und Pilze wiederzusehen, wo sie wohl irgendwann die Abteilungsleiterin sein würde.
 “Darf ich fragen, ob Großmeisterin Herbregis um meine Mitarbeit gebeten hat. Ich meine, sie kennt mich ja sehr gut, hat mich ja im Grunde soweit gebracht, wie ich bis jetzt gekommen bin.”
 “Nun, als Direktor höre ich mir die Meinungen der Kollegen und Vorschläge an. Die Entscheidungen treffe ich jedoch aus eigenem Ermessen, Heilerin Dawn. Zumindest solange mir die gute Laura nicht verbindliche Vorschläge macht.” Mehr sagte er dazu nicht. Aurora war auch so klar, was er meinte. Nicht ihre frühere Mentorin, sondern die Sprecherin der australischen Medimagier, Laura Morehead, hatte sie für den Außendienst vorgeschlagen oder zur Versetzung bestimmt. Mochte das heißen, daß Aurora nun das ganze Restjahr Außendienst machen sollte? Das konnte ziemlich stressig oder totlangweilig werden. Je nachdem, was für Tage und Tageszeiten waren. Heute würde es bestimmt sehr wild zugehen, falls die bekannten Scherzbolde nicht vorsorglich überwacht und ihre Streiche früh genug abgewürgt wurden.
 “Ab wann gilt die Versetzung?” Fragte Aurora Dawn.
 “Ab ein Uhr Mittags”, sagte Direktor Springs. Aurora bestätigte, das verstanden zu haben. Sie konnte es auch auf dem Versetzungsbogen nachlesen, den ihr der Direktor der Klinik aushändigte. Als Begleitnotiz befand sich bei dem Versetzungsbogen noch eine Liste aller niedergelassenen Heiler im einzugsbereich hauptsächlich von Muggeln bewohnter Städte. Daran erkannte sie, daß es jetzt wirklich nicht mehr nur um die Sano ging. Da war eine ganze Zauberergemeinschaft, weiträumig über einen Kontinent und ein paar vorgelagerte Inseln verteilt. Einige Namen kannte sie schon, wie Lazarus Herbregis in Perth, das auch zum erweiterten Dienstrevier der Heilerin und Hebamme Wilhelmina Whitecastle gehörte. Insgesamt waren es siebzig Heilerinnen und Heiler, wobei die Heilerinnen als Geburtshelferinnen auch vier angrenzende Niederlassungen mitbetreuten. Sie erkannte, daß ein Netz aufgebaut war, das es ermöglichte, mindestens einen Heiler bei einem magischen Notruf an den Ort des Rufers zu schicken.
 “Melissa Thornapple? Die hat die Niederlassung Sydney? Ich dachte, sie schreibt nur noch über nichtmagische Heilpflanzen”, wunderte sich Aurora.
 “Ja, die gute gab es schon, als Laura Morehead noch in den Windeln lag, hat viele Reisen gemacht und sich über alle möglichen Kräuter schlaugemacht. Da sie vor fünf Jahren ihren hundertfünfzigsten Geburtstag begangen hat ging jeder davon aus, daß sie doch irgendwann um eine Ablösung bittet, bevor sie selbst zu schwach dafür wäre. Aber die Gute ist sehr rüstig.”
 “Einhundertfünfzig Jahre?” Staunte Aurora. “Und sie praktiziert noch?”
 “Ja, und mit einer verbrieften Erlaubnis von Lauras Vorvorgänger Gwion McGonagall darf sie sogar Muggelkinder auf die Welt holen, solange sie dabei keine Magie oder magische Hilfsmittel benutzt. Sie meinte einmal zu mir, als ich eine HIP war, daß es nicht genug Geburtshelferinnen geben könne, um den Frauen der Muggel zu helfen.”
 “Hui, da hat sie sich aber was aufgeladen.”
 “Kann man sagen, wenngleich sie wohl seid zwanzig Jahren keine Muggelfrauen mehr betreut, seitdem ihre Haare schneeweiß geworden sind und die jungen Mütter fürchten, daß die Hebamme bei der Geburt abberufen wird. Lazarus Herbregis und Madam Whitecastle kennen Sie natürlich auch, und Aron Silvermug in Hobart war mein Mentor, bevor er sich auf seine Heimatinsel Tasmanien zurückzog, um diese als Niederlassung neu ins Register aufnehmen zu lassen.”
 “Verstehe. Aber habe ich eben McGonagall verstanden?”
 “Eindeutig. Der Herr war der Urgroßonkel Ihrer Verwandlungsfachlehrerin und führte unsere erhabene Zunft von 1895 bis 1928. Er war einer der ersten Heiler, die in Australien geboren wurden. In seiner Ahnenlinie sind zwei Heiler, und ein Vorfahre namens Ethan hatte eine Schwester, die sogar Schulheilerin in Hogwarts war. Aber ich möchte Sie nicht mit zu Viel altem Zeug überfrachten. Verzeihen Sie einem mittelalten Hasen, daß ihm zwischendurch nostalgisch wird!”
 “Natürlich verzeihe ich Ihnen das. Ich stelle nur fest, daß ich mich zu wenig mit der australischen Geschichte der Heilzunft befaßt habe.”
 “Oh, dann müßten wir Ihnen unverzüglich die Zulassung aberkennen”, erwiderte Direktor Springs. Doch seine Lippen umspielte ein fast jungenhaftes Lächeln, daß Aurora verriet, daß er das auf keinen Fall so meinte.
 “Hätte einen Vorteil: Ich müßte mich nicht mit den Streichen dieser Muggelhasser und Scherzbolde herumbalgen”, griff Aurora den Scherz auf. “Andererseits dürfte der von Meister Goldwater anerkannte Verstärker gegen den Kreiselflugtrank dann nicht mehr als Heilmittel gebraut werden.”
 “Ich glaube, die gute Laura würde mich in einen wimmernden Säugling zurückverwandeln und ihrer jüngsten Tochter überlassen, wenn ich das ernsthaft vorbringen sollte. Sicher ist sie sehr stolz auf die Geschichte der Heilzunft und würde es sehr schätzen, daß sich jeder angehende Heiler etwas mehr damit beschäftigte als nur, wer welchen wichtigen Zauber oder Zaubertrank erfunden hat. Aber Ihnen die Zulassung abzusprechen, nur weil Sie Gwion McGonagall nicht kennen … Das wäre doch weit außerhalb jeder Verhältnismäßigkeit.” Er lächelte väterlich, als Aurora behutsam nickte. Dann meinte er so sachlich und souverän wie sonst: “Damit haben Sie jetzt alles, um die Ihnen alleine zufallenden Außeneinsätze erfolgreich durchzuführen.”
 “Vielen Dank für die Zeit, die Sie sich für mich genommen haben”, sagte Aurora respektvoll. Der Direktor lächelte noch einmal, daß sein dünnes Schnurrbärtchen leicht nach oben rutschte. Dann sah er Aurora Dawn hinterher.
 Die Zeit bis zum Mittagessen arbeitete Aurora noch einmal im Labor, um dort mehrere Tränke zu überwachen, die seit fast einem Monat vor sich hinköchelten. Dann kam Daniel Goldwater, der leicht betrübt aussah und sagte: “Ich danke dir, weil du uns in den wenigen Wochen, die du eigenständig hier arbeiten konntest, sehr gute Dienste geleistet hast. Vielleicht sehen wir uns ja nach deiner endgültigen Zulassung wieder.” Aurora erwiderte, daß sie sehr gerne in dieser Abteilung ausgeholfen hatte und jederzeit wieder aushelfen würde, solange sie hier war. Dann übergab sie dem Leiter für Zaubertränke und alchemistische Heilverfahren die Schlüssel zu den Laboren.
 “Berthold schwieg beim Mittagessen, weil Tom ihn so ansah, als freue der sich schon auf was. Aurora konnte sich denken, daß Tom bereits darauf wartete, seinen Jahrgangskameraden morgen in der Mutter-Kind-Station zu treffen. Ireen fragte Aurora, ob der Direktor sie wirklich in die Bereitschaftsgruppe versetzt hatte. Sie nickte. “Hoffentlich kann ich noch einen Monat in Mesmers Abteilung bleiben. Wir haben gerade einen jungen Muggelstämmigen, der von einer paarungshungrigen Sabberhexe abhängig gemacht wurde. Der ist gerade in der Autoaggressiven Phase.” Aurora nickte schwerfällig. Sie hatte Ireen ja einmal von Roy Fielding erzählt und daß Tim Abrahams über Jahre von dieser Morpuora abhängig gewesen war. Hier hatte sie die Therapie in allen Einzelheiten kennengelernt, die den beiden damals zurück in ein freies Leben geholfen hatte. Bei der Gelegenheit dachte sie daran, wie es dem kleinen Tom Fielding jetzt ginge. Würde der dieses Jahr zum ersten Mal Halloween mitfeiern? Das würde sie morgen abend klären, wenn sie die anstehende Nacht gut überstand.
 “Du warst wieder bei Direktor Springs, Berthold”, fing Amalthea Honeydew eine Unterhaltung mit Berthold an.
 “Ich habe ihm gesagt, daß er kein Recht hat, mir Arbeiten anzutragen, die nicht für mich bestimmt sind. Ich kann zwar nichts dagegen machen, morgen bei dir in der MKS zu erscheinen und da solange zu arbeiten, bis du mich wieder loswerden willst oder die drei Monate um sind. Aber diese Strafaktion mit dem Nutrilactus-Trank darfst du mir nicht aufhalsen. Ich habe die Gebrauchsvorschriften für das Gebräu studiert.”
 “Rat mal wer noch, junger Mann”, erwiderte Amalthea. “Da steht nämlich auch drin, daß der Trank im Notfall auch von männlichen Pflegepersonen eingenommen werden kann, wenn ohne diese Maßnahme frühkindliches Leben gefährdet ist. Ob das der Fall ist befinde hier wohl ich. Glaub’s mir, daß du nicht der erste Zauberer bist, dem ich Ehrfurcht vor der Natur der Frauen und den Respekt vor einem Vorgesetzten beibringe.”
 “Man kann sich dran gewöhnen”, grummelte Tom. “Die Rückenschmerzen gehen irgendwann wieder weg, und das Ziepen im Brustbereich merkst du nach zwei Tagen auch nicht mehr.”
 Berthold schwieg. Ireen fragte Aurora noch, ob sie wie früher mit einem voll angestellten Heiler zusammenarbeiten würde.
 “Direktor springs hat gesagt, daß ich die Einsätze selbständig durchführen soll”, erwiderte Aurora.
 “Dann viel Glück heute abend!” Wünschte Ireen.
 “Es werden noch genug andere Heiler unterwegs sein wie üblich”, warf Amalthea Honeydew ein und hielt Tom wohl mentiloquistisch an, weiterzuessen.
 “Ist heute wieder Elternsprechtag?” Fragte Berthold mit einem Seitenblick auf Tom.
 “Der Gilt nur für die Adepten bis zum dritten Jahr”, antwortete die Leiterin der Mutter-Kind-Station.
 “Bin auch froh drum. Mein Vater könnte glatt meinen, er hätte ‘ne Tochter”, erwiderte Tom McCloud verdrossen. Aurora sagte nichts. Sie war auch froh, daß sie nicht mitten bei einer Wiedersehensfeier mit ihren Eltern aus dem Saal mußte, weil sie draußen gebraucht wurde.
 am Nachmittag traf sie mit um einige Tränke aufgestockter Heilertasche Im Bereitschaftsraum ein, wo sie die zwölf Kollegen und fünf Kolleginnen traf, von denen sie die meisten in der Ausbildung schon kennenlernen durfte. Unter den Heilerinnen war auch Daisy Nettles, eine Jahrgangskameradin von Jill Trylief, mit der sich Aurora häufiger gut unterhalten hatte. So wunderte es sie gar nicht, daß Daisy auf sie zukam und leise fragte: “Hat deine Mentorin Direktor Springs bekniet, deine umfangreichen Fähigkeiten nicht in diesem Haus hier einzusperren?”
 “Nein, sie nicht. Es war Madam Morehead.”
 “Oha, dann hast du gefälligst immer so gut das geht zu sein”, seufzte Daisy. “Aber im Grunde muß ich das sein, Roscoe da drüben und Hillary. Im Grunde sind wir das Aushängeschild der Heilzunft, was bei den Muggeln diese Leute in den Roten Wagen sind, die bei Unfällen oder Bränden rumfahren.”
 “Feuerwehr und Rettungsdienst”, erwähnte Aurora die richtigen Bezeichnungen. Daisy nickte. Dann hörte sie ein leises Klingeln. Aurora stand sofort stramm, um den Einsatzbefehl entgegenzunehmen. Doch die Klingel kündigte nur die Leiterin der Außeneinsatztruppe an.
 “Schönen guten Tag noch mal. Ich wollte mich, weil heute wieder der große Wichteltanz ansteht, persönlich bei euch sehen lassen. Abgesehen davon möchte ich einer jungen Kollegin, die uns heute zugeteilt wurde, ihr Heilerarmband für Außeneinsatzbereitschaft übergeben. Aurora, kommst du bitte zu mir?!” Aurora nickte Bethesda Herbregis zu und trat zu ihr hin, wobei sie auch an Melchior Vineyard vorbeikam, mit dem sie den Fluch des gelben Kuchens im Zaubererdorf Resting Rock bekämpft hatte.
 “Viel Glück, Aurora”, mentiloquierte er ihr zu. Sie schickte ein “Danke”, zurück. Dann stand sie vor ihrer früheren Mentorin, die sie anlächelte.
 “Eigentlich kriegen das Armband nur Heiler, die das praktische Jahr vollendet haben. Aber Madam Morehead persönlich hat nach den ersten zwei Monaten befunden, daß du nicht in Labors oder Archiven verkümmern darfst, auch wenn ich von meinem Kollegen Goldwater gebeten wurde, dich ihm nicht abzuwerben. Ich denke, aus deinem Jahrgang gibt es noch gute HIPs, die Standardzaubertränke erstellen können. Lege dir das auf dich geprägte Armband bitte um den Zauberstabarm, und zwar so, daß es etwas weiter oberhalb des Handgelenkes anliegt, die blaue Hemisphäre nach oben, die rote nach unten!” Aurora befolgte die Anweisung und legte das aus vier einzelbändern zusammengefügte Silberarmband mit den zwölf kleinen Richtungssteinchen an. Damit konnte eine Heilerin oder ein Heiler den Ausgangspunkt eines Notrufzaubers auf wenige Meter genau bestimmen. Zudem, das hatte sie dem Versetzungsbogen entnommen, würde sie noch die Zuweisung einer bestimmten Region erhalten, in der bis zu fünf Einsatzgebiete niedergelassener Heiler zu finden waren. Um die Zielausrichtung am besten einzuüben wurde auf einer weißen Wand eine von innen leuchtende Landkarte gezeigt, die bei Notrufzaubern an den Zielortmarkierungen rot blinkte. Niedergelassene Heiler mußten sich hingegen auf ihr Armband und die Übung damit verlassen.
 Es prickelte leicht, als Aurora das Armband schloß. Dann lag es an wie ein gewöhnliches Armband. Dann sagte Meisterin Herbregis: “Du bekommst den Abschnitt Sydney. Du weißt ja, daß du selbst bei einer hundertprozentigen Zielpunktbestimmung nie näher als zehn Meter heranapparieren darfst, weil durchaus die Gefahr besteht, daß die Ursache für den Notruf dich sofort mitbetrifft. Ich weiß zwar, daß du das gelernt hast, muß ich aber einem, der neu in die Außeneinsatztruppe kommt, auch wenn es nur für drei Monate sein mag, noch mal in Erinnerung rufen.” Aurora nickte zustimmend. Dann durfte sie sich zu ihren Kollegen setzen. Um keine Langeweile aufkommen zu lassen gab es hier Kartenspiele, mehrere Schachbretter, sowie die neusten Zeitungen und Fachzeitschriften wie Verwandlung heute, der grüne Magier, Zentralfragen der Zauberkunst, Der Heilerherold und Angewandte Zaubertrankkunde. Aurora lieh sich ein Exemplar des grünen Magiers aus und las, das die deutsche Kräuter-und Zaubertierkundelehrerin Gudrun Rauhfels eine weitere Anendung von Venomosa tentacula zur Serienreife entwickelt hatte, die Einfuhrbeschränkunen von Sperrdornheckensamen nach Indien, Persien und Australien verschärft worden seien und es in Südamerika eine neue Zauberpflanzenart gebe, die nur dort wachse, wo Jahre Lang schamanistische Rituale ausgeführt worden seien und die deshalb Schamanenstaude genannt wurde. Von einer gewissen Gefährlichkeit abgesehen – sie konnte Menschen wie eine Teufelsschlinge erdrosseln, mußte noch geprüft werden, ob die Pflanze für die hermetische Zaubererwelt etwas tauge oder alle Exemplare vernichtet werden sollten. Ansonsten stand noch ein Leserbrief von Dina Fielding zu den Drachendisteln drin, eine durch magischen Unfall vor zweihundert Jahren entstandene Zauberpflanzenart, die die Eigenschaften von Brennesseln und Disteln in sich vereinte und diese auf ein fünffaches verstärkte und mit den Brandranken alles angriff, was wärmer als die Pflanze selbst war. Sie äußerte sich zu der These, daß es sich dabei nicht um magisches Unkraut, sondern um einen hochpotenten Wirkstoffträger handele, dessen Nutzanwendungen genauso umfangreich sein dürften wie die von Drachenblut. Aurora las die wenigen Zeilen, die ein Leserbrief haben durfte und verstand Dina. Eine junge Mutter war ganz bestimmt nicht scharf darauf, diese gefährlichen Pflanzen im Garten zu haben und empfahl Wurzelwühler, die Larven des Eislaufkäfers Chryotarsis Frigidifica zu verwenden, da diese die Wurzeln säurehaltiger Pflanzen fraßen, andere Gartengewächse jedoch in Ruhe ließen.
 Ein lautes Glockenläuten. Alle sahen zur Wand, wo sich bereits die Karte mit den Einsatzgebiten zeigte. Gleichzeitig fühlte Aurora, wie etwas in ihrem Armband vibrierte und konnte sogar empfinden, das es weit westlich, aber auch mehrere hundert Kilometer weiter nördlich von der Klinik lag. Das mit den Himmelsrichtungen hatte sie im letzten Ausbildungsjahr geübt.
 “Okay, Galahad, dein Gebiet!” Rief Meisterin Herbregis. Galahad Oakbud nickte und disapparierte. Aurora erkannte, daß es günstig für das schnelle Wegkommen war, wenn sie die Tasche geschultert ließ.
 “Fängt schon früh an mit Halloween”, meinte Daisy, die sich in Auroras Nähe hingesetzt hatte. Zehn Sekunden später bimmelte es erneut. Es war wieder das Gebiet von eben. Diesmal war das Licht blau und leuchtete hektisch. Aurora nutzte diese Alarmzauber, um ihr Gefühl für den Abstand immer mehr zu trainieren. “Okay, Mel, Daisy, ihr helft ihm”, teilte Meisterin Herbregis zwei Kollegen ein, die kein festes Zielgebiet besaßen, sondern als Verstärkung einschreiten konnten. Schon interessant, nicht aus dem Büro der Mentorin an einen Einsatzort zu springen, sondern im Bereitschaftsraum zu warten. Fünf Minuten später tauchte das eingesetzte Trio wieder auf, mit zerrissenen Umhängen und grünen Ranken an den Armen. Aurora vermutete, daß es einen Ringkampf mit einem Lauerbusch gegeben hatte, jener fleischfressenden, äußerst gut ortsbeweglichen Pflanze, die eigentlich nur auf magischem Boden gedieh. Aber die Ranken und die leichten Verwundungen waren eindeutig.
 “Lauerbüsche, vier auf einmal”, Meldete Galahad. “Irgendwer muß die eingeschleppt haben. Konnten einem Ehepaar noch helfen, von denen nicht gefressen zu werden.”
 “Okay, Laßt euch versorgen und kommt wieder, wenn Kleidung und Körperzustand wieder einsatzfähig sind!” Befahl die Außentruppleiterin. Zwanzig Minuten vergingen, da gab es Alarm in Melbourne. Der zuständige Heiler brach auf und brauchte offenbar keine Verstärkung. Nach sechs Minuten kehrte er zurück und meldete: “Zauberstabrückschlag. Patient wollte eine Kiste schweben lassen und hat sich selbst an die Decke geschleudert. Drei Brüche, vier Prällungen, eine Zerrung am Bein. Bericht erfolgt.” Unaufgefordert setzte er sich hin und schrieb an dem kleinen Schreibpult auf Pergament.
 So ähnlich ging es weiter, allerdings mit mehreren Dutzend Minuten dazwischen. Aurora nutzte die Zeit, um einen Antwortbrief für den grünen magier zu Dinas Leserbrief zu schreiben und sicher fortzustecken, sowie einen Artikel über die Wirkungsveränderung von Zaubertränken in Abhängigkeit vom Material des Braukessels von Almadora Fuentes Celestes. Im Heilerherold wurde der Heilerin Antoinette Eauvive gratuliert, weil sie nun Direktorin des Delourdes-Krankenhauses für magische Krankheiten und Unglücksfälle war.
 Um Fünf Uhr kam der erste Einsatzruf für Aurora Dawn. Weit genug westlich von Sydney, daß die Gefahr, auf Muggel zu treffen vernachlässigbar gering ausfiel. Sie disapparierte und fand sich am Rand eines Feldweges wieder. Sofort sah sie zwei Zauberer, die mit ihren Zauberstäben winkten und rote Funken in den Himmel schossen. Ein dritter Zauberer wand sich am Boden. Blaue Blitze schlugen aus ihm heraus, und er schrie so laut, daß bestimmt sämtliche Muggel der Gegend herbeigelaufen kamen.
 “Heilerin Aurora Dawn, was ist passiert?” Nahm sie sofort Kontakt zu den beiden auf.
 “Der wollte uns seinen Halloweentrick für heute Abend vorführen, eine Art feuerloses Feuerwerk, ohne zu verbrennen”, sagte einer der Begleiter. Aurora sah sich das Spektakel an. Die Färbung der Blitze und die Häufigkeit, mit der sie vor allem aus den besonders körperkernfernen Stellen wie Finger, Nasenspitze, Ohrläppchen und durch die bereits stark verkohlten Schuhe aus den Zehen schlugen ließ sie an Elmsfeuer denken, das an Mast-und Turmspitzen aufflackerte, wenn ein Gewitter im Anmarsch war. Dann fiel ihr noch etwas auf. Der betroffene Zauberer schrumpfte langsam zusammen. “Lentavita!” Rief sie mit auf den Patienten gerichtetem Zauberstab. Sofort verringerte sich die Anzahl der Blitze. also hatte sie richtig gelegen, daß die Wechselwirkung vom Körper abhing. Doch ganz verschwanden die Lichtentladungen nicht.
 “Wau, ist schon weniger”, sagte der eine Zauberer. Aurora war aber noch nicht fertig mit ihren Zaubern. Sie wußte, daß die Elementarzauberei auf der Naturkraft Feuer basierte. Es war aber auf jeden Fall Magie, die nach außen abfloß und dabei ein wenig von seinen Ausmaßen verringerte. Sie dachte daran, das im körper ganz langsam brennende Feuer des Stoffwechsels für wenige Sekunden völlig erlöschen zu lassen. “Ignivitae interrupto!”Blaues Licht wallte auf und umschloß den Patienten, der von einem Moment zum anderen tot zu sein schien. Tatsächlich aber wurden nur die Stoffwechselprozesse unter Einwirkung des Lentavita-Zaubers auf ein Tausendstel verlangsamt. “Elementas alienas de Corpore vanescete!” Mit einem Schlag glühte der Leib des Patienten auf, wurde sonnenhell, um nach nur zwei Sekunden wieder so da zu liegen, wie er lag. der fremde Elementareinfluß hatte sich wegen des stark verzögerten Stoffwechsels vom Körper abgeschieden. “Revenite Ignes Corporis!” murmelte sie. Da setzten Atmung und verlangsamte Augenreaktionen wieder ein. Sie hob mit “Reverto Tarditatem” den Verlangsamungszauber wieder auf und prüfte die Organfunktionen. Sie mußte das Herz in einen gleichförmigen Rhythmus bringen. Dann war der Patient frei von fremder Magie.
 “So, die Herren, das war’s. Jetzt hätte ich gerne noch die Namen für mein Protokoll”, sagte Aurora und zückte ihr Notizbuch. Doch die drei Zauberer dachten nicht daran, ihre Namen zu sagen. Unvermittelt disapparierten sie. “Feiglinge”, schnarrte Aurora, als nur noch leere Luft an der Stelle war, wo die Zauberer waren. “Dann kann dir auch keiner helfen, die zehn Prozent Körpermaterie wiederzukriegen”, dachte sie nur.
 “Die kenne ich, die machen Schabernack, rufen die Heiler und verschwinden dann, junge Dame”, sagte eine tiefe, von hohem Alter leicht angerauhte Frauenstimme. Aurora drehte sich um und sah eine ungewöhnlich hochgewachsene, gertenschlanke Hexe in einem wallenden grünen Umhang mit Kapuze. Die Fremde schlug die Kapuze zurück und ließ schneeweißes Haar bis auf ihren unteren Rücken herabwallen. Eine messingfarbene Brille ritt auf der schlanken, mit vielen Altersfältchen verzierten Nase. Hinter den froschaugenartigen Gläsern gewahrte Aurora ein paar wacher, dunkelgrüner Augen, die bei weniger Beleuchtung bestimmt rabenschwarz aussehen mochten. Aurora hatte die Fremde nicht kommen hören können. Die Fremde? Sie erinnerte sich, daß Direktor Springs gesagt hatte, daß Muggelmütter bei einer Hebamme mit schneeweißen Haaren wohl Angst hätten, die Hebamme würde während der Geburt sterben.
 “Madam Thornapple, Aurora Dawn, Heilerin im Praktikum”, stellte sie sich vor.
 “Madam hat schon lange keine Hexe oder ein Zauberer mehr zu mir gesagt”, lachte die weißhaarige Hexe. “Die meisten sagen Mel oder Melissa oder Heilerin Thornapple, Omchen, alte Sabberhexe, Tante Heilerin oder nur Uääääh Uäääh, wenn sie mich zum ersten Mal sehen.” Dabei immitierte sie so natürlich den ersten Schrei eines Neugeborenen, daß Aurora sich keine Sekunde lang fragte, wie oft die altehrwürdige Heilerin ihn gehört hatte.
 “Ich wollte Ihnen keine Patienten wegnehmen. Ist nur so, daß bei uns …”
 “… der Alarm losgeht, wenn jemand den Notruf macht”, beendete die Hexe den Satz.
 “Ich habe einfach nur funktioniert”, grummelte Aurora Dawn.
 “Du hast gehandelt, nicht funktioniert, Aurora. Da lag ein kindsköpfiger Möchtegerngroßmagier, aus dem Blitze gekommen sind. Da mußtest du natürlich sofort einspringen. Hauptsache, du hast deinen Namen gesagt und dann die richtigen Zauber ausgeführt. Ich hätte mich das nicht mehr gewagt, einen für fünf Sekunden mit Stoffwechselblocker zu bezaubern, um einen fremden Feuerzauber abzuspalten und zu entladen. Woher warst du dir so sicher, daß der Zauber ihn nicht umbringt?”
 “Weil bei Lentavita die durch Stoffwechselblockade verursachte Gewebeauflösung zehnmal länger braucht als ohne den Zauber. Zudem wurde der gesamte Stoffwechsel auf einen Schlag und für nur wenige Sekunden blockiert und bei Freigabe derartig verstärkt, daß es ohne Lentavita eine sofortige Überhitzung bewirkt hätte. Ich weiß, daß es ein Risiko war. Und ich hätte den Herrn noch gerne interviewt, was genau er da gemacht hat. Jetzt fehlt mir das und sein Name für’s Protokoll.”
 “Ist mir auch schon mit denen passiert. Als die mich dann wegen eines anderen Schabernacks gerufen haben, habe ich die dann erst mit einem Antidisapparierfluch gebannt, bevor ich behandelt habe. Die Namen kann ich dir geben. Was für ein Zauber das war weiß ich leider nicht.”
 “Das wird meine Einsatzleiterin nicht gerade beruhigen”, seufzte Aurora Dawn.
 “Leiterin? Könnte ich die kennen?”
 “Großheilerin Herbregis”, erwiderte Aurora, verschwieg dabei, daß es ihre Wegführerin zur Heilmagie gewesen war.
 “Ui, dann hat die, weil sie dich so zielsicher an die Spitze deines Jahrgangs getrieben hat befunden, daß du in der Klinik nur dumm rumsitzt, wenn du nur Zaubertränke anrühren oder bereits diagnostizierte Patienten therapierst. Moment, ich muß was zum Sitzen haben. Ich gebe dir mal die Namen der drei und unterschreibe, daß ich diese Clowns schon häufig genug vor dem Zauberstab hatte. Das sie dir abgehauen sind konntest du nicht ahnen, wenn du keine Mentalauditorin, also Gedankenhörerin bist. Aber die sind soooo selten, und das wüßte ich, wenn du eine wärest.”
 “Sie wissen eine ganze Menge über mich, Meisterin Thornapple. Umgekehrt kann ich das leider nicht behaupten. Ich weiß nur, daß sie die niedergelassene Heilerin von Sydney sind und hauptsächlich auch als Hebamme tätig sind.”
 “Die Sachen sind für eine junge Heilerin auch schon wichtig genug. Aber hier, ich mach das eben mit den Namen, damit ich wieder nach Hause komme.” Sie zog ein Notizbuch hervor und eine Adlerfeder, tunkte diese in ein kleines Tintenfaß und schrieb drei Namen auf den Zettel, merkte an, daß sie als niedergelassene Heilerin die drei schon häufiger zu behandeln gehabt hatte und die Nachbehandlung übernehmen würde, die sicher fällig war. Danach sagte sie zu aurora: “Ich denke, wir werden uns heute noch ein paar mal sehen. Heute ist Halloween.”
 “Deshalb haben sie mich ja auch schon in die Außentruppe geholt, weil ich Muggelkunde hatte.”
 “Ach du meine Güte!” Erwiderte Melissa Thornapple. “Bieten die das in Hogwarts noch an? Wohl nur unzureichend. Bis nachher.” Aurora wollte noch was sagen, doch da verschwand die betagte, aber offenbar noch geistig sehr rege Hexe mit leisem Piff.
 “Wie macht die das?” Fragte sich Aurora dawn. Sie konnte zwar auch leise apparieren. Aber ein Plopp war immer noch zu hören. Auf jeden Fall war sie hier fertig. Sie kehrte zu Meisterin Herbregis zurück und erstattete Bericht. Dann gab sie ihr den Zettel.
 “Willkommen im Club, Aurora. Hätte nicht gedacht, daß die immer noch keine Anzeige vom Ausschuß gegen den Mißbrauch der Magie haben. Ich habe die Schrägen Schnatzer auch schon mal behandelt und entwischen lassen. Laura Morehead auch, und ein Dutzend gestandener Heiler und Heilerinnen. Wahrscheinlich wären sie schleunigst abgehauen, wenn Mel Thornapple alleine aufgetaucht wäre. Das nette an denen ist nämlich, daß sie immer in einer anderen Niederlassung Australiens ihren Schabernack treiben”, sagte Meisterin Herbregis, daß es alle hören konnten und apportierte das hauseigene Denkarium, in das wichtige Erfahrungen für künftige Heilergenerationen aufbewahrt wurden. Aus diesem ließ sie geisterhaft und dennoch undurchsichtig drei Gestalten aufsteigen. Sie deutete auf den größten und bezeichnete ihn als Fion Halligan. Aurora nickte. Der hatte dabeigestanden. “Adam Nuckles”, war der zweite Zauberer, der dabeigestanden hatte. “Und der größte Unfugmagier des Kontinentes, Rico Bellrope.” Einige der Außeneinsatzleute nickten. Offenbar hatten die diese Chaoten auch schon getroffen. “Unsere große Sprecherin Laura Morehead vermutet sehr stark, auch wenn sie es nicht beweisen kann, daß die drei die Zauber, für die sie die Bereitschaftsheiler oder die einer Niederlassung rufen, sehr wohl kontrollieren und alleine umkehren können. sie machen sich einen Jux mit uns Heilern, vielleicht auch nur um zu sehen, wie einer einen fremden Zauber behandelt. Wenn Aurora den netten Mr. Bellrope zu uns gebracht hätte, wäre denen bestimmt das lachen vergangen. Wir hätten den nämlich erst einmal aufgenommen, den Zauber untersucht und ihn dabei vielleicht noch mehr seiner Körpersubstanz verschwinden lassen.”
 “Oh, dann habe ich falsch reagiert?” Fragte Aurora laut.
 “Unsere Aufgabe ist, magischen Menschen oder durch Magie geschädigten Menschen zu helfen. Wenn das vor Ort geht sollte es auch vor Ort getan werden. Die Stationen bei uns sind für wirklich schwere Fälle reserviert und nicht für magischen Mumpitz. Insofern hast du absolut richtig reagiert, den feuerigen Firlefanz aus ihm auszutreiben. Der fragt sich ganz sicher, wie die Zauber gehen, die du ausgeführt hast.”
 “Ich habe verbal gezaubert, wegen der Wirkung.”
 “Selbst dann wissen sie nichts von mentalen Komponenten”, erwiderte Großheilerin Herbregis. Dann durfte Aurora ihren Bericht schreiben. Zwischendurch gab es Alarm, aber nicht für Auroras Einsatzgebiet. Daisy Nettles mußte einmal nachrücken, weil bei einer Amateurquidditchspielerin die Wehen eingesetzt hatten. Sie würde also mindestens eine Stunde fortbleiben, wenn nicht sogar die ganze Nacht.
 Dann kam das Abendessen, das die Bereitschaftsheiler in ihrem Warteraum serviert bekamen. In der Zeit blieb es ruhig.
 “So Leute, das ist die Ruhe vor dem Sturm. Sobald es dunkel Wird kriegen wir alle wohl arbeit. Seid auf alles gefaßt und laßt euch nicht einschüchtern oder bange machen!” Predigte Bethesda Herbregis.
 Der “Sturm” brach jedoch schon gegen halb neun los. Fast Sekündlich ging Alarm ein. Auch Aurora Dawn mußte relativ früh ausrücken. In Sydney hatte jemand Halloweenkostüme verkauft, die beim Anziehen den Träger körperlich in das verwandelten, was sie darstellen sollten. Einem Mann wuchsen echte Teufelshörner, ein Pferdefuß und struppiges, schwarz-rotes Fell, während aus allen Körperöffnungen schwefliger Brodem entwich. Ein Junge, der als Gespenst gehen wollte, wurde richtig durchsichtig und schwebte. Allerdings konnte er nicht wie echte Geisterwesen durch wände gehen. Eine Fünfzehnjährige hatte sich eine grüne Maske aufgesetzt, weil das die Muggelvorstellung von einer bösen Hexe war und wurde zu einer am ganzen Körper grünen, knochigen Frau mit Buckel und Warze auf der Nase, die ungewollt schrille Kicherattacken über sich ergehen lassen mußte. Einem anderen Mann, der als die hochgejubelte Popsängerin Madonna gehen wollte, war wasserstoffblondes Haar gewachsen, er war etwas kleiner geworden und hatte die Anatomischen Merkmale einer Frau angenommen, sowie die Stimme. Kinder, die spitze Koboldohren aufsetzten, wurden rein äußerlich zu richtigen Kobolden und fingen an, irgendwelchen Unsinn zu treiben. Aurora konnte im Moment nichts anderes machen, als die ihr gemeldeten Verwandlungsfälle in die Klinik zu bringen, wobei der Teufel und die kichernde Hexe wüste Flüche ausstießen, bei denen es donnerte, blitzte und Feuer aus der Erde schlug.
 “Die werden immer besser, diese Fieslinge”, knurrte Daisy, die die Madonna-Kopie untersuchte und tatsächlich alles vorfand, was eine Frau zur Frau macht. “Das die so gründlich wirken”, knurrte sie, während Aurora sich um den Gespenster-Jungen kümmerte, der sich eiskalt anfühlte und im Moment nur in Huuuh-und Huaaaa-Lauten sprechen konnte, wobei er mit einer langen Eisenkette rasselte.
 “Gut, daß in der Sano kein echter Geist herumspukt. Der würde glatt die Geisterbehörde wegen mutwilliger Verleumdung der Gewesenen aufsuchen”, meinte Jill Trylief, die ebenfalls in den Einsatz beordert worden war.
 “Wissen wir, wieviele Metamorphmasken und -kostüme im Umlauf sind?” Fragte Melchior Vineyard, der ein menschenähnliches Wesen aus Metall zu bändigen versuchte, mit dem er gerade so appariert war.
 “Gut, daß die Dinger eine so starke Streuung haben, daß die Spürsteine sofort anschlagen”, knurrte Galahad, der Gerade einen kleinen blauen Kobold mit weißer Hose, Stummelschwanz und weißer Mütze auf dem Arm hatte.
 “Versuchen Sie sich dagegen zu wehren! Vielleicht kriegen Sie ihren Körper wieder. Also, wie heißen Sie?” Fragte Nettles die Madonna-Kopie.
 “Jo-o-oh, ich bin die Madonna. “Wie ‘ne Jungfrau, Uu, beim aller ersten Mal””, trällerte die Verwandelte.
 “Das kann ich definitiv ausschließen, V.I. negativ.”
 “Woher wissen wir, daß es eigentlich ein Mann ist?” Fragte Daisy Bethesda Herbregis.
 “Revelo Umbroriginis”, knurrte die großheilerin. In dem Moment brüllte der nach Schwefel stinkende Teufel: “Heute ist das Ende aller Tage!”
 “So kommt mir das auch langsam vor”, meinte Jill Trylief, die den Strom der verwandelten um eine Nixe mit grünem Fischschwanz ergänzte, die japsend nach Luft schnappte, wie ein gestrandeter Fisch.
 “Aurora, du mußt noch mal raus”, donnerte Bethesda Herbregis. Aurora disapparierte aus dem Chaos in ein anderes hinein.
 “Komm Süßer, laß mich deinen schönen weißen Hals küssen”, hörte sie noch, als Melissa Thornapple apparierte. “Hoffentlich ist die nicht echt”, seufzte Aurora, als sie die bleichgesichtige Frau mit den gefährlich entblößten Vampirzähnen sah, die einen jungen Mann bedrängte, der sich gerade selbst künstliche Fangzähne einsetzte und unvermittelt eine andere Ausstrahlung bekam. Die Vampirin, vielleicht auch nur eine Metamorph-Maskierte, wich zurück und wandte sich um. “Stupor!” Rief Melissa Thornapple. Der Schocker traf und wirkte. Also nicht die übliche Magieteilresistenz eines echten Vampirs. Auch der zweite Vampirifizierte wurde geschockt.
 “Hier werden Klischees bedient, aber sowas von gründlich. Schon erstaunlich”, schnarrte Madam Thornapple
 “Bei uns sind schon zwölf verschiedene Verwandlungsopfer, sogar ein Mensch aus Metall.”
 “Metall? Das grenzt den Täterkreis erheblich ein. Organische Sachen in Metall zu verwandeln ist verdammt schwierig”, sagte die hiesige Heilerin. Auf den Straßen hörten sie Menschen “Halloween!” Rufen, Motorwagen fahren und das laute Wimmern von Warnvorrichtungen auf Rettungs-und Ordnungshüterwagen.
 “Selbst wenn sie ein ganzes Jahr an diesen Sachen gebaut haben, können die unmöglich alle Kostüme und Masken verhext haben”, schnarrte Mel Thornapple.
 “Das ist es”, sagte Aurora. “Irgendwo haben Leute ein Ritual durchgeführt, bei dem sie einen großflächigen Fluch ausgestoßen haben, der jede Verkleidung zur Wirklichkeit macht.”
 “Rufe keinen Drachen, Aurora”, sagte die niedergelassene Heilerin.
 “Also festzuhalten ist, daß die Leute sich nur körperlich und einem vorbestimmten Verhaltensschema nach verändern”, stellte die junge Heilerin eine erste Beobachtung dar. “Ein normaler Mensch ist durch ein Geisterkostüm zu einem schwebenden, Huhuhu machenden Wesen geworden, durchsichtig, aber nicht durchdringend wie ein Gespenst. Vampire führen sich auf wie im billigen Gruselstück, können aber geschockt werden. Ein durch Umbroriginis-Zauber als Mann bestätigter Muggel ist anatomisch eine Frau und äußert Stimme und bekannte Lieder der Frau, die er eigentlich nur immitieren wollte. Dann denke ich mal, daß der Metallmensch nur äußerlich aus Metall ist.”
 “Oder genau so beschaffen ist, wie die Phantasie des Verkleideten beim Anlegen der Maskerade sich solche Wesen vorstellt. O Mann, das lange stehen tut meinen Beinen nicht mehr gut.”
 “Soll ich meinen Besen apportieren?”
 “Neh, komm laß besser. Auf solchen Dingern hol ich mir noch den Tod. Ich helfe dir mit den Vampiren.” Sie brachten die beiden geschockten Pseudovampire in die Klinik.
 “Wir haben es hier offenbar mit einem Flächenfluch auf alle Kostümarten zu tun”, meinte Direktor Springs, der die Lawine der Verwandlungsopfer begutachtete. “Wir können nicht alle herholen. Wer auch immer das war, wird sitzen bis die Sonne verglüht.”
 “Heute ist das Ende der Welt!” Brüllte der zum gehörnten Menschenfeind verwandelte Halloween-Fan. “Noch eine Offenbarung gefällig?!” Rief der Direktor und versuchte, den Höllenfürsten zu schocken. Doch der rote Blitz prallte knisternd ab, wurde zu einem Feuerring und breitete sich aus. Alle sprangen zur Seite.
 “Komisch, bei den Vampiren hat der gewirkt”, meinte Aurora und deutete auf die beiden vermeintlichen Blutsauger, während der Gehörnte Springs gehässig auslachte.
 “Die Menge der Kostümteile machts, wie viel Körper davon bedeckt wird.”
 “die Hölle wird euch alle einholen”, brüllte der Teufel, während die grüne Hexe laut kicherte.
 “Ich mag mir das gar nicht vorstellen, daß die jetzt alle auf Partys sind und da von diesem Fluch erwischt werden”, bemerkte Melissa Thornapple, die die Gunst nutzte, sich auf einen freien Stuhl zu setzen, bis die nächste Alarmmeldung kam. Aurora dachte daß es wohl eine lange Nacht würde.
 Springs gab die Anweisung, die Opfer der Halloween-Verwünschung nur zu betäuben, und nicht mehr einzuliefern. Sie hätten genug probanden, um was immer auch war zu beheben. So zogen sie durch die Straßen von Sydney. Einmal wäre Aurora fast von einem großen, schwarzen Kerl mit einem Metallhelm mit einer Art Lichtschwert erschlagen worden. Anderswo lief eine menschengroße Katze herum, die einer etwas kleineren Maus nachjagte, bis Aurora beide schockte.
 “Auch festzuhalten, daß die Verwandlung nicht die Originalgröße des Zielobjekts annimmt.”
 Sie lief weiter, schockte fremde Wesen wie kleine grüne Männchen, die sie merkwürdigerweise an einen echten Patienten erinnerten, ein menschengroßes Echsenwesen mit kurzen Armen und langen Beinen, das mit scharfen Reißzähnen versuchte, Aurora zu zerfleischen.
 “Das ist kein Spaß mehr”, knurrte Aurora, während sie einen Zauberer mit seinem Stab entdeckte.
 “Sie sind von der Sano?” Fragte er. “ich laufe hier schon die ganze Zeit rum und schieße Notrufe ab. Was geht denn hier vor?”
 “Wissen wir nicht, Sir”, sagte Aurora. “Achso, ich bin Aurora Dawn, und wer sind Sie bitte?”
 “Leroy Boulder. – Dawn, Aurora. Der Name ist ja wirklich kurios. sie haben mit meinem Großneffen in Hogwarts Quidditch gespielt, nicht wahr?”
 “Stimmt, in meiner Hausmannschaft war einer, der Boulder mit Nachnamen hieß”, räumte Aurora ein, als ein menschengroßes Schwein, quietschrosa und laut quiekend um eine Straßenbiegung galoppierte. “Stupor!” Rief Aurora. Das Schwein fiel auf den Bürgersteig. Dann hörten sie ein Geräusch, daß wohl ein merkwürdiges Lachen sein sollte und sahen einen menschengroßen Vogel, der irgendwie an einen Buntspecht erinnerte.
 “Ach, was den Leuten alles einfällt”, grummelte Mr. Boulder.
 “Die Vergissmichs rückten überall da nach, wo betäubte Halloween-Opfer lagen, bis kurz vor Mitternacht die Zaubereiministerin persönlich in der Sano auftauchte und sagte: “Bringen Sie alle Muggel wieder dahin, wo Sie sie herhaben! Meine Leute haben den Herd der Verfluchung fast erreicht.”
 “Wo?” Fragte Direktor Springs.
 “Im magischen Mittelpunkt Australiens. Von dort aus ist der Fluch ausgeschickt worden. Meine Fluchexperten haben ergründet, daß mindestens zehn Zauberer daran beteiligt waren. Das nützt ihnen gleich aber auch nichts mehr. Bringen Sie die Muggel an ihre Ausgangsorte zurück und betäuben Sie sie!”
 “Stimt Madam Morehead dem auch zu?” Fragte Vitus Springs.
 “Ja, sie hat uns zugestimmt”, stellte die Zaubereiministerin fest. Dann verschwand sie, um den entscheidenden Schlag nicht zu verpassen.
 Als alle Muggel in die Straßen zurückgebracht worden waren, wo man sie aufgelesen hatte, fühlten alle Heiler ein unhörbares Beben in der Luft. Es dauerte zwanzig Sekunden an. Dabei lösten sich die Masken, und die Verwandelten wurden wieder wie früher. Aufatmend kehrten die Heiler wieder zurück. Der Rest war nun Sache der Vergissmichs. Aurora notierte die Ereignisse noch in ihr privates Tagebuch. Dann legte sie sich schlafen. Halloween hatte sie überstanden.
 __________
 Am nächsten Morgen war die Zeitung voll mit Berichten über die Vorfälle in den Muggelstädten. Zwanzig bösartige Hexen und Zauberer hatten durch einen Fluch, der mit Hilfe ihres Blutes verstärkt und über das Land ausgebreitet wurde festgelegt, daß von Sonnenuntergang bis Sonnenaufgang alle Verkleidungen zur Wirklichkeit würden. Warum sich die derartig verwandelten Muggel dann auch wie die in ihrer Welt kursierenden Beschreibungen von Vampiren, Hexen oder dem Teufel verhielten lag daran, daß in diesen Fluch eingewirkt war, daß die Vorstellung von der Verkleidung die Handlung lenken möge. Der Fluch konnte nur unter Aufbietung von vierzig Ministerialzauberern aufgehoben werden. Zehn maskierte Zauberer habe man noch am Tatort stellen und überwältigen können. Nach den Flüchtenden werde gefahndet. Um die Ermittlungserfolge des Ministeriums nicht zu gefährden wurden die Namen der Gefaßten nicht genannt. Ein ziemlich schlaumeierischer Reporter erwähnte, daß wohl deshalb keine Kostüme bei den magischen Halloweenfeiern getragen würden, weil es einen ähnlichen Vorfall mit Metamorph-Maskeraden schon mal gegeben habe, weil das mit Verkleidungen eh eine reine Muggelerfindung sei, die angeblich auf die Abschreckung von Dämonen aus der anderen Welt zurückgehe und das die Muggelwelt völlig den Bezug zu Halloween als Gedenktag der Lebenden und Toten verloren habe. Jedenfalls war Aurora Dawn immer noch geschafft von der Nachtschicht. Dennoch stand sie um neun Uhr Morgens bereits wieder im Bereitschaftsraum zur Verfügung. Tatsächlich wurden einzelne Heiler von niedergelassenen Kollegen angefordert, um Auswirkungen des Metamorph-Maskenfluches zu beheben. Aurora hatte wieder Sydney als Einsatzgebiet. Doch es tat sich im Moment nichts, bis kurz vor Mittag. Aurora eilte per Apparition zu einem Haus in der Sonnenstrahlstraße, nahe bei der beliebten Gaststätte Willy-Willy. Ein aufgeregter Zauberer, nach Schätzung der Heilerin gerade vier Jahre älter als sie selbst, winkte aufgeregt. Als er die junge Trägerin des Sana-Novodies-Umhanges sah wirkte er sehr verängstigt, als bringe ihm die schwarzhaarige Hexe mit den graugrünen Augen nicht das Heil, sondern das Unheil ins Haus. Sie übersah die Furcht und stellte sich ganz korrekt vor, wobei sie auf Bethesda Herbregis’ Empfehlung hin ausließ, daß sie im praktischen Jahr war. “Das gilt nur in der Heilerzunft und der Klinik als erwähnenswert. Wenn du Außeneinsätze machst, bist du Heilerin, so oder so”, hatte sie ihr eingeschärft.
 “Verdammt, ich dachte Mel … ähm Madam Thornapple käme. Bei meiner Frau ist es unerwartet losgegangen, ich meine, sie bekommt unser zweites Baby jetzt schon”, brach es hektisch aus dem blonden Zauberer heraus, der mit dem Zauberstab in der Hand vor dem kleinen Haus stand.
 “Hat Ihnen Madam Thornapple kein Wehenwarnarmband gegeben?” Fragte Aurora Dawn und blickte sich um, ob die betagte Heilhexe nicht doch noch auftauchen würde.
 “Das komische blau-rosa Armband? Wolte meine Frau erst nächste Woche umtun, weil es erst am siebzehnten November passieren sollte. Verdammt, unser Kind stirbt noch.”
 “Wird es nicht”, erwiderte Aurora so ruhig sie konnte und blickte den ängstlichen Zauberer so zuversichtlich an, wie sie konnte. Sie trat vor und schlüpfte an ihm vorbei in das Haus, wo gerade ein lauter Schmerzenslaut klang. Unterwegs traf sie ein kleines Mädchen mit blonder Lockenfrisur. Der Hausherr folgte Aurora rasch, die zielstrebig das Schlafzimmer ansteuerte. Sie überschlug noch einmal die Prozeduren, sowie ihre Erfahrungen bei der Drillingsgeburt kurz vor der Abschlußprüfung zur Heilerin.
 Die Patientin, Mrs. Amalia Portland, lag auf dem Bett. Aurora sah, daß es tatsächlich losgegangen war und verwarf den Gedanken, die Schwangerschaft wieder in ruhige Bahnen lenken und die Geburt zum angesetzten Termin stattfinden zu lassen. Innerhalb einer Minute hatte sie mit Zauberstab und Heilerausrüstung alles vorbereitet und Mrs. Portland mit behutsamen Worten dazu veranlaßt, sich auf den Gebärstuhl zu setzen, um das Kind nicht gegen, sondern mit der Erdanziehungskraft in die Welt zu befördern.
 “Hoffentlich kann die das. Die ist doch noch ziemlich jung”, grummelte Mr. Randolph Portland, den Aurora mit einer unerbittlich strengen Miene vor die Schlafzimmertür gescheucht hatte, wo er mit der kleinen Jessica lauschte, was passierte. “Wieso hat die Alte nicht mitgekriegt, daß ich den Notruf gezaubert habe”, dachte er, während Jessica fragte, was ihre Mummy hätte.
 “Dein Brüderchen will schon zu uns, Kleines. Offenbar war Halloween gestern für den sowas wie “Hallo, komm raus, hier ist’s lustig.”
 “Warum schreit die Mummy so?”
 “Weil das sehr wehtut. Mann, frag doch nicht so blödes Zeug!” Schnarrte der Kindsvater. Da klopfte es leise an die Tür. Randolph Portland schnaubte verärgert, weil er jetzt keine Leute hier im Haus haben wollte.
 “Ja, wer da!” Blaffte er wie ein Hofhund.
 “Mel Thornapple. Habe gerade mitbekommen, daß der Notruf gemacht wurde. Ist was mit Amalia”, drang Madame Thornapples Stimme durch die Tür. Randolph öffnete die Tür und sah sie erleichtert aber auch verdrossen an. “Haben Sie nicht aus dem Bett gefunden, Melissa oder was? Bei meiner Frau ist es vor fünf Minuten mit viel Wasser und blut losgegangen. Wenn die unser Kind verliert haben Sie ein Riesenproblem”, schnarrte er. “Kommen Sie rein und sehen Sie zu, daß Sie Ihrer jungen Kollegin helfen können!”
 “Kollegin? So eine mit schwarzen Haaren und graugrünen Augen?”
 “Genau die, Aurora Dawn hat sie sich vorgestellt. Die kann doch unmöglich schon fortgeschrittene Heilerin sein.”
 “Sie ist gekommen, hat wohl eine Tasche mit und ist, wenn ich das höre, schon bei deiner Frau im Zimmer, Randolph. Bleib ruhig!”
 “Na und, meine Frau will Sie dabei haben”, schnarrte Randolph Portland, während durch die versperrte Schlafzimmertür Auroras ruhige, aber eindeutigen Anweisungen kamen.
 “Sie wollen mir nicht erzählen, daß die schon mal ein Kind geholt hat”, knurrte Randolph.
 “Nein, hat sie nicht”, erwiderte Melissa Thornapple. Randolph Portland wollte schon losstürmen, um ins Schlafzimmer hineinzuplatzen, um die unausgegohrene Hexe …”Es waren drei auf einmal”, vollendete Madam Thornapple ihre Aussage. “Ich habe mich über die neuen Heiler in der Sano erkundigt. Ich will ja schließlich wissen, was in unserer Zunft so nachwächst.”
 “Dann ist die gerade erst Heilerin geworden?” Fragte Randolph Portland sehr ängstlich.
 “Das ist richtig. Aber bevor die Sano wen auf die Außenwelt losläßt muß der oder die schon was gelernt und gezeigt haben, Randolph. Komm, wir setzen uns ins Wohnzimmer!”
 “Sie Wollen da nicht reingehen?”
 “Im Moment habe ich keinen Grund dazu”, sagte die Heilerin ruhig.
 “Ich sage meiner Frau, daß Sie da sind und …” “Maneto!” Zischte Melissa Thornapple mit auf den Vater gerichtetem Zauberstab. Die kleine Jessica lauschte an der Tür. Mel Thornapple ging zu ihr hin und flüsterte ihr was ins Ohr. Dann zog sie das kleine Mädchen mit sanfter Gewalt ins Wohnzimmer und bugsierte Randolph mit Bewegungszaubern hinterher. Dort legte sie ihn auf das Sofa. Sie setzte sich zu Jessica, die mit großen Augen ihren bewegungsunfähigen Vater und dann die weißhaarige Heilerin ansah. Diese hob den Zauberstab und richtete ihn auf die Wand: “Imagines per Murum!” Zischte sie. Unvermittelt schien die Wand nicht mehr da zu sein. Doch die Geräusche klangen immer noch dumpf. “Sonitos per Murum!” Murmelte die Heilerin noch einen Zauberspruch. Jetzt hörte es sich so an, als sei die Wand wirklich verschwunden. Die kleine Jessica wollte losrennen, um bei ihrer Mutter zu sein, bei der etwas ganz unheimliches passierte. Doch Melissa Thornapple hielt sie zurück und wisperte ihr ins Ohr, daß das alles nicht so schlimm sei und nur, weil ihr kleines Brüderchen viel Platz gebraucht habe passiere. Sie setzte sich mit Jessica auf einen Stuhl und blickte durch die bezauberte Wand, die die Bilder und Töne aus dem anderen Zimmer passieren ließ. Besser, die Bilder und Geräusche wurden bei Berührung mit der Wand auf die andere Seite verpflanzt. Eine Stunde beobachteten die Heilerin und die zukünftige Schwester des sich schneller als üblich ins Leben drängenden Kindes, wie Aurora ganz ruhig auf die Gebärende einsprach, ihr zur richtigen Phase die richtigen Anweisungen gab und dann das kleine rote Bündel Menschenleben sicher enttband und zur Atmung und zum ersten Schrei in seinem Leben anregte. Dann legte sie den kleinen Jungen in die Arme seiner Mutter und wartete bis zur Nachgeburt. Mit gekonnten Zaubern sorgte sie dafür, daß Mrs. Portland keine weiteren Folgen zu befürchten hatte. Sie reinigte das Zimmer, bezog das Ehebett frisch und hüllte die junge Mutter in eine leichte, aber warm haltende Decke ein. Dann entriegelte sie die Schlafzimmertür und suchte Mr. Portland.
 “Finite Incantatem!” Murmelte Madam Thornapple. Wie hingezaubert stand nun wieder eine undurchsichtige Wand zwischen Wohn-und Schlafzimmer. Aurora rief nach Mr. Portland. Die altehrwürdige Heilerin rief zurück, sie seien im Wohnzimmer. Dann nahm sie den Bewegungsbann von Randolph Portland, der Anstalten machte, sich auf die weißhaarige Heilhexe zu stürzen, aber von einer unsichtbaren Kraft zurück auf das Sofa geworfen wurde.
 “Hups, habe ich Ihnen schon wieder einen Patienten weggenommen, Madam Thornapple”, begrüßte Aurora Dawn die ältere Heilerin mit hintergründigem Lächeln. “Seit wann Sind Sie hier?”
 “Ich habe den Notruf gehört, war da aber bei einer anderen Patientin und konnte erst drei Minuten später fort. Davon ausgehend, daß ihr in der Sano auf Zack seid, und weil ich nicht dachte, daß es die Portlands wären, weil ich der guten Amalia doch ein Wehenwarnarmband gegeben habe, kam ich erst dann an. Ich bekam mit, daß du die Situation im Griff hattest und wollte dich deine Erfahrungen machen lassen, solange es für Mutter und Kind nicht gefährlich geworden wäre. Du hast alles ganz souverän hinbekommen. Der Kleine wollte wohl gestern schon mitfeiern, wie?”
 “Ich fürchte, das wird das letzte Kind sein, daß Mrs. Portland sicher bekommen konnte. Ich mußte ihr den Bluterneuerungstrank geben. Doch das Kind war ordentlich ausgetragen. Ich konnte vor der Nachgeburt noch die Bezugswerte nachmessen. Der hat sich etwas schneller entwickelt als der Durchschnitt. Kommt zu weilen vor. aber Ihre Frau sollte entweder beim nächsten Kind den Fortuna-Matris-Trank einnehmen oder mit den beiden auskommen, die sie jetzt hat.”
 “Habe ich der guten Amalia auch schon erzählt”, erwiderte Melissa Thornapple. “Ich werde mir die beiden jetzt auch noch mal angucken.”
 “Haben Sie den Bild-und Schalldurchdringungszauber auf die Wand gelegt?” Fragte Aurora, als die betagte Heilerin sich schwerfällig aus dem bequemen Sessel erhob.
 “Hat die gute Beth dir den erklärt oder beigebracht?” Fragte Melissa Thornapple.
 “Ja, hat sie. Sie hat ihn von ihrer Mentorin”, erwiderte Aurora Dawn.
 “Jawohl. Und deren Mentor war damals mein Adept”, bemerkte Melissa Thornapple. Dann ging sie erst wackelig und dann mit festen Schritten an Aurora vorbei, die ihr sehr respektvoll folgte.
 “Na, Amalia, was machst du denn für sachen, hör mal! Wolltest du den Kleinen nicht erst übernächste Woche rauslassen?” Hörte Aurora die altehrwürdige Heilerin scherzen.
 “Morgen bin ich bei der Morehead und beschwer mich”, zischte Randolph Portland, was offenbar nur Aurora Dawn hörte. Sie tat jedoch so, als hätte sie es überhört.
 “Der wollte nicht warten”, knurrte Amalia Portland. Ihr Mann stürmte an Aurora Dawn vorbei ins Schlafzimmer. Aurora fand, daß sie sich jetzt erst einmal zurückhalten sollte. Da sah sie das kleine Mädchen von unten her an.
 “Tante Thornapple hat gesagt, daß die Mummy wieder zugeht, wenn das Baby da ist. Kannst du das machen?”
 “Das muß sie selber. Aber das geht wirklich wieder. Hast du auch geguckt, wie dein Brüderchen kam?”
 “Ja, habe ich”, sagte Jessica.
 “In ein paar Tagen ist deine Mummy wieder ganz wie vorher. Ihr habt dann nur einen mehr im Haus. Du bist jetzt ‘ne große Schwester.”
 “Hat Daddy auch gesagt. Aber ich hätte lieber ‘nen Kniesel gehabt.”
 “Hat meine Tante June mir auch mal gesagt, daß sie lieber was anderes als ein Schwesterchen haben wollte”, grinste Aurora Dawn. Sie blickte auf die Wanduhr und meinte, daß sie wohl gleich wieder zu ihren Leuten in die Sana-Novodies-Klinik müsse.
 “Fliegst du dahin oder knallst du einfach weg und bist da?”
 “Fliegen dauert zu lange. Ich mach dieses Wegknallding, um ganz schnell wieder bei denen zu sein.” Aurora wunderte sich ein wenig, wie aufgeweckt das kleine Mädchen schon war. Doch warum sollte sie mit vier nicht schon ein bißchen mehr von der Welt verstehen?
 “Die hat euch die ganze Zeit zugeguckt und nix gemacht, Amalia. Die hat dich mit dieser Anfängerin alleine gelassen und mich blockiert, diese weißhaarige Sabberhexe”, drang Randolphs wütende Stimme durch die geschlossene Tür. Jessica starrte die Tür an. Aurora sagte schnell, daß es besser wäre, wenn ihr Vater sich beruhigen könne und sie deshalb besser in ihr Zimmer zum spielen ginge. Sie hätte ja gesehen, daß das Baby da sei und es ihrer Mutter wieder etwas besser ginge.
 “Darf ich das Baby auch mal anfassen?” Fragte Jessica.
 “Wenn deine Mum das sagt, daß das geht.”
 “Randolph ich verbitte mir das”, erscholl Madam Thornapples Stimme. “Ich habe die Geburt ganz genau beobachtet und keinen Grund gesehen, warum ich meiner jungen Kollegin nicht erlauben soll, weitere Erfahrungen zu machen. Die hat vor ihrer Abschlußprüfung wie alle Auszubildenden einer werdenden mutter geholfen und muß das als Heilerin können.
 “Madam Thornapple, ich fürchte, Meisterin Herbregis macht sich schon Gedanken um mich!” Rief Aurora Dawn schnell durch die Tür. Wenn die jetzt über sie reden wollten, mußte sie echt nicht dabei zuhören.
 “Gut, Aurora! Geh zurück und mach deinen Bericht. Sag ihr, sie kriegt heute noch ‘ne Eule von mir!”
 “Ja, mach ich!” Rief Aurora.
 “Moment, bevor du einfach disapparierst …” Hörte sie unter ihrer Schädeldecke. Dann ging die Tür auf:
 “So, Randolph, bevor meine junge Kollegin verschwindet bedankst du dich bei ihr, daß sie deinen Sohn gesund auf die Welt geholt und deine Frau vor möglichen Folgen geschützt hat! So gehört sich das.”
 “Von wegen”, knurrte Mr. Portland. “Die hat meine Frau als Übungspatientin benutzt und hätte die leicht sterben lassen können. Außerdem machte die dann nur ihren Job.”
 “Mrs. Portland hat sich schon bei mir bedankt, und das reicht mir schon”, meinte Aurora dazu. “Ich mache eben meine Arbeit so gut ich das kann. Und ich hoffe, daß Sie mit Ihrem Sohn viel Freude haben werden, Sir.”
 “Das ist jetzt nicht mehr Ihr ding”, knurrte Mr. Portland. Aurora schluckte eine unfreundliche Antwort auf diese Rüpelhaftigkeit hinunter und nickte nur. Dann disapparierte sie ohne weiteres Wort.
 “Du hast ein Kind geholt?” Fragte Bethesda Herbregis, als Aurora wieder im Bereitschaftsraum ankam. Die junge Heilerin nickte. Sie gab den Namen der Familie und eine kurze Zusammenfassung an und erwähnte auch, daß Madam Thornapple offenbar darauf ausgegangen war, sie oder eine andere Kollegin beobachten zu können und deshalb nicht sofort eingetroffen sei.
 “Ich fürchte, da wird Laura noch mal mit ihr reden müssen. Wenn eine niedergelassene Hebamme mitbekommt, daß eine Patientin niederkommt, sollte sie es nur dann einem Notfallheiler überlassen, wenn bei der Geburt Komplikationen auftreten, die für einen alleine unüberschaubar sind. Sie hat dich im Grunde davon abgehalten, andere Noteinsätze auszuführen. Aber es war nichts in der Richtung. Sonst hätte ich dich anmentiloquiert.” Aurora erkannte, daß ihr, besser Madam Thornapple da ein Verhaltensfehler unterlaufen war. Sie, Aurora, hätte darauf drängen müssen, daß die vertraute Heilerin vor Ort die Sache übernahm, um für weitere Noteinsätze bereitzustehen. Sicher, Mrs. Portland schwebte schon in Gefahr, unter der Geburt ihres Kindes zu verbluten, was durchaus einen Notfallheiler vor Ort gerechtfertigt hätte. Aber Madam Thornapple wäre mit einer solchen situation auch noch fertig geworden. Die hatte sie schlicht beobachtet, gesehen, ob die grüne Anfängerin mit sowas klarkommt oder nicht und damit den Betrieb in der Sano gestört. Was konnte sie nun sagen, ohne sich schuldig bekennen und ohne was gegen ihre frühere Mentorin sagen zu müssen. Dann fiel es ihr ein: “Meisterin Honeydew hat mir in ihrer Unterrichtseinheit gesagt, daß es für eine Gebärende sehr belastend werden kann, wenn mittendrin die Heilerin wechselt und das nur passieren darf, wenn die Heilerin mit der Situation überfordert ist und/oder Fehler macht. Womöglich hat sich Madam Thornapple auf diese Verhaltensrichtlinie berufen. Aber sicher bin ich mir da auch nicht.”
 “Und du konntest dir nicht sicher sein, ob sie noch eintrifft oder nicht und hast dich an das Gebot gehalten, unverzüglich zu helfen”, erwiderte Bethesda Herbregis. “Ich wollte auch nicht behaupten, daß du Schuld hättest. Von deiner Warte aus warst du erst einmal die Heilerin vor Ort und damit verantwortlich. Natürlich hättest du die Patientin auch zu uns bringen können. Das wäre für die altehrwürdige Madam Thornapple sicher eine wichtige Lektion gewesen.” Aurora verstand aus diesem Satz, daß sie sich nicht mit einer Hausgeburt hätte aufhalten sollen und die werdende Mutter in die Notaufnahme der Mutter-Kind-Station bringen sollen, wo die Hexen ankamen, die unvermittelt vor der Niederkunft standen. Sie wußte darauf jedoch die passende Antwort:
 “Laut Verhaltenskatalog bei geburtshilflichen Maßnahmen dürfen Hexen, bei denen es schon zum Blasensprung kam weder durch Flohnetz oder Apparition transportiert werden, weil bei erstem der Verlust des Fötus innerhalb des Netzes auftreten kann und bei zweiter Art der Kreislauf von Mutter und Kind zusammenbrechen und es dadurch zu einer Sauerstoffunterversorgung kommen kann.” Meisterin Herbregis nickte unerwartet und sagte: “Genauso schreibst du das bitte in deinen Bericht rein, warum du so lange unterwegs warst, Aurora.” Die anderen wunderten sich. Keine Standpauke? “Wie ihr ja wißt, ist unsere Kollegin noch im praktischen Jahr. Will sagen, daß was für euch selbstverständlich sein sollte ist für sie noch ganz neu. Sie muß also nicht nur herausfinden und verinnerlichen, wie etwas gemacht wird, sondern warum das in der gegebenen Lage die einzig richtige Vorgehensweise ist und entsprechend argumentieren können, um im Fall von Beschwerden eindeutig belegen zu können, daß die Lage keine andere Vorgehensweise zuließ, sei es von den Gesetzen her, vom Heilercodex oder schlicht und ergreifend eine Sache des gesunden Menschenverstandes. Nur für die Damen und Herren, die das in den Jahren, in denen sie schon im Außendienst arbeiten nicht mehr so bewußt ist. – So, Ms. Dawn, und jetzt essen Sie bitte was, damit Sie neue Kraft für weitere Einsätze schöpfen können!”
 “Was wäre gewesen, wenn ich dort zu tun gehabt hätte?” Fragte Melchior Vineyard.
 “tja, das ist der Chauvinismus unserer Zunft, daß nur Hexen Geburtshilfe geben dürfen, Mel. Du hättest dann also eine der gerade nicht eingesetzten Heilerinnen herbeirufen und dich wieder empfehlen müssen”, erwiderte Großheilerin Herbregis.
 “Bei den Muggeln gibt’s aber Leute, die Frauen bei der Geburt beistehen dürfen”, sagte Galahad Oakbud.
 “Ja, aber die haben andre Traditionen, Galahad. Abgesehen davon haben die uns Hexen damals mehr und mehr aus der Verantwortung für die Dinge des Lebens herausgedrängt. Um denen keinen Grund vor weiterer Angst zu biten wurde ja das internationale Geheimhaltungsstatut in Kraft gesetzt. Insofern reden wir den Muggeln nicht drein, wie die ihre magielose Heilkunst anwenden, weil wir anders herum ja auch nicht wollen, daß die uns dreinreden, wie wir was machen sollen”, beendete Bethesda Herbregis die Debatte, bevor diese richtig in Fahrt kommen konnte.
 Am Nachmittag mußte Aurora noch einmal raus, um einen Zauberer für den Transport in die Klinik vorzubereiten, der sich mit einem Bundabundo angelegt und schwere Verätzungen erlitten hatte. Ihre Schicht endete erst um elf Uhr abends.
 1. November 1987
  Hallo Wendy!
 
  Nach dem Chaos an Halloween durfte ich heute als Außeneinsatzheilerin noch ein Baby auf die Welt holen. Jetzt sind es vier. Der Vater des kleinen Jungen war ziemlich ängstlich und deshalb auch sauer auf die niedergelassene Hebamme Melissa Thornapple, weil die nicht sofort zu ihm kam, als er den Notrufzauber aufgerufen hat. Melissa Thornapple hat mich wohl die ganze Zeit mit Wanddurchdringungszaubern beobachtet. War mir nicht so ganz recht, als ich das erfahren habe. Okay, ich bin noch im praktischen Jahr, also eigentlich noch nicht ganz ausgebildet, was die Routine angeht. Aber sie hätte zumindest den jungen Eltern gegenüber fair sein und das erklären sollen, bevor das Kind da war. Ich habe irgendwie den Eindruck, die beobachtet mich. Die weiß alles von mir und hat mit keinem Wort anklingen lassen, daß sie eigentlich die niedergelassene Heilerin ist. Ich glaube, ich bitte Meisterin Herbregis, mir ein anderes Einsatzgebiet zuzuweisen, allein schon um ein wenig mehr vom Land zu sehen. Madam Thornapple wollte noch eine Eule abschicken. Ich weiß nicht, ob die schon angekommen ist und was für einen Brief die mitbringt. Aber ich fühle mich nicht schuldig, obwohl ich wegen der Geburt über eine Stunde beschäftigt war.
 
  Ich hoffe mal, daß es in den nächsten Tagen ruhiger zugeht, aber auch nicht zu ruhig.
 
  Bis Morgen.
 
 __________
 Aurora Dawn vergaß die Absicht, um einen anderen Einsatzort zu bitten, als Bethesda Herbregis ihr am nächsten Morgen eröffnete, daß Laura Morehead und Melissa Thornapple sich dafür ausgesprochen hatten, daß sie sich für eine HIP im Außeneinsatz durchaus bewährt habe und es wichtig sei, daß jemand mit Muggelkenntnissen in dieser Stadt eingesetzt werden könne, da es dort zweihundert Zaubererfamilien gebe, mehr als in jeder anderen australischen Großstadt. In Melbourne lebten nur zwanzig. In Canberra, dieser Reißbretthauptstadt, seien es höchstens dreißig. In Alice Springs wohnten gerade fünfzehn. In Darwin waren nur acht Zaubererfamilien registriert. Der Rest verteilte sich auf das weite Buschland. Sogar in der zentralaustralischen Wüste, dem roten Herzen des Kontinentes, gab es vereinzelte Zauberersiedlungen. Damit waren die ganzen magischen Menschen, die in Muggelfamilien eingeheiratet hatten nicht eingeschlossen. Doch auch hier war es wohl so, daß die Stadt an der Ostküste die meisten Personen dieser Art beherbergte. Da Aurora Dawn die einzige war, die Muggelkunde bis zum UTZ gelernt hatte, war sie tatsächlich für diese Region die beste Wahl, solange die Frist von einer Woche bis zu drei Monaten eingehalten wurde. Damit beantwortete sich auch die Frage, was sie mit einem Ohne-Gleichen-UTZ in Muggelkunde anfangen sollte.
 An diesem Tag geschah jedoch nichts in unmittelbarer Nähe von Sydney, sondern in den ihr auch zugeteilten anderen Niederlassungen, wo welche mit Zaubertrankfehlschlägen zu rangeln hatten. Da die Bereitschaftsheiler in ihrem Warteraum aßen, bekam Aurora es erst nach Ende ihrer Schicht mit, daß Berthold Woodman tatsächlich bei Amalthea Honeydew angefangen hatte. Einer der jüngeren Heiler meinte zu Ireen Barnickle, ob die beiden nicht bald wegen schwerer Identifikationsprobleme in Mesmers Abteilung landeten. Das mentiloquierte sie Aurora, nachdem ihre Schicht zu ende war.
 Nach dem Chaos an Halloween verlief der November sehr ruhig. Bis auf Besenunfälle und die üblichen Selbstüberschätzungen beim Zaubertrankbrauen, die zu kuriosen Wirkungen führten.
 Um die Heiler auch an Nachteinsätze zu gewöhnen, wechselten die Schichten innerhalb einer Woche zweimal. So kam es vor, daß Aurora erst dann zu Bett ging, wenn in der restlichen Klinik der Tagesbetrieb einsetzte.
 In der Vollmondnacht des November packte Aurora zu ihren üblichen Tränken und Geräten auch die Tränke und Vorrichtungen zur behandlung von Werwut ein. Denn sie hatte über die üblichen Rundnachrichten erfahren, daß in der Gegend von Wagga Wagga, daß noch in ihrem Einzugsgebiet lag, womöglich ein Werwolf sein Unwesen treibe. So war sie im höchsten Maße Alarmiert, als kurz vor Mitternacht ein Notruf zehn Kilometer nördlich von wagga Wagga eintraf. Madam Thornapple hatte ihn abgesetzt, weil ein Bekannter von ihr über Kontaktfeuer vermeldet hatte, daß ein Muggeljunge von vierzehn Jahren beim Stromern von einem sehr aggressiven Tier angefallen worden sei.
 “Wir haben jetzt noch zwei Minuten, die Postkontaminationsinterzeption zu versuchen. Danach muß der Junge in Quarantäne.”
 Ein Muggeljunge, der zum Werwolf wird?” Fragte Aurora und begleitete die Heilerin zu einem Haus, vor dem ein Mann mit einer Armbrust Wache hielt.
 “Muriel hat den Muggel ins Haus geholt. Kriegt ihr das in zwei Minuten hin, Mel?”
 “Nur, wenn ich nicht viel reden muß”, knurrte die ältere Heilerin zurück. Aurora sah jetzt, daß ihr Haar im Mondlicht silbern schimmerte und ihre Augen wirklich nachtschwarz waren.
 “Verdammt, was soll das hier. Dieses Biest hätte mich fast allegemacht. Ich will ‘nen Arzt, verdammt noch mal!” hörten sie das wütende, wohl aus großer Angst stammende Gezeter eines Halbwüchsigen und eilten in den entsprechenden raum.
 “Ei, Mel, hat Rod dich doch erreicht. Oh, eine junge Kollegin aus der Sano”, sagte die füllige Hexe im grünen Morgenrock, die einen auf einen Stuhl angebundenen Jungen mit blutenden Wunden bewachte.
 “Okay, Voller Blutaustausch in einer Minute”, sagte Melissa Thornapple die Therapie an. Der Junge auf dem Stuhl blickte die weißhaarige Hexe in ihrem dunklen Umhang sehr entsetzt an, während Aurora mit einer schnellen Zauberstabbewegung die entsprechende Ausrüstung aufbaute. Sie hatten jetzt nur noch anderthalb Minuten Zeit, um die Werwut abzuwenden. Die meisten Opfer dieser Verseuchung hatten keine Möglichkeit, innerhalb von fünf Minuten einen Heiler zu finden, der das vergiftete Blut abpumpte und durch frisches Blut mit einem Gegengift austauschte. Die beiden Heilerinnen überwachten, wie sich die Lebensfunktionen des Jungen veränderten. Selbst aus dem Herzen mußten sie alles Blut auspumpen, womit sie den Halbwüchsigen für ein paar Minuten töteten. Ja, im Grunde lief es darauf hinaus, daß die Werwut eine lebensabhängige Krankheit war. Starb jemand, bevor sie in ihm ausbrach ließ sich der im Werwolfspeichel erkennbare Blutfluch nicht mehr aufrecht erhalten. Das kitzlige Thema war, schnell frisches Blut und ein antagonisierendes Mittel aus in mehreren Essenzen gelöstem Silberpulver in den Körper zurückzutreiben und den Herzschlag wieder in Gang zu bringen, bevor die für das Gehirn kritische Zeit überschritten wurde. Auch bei den Heilern war bekannt, daß das zentrale Denk-und Lenkorgan viel Sauerstoff brauchte. Für diesen Fall hatte Aurora eine besondere Zutat in ihrer Tasche: Mit Sauerstoff beladene rote Blutkörperchen, die in Conservatempus-Schränken gelagert wurden und nach Bestimmung der Blutgruppe als Vorausgabe einer kompletten Bluterneuerung in den Körper des exsanguinisierten Patienten hineingepumpt werden konnten. Manchmal wurden diese roten Blutkörperchen bei akutem Sauerstoffmangel, Kohlengasvergiftungen oder anderen blutschädigenden Erkrankungen verabreicht. Es gab sogar Mittel, um einen langsam aufkeimenden Vampirismus auszutreiben. War eine durch Werwolfspeichel oder Vampirblut eingeleitete Umwandlung jedoch schon vollendet, gab es für den betreffenden kein Zurück mehr. Ein Vampir erfuhr sogar eine geistige Veränderung, die ihn sich mit seiner Daseinsart zurechtfinden ließ.
 “Was für’n Zauber wird das, ihr irren Schwestern”, rief der Junge, als Aurora die Blutpumpe mit einem Zauberstabstupser in Gang setzte, und das alte Blut mit großen Schwallen in einen Auffangkessel überging.
 “Das, was dich angefallen hat war kein tollwütiger Hund, Junge. Das war ein richtiger Werwolf”, knallte die ältere Heilerin dem Jungen ansatzlos vor den Kopf. Sie ging wohl davon aus, daß sie eh seine Erinnerung umändern würden, falls die Werwutinterzeption, also jene in den ersten Fünf Minuten nach dem Biß anwendbare Methode anschlug.
 “Werwolf? Ihr spinnt doch! Hilfe! Die wollen mich abmurksen!” Rief der gebissene Junge, während Auroras Maschine in einer Zehntelminute einen Liter Blut aus dem Körper gepumpt hatte. Schon setzte der Sauerstoff-und Wärmemangel ein. Der Patient verdrehte die Augen, wurde bleicher und bleicher. Er begann zu zittern, obwohl es in diesem Raum über zwanzig Grad warm war. Melissa Thornapple überwachte den Kreislauf und stellte fest, daß der Bursche ziemlich gut in Form sein mußte. Das Herz schlug schneller. Als mehr als zwei Liter des Blutes abgepumpt waren, fiel das Herz aus. Ab jetzt hatten sie nur noch drei Minuten, um zwischen Leben und Tod dieses Muggels zu entscheiden. Doch noch immer saugte die Maschine wie ein Vampir aus Glas und Stahl an den Adern des Jungen, bis sie mit leisem Pling die Arbeit einstellte.
 “Resanguinisation in fünf Sekunden”, kommandierte die ältere Heilerin. Aurora kannte diese Prozedur von ihrer Mentorin. Zwischen fünf und zehn Sekunden konnte der Körper ohne neue Blutzufuhr sein. Danach würden die ersten Gewebeschichten unterversorgt. Aurora Dawn hatte die andere Pumpe bereits mit dem Blutersatzbehälter verbunden und zählte die Sekunden runter. Als sie bei null angekommen war, stupste sie die Zufuhrpumpe an. Um zu verhindern, daß sich das zugeführte Blut zu sehr Staute, wurde es nicht an einer Stelle, sondern zehn Stellen zugleich in den nun total bleichen Körper eingebracht. Sie blickte auf ihre Armbanduhr. Um die Werwut zu bekämpfen waren noch fünfzig Sekunden übrig. “Corestimulo”, murmelte Aurora Dawn, als vier Liter neues Blut in den Körper gepumpt waren. Erst tat sich nichts. Dann setzte das Herz mit einem Ruckeln ein, rumpelte mehrmals, bevor es in einem gleichförmigen Takt pochte. Ohne Anweisung abzuwarten setzte Aurora die zufuhrpumpe bei sechs Litern außer Betrieb und prüfte mit “Vitalis revelio”, ob der Patient wirklich ins Leben zurückfand. Das Flirren und flackern einer bläulich-grünen Aura um den Körper des Jungen war erst sporadisch. Dann wurde es immer intensiver und pendelte sich langsam auf einen Wert ein, der darauf schließen ließ, daß der Patient überleben würde.
 “Die Werwutbanner sind verabreicht?” Fragte Madam Thornapple. Aurora nickte. Sie konnte es nicht fassen, daß sie den Jungen ohne Aufnahme in der Klinik ambulant von der Lykanthropie befreit haben mochte. Sie behandelte die Bißwunden mit einer Salbe, die magische Verwundungen narbenlos schloß. Als die Bisse von heiler Haut überdeckt wurden und ganz verschwanden, wußten sie, daß sie den Kampf gegen die Werwut gerade so gewonnen hatten.
 “Injuriclausa!” Murmelte Aurora und schloß alle Wunden mit Zauberkraft.
 “O Mann, was für’n Trip”, stöhnte der Junge, der durch die sauerstoffreiche Blutzufuhr eine höhere Körpertemperatur annahm. “Habe mein ganzes Leben rückwärts vorbeirasen sehen können. Dann war da so’n komisches helles Licht. Ich dachte erst, das war, als ich aus Mums Bauch geschoben wurde. Aber irgendwie wurde ich da ganz leicht. Und dann sprang das Programm um, und ich saß wieder hier.”
 Aurora hörte nicht darauf. Nahtoderfahrungen waren auch in der Magie ein umstrittenes Thema. Die Heilzunft bestrafte jedes Mitglied, daß sich selbst durch Giftstoffe für Minuten ohne Herzschlag und Atem versetzte. Einige hatten wie der Junge hier ihr Leben rückwärts ablaufen sehen können, ja sich sogar in ihrer Mutter vergehen und als diese weiter jünger werdend und in ihrer Mutter verschwindend erlebt. Andere hatten sich in einem wirbelnden Tunnel dahinbewegt, aus dessen Wänden Gesichter starrten. Wieder andere waren einfach aus ihrem Körper entstiegen und immer weiter von ihm fortgeschwebt, bis sie schlagartig wieder sie selbst waren. Einige hatten verstorbene Angehörige getroffen, die ihnen erst zuwinkten, um sie dann mit aufmunternden Minen fortgeschickt hatten. Diese Erfahrungen basierten auf Untersuchungen von Patienten, die für wenige Sekunden keine äußerlichen Lebenszeichen mehr gezeigt hatten.
 “Jedenfalls bist du jetzt frei von dem Fluch des Werwolfs, junger Mann”, sagte Melissa Thornapple sanft klingend. Aurora mußte ihr das bestätigen. Von den Bißwunden, die bei zu später Hilfe unansehnliche Narben bildeten, war nichts mehr zu sehen.
 “Und was wird jetzt?” Fragte der Patient.
 “Wo wohnst du denn?” Fragte Aurora.
 “Joh, Mädel, willst du meine Briefmarkensammlung sehen?” fragte der Bursche verschmitzt grinsend.
 “Neh, ich will mit dir Liebe machen”, konterte Aurora und ließ nicht nur den Halbwüchsigen, sondern auch die Heilerin und die Hausbewohnerin verdutzt dreinschauen.
 “Yo, Babe, dann müssen wir in die Hochstraße nummer zwanzig. Meine Alten sind gerade im Kino”, erwiderte der Junge unvermittelt grinsend. Aurora sah ihm tief in die Augen. sie war zwar nicht so gut in Legilimentik wie Ireen und brauchte diese eh schon sehr fragwürdige Zauberkunst meistens auch nicht anzuwenden. Doch hier mußte sie klären, ob der Bengel sie nicht veralberte. Sie suchte sein Wohnhaus in seiner Erinnerung und erkannte, daß der Halbwüchsige nicht gelogen hatte. Offenbar war mit der sauerstoffreichen Blutzufuhr die Lust auf wilde Abenteuer in ihm entflammt. Sie mentiloquierte Melissa Thornapple: “Ich bring’ ihn nach Hause und besorge die korrekten Erinnerungen!”
 “Solange du diesen Burschen nicht wirklich zum Coitus verleitest”, gedankenknurrte die ältere Heilerin. Doch hintergründig mußte sie grinsen. “Es sei denn, ich darf das Baby holen, daß du von ihm kriegst.” Aurora bemühte sich, keine Regung darauf zu äußern. Sie machte dem Jungen die Fesseln ab und führte ihn aus dem Haus hinaus, wo immer noch Rod, der Zauberer mit einer Armbrust Wache stand.
 “Warten Sie auf den, der den Jungen angefallen hat?”
 “Ich habe zwei Jahre zuvor einen mit dieser Armbrust unterm Mond weggeschossen, und den Räuber, der gerade in der Gegend ist kriege ich damit auch”, grummelte Rod. Aurora nickte ihm zu und griff die Hand des genesenen Patienten. Kaum standen sie auf der Hochstraße vor dem Haus, daß Aurora aus den Erinnerungen des Patienten geschöpft hatte, richtete sie den Zauberstab auf ihn und murmelte: “Obleviate!”
 Als Aurora dem Jungen die Erinnerungen an eine sehr leidenschaftliche Stunde mit ihr ins Gedächtnis gepflanzt hatte disapparierte sie.
 “Wau, die war voll heiß”, dachte der Junge und erinnerte sich an die ihm so guttunenden Verrenkungen, aber auch, daß er auf ihre Anleitungen Sachen ausprobierte, die seine Eltern ganz sicher nicht wissen durften. Am besten erzählte der denen dann auch nicht, daß er wieder in der Nähe dieser abgedrehten Eheleute gewesen war. Das Mädel mit dem Schwarzen Haar hatte sich mit ihm unterhalten und ihn nach Hause begleitet. Und der Rest würde ihm wohl noch manche Nacht den Schlaf rauben.
 “Dir ist klar, daß du dich bei dem erst einmal nicht mehr sehen lassen darfst”, sagte Melissa Thornapple, die in einem bequemen Sessel des Zaubererhauses saß, in dem sie die Werwutabfangprozedur durchgeführt hatten.
 “Ich mußte das machen, weil das die einzige für ihn gültige Lösung ist, nicht über seinen nächtlichen Streifzug zu reden, Madam Thornapple”, schickte Aurora zurück. Dann verabschiedete sie sich und nahm die Ausgepumpte Blutmenge mit.
 “Was passiert mit Muggeln, die ohne Wissen der Zaubererwelt Lykanthropie bekommen?” fragte Aurora Meisterin Herbregis. Denn das Thema hatten sie nicht so klar umrissen.
 “Die Werwolfregistrierungsbehörde hat Spione in der Muggelwelt, die über außergewöhnliche Vorkommnisse berichten. Falls ein Werwolf in der Nachbarschaft auftaucht, wird er als Wolf getötet oder als Mensch unter einem muggeltauglichen Vorwand festgenommen und in ein Werwolfsammellager gebracht, wo er über seinen Zustand informiert und mit einem Ortungshalsband versehen wird. Nach einem Monat darf er dann zurück in seine Welt. Er muß dann selbst dafür Sorgen, daß er in den Vollmondnächten sicher eingesperrt ist oder zu weit fort für Mitmenschen auf freiem Feld sein. Ist er zu dicht bei Muggeln, wird er von den Werwolfsbeseitigungstruppen erschossen, um die Lykanthropie in der Muggelwelt einzudämmen”, erklärte Bethesda Herbregis. Die Leichen werden dann in kleine Gegenstände verwandelt und verschwinden gelassen.”
 “Schlimm”, erwiderte Aurora Dawn. “Gibt es denn wirklich kein Mittel gegen diese Krankheit?”
 “Sich nicht von einem Werwolf beißen lassen”, antwortete die Großheilerin so trocken wie Wüstensand.
 “Dann bin ich froh, dieser Seuche ein Opfer entrissen zu haben”, gestand Aurora Dawn ein.
 “Das ist ein Grund, warum wir heilerinnen und Heiler sind, Kind. Wir wollen die Menschen vor den magischen Übeln schützen, ohne uns dabei dunkler Künste bedienen zu müssen”, gedankenantwortete Bethesda Herbregis. Aurora nahm diese Aussage ohne äußerliche Regung zur Kenntnis.
 __________
 Der Sommer kam. Immer noch war Aurora im Außendienst und mußte jetzt häufiger wegen Sonnenbränden oder Wassermangel in den Busch ausrücken. Heilerin Thornapple traf sie dabei selten. Die betagte Dame vertrug die Sommerhitze nicht mehr so gut. Aurora konnte ihr das nachempfinden. Doch als die niedergelassene Heilerin sie eine Woche vor Weinachten fragte, ob sie für Sie Stellvertretung machen könne, weil die anderen Heiler in ihren Einsatzgebieten genug mit den auftretenden Sommerbeschwerden zu tun hatten, wunderte sie sich doch etwas. Wie war das denn in den letzten Jahren gelaufen? Diese Frage stellte sie auch Bethesda Herbregis.
 “Tja, das ist so ein Thema, wo ich denke, daß es bald nicht nur der Sommer sein wird, Aurora. Die gute Melissa Thornapple verträgt die Hitze nicht mehr so gut wie vor sechzig Jahren noch. Hinzu kommt, daß ihre Knochen immer spröder werden. Aber sie sagt immer, daß sie solange weitermachen will, bis entweder eine ihr genehme Nachwuchsheilerin ihre Praxis übernimmt – wohlgemerkt Heilerin – oder sie selbst bei uns in der Sano landet. Sie meint jedoch, daß sie dann wohl nur mit den Füßen voran wieder hinauskommt.”
 “Und es hat sich in allen Jahren noch keine bei ihr bewährt?” Fragte Aurora Dawn.
 “Laura hat’s versucht, ist aber daran gescheitert, daß sie Muggel nicht so recht für voll nimmt. Amalthea hätte sie schon gerne als Nachfolgerin gesehen. Doch bei der scheiterte es daran, daß Amalthea zu sehr mit dieser Klinik verbunden ist. Mich hätte sie auch gerne als Nachfolgerin gehabt. Doch bei mir ist es daran gescheitert, weil ich zu dem Zeitpunkt einen Verlobten hatte und es sich andeutete, daß ich gerne auch ein Familienleben haben würde. Sie meinte, sie kenne das, daß eine Familie zwar einiges an schönen und wichtigen Erfahrungen bringen würde, jedoch auch zu viel Einschränkungen mit sich bringe. Das sie selbst drei eigene Kinder auf die Welt gebracht hat weißt du sicherlich. Aber als ihr Mann starb, warf sie sich ganz in die Arbeit, ließ sich die Niederlassung Sydney geben und praktiziert dort nun seit sechzig Jahren. Überlege mal, da waren deine Eltern noch nicht einmal geboren.”
 “Schon eine lange Zeit”, erwiderte Aurora Dawn darauf.
 “Das stimmt. Aber solange sie durch Tränke und Hilfsmittel ihre Arbeit ausüben kann, ohne durch übermäßigen Gebrauch davon körperlich und geistig zu zerfallen, solange wird Laura sich hüten, ihr den Ruhestand anzuempfehlen. Der Umstand, daß laura Morehead die Sprecherin der Heilzunft geworden ist und nicht jemand wie Melissa Thornapple beruht schlicht darauf, daß eine Sprecherin oder ein Sprecher eben mehr im Büro sitzen muß als zu heilen. Und für Mel Thornapple ist der Beruf des Heilers nur dann gegeben, wenn er praktiziert wird. Vielleicht kandidiere ich mal in zwanzig Jahren zusammen mit unserem Direktor für den Posten, wenn mir die Arbeit zu stressig wird. Niederlassungen haben Vor-und Nachteile. Das sage ich dir, weil du jetzt, wo du im entscheidenden Jahr bist, eine Entscheidung fällen mußt. Du hast einen Bekanntenkreis, dein Einsatzgebiet, kannst dir Zeit für Gespräche nehmen, Hausbesuche machen und dir in den Mußestunden neues Wissen anlesen. Die Nachteile liegen jedoch auch in diesen Faktoren: Du kannst meinen, nicht voranzukommen, weil du immer an einem Fleck bleiben mußt, mußt dir auch privat alles anhören, auch wenn es dich nicht interessiert, wirst von den einen Vergöttert und von den anderen beschimpft – Wie du’s ja bei den Portlands schon erlebt hast – und hast manchmal viel mehr Zeit als dir lieb ist, um dann wieder mit einer Welle von Kleinsten und mittleren Beschwerden überzogen zu werden. Ach ja, und falls du materialistisch veranlagt bist spielt das auch mit hinein, daß du hier in der Klinik dreimal soviel von der Heilerzunft erhältst als als niedergelassene Heilerin, weil wir hier immer an unseren Grenzen arbeiten, einsatzbereit sein und die schweren Fälle therapieren müssen, die die Niedergelassenen Heiler wegen unzureichender Instrumente und Trankzutaten nicht so schnell und gründlich bearbeiten können. Außerdem kannst du dich hier in der Klinik immer mit Kollegen über ihre Erfahrungen und Meinungen austauschen, was als Niedergelassene nur über langen Eulenpostverkehr oder bei den alljährlichen Heilertreffen geht. Ach so, die Treffen. In Krankenhäusern und Kliniken arbeitende Heilerinnen und Heiler sind gehalten, jedes dritte Jahrestreffen zu besuchen, um Neuerungen zu erfahren oder eigene Neuerungen zu verkünden, wie ich im letzten Juli über die Radiointoxikation referiert und deine Erfindung empfohlen habe. Apropos, wie gerät uns dein ehemaliger Schulkamerad Tim Preston.”
 “Was für Tom und Berthold eine Strafe war hat er als außergewöhnliche Erfahrung angesehen, sagt mir Vivian Acer. Er behauptete sogar, er habe eine winzige Spur davon mitbekommen, wie sich eine Frau fühlen muß, nachdem er selbst einmal Vielsaft-Trank angesetzt und mit dem Haar einer von Madam Newports Nichten versetzt hat, natürlich mit deren Einwilligung. Aber zwei Stunden reichen da nicht aus, hat Vivian gesagt. “Da ich Weihnachten ja hierbleibe, werde ich ihn das wohl erst fragen können, wenn ich die Urlaubstage im Juli nutze, um ihn selbst zu fragen.”
 “Ich hoffe, er ist es nicht doch leid. Jemanden aus der Muggelwelt hatten wir noch nicht. Die meisten Muggelstämmigen wollen lieber ins Ministerium oder in die magische Wirtschaft. Insofern schreibe der jetzigen Kollegin von dir, deren Können dich in unsere Welt geführt hat, daß du ihr sehr dankst, daß sie deinen ehemaligen Schulkameraden Zaubertrank-Unterricht gibt, falls du das noch nicht getan hast!”
 “Natürlich habe ich das schon längst, als ich hier als Heilerin vereidigt worden bin und ihr das gleich geschrieben habe”, erwiderte Aurora Dawn lächelnd. Dann meinte Meisterin Herbregis: “Gut. Dann wollen wir wieder in den Bereitschaftsraum zurückkehren und hoffen, daß die Geister der Weihnachtszeit uns dieses Jahr friedliche Tage bescheren!”
 25. Dezember 1987
  Hallo Wendy!
 
  Weinachten in Australien wollte ich eigentlich schon immer mal erleben. Temperaturen über 40 ° und strahlender Sonnenschein statt Wintertrübsal und klirrende Kälte. Ich hatte heute Außeneinsatzbereitschaft zwischen fünf Uhr Morgens und fünf Uhr Nachmittags. Drei Einsätze wegen Überhitzung im Einzugsbereich Sydney und den vier angrenzenden Regionen. Einer Familie, deren kleiner Sohn sich eine heftige Sonnenallergie zugezogen hat, konnte ich mit Sonnenkrauttinktur und jede Menge Wasser beruhigen. Ich finde, die Sonnenkrauttinktur sollte in jede südliche Hausapotheke gepackt werden. Madam Thornapple hat sichtliche Probleme mit der Hitze. Sie verriet mir, daß sie den Kühlungstrank nicht einnehmen könne, weil der mit anderen ihrem Alter empfohlenen Tränken nicht zusammenkommen darf. Ich habe ihren Einsatzumhang dann auf eine annehmbare Temperatur heruntergekühlt und mit dem Aequicalorus-Zauber belegt. Ich hoffe, sie kann damit besser durch die Sommerzeit.
 
  Schon eine komische Sache, durch eine Stadt zu gehen, Lieder wie “Winterwunderwelt” oder “Weiße Weihnacht” aus den Muggelradios zu hören, die mir Roy, Vivian oder Tim vorgesungen haben. Aber es gibt auch australische Weihnachtslieder, die vom Glanz der Sonne und des Weihnachtssterns erzählen oder die sechs schneeweißen Känguruhs des Weihnachtsmannes. Als ich bei meinem letzten Einsatz bei einer Familie in Baldon’s Clearing war, einem Zaubererdorf nordwestlich von Sydney, durfte ich dann die Sonnenwendeulen sehen, von denen mir hier alle oft erzählt haben. Richtig schöner Weihnachtsschmuck ist das, diese goldenen Eulen, die auf den Schornsteinen sitzen und ähnlich wie die Harmonovons nette Melodien von sich geben. Heather hat gesagt, daß nur friedvolle Hexen und Zauberer die hören können. Dann bin ich ja beruhigt, daß mich die Musik der Eulen erreichen kann. Hier in der Sano gibt es die kleineren Ausgaben über den Türen zu den Hauptkorridoren. Außerhalb der Klinik gilt dasselbe wie bei uns Engländern der Mistelzweig. Aber hier geht das natürlich nicht, daß sich Kollegen unter einer Sonnenwendeule küssen, weil das dann doch gegen die Anstandsregeln verstößt.
 
  Abends gab es für alle dienstfreien Mitarbeiter eine Weihnachtsfeier in der Kantine, allerdings ohne Alkohol. Tom und Berthold waren nicht dabei, wohl weil sie immer noch für Amalthea Honeydew aushelfen müssen. Jill Trylief hat jetzt eine eigene Station in der Abteilung für Gifte und Gegengifte. Die haben vor allem mit ordinären Schlangenbissen zu tun, sofernLeute wie ich kein Antidot 999 mitnehmen, wenn sie in den Busch apparieren. Ireen wird wohl im Januar in die Abteilung für Utensilienunglücke gehen. Das macht sie etwas betrübt, weil sie bei Zauberkunst nicht so gut in der Endprüfung weggekommen ist. Vielleicht möchte Direktor Springs sie deshalb dort noch einmal einsetzen, um ihr die gewisse Praxis zu geben.
 
  Ich habe für morgen freibekommen. Da werde ich wohl Heather besuchen.
 
  Bis morgen!
 
 __________
 “Hui! Das habe ich bisher nicht für möglich gehalten, Weihnachten am Strand zu erleben”, freute sich Aurora Dawn, als sie mit Heather Springs einen abgeschiedenen Strandabschnitt besuchte, wo ausschließlich Hexen und Zauberer zu finden waren. Sie hatte es gewagt, auf einem Wellenläufer über die Wogen des pazifischen Ozeans zu gleiten, ein schmales Brett, auf dem sie fast im Spagat stehen mußte, und ddurch Ausbalancieren zusehen mußte, es um die Wellen, unter ihnen durch oder um sie herum zu lenken wie einen fliegenden Besen. Dabei war sie immer wieder umgekippt und ins Wasser gefallen. Doch der von Heather ausgeborgte Wasserschutzanzug hatte sie vor Unterkühlung bewahrt.
 “Kuck mal, da hinten spielen sie Wadditch”, sagte Heather. Aurora meinte, vielleicht noch Wasser in den Ohren zu haben und fragte, ob sie sich verhört hatte. “Neh, du hast dich nicht verhört, Aurora. Wadditch, Wasser und Quidditch sozusagen. Gibt’s nur hier bei uns Aussis und bei den Weißen auf Hawaii, die nix mit Quodpot anfangen wollen.” Aurora sah hinüber, wo zwei Mannschaften zu fünf Mann gegeneinander antraten. Das Spielfeld war gute zweihundert Meter lang und fünfzig Meter breit. Ein Spieler stand auf seinem Wellenläufer und hütete drei auf den graugrünen Wogen wippende Tonnen. Gespielt wurde mit drei Bällen, von denen ein sonnengelber als Torwurfball diente und die beiden anderen als sogenannte Platscher die Sicht der Gegner verwirren oder unerwartete Wellen aufwerfen konnten, weil sie beim Auftreffen auf die Wasseroberfläche haushohe Fontänen oder meterbreite Wellenringe verursachten.
 “Na ja, auf Besen ist das schon rasanter”, meinte Aurora, nachdem sie dem Treiben zehn Minuten zugesehen hatte. Heather meinte, daß der Reiz des Spiels ja darin bestünde, seinen Wellenläufer länger als eine Minute sicher unter den Füßen zu halten. Aurora verstand was sie meinte. Denn durch die Platscher kam es oft genug vor, daß Spieler von ihren schmalen Brettern gefegt wurden und nur durch das dehnbare Halteseil an ihrem rechten Bein den Kontakt behielten. Außerdem, das mußte Aurora einsehen, spielten sie nicht nur gegeneinander, sondern gegen die Wellen des Ozeans, die die Bälle wegtragen konnten.
 “Muß hier auch ein Sucher was finden?” Fragte Aurora.
 “Das nicht. Aber wer zehn Tore erzielt, die in der gleichen Tonne landen, verdreifacht die Punktzahl und gewinnt das Spiel. Wie beim Quidditch zählt jedes Tor zehn Punkte”, erwähnte Heather, während ein hagerer Zauberer auf smaragdgrünen Brett voll in eine Platscherfontäne hineinbrauste und dabei den Spielball und das Brett verlor.
 “Hier soll es doch Haie geben”, mentiloquierte Aurora, weil sie nicht wußte, ob allein die Erwähnung Panik auslöste.
 “Das ist noch ein Reiz des Spiels. Die Profi-Spiele finden auf dem offenen Meer Statt. Da kommt es schon vor, daß Haie zwischen den Spielern auftauchen. Deshalb sind angestellte Kollegen von dir mit Booten draußen und greifen ein, wenn was passiert. “
 “Verstehe. Dann ist das doch nicht so langweilig”, gestand Aurora ein. Ein Platscher schlug voll in eine hohe Welle ein und ließ diese zu einer regelrechten Wasserexplosion auseinanderdonnern, wobei drei der vier Feldspiler der gegnerischen Mannschaft und zwei der Angreifer von ihren Brettern gespült wurden.
 “Gut zu wissen, daß es dieses Spiel gibt”, sagte Aurora. “Könnte mir ja doch mal passieren, daß ich Leute behandeln muß, die dabei verletzt wurden.”
 “Bei den Profi-Spielen haben die immer zwei Boote vor Ort, für jede Mannschaft eins. Der Schiedsrichter fliegt auf einem Besen, um nicht von Wellen oder Platscherfontänen an der Überwachung gehindert zu werden.” Sie sahen, wie einer, der gerade schwimmen mußte abtauchte und unvermittelt den Spielball auffing, der sonst auf freies Wasser aufgeschlagen wäre.
 “Foul” Hörten sie einen aus der Gegenmannschaft rufen. “Strafwurf!”
 “Da hast du noch eine Regel. Spieler dürfen den Ball erstens nur führen, wenn sie auf dem Wellenläufer stehen und obendrein nicht abtauchen, um unbemerkt vom Gegner die Position wechseln zu können”, sagte Heather noch. Aurora nickte.
 Um ihrer aus Großbritannien stammenden Freundin noch mehr vom weihnachtlichen Australien zu zeigen schlug Heather Aurora vor, das melbourner Marzipankartoffelmampfen zu verfolgen. Bei dieser an Völlerei grenzenden Veranstaltung ging es darum, wer entweder in einer bestimmten Zeit möglichst viele Marzipankartoffeln essen konnte oder in einer unbegrenzten Zeit bis zur Aufgabe. Für Aurora paßte die kindergartengleiche Stimmung dieser Veranstaltung der Melbourner Zauberergemeinschaft zu diesem Spektakel. Als weitere Disziplin wurde das Marzipankartoffeln-mit-dem-Mund-auffangen repräsentiert.
 “Neh, Heather, tut mir furchtbar leid, aber aus dem Alter bin ich dann vielleicht doch schon raus”, flüsterte Aurora ihrer Freundin zu, als fünf sehr korpulente Kandidaten, Ronny, die reinhauende Ratte, Selma die Schnappsensation, Sir Schluckviel, Bully der Bauch und Andrew der Akordmampfer sich gegenseitig mit den aus Mandeln und Zucker gemachten Süßigkeiten bewarfen.
 “Anderswo auf der Erde wissen die nicht, wo sie was zu Essen finden. Und die hier schmeißen wie mit Flummibällen damit rum, auch wenn’s keine eigentlich nährende Speise ist”, grummelte Aurora Dawn. Heather kapierte es jetzt, daß ihre Freundin sich an diesem Spektakel bestimmt nicht richtig freuen konnte. So fragte sie, ob sie noch die nächtliche Sonnenstrahlstraße besichtigen konnten, weil dort ab zehn Uhr alle Ladenfenster und Hausdächer von bunten Lichtern erhellt wurden. Aurora verwies darauf, daß sie als Angestellte der Sana-Novodies-Klinik um zehn Uhr in der Klinik zu sein hatte.
 “Internatsregeln”, schnarrte Heather. “Ich dachte, ihr wäret da erwachsen und könntet mal an einem freien Tag gut ausgehen.”
 “Ich finde die Regel zwar auch sehr bevormundend, Heather. Aber solange ich bei denen im Stall arbeite muß ich mich dran halten, vor allem Im HIP-Jahr.”
 “Dann versuch mal, meinen Onkel im nächsten Jahr dazu zu bringen, daß er dir Urlaub über Weihnachten gibt. Dann mußt du ja nicht mehr wie ein Schulmädchen brav auf dem Zimmer sein, wenn’s zehn schlägt.”
 “Dein Onkel deutete sowas an, daß er im nächsten Winter von seinem Posten zurücktreten will. Wer danach kommt weiß ich noch nicht.”
 “Hat er uns gestern Abend erzählt, als wir den Weihnachtstruthahn hatten”, sagte Heather. “die Frage ist, wo er hingehen will. Ich glaube nicht, daß er in der Klinik weiterarbeitet. Das wäre ja ein Abstieg.”
 “Das kann ich nicht sagen”, erwiderte Aurora Dawn darauf.
 Um nach der für Aurora kindischen Marzipanschlacht noch etwas für doch eher erwachsenes Publikum zu erleben gingen sie bis zehn Uhr in den wilden Dingo zum Tanzen. Aurora merkte, daß viele junge Zauberer ihr nachblickten. Doch weil die Heilerin um zehn Uhr in die Klinik zurückkehren mußte, konnte sie nicht näher ausloten, was die jungen Burschen an ihr mehr interessierte. Im Moment wollte sie das auch nicht so recht wissen. Sie trug die Erlebnisse des Tages noch in ihr Tagebuch ein, bevor sie sich hinlegte. Sie würde morgen um vier Uhr wieder aufstehen müssen.
 __________
 Der Jahreswechsel gestaltete sich für die Heiler der Sana-Novodies-Klinik sehr arbeitssam. Aurora hatte die Nachtschicht zugeteilt bekommen. Um halb zwölf mußte sie ein kleines Kind aus einem brennenden Haus retten, weil der Vater einen Trank angerührt hatte, der eigentlich um Mitternacht eine Bunte Flammenfontäne in den Himmel schleudern sollte. Irgendwas war dabei schiefgelaufen, und so brachte Aurora das Kind in die Abteilung für Utensilienunglücke in die Station für schwere, magisch erzeugte Verbrennungen und Elementarschäden. Um kurz nach Mitternacht mußte sie zu einer Silvesterfeier, wo ein Zauberer sich den Spaß gemacht hatte, durch einen progressiven Alterungstrank erst steinalt zu werden, um sich beim Glockenschlag zwölf Uhr per Infanticorpore-Fluch in einen Säugling Zurückzuverwandeln, dem dann beim ersten Schrei ein Lätzchen mit dem leuchtenden Schriftzug 1988 umgehängt wurde. Das Problem bei der Sache war, daß der Zauberer, der diesen Gag vorgeführt hatte, nicht mehr in einen erwachsenen Zauberer zurückverwandelt werden konnte.
 “Das kommt davon, wenn erst mit Tachigeria-Trank herumgemurkst wird und dann der Infanticorpore-Fluch drübergelegt wird”, meinte Aurora zu den Kollegen des Zauberers. “Tachigeria überlagert den Progerio-Zauber für mindestens so viele Minuten, wie der Anwender Lebensjahre in beschleunigter Alterung erfahren hat. Abgesehen davon sind sowohl Tachigeria-Trank als auch Infanticorpore unzulässige Partyzauber. Das heißt, das gibt noch Ärger mit dem Ministerium, Leute.”
 “Dann kann Mikey nicht mehr zum Erwachsenen werden?” Fragte einer der Freunde des Gag-Zauberers.
 “Im zweifelsfall ja, aber dann erst in siebzehn bis achtzehn Jahren”, erwiderte Aurora knochentrocken. Aber wir klären das in der Sano ab, wie alt er vor Tachigeria war, um die Blitzalterung auszurechnen. Erst wenn wir wissen, wie lange die Progerio-Blockade vorhält, können wir abschätzen, wann die Rückverwandlung wieder möglich ist, vorausgesetzt, wir kriegen alle relevanten Angaben über den exakten Zeitpunkt seiner Geburt.”
 “Die haben wir natürlich”, sagte Johnny, Mikeys Freund. “Wir wollten ihn ja damit wieder zurückverwandeln, wenn sein Auftritt vorbei war. Ähm, Ms. Dawn, was passiert, wenn er nicht mehr zurückverwandelt werden kann?”
 “Tja, dann muß er wohl neu aufwachsen, unter anderem Namen womöglich”, erwiderte Aurora Dawn.
 “Drachenmist!” Fluchte Johnny.
 “Ist Ihr Freund muggelstämmig?” Fragte Aurora.
 “Stimmt. Wie kommen Sie darauf, weil er sich so dösig angestellt hat?”
 “Nein, weil ich gehört habe, daß es bei manchen offiziellen Silvesterfeiern schon diesen Gag gab, daß jemand als steinalter Mann oder Frau hereinkam, um das gerade verwehende Jahr zu symbolisieren, so mit weißer Perücke, Gestock und einer Maske mit Falten. Dann knalllt Rauch von irgendwo her, und der oder die läßt Perücke und Runzelmaske verschwinden, um mit einer Babykopfmaske und im Strampelanzug das neue Jahr vorzustellen.”
 “Ja, stimmt, hat er mal bei den Muggeln gesehen”, bestätigte Johnny. Dann fragte er, ob das wirklich nötig war, sie annzuzeigen. Aurora erwähnte, daß sie die Pflicht habe, derartige Gesundheitsbeeinträchtigungen zu melden. Dann holte sie sich noch den Tachigeria-Trank per Aufrufezauber und verschwand mit diesem und dem verdrossen quängelnden Mikey.
 Den zum Baby zurückverwandelten party-Zauberer lieferte sie bei Amalthea Honeydew ab, während sie in Goldwaters Zaubertrankabteilung den Tachigeria-Trank ablieferte um dessen Wirkung zu bestimmen. Dann schrieb sie einen Bericht für das Ministerium und schickte diesen mit einer Eule nach Canberra ab. Sollten sich die Ministeriumsleute jetzt drum kümmern.
 Weitere Einsätze galten Feuerwerksunfallopfern, sowie Leuten, die Zaubertränke und Alkohol zusammengetrunken hatten und nun merkwürdige Sachen machten, wie grünen Rauch aus der Lunge blasen, bei jedem Schluckauf die Hautfarbe zu wechseln und im Laufe des Abends immer mehr einzuschrumpfen. Gemessen am Chaos von Halloween blieb es im weiteren Verlauf der Nacht ruhig.
 ___________
 Mikey Simpson, dem Silvester-Gag-Zauberer, konnte erst nach einer Woche geholfen werden. Solange mußten ihn die Ammen der Mutter-Kind-Station pflegen. Dabei mußten Tom und Berthold jedoch nicht mitmachen.
 Die nächsten vier Wochen waren geprägt von Einsetzen gegen Schlangen-und Spinnenbisse, hochgradige Sonnenbrände und Überhitzungen. Immerhin konnte Madam Thornapple durch den Gleichwärme-Anzug nun freier atmen und weitermachen.
 “Schade, daß die drei Monate jetzt um sind, Aurora. Du hast mir gut beistehen können, wenn es hart auf hart ging”, sagte Mel Thornapple am Vorabend des 31. Januar. Aurora nickte. Da sie bereits am 31 Oktober in der Notfallbereitschaft angefangen hatte, würde sie morgen gemäß den HIP-Richtlinien einer anderen Abteilung und Station zugeteilt, wo sie nur noch in der Klinik arbeiten mußte.
 “Ich weiß nicht, wer den Abschnitt hier kriegt. Ich hoffe nur, daß du dann auch mit dem oder der gut klarkommst”, erwiderte Aurora. Melissa Thornapple hatte nach den vielen Einsätzen zusammen mit Aurora darauf bestanden, daß diese sie wie unter Kollegen üblich mit der persönlichen Anrede ansprach.
 “Da warte ich mal, wen mir die gute Bethesda Herbregis zuteilt”, sagte Melissa Thornapple. “Ich kann auf jeden Fall nur gutes für eine mögliche Bewertung im Juli aussagen”, fuhr die niedergelassene Heilerin von Sydney fort. Aurora bedankte sich höflich. Dann wünschte sie der betagten Kollegin noch erfolgreiche Tage und Stunden.
 “Ich hoffe sehr, daß du das HIP-Jahr genauso erfolgreich bestehst wie die ganze Ausbildung und damit als vollständig ausgebildete Heilerin vielen Menschen helfen kannst.”
 “Danke, Melissa”, erwiderte Aurora darauf, bevor sie in die Klinik zurückkehrte. Irgendwie schon komisch. Sie hatte drei Monate am Stück im Außeneinsatz gearbeitet. Sie war dabei meistens mit anderer Besatzung im Bereitschaftsraum gewesen. Immer hatte sie den Abschnitt Sydney als Einsatzgebiet gehabt.
 “Ab morgen kommst du in meine Abteilung”, sagte Amalthea Honeydew, als Aurora wieder in der Klinik war und mit den anderen dienstfreien Kollegen in der Kantine saß. “Ich brauche eine, die mindestens vier Kinder auf die Welt geholt hat und sich mit Muggelweltlichen Sachen auskennt. In den nächsten drei Wochen werden sieben muggelstämmige Hexen bei uns niederkommen, die zu viel Angst vor Hausgeburten haben oder es lieber haben, ihre Kinder in einem Haus voller Heiler zu kriegen.”
 “Dann möchtest du, daß ich die alle hole?” Fragte Aurora.
 “Genau”, sagte Amalthea Honeydew kurz und eindeutig. Damit war Aurora klar, was in den nächsten drei bis vier Wochen anstand.
 __________
 Tom und Berthold waren in jeder Hinsicht erleichtert, als sie Mitte Februar in die Abteilung für Tierwesenverletzungen wechseln durften. Aurora indes sollte eigenständige Geburtshilfe geben, lediglich vor der Niederkunft der Patientinnen und danach überprüft von Amalthea Honeydew, die die sieben Hexen auf zwei Schlafsäle in der Hope-goodlight-Station für Muggelstämmige Hexenmütter untergebracht hatte. Aus der Geschichte der Klinik wußte Aurora, daß Hope Goodlights Mutter Irma Middleton vor einhundert Jahren mit Aphranius Shadelake eine Beziehung angefangen hatte. Da Middleton selbst von nichtmagischen Eltern abstammte, war das natürlich ein schwerer Schlag gegen die so reinblütig fixierte Shadelake-Sippschaft. Als sie dann auch noch von diesem auf Abwege geratenen Zauberer ein Kind erwartete, wollten die Shadelakes sie und das Ungeborene töten. Deshalb hatte sie es vorsorglich von einer befreundeten Heilerin übernehmen lassen und die Shadelakes von ihm abgelenkt. Als sie dann scheinbar beim Arbeiten in der Küche in einem Feuerball verbrannte und ihr Verlobter sich deshalb mit seinem Onkel auf Leben und Tod duellierte und starb, mußte die Heilerin, Pia Goodlight, das ihr anvertraute Kind ganz austragen und unter ihrem Namen zur Welt bringen. Hope Goodlight wurde später Heilerin und setzte sich für die Gleichbehandlung von nichtmagischen Familienangehörigen von Hexen und Zauberern ein. Sie blieb ihr ganzes, achtundneunzig Jahre langes Leben unverheiratet und erlag den Drachenpocken, die sie sich unvorsichtiger Weise in der Klinik eingehandelt hatte. Ihr zu Ehren gab es jetzt die Station für muggelstämmige Hexenmütter, wo auch schon die nichtmagischen Frauen von Zauberern vom Rest der Klinik unbehelligt Kinder geboren hatten. Für Aurora war die Arbeit in dieser Sektion der Klinik Ansporn und Trübsalsgrund zugleich. Ansporn weil sie erkannte, wie aufopferungsvoll eine Heilerin handeln konnte und zur Trübsal anregend, wenn sie sich vorstellte, daß sie selbst über neunzig Jahre alt würde, ohne einen Mann an ihrer Seite erwählt und/oder von diesem Kinder bekommen zu haben. doch das lag noch sowas von weit weg in der Zukunft, daß der Ansporn überwog.
 Als sie die durch eine Zwillingsgeburt aufgestockten acht Babys sicher ins Leben hinübergehoben hatte, probierte sie freiwillig aus, was Tom und Berthold aufgezwungen worden war und übte mit dem Nutrilactus-Trank das korrekte Stillen ein, wobei sie schon merkwürdige Anwandlungen hatte, wenn sie sich fragte, ob eines der dabei betreuten zehn Neugeborenen sich je an Sie würde erinnern können. Hinzu kam, daß der Ammendienst sie körperlich ziemlich auszehrte und sie Gefühlsschwankungen empfand, weil sie einerseits sehr glücklich mit diesem Dienst war und andererseits mehr sein wollte als eine bezahlte Nahrungsspenderin für elternlose Babys. Dabei machte sie noch einige praktische Erfindungen, wie die selbst klingenden Wiegen, die sich auf den Gefühlszustand der in ihnen liegenden Kinder hin mit Schlafliedern füllten, die die kleinen Patienten sicher schlummern ließen. Amalthea Honeydew zitierte sie Ende März zu sich in ihr Büro und sprach mit ihr über die Eindrücke und vor allem die aufgekommenen Gefühle, ob sie, Aurora, sich fürchtete, die berufliche Distanz zu verlieren oder die Arbeit ausführte, wie sie ihr zugewiesen wurde. Aurora sagte darauf nur, daß sie zwar jetzt einiges an merkwürdigen Gedanken hatte, was die Kinder anging und ob sie zu diesen eine Beziehung geknüpft habe. Andererseits habe sie hier eine wertvolle Erfahrung ohne persönliche Verbindlichkeit gemacht, die ihr helfen würde, in Zukunft Hexen, die in dieser Station oder außerhalb der Klinik Hilfe benötigten unterstützen zu können. Dabei fragte sie noch: “Ich hörte, erst nach dem HIP-Jahr würden wir den Transgestations-Zauber lernen. Ist das verbindlich, daß wir ihn lernen oder nur auf Freiwilliger Basis?”
 “Da er einen besonders intensiven Eingriff in die körperlich-seelische Verfassung einer Heilerin darstellt kann er nur auf freiwilliger Basis angeboten werden, Aurora. Würde dich das interessieren, ihn zu erlernen?”
 “Nun, da ich drei Wochen in der Hope-Goodlight-Station gearbeitet habe habe ich mich natürlich mit der Geschichte der Namensgeberin befaßt. Sie wäre wohl gar nicht erst auf die Welt gekommen, wenn Pia Goodlight diesen Zauber nicht beherrscht hätte.”
 “Ja, das ist wohl wahr. Das ist wohl auch der Grund, warum viele Heilerinnen ihn erlernen wollen. Aber wie erwähnt geht das nur, wenn die, die ihn lehren können schriftlich und vor Zeugen darum gebeten werden. Du kennst ja die Gesetze gut genug, wie ich weiß.” Aurora nickte.
 “Dann warte ich, ob du nach dem HIP-Jahr zu mir kommst, um ihn zu erlernen. Allerdings geht der bekanntlich nur, wenn eine freiwillige Übungspartnerin dabei ist. Im Moment hat Jill Trylief ihn von unserer Kollegin Gwendoline Gilmore erlernt. Ich hoffe, dem Kind passiert nichts, wenn es andauernd den Mutterleib wechselt.” Aurora nickte. Sie hatte Jill vor einigen Tagen in ihrer Abteilung gesehen und erfahren, daß sie die Auswirkungen des Transgestations-Zaubers erfahren wolle.
 Jedenfalls kann ich dich Anfang April bestens Gewissens dem Kollegen Blueberry überlassen. Der hat nämlich Vitus solange bekniet, dich als HIP zu kriegen, daß der gute alte Vitus nachgegeben hat. Womöglich wird er dir zum Abschluß noch eine sehr arbeitsintensive Tätigkeit zuweisen.”
 “Arbeitsintensiver als Babys zu versorgen?” Fragte Aurora Dawn lächelnd.
 “Stimmt, das wird schwer zu überbieten sein”, erwiderte Meisterin Honeydew. Beide Heilerinnen lachten erheitert.
 __________
 Vitus Springs hatte dem guten Xylophilius Blueberry aus der Sektion für Unfälle mit magischen Pflanzen nur einen halben Monat eingeräumt, den Aurora bei ihm arbeiten durfte. Die junge Heilerin war so sehr in ihrem Element, daß ihr der Streß der Einsätze nichts ausmachte, solange sie mit den Zauberpflanzen arbeiten konnte.
 “Das du das im Schlaf kannst wissen wir ja. Sprecherin Morehead hat jedoch im Zuge deiner Ausbildung verlangt, daß du auch im Bereich TierwesenunfälleErfahrungen sammelst”, hatte ihr der Direktor gesagt, als sie am fünfzehnten April bei ihm anzutreten hatte. So wurde Aurora für die nächsten sechs Wochen in die Abteilung für Unfälle mit Tierwesen versetzt. Hier traf sie wieder auf peter Redcorn, dem Bundabundo-Jäger. Diesem war bei einer scheinbar erfolgreichen Jagd die halbe Hand abgeätzt worden, und Aurora mußte ihre ganze antrainierte Gelassenheit bemühen, die schwere Verletzung zu behandeln, ohne verängstigt oder angewidert zu sein. Es dauerte eine ganze Woche, bis Redcorn wieder beide Hände wie früher gebrauchen konnte.
 “Bei allem Respekt vor Ihrem Privatleben, Sir, aber als Heilerin muß ich Ihnen anraten, die Jagd auf Bundabundos einzuschränken oder gänzlich einzustellen. Jetzt, wo sie Familie haben wird es Ihre Frau wohl noch weniger freuen, wenn sie nur noch mit einemArm nach Hause kommen.”
 “Sie haben keine Ahnung, wie viel so’n Bundabundo-Pelz einbringt”, schnarrte Redcorn. Aurora erwiderte darauf, daß er es ihr doch mal erzählt hatte. Er stutzte und nickte dann schwerfällig. “Niemand hat was davon, wenn Sie total ausfallen”, sagte Aurora dem Patienten noch. doch dieser überhörte das einfach.
 “Nun wo Sie hier arbeiten werden wir uns wohl öfter sehen”, sagte er.
 “Ich hoffe für Sie, daß nicht eines Tages alles, was Sie an Heilbehandlung brauchen von Ihrem Privatvermögen getragen werden muß”, erwiderte Aurora Dawn darauf sehr kühl.
 “Dann wäre ich bestimmt nicht der erste, der häufiger als nötig hier reingesteckt wird”, knurrte Redcorn, dem Auroras schlagfertige Bemerkung doch mehr zusetzte, als er zugab.
 Aurora mußte auch häufig in den Busch, um bestimmte Pflanzen oder Gifttiere einzusammeln, die wichtige Komponenten für Gegengifte enthielten. Dabei dankte sie der Unerbittlichkeit ihrer Mentorin, die sie in Dschungelkunde sehr heftig gefordert hatte.
 __________
 Die letzten Monate ihrer HIP-Zeit hatte Aurora damit zuzubringen, in der Abteilung für starke Flüche und fehlgeschlagene Zauber jeden Tag mindestens sieben Patienten zu betreuen, Berichte über die Therapien zu schreiben und auszuwählen, ob sie mit Zauberstabmagie oder Zaubertränken behandeln sollte. Alles in allem reichte diese letzte Phase, die von Mai bis Juli andauerte über das hinaus, was sie bei den Außeneinsätzen erlebt hatte. Sie war oft genug versucht, die langen Tage mit Hilfe von Wachhaltetrank zu überstehen. Doch immer wieder fiel ihr rechtzeitig ein, daß das ihr auf Dauer mehr zusetzen würde als ohne den Trank durchzuhalten. Dennoch nahm sie etwas unbehagt zur Kenntnis, daß sie auf Grund unzureichender Essenspausen und Streß einige Pfund Körpergewicht verlor. Äußerlich war das zwar nicht so drastisch zu sehen. Aber sie fürchtete schon, irgendwann mitten in einer Behandlungsphase zusammenzubrechen. Doch sie verkniff sich jede Äußerung, die den Abteilungsleiter darauf bringen mochten, sie sei undankbar oder ungehorsam.
 Schließlich war der Tag da, auf den sie nun ein ganzes Jahr hingearbeitet hatte. Anders als früher üblich gab es keine Abschlußprüfungen, sondern eine Verlesung von Bewertungen, die jene Großheiler notiert hatten, die die HIPs in ihren Abteilungen beschäftigt hatten. So trafen sie sich in Direktor Springs Konferenzzimmer, die fünf HIPs und alle Abteilungsleiter, die zum einen mit mindestens einem der fünf zu tun und gerade keine anderen Verpflichtungen hatten. So voll war das bei Vitus Springs schon lange nicht mehr, dachte Aurora. Dabei machte er das, was nun ablief, bestimmt nicht das erste Mal.
 “Sehr geehrte Kolleginnen und Kollegen! Das Jahr ist wieder um, Ihre Bewährungsfrist verstrichen.” Er sah Aurora, Berthold, Ireen, Monica und Tom an, die ihn aufmerksam und nach außen hin lediglich erwartungsvoll anblickten. “Sie alle sind seit fast einem Jahr ausgebildete Heilerinnen und Heiler. In diesem Jahr sollten Sie zeigen, ob sie eigenverantwortlich arbeiten können, ohne von einem Mentor oder einem Abteilungsleiter geführt werden zu müssen. Und ich bin erneut sehr froh, feststellen zu dürfen, daß die gründliche Ausbildung, so streng und umfangreich sie auch ist, ihre Zwecke erfüllt, nämlich Sie, liebe neuen Kollegen, auf den Ernst, die Verantwortung, aber auch die Erhabenheit und Genugtuung vorzubereiten, die den Beruf des magischen Heilkundigen auszeichnen, sowie jedem die Gewißheit geben, diesen Beruf als seinen oder ihren Beruf zu ergreifen und ihn nach bestem Wissen und Gewissen auszuüben, wo immer magische Heiler gebraucht werden. Sie fünf haben in den nun vergangenen vier Jahren gezeigt, daß Sie nicht nur talentiert, sondern auch mit der gebotenen Einsatzbereitschaft und Beharrlichkeit in unseren Erlauchten Kreis einzutreten bereit sind. Nun sind Sie fünf seit fast einem Jahr vereidigte Heiler und damit Mitglieder jener wichtigen Berufsgemeinschaft, ohne die die magische Welt sicherlich in sehr großen Schwierigkeiten stecken würde. Somit bin ich als derzeitig leitender Direktor der Sana-Novodies-Klinik für magische Krankheiten und Verletzungen und damit oberster Verantwortlicher für die Ausbildung neuer Heilerinnen und Heiler froh und stolz, eine weitere Gruppe Hexen und Zauberer als vertreter unserer Zunft willkommenheißen zu dürfen. Unabhängig davon, was meine bereits langjährig praktizierenden Kolleginnen und Kollegen gleich ausführen werden darf ich verkünden: Sie haben es alle geschafft. Das, um unnötige Anspannungen rechtzeitig abzubauen. Für alle die sich lieber Überraschungen hingeben wollten habe ich die tröstenden Worte: Das Leben als solches ist ein Füllhorn der Überraschungen, und das Leben eines magischen Heilers beweist es jeden Tag auf’s neue. Außerdem dürfen Sie, nachdem die Kolleginnen und Kollegen ihre Einschätzungen oder handfesten Argumente vorgebracht haben gerne dazu Stellung nehmen.
 Gemäß der Ihnen schon seit Schultagen vertrauten Ordnung kommen wir nun zur alphabetischen Abschlußbesprechung jedes einzelnen von Ihnen. Sollte sich von den derzeitigen Heilerinnen und Heilern im Praktikum jemand nicht wohlfühlen, daß seine oder ihre Bewertungen öffentlich verkündet werden, besteht durchaus die Möglichkeit, die übrigen Kollegen von der Besprechung auszuschließen. Möchte jemand von Ihnen von diesem Recht gebrauch machen?” Monica und Tom baten darum, ihre abschließende Bewertung nicht öffentlich zu machen. “Nun, dann möchte ich Sie bitten, in Ihre zugewiesenen Räumlichkeiten zurückzukehren, bis Sie einzeln zur abschließenden Bewertung gerufen werden, Heilerin Riddley und Heiler McCloud.” Die beiden nickten und verließen den Konferenzraum, der auch ein dauerhafter Klangkerker war, wenn sämtliche Türen und Fenster verschlossen waren. dann blickte er Ireen an, die von der Mitteilung, es geschafft zu haben, sichtlich entspannter wirkte als vorhin noch.
 “Heilerin Ireen Barnickle, zu Beginn des Jahres sah es ja doch eher so aus, daß Sie sich lieber früher als später spezialisieren wollten. Die Arbeit mit Zaubertrankzutaten war wohl nicht so ganz das, was Ihnen lag, nicht war?” Ireen nickte. “Nun, dann möchte ich jetzt die Kollegen bitten, sich zu äußern, mit denen Sie über dieses Jahr verteilt zusammengearbeitet haben!”
 Nun äußerten sich die Heilerkollegen wie Daniel Goldwater, Animus Mesmer und Bethesda Herbregis, in deren Außeneinsatzgruppe Ireen von Mai bis Juli mitgearbeitet hatte. Alle lobten die junge Heilerin, die zwar immer noch eine gewisse Scheu vor offenen Aussprachen an den Tag legte, aber die Scheu im Lauf der Zeit abgelegt habe. Mesmer hob hervor, daß Ireen sich sehr gut als Psychomorphologin und Gemütsheilerin mache und bedauerte, daß sie wohl nach der bestätigten Vollzulassung nicht in seiner Abteilung verbleiben würde, da sie ja mit ihrer bereits aprobierten Tante zusammenarbeiten würde. Bethesda Herbregis schränkte ein, daß Ireen nach jedem Außeneinsatz Zeit brauche, um den Abstand zu einem Notfall wiederzufinden, um für den nächsten Einsatz wieder klar zu sein, habe jedoch von allen niedergelassenen Heilern, in deren Einzugsgebiet sie gearbeitet hatte wohlwollende Rückmeldungen bekommen. Somit könne sie Ireen nur noch viel Erfolg und gute Beziehungen als niedergelassene Heilerin wünschen. Dem schloß sich nun auch Vitus Springs an. Ireen bedankte sich ehrlich und sagte: “Ich hoffe, daß ich das, was ich hier gelernt habe, immer und überall richtig anwenden kann.”
 “Dies wünschen wir Ihnen, uns und der magischen Welt, daß Sie eine große Bereicherung unserer Zunft sind, Ireen”, sagte Vitus Springs. Dann wandte er sich Aurora zu.
 “Tja, was soll ich groß sagen”, setzte er an. “Vor vier Jahren bekam ich aus meiner Verwandtschaft die Anfrage, ob wir hier auch Heilkunstinteressenten aus Großbritannien ausbilden würden. Ich reiste persönlich mit unserer Sprecherin Laura Morehead nach Devonshire, um die Interessentin kennenzulernen, die konsequent darauf beharrte, daß die magische Heilzunft ihr Berufsleben sein sollte. Und jetzt Sind Sie bei uns, haben den Eid der magischen Heiler abgelegt und im verstrichenen Jahr einer Unzahl von Patienten von gerade noch ungeboren bis kurz vor der letztlich alle betreffenden Abberufung Beistehen können. Ich persönlich hatte schon früh den Eindruck, daß Sie sehr gerne alles ausschöpfen, was Sie können, jedoch dabei leicht die Notwendigkeit ordentlicher Dokumentation aus dem Blick verlieren könnten. Daher habe ich Sie dieses Jahr zunächst in Archiv und Buchhaltung untergebracht, um Ihnen die Notwendige Achtung schriftlicher Aufzeichnungen beizubringen. Wir alle profitieren davon, daß Rezepturen, Formeln und Therapien schriftlich festgehalten werden. Es kann ja durchaus passieren, daß Sie oder nachfolgende Heiler in ähnliche Situationen geraten. Dann ist es wichtig, diese oder ähnliche Prozeduren nachschlagen und reproduzieren zu können, ohne den Zauberstab neu erfinden zu müssen. Unter Umständen können von einer raschen Umsetzung Menschenleben abhängen. Somit nahm ich es mit großer Beruhigung zur Kenntnis, daß Sie sich in den Dokumentationsräumen schnell eingearbeitet haben. Danach waren Sie beim Kollegen Goldwater, Kollegin Herbregis, Kollegin Honeydew, Kollegen Blueberry, dem Kollegen Horntip und zum Schluß noch in der Abteilung gegen Langzeitflüche und verfehlte Zauber beim Kollegen Archbender. Eine Menge Erfahrung, die Sie gesammelt haben. Was möchtet ihr unserer neuen Kollegin berichten?” Wandte er sich an die Abteilungsleiter. Goldwater lobte Aurora in den höchsten Tönen, daß er selten eine Zaubertrankbrauerin in seiner Abteilung gehabt habe, die auch gut mit dem Zauberstab sei. Häufig sei es ja auch bei an sich universell ausgerichteten Heilern so, daß es sogenannte Kesseltreue und Zauberstabverbundene gebe, die ihr Haupttalent zur Heilung nutzten. Er habe es sehr bedauert, daß Aurora nicht die vollen drei Monate bei ihm zugebracht habe. Er könne jedoch die anderen Verstehen.
 Bethesda Herbregis schloß sich der Lobrede auf Aurora Dawn an und stellte klar, daß diese sich als eine der wenigen HIPs der letzten Jahrgänge empfohlen habe, die teilweise komplizierten Außeneinsätze zu machen. Da sie wegen Ihrer Muggelkenntnisse besonders im Raum Sydney eingesetzt wurde, habe sie des öfteren mit der namhaften Heilerin Melissa Thornapple zusammengearbeitet, die in Aurora Dawn eine sehr zuverlässige, umfangreich gebildete und obendrein gut mit anderen Hexen und Zauberern egal welchen Alters zurechtkommende Heilerin erlebt habe. Besonders habe ihr der Notfalleinsatz bei einem Muggel imponiert, der noch rechtzeitig vor der dauerhaften Wirkung der Werwut bewahrt werden konnte. Alles in allem habe sich Aurora Dawn der Anforderungen gerecht erwiesen, die an sie gestellt worden seien. Ähnliches äußerte dann auch Amalthea Honeydew, als sie Auroras zielgerichtete, aber menschliche Umgangsformen mit Gebärenden und Wöchnerinnen beschrieb und ihr durchaus zumutete, daß sie sich als niedergelassene Heilerin und Hebamme einrichten würde.
 Blueberry hingegen sah in Aurora ein Talent für den Umgang mit magischen Pflanzen und daher eher eine Betätigung in diesem Unterzweig der Heilkunst, was er durchaus wertschätzen würde.
 Als dann alle Abteilungsleiter und Abteilungsleiterinnen ihre Kommentare vorgebracht hatten durfte Aurora Dawn sich noch einmal selbst an die versammelten Heilerkollegen wenden.
 “Herr Direktor Springs, werte Meisterinnen und Meister, liebe Kollegen!
 Als ich damals in Hogwarts überlegt habe, was ich nach der Schule machen soll, hatte ich drei Möglichkeiten im kopf: Profi-Quidditch, vertiefende Kräuterkunde oder Medimagie. Als mir Professor Dumbledore zugetraut hat, Vertrauensschülerin zu sein, wußte ich nicht, ob ich das hinkriege. Eine meiner Großmütter hat mir gesagt, daß man in ein übergroßes Kleid immer noch hineinwachsen könne. Irgendwie hatte sie wohl recht. Denn während ich diese mir zugetraute Zusatzaufgabe ausführte, kam ich immer stärker darauf, daß ich nach Hogwarts eine Heilerausbildung mache. Allerdings waren die Ausbildungsplätze im St.-Mungo-Hospital in London schon überbucht. Ich hätte also ein Jahr oder mehr warten müssen. In der Zeit hätte ich auch eine Profi-Karriere im Quidditch anfangen können. Dann erfuhr ich von einer australischen Brieffreundin, daß hier in Australien Nachwuchsheiler gesucht würden, da jedem Nachwuchsheiler ein eigener Lehrmeister zur Seite gestellt würde. Ich wollte das wissen und bewarb mich um den Ausbildungsplatz. Wie Sie, Direktor Springs, erwähnt haben, kamen Madam Morehead und Sie persönlich zu mir und meinen Eltern, um mich dazu zu befragen. Tja, und daraus wurde dann eine Ausbildung, die wohl heute zumindest was den Unterrichtsteil angeht zu Ende ist. Meisterin Herbregis hat mir immer gesagt, daß wir Heilerinnen und Heiler eigentlich immer weiter lernen müssen. Jeder Fall, zu dem wir gerufen werden, kann so neu sein, daß andere Mittel erfunden werden müssen. So ging mir das ja in Resting Rock, wo ich bis heute froh bin, daß ich was von unsichtbarer Strahlung, Radioaktivität genannt, gehört habe. Sonst wäre ich wohl jetzt nicht mehr hier. Obwohl gerade dieser Einsatz der wohl gefährlichste in meinem bisherigen Leben war, hat er mir doch gezeigt, daß ich mich eindeutig richtig entschieden habe. meisterin Honeydew hat gesagt, ich könne gut mit werdenden Müttern umgehen. Ob ich deshalb aber ausschließlich für Mutter-Kind-Angelegenheiten zuständig sein möchte, wo es so viel gibt, was ich noch lernen und weiterentwickeln kann, weiß ich nicht. Auch stimme ich dem Kollegen Blueberry zu, daß ich mich immer noch sehr stark für Zauberkräuter interessiere, wie auch für Zaubertränke. Ich habe das Jahr genutzt, auch vor allem die Zeit im Zaubertranklabor und bei den Außeneinsätzen, um das gegeneinander abzuwägen, weil ich zwar gerne forsche, aber auch gerne andren Leuten helfe. Bei der Arbeit mit Patienten gibt es immer eine direkte Rückmeldung. Deshalb möchte ich schon gerne eine Möglichkeit nutzen, Zeit zur Forschung zu haben und mit Patienten zu arbeiten. Aus Gesprächen mit Großheilerin Herbregis, Großheiler Goldwater und Großheilerin Thornapple weiß ich, welche Vor-und Nachteile eine Anstellung hier in der Klinik oder eine Niederlassung hat. Ich könnte natürlich auch versuchen, Sprecherin Morehead um die Erlaubnis zu bitten, mich als vereinseigene Heilerin in einer Quidditchmannschaft, einer Firma mit gefährlichen Arbeitsgängen oder diesem Wadditch-Spiel zu bewerben. Doch im Moment kommt mir das so vor, als könne ich nur als niedergelassene Heilerin sowohl Zauberkräuter und -tränke erforschen und doch genug Übung im Umgang mit Hilfsbedürftigen Mitzauberen und -hexen kriegen. Aber solange keine Niederlassungen frei sind oder neu dazukommen werde ich mich hier zur Verfügung halten. Vielleicht gibt es eine Möglichkeit, daß ich von Woche zu Woche durch die Abteilungen wechseln kann, oder Monat für Monat, falls das geht. Falls nicht, würde ich mich dann doch eher für die Zaubertrankabteilung bewerben. Jedenfalls Danke ich Ihnen und euch allen für die besondere Förderung und umfangreiche Ausbildung.”
 “Das wäre nicht das erste Mal, daß in der Sano angestellte Heiler Projekte ausführen, ähnlich wie es ja jetzt im HIP-Jahr gehandhabt wurde”, sagte der Direktor der Klinik. “Ich selbst habe derartige Trimesterprojekte durchgeführt. Das geht durchaus, wenn die für alle hier tätigen Heiler verbindliche Einsatzbereitschaft bei Personalmangel oder Großeinsätzen eingehalten wird.” Aurora nickte. “Aber Sie würden eine Niederlassung bevorzugen, um vom Klinik-Betrieb abgekoppelt sowohl praktizieren als auch forschen zu können?” Aurora nickte sehr entschlossen. “Sie haben es erwähnt, daß derzeitig keine Niederlassung verfügbar ist. Aber bei Ihren Talenten findet sich hier ganz sicher etwas, um Sie nicht zu unterfordern.”
 “Zumindest solltest du Zunftsprecherin Laura Morehead anschreiben und ihr deine Überlegungen mitteilen, am besten als Anfrage”, wandte Bethesda Herbregis ein, nachdem der Direktor fünf Sekunden geschwiegen hatte. Er nickte bestätigend, bat jedoch darum, den Dienstweg einzuhalten, also dieses Schreiben an ihn zu richten, solange sie sich in den Räumen der Sana-Novodies-Klinik aufhielt.Aurora sagte dies zu.
 “Heiler Woodman”, wandte sich Direktor Springs dann an Berthold, dem letzten, der seine Bewertung öffentlich entgegennehmen wollte. “Wie bereits bei den Abschlußprüfungen ersichtlich können Sie als Bereitschaftsheiler bestimmt gute Dienste für die australische Zaubererwelt leisten, wie Sie es ja bei dem Großeinsatz zu Halloween getan haben. Auch wenn ich es bedauere, daß Sie durch abfällige Bemerkungen Ihrem Kollegen Tom McCloud gegenüber einer umfassenden Disziplinierung bedurften, die die Kollegin Honeydew an Ihnen vornahm, haben Sie sich in diesem Jahr weiterhin als guter Nachwuchsheiler erwiesen und können von mir aus den weiteren Weg in unserer Zunft bestreiten. In welchem Zweig, weiß ich nicht. Vielleicht können uns Ihre Beobachter in diesem Jahr näheres erzählen.” Damit gab er das Wort weiter an Bertholds ersten HIP-Beobachter. Nach diesem sprach Großheilerin Honeydew und erläuterte noch einmal die Disziplinierungsmaßnahme und daß Berthold doch noch gelernt habe, sich im Bezug auf postnatale Verpflichtungen nicht auf sein Geschlecht zu berufen, daß ihn scheinbar zu verächtlichen Reden verleitet habe. Berthold grummelte leise. Deshalb wollte Tom wohl auch nicht öffentlich bewertet werden. Bethesda Herbregis erwähnte dann noch, daß Berthold im Außeneinsatz überzeugende Arbeit geleistet habe. Berthold meinte dazu nur, daß er ganz bestimmt so schnell keine eigenen Kinder haben wolle, da er jetzt erst einmal genug von schreienden Babys habe. Er bedankte sich für die Anerkennung und überließ es Laura Morehead und Direktor Springs, welche Arbeit sie ihm geben konnten. Damit war die HIP-Endbewertung für die drei abgeschlossen.
 Was Tom und Monica zu hören bekamen bekamen die anderen natürlich auch nicht mit. Aurora Dawn trug in ihr Tagebuch ein
 28. Juli 1988
  Hallo Wendy!
 
  Du kannst dir nicht vorstellen, wie froh ich bin, daß keiner mich bei der HIP-Endbesprechung runtergemacht hat. Ich habe denen allen erzählt, daß ich wenn’s ginge als niedergelassene Heilerin anfangen wolle. Ansonsten gäbe es hier Trimesterprojekte. Ich muß warten, was Laura Morehead schreibt. Der habe ich heute auch gleich geschrieben, wenngleich ich den Brief zunächst an Direktor Springs geschickt habe.
 
  Vielleicht weiß ich morgen schon mehr.
 
  Bis Morgen dann!
 
 _________
 Fünf Tage später, Aurrora arbeitete noch in der Abteilung zur Aufhebung verunglückter Zauber oder hartnäckiger Flüche, kamen zwei Briefe an. Einer war von Laura Morehead und bestätigte, daß der Wunsch nach beruflicher Ausrichtung berücksichtigt würde. Der zweite Brief war von Melissa Thornapple, deren Schreibschrift ein wenig gewöhnungsbedürftig war, weil sie leicht zur Seite gekippt aussah.
  Hallo Aurora,
 
  es hat mich doch sehr gewundert, daß du nach unserer so guten zusammenarbeit nicht gleich an mich gedacht hast, als der gute Vitus die HIP-Abschlußkonferenz einberief. Ich unterstelle dir mal, daß du viel um die Ohren hattest und daß du dich auf den ordentlichen Abschluß des Jahres konzentrieren möchtest. Nur ist das so, daß mich die gute Laura Morehead gestern zum Tee besucht hat und wir darüber gesprochen haben, was so dieses Jahr alles passiert ist. Sie suchen ja immer noch nach denen, die diesen Halloween-Metamorph-Masken-Fluch ausgebreitet haben. Außerdem war das sehr nett von dir, mir den Gleichwärmeumhang zu machen, weil ich mit diesem Zauber immer Probleme hatte. Wenn ich die Tradition noch irgendwie richtig im Kopf habe, kriegt ihr HIPs jetzt vier Wochen Ferien, bevor am 31. August die Eigenständigkeitsbestätigung überreicht wird. Ich gehe mal davon aus, daß du zunächst deine Eltern und Freunde besuchen möchtest. Wenn du das aber am zwanzigsten August einrichten kannst, noch mal nach Sydney zu kommen, wäre ich dir ziemlich verbunden.
 
  Bis dahin
 
  Schöne und erholsame Urlaubstage!
 
  Melissa Thornapple
 
 Aurora las den Brief noch einmal. Der Eindruck, den sie hatte, änderte sich nicht. Diese weißhaarige Heilerin, die ganze Generationen großer Heiler kommen und gehen gesehen hatte, schrieb sie an und war ein bißchen ungehalten, weil sie sich nicht direkt bei ihr gemeldet hatte. Wieso das? Sie war doch auch nur eine von mehreren Einsatzheilerinnen in Sydney und Umgebung gewesen. Dieser Brief hatte irgendwie auch so einen Unterton, daß sie, Aurora, verbindlich zusagen sollte, was für sie hieß, daß die ältere Hexe irgendwas bestimmtes von ihr wollte. Sie überdachte noch einmal, was sie über Mel Thornapple wußte. Daß sie die Urgroßmutter von Irma Thornapple war, jener Heilerin, die sie damals nach dem Zusammenstoß mit den Todessern in der Winkelgasse geheilt hatte. Das war die Zeit, wo sie mit Bernhard Hawkins gegangen war, die Sache mit dem Jungen Draco Malfoy, den sie in einem magischen Spielzeugladen gerettet hatte. Melissa Thornapple war seit sechzig Jahren die niedergelassene Heilerin von Sydney. Laut Bethesda Herbregis wollte sie nur dann in den Ruhestand gehen, wenn sie eine Heilerin fände, die ihren Ansprüchen genügte. bisher habe das keine geschafft. Also warum sollte ausgerechnet sie, Aurora Dawn, das schaffen? Dann mußte es also was anderes sein. Doch zunächst wollte sie den subtilen Vorschlag befolgen und eine Urlaubsreise in die alte Heimat machen.
 __________
 Aurora Dawn verbrachte anderthalb Wochen bei ihren Eltern. Ihr Vater war immer stärker auf sein Gebiet, die magische Vogeldressur festgelegt. Ihre Mutter bereiste das Land und hatte vor einem halben Jahr ein umfangreiches Arithmantikbuch herausgegeben, daß die wesentlichen Elemente dieses komplizierten Schulfaches in etwas übersichtlicherer Weise behandelte. Sie besuchte die Fieldings und Miriam Swann. Miriam war auch noch unverheiratet und arbeitete nun bei Dervish & Banges, dem Laden für magische Werkzeuge und Gebrauchsgegenstände. Sie besuchte ihre Großeltern mütterlicher-und väterlicherseits und bedankte sich noch einmal bei ihrer Oma Regan, daß sie die vier Portraitbilder gemalt hatte. Oma Regan sagte dann:
 “Die gute Mel Thornapple hat sich in ihrer eigenen Sturheit gefangen, als sie darauf ausging, nur eine Heilerin als Nachfolge zu akzeptieren. Ich denke, die will jetzt wissen, ob du diese Heilerin bist. Falls ja, dann mach das mit der Niederlassung! Meine in Frieden ruhende Tante Silvestra hat als niedergelassene Heilerin in Sussex gearbeitet und zwischen durch viel Zeit für ihre Lieblingsfächer Zauberkunst und Tierwesen gefunden.”
 “Ich soll zu ihr hinreisen”, sagte Aurora.
 “Genau deshalb glaube ich, daß sie abklären will, ob du ihr Revier haben möchtest”, sagte Regan. “Sie könnte meine Oma sein, und ich merke schon, daß ich keine ganz junge Hexe mehr bin, Kind.”
 “Dumbledore ist doch ähnlich alt”, wandte Aurora ein.
 “Nein, der ist ein paar Jahre jünger”, sagte Regan. “Steht zumindest in “Eine Geschichte von Hogwarts” drin”, fuhr sie fort.
 “Jedenfalls wünsche ich für dich, daß du den Weg, den du bisher gegangen bist, aufrecht weitergehen kannst und nicht stolperst. Du hast dich zwar einer gestrengen Gesellschaft verpflichtet. Doch du wirst auch freudige Tage erleben.” Mit diesen Worten verabschiedete Regan Dawn ihre Enkelin.
 “Du hast eine Einladung bekommen, Aurora”, begrüßte ihre Mutter sie, als sie abends von Petula Woodlane und ihrer Familie zurückkehrte. Die nun wohl eigenständig handlungsfähige Heilerin öffnete den Brief und fand darin eine teils mit der Hand, teils mit einer Druckmaschine verfaßte Einladung zur Hochzeit von Vivian Acer und Tim Preston. Also hatte es doch noch geklappt zwischen den Beiden. Die Hochzeit sollte am 17. August in Hogsmeade stattfinden. Aurora sagte natürlich sofort zu.
 Zusammen mit Nelly Flowers, der jüngeren Schwester ihrer Jahrgangskameradin Cynthia, machte Aurora die Winkelgasse unsicher. Nelly sollte Vivians Brautjungfer sein. Tim hatte sich Agatha Priestley als Brautjungfer ausgesucht, Auroras zweitjüngste Cousine. Sie besorgte sich im Zaubertrankladen eine Menge Zutaten und rührte damit einige nützliche Tinkturen und haltbare Tränke an, die sie dem Brautpaar als Hausapotheke überreichen wollte. Leider fand sie hier keine wirklich wichtigen Zutaten für das Antidot 999.
 Am siebzehnten war es dann soweit. Tims und Vivians Eltern hatten die ministerielle Genehmigung erhalten, von einem Zauberer aus der Verkehrsbehörde mit einem Ministeriumsauto nach Hogsmeade gefahren zu werden. Tims Eltern hatten zwar Streß gemacht, weil er nicht mit allen Verwandten in einer Kirche heiraten wollte. Doch Tim hatte ihm erzählt, daß er bestimmt nicht in einem Haus heiratete, das einer Religion geweiht war, welche die Magie als reines Teufelswerk ablehne. So hatten Tims Eltern die frühe Hochzeit mit einer Schulkameradin genauso geheimgehalten wie den Namen und die Unterrichtsfächer der Schule selbst.
 Vivian trug ein strahlendweißes Satinkleid mit einer knapp drei meter langen Schleppe, die von den in goldenen Kleidern gehüllten Brautjungfern Nelly Flowers und Agatha Priestley getragen wurde. Tim trug einen dunkelblauen Anzug und einen Zylinder, den sein Vater von seinem Großvater geerbt und in Stand gehalten hatte. Die Prestons trugen elegante Muggelgarderobe, sie ein helles Kleid mit Rüschen am Kragen, Ärmeln und Saum, er einen graublauen Anzug mit langer Krawatte und einen modernen, schwarzen Hut. Die Acers hatten sich in Grün gekleidet. Aurora grüßte die Brautmutter noch einmal, bevor es auf den großen Gemeindeplatz ging, wo Dervish & Banges ein magisches Festzelt aufgestellt hatten, in dem mehrere Reihen vergoldeter Stühle mit himmelblauen Kissen hintereinander standen. Aurora setzte sich zu Cynthia, die wegen ihrer Schwester mit zu den geladenen Gästen gehörte. Auch Melinda Bunton war da, wie es Aurora schien etwas molliger. Sie dachte erst, die unbekümmerte, stets freundliche Hufflepuff-Zaubertrankmusterschülerin ihres Jahrgangs hwäre in anderen Umständen. Doch es stellte sich heraus, daß Melinda nur etwas reichlich von ihren neuen Produkten probierte. Sie war in die Süßwarenproduktion eingestiegen. Dann waren natürlich die Priestleys komplett anwesend, die sich zu den Flowers’ setzten. Mindestens dreihundert Gäste beehrten diese Feier. Als alle da waren, trat Logophil Nodberry, der kleine, weißhaarige Zeremonienmagier in die Mitte des Zeltes, das mit sich windenden Luftschlangen, fröhlich flatternden Papierschmetterlingen und goldenen Leuchtballons geschmückt war. Er sprach zu dem Brautpaar und wies darauf hin, daß zum Weg zu zweit viel Vertrauen, Offenheit und Mut, aber eben auch viel Liebe und Mitgefühl gehörte. Da ploppte es vor dem Zelt, das noch jemand appariert war. Mr. Nodberry hielt inne und blickte zur Zelttür, wo gerade eine kleine, gedrungene Hexe in rosarotem Festkleid hereinkam. Sie hatte sich ihre erdbraunen Haare zu mehreren Zöpfen geflochten und blickte die Festgemeinschaft abbittend aus wolkengrauen Augen an. Sie nickte Nodberry zu und sah sich um, wer wo saß. Dann steuerte sie einen Freien Stuhl in der Nähe der Eltern des Brautpaares an, die ja als einzige Verwandten in der allerersten Reihe saßen. Nodberry fuhr fort, daß die Ehe zwischen einer Hexe und einem Zauberer wie der Horizont sei, der als feste Linie Himmel und Erde miteinander verband, und doch so weitläufig war. Dann stellte er dem Brautpaar die entscheidende Frage und erhielt von beiden ein “Ja, ich will” zur Antwort. Dann setzte ein Blechblasorchester ein, das sich bis dahin im hintersten Teil des Zeltes aufgehalten hatte. Es ging hinaus auf eine zur Tanzfläche umgewandelte Freifläche, wo einmal in der Woche der Markt abgehalten wurde. Dort wurde nun von Musikern aus Hogsmeade zum Tanz aufgespielt. Aurora tanzte mit dem glücklichen Bräutigam und erkundigte sich, ob er nun auch zu den Heilern gehen würde.
 “Madam Newport hat mich schon angemeldet. Die kennt im St-Mungo-Hospital wen von der Bewerbungsriege der Heiler. ‘ne Hebammenhexe hat geniale Kontakte. Ah, da ist sie ja.”
 “Hallo, Timothy. Hallo junge Kollegin. Ich erfuhr, daß du auch das praktische Jahr exzellent gemeistert hast. Schön zu wissen, daß unsere Zunft auch auf der anderen Seite der Welt eifrige und begabte Nachwuchsheilerinnen und -heiler erhält.”
 “Ich dachte, sie könnten nicht, weil bei einer Kundin von Ihnen heute was kleines ankommt”, sagte Tim ruhig.
 “Ist vor drei Stunden angekommen, eine kleine Hexe, schon ziemlich gut genährt, wohl um einen Tag übertragen, aber ansonsten gesund und Munter. Ich habe nur sichergestellt, das es Mutter und Kind gut geht. Ich werde wohl nachher noch einmal hinapparieren. Achso, Mr. Preston, darf ich fragen, ob Sie mir diesen Tanz schenken möchten?”
 Aurora suchte ihren Cousin Philipp, der gerade mit Nelly Flowers getanzt hatte.
 “Die Muggel haben komisch geguckt, als Nodberry den Funkenregen über die beiden ausgestreut hat. Die fühlen sich hier nicht so doll. Dieser Ministeriumsbrummwagen kommt erst gegen Mitternacht hier an, wenn auch Vivian und Tim sich verziehen.”
 “Stimmt, hat tim mir erzählt, daß er ein kleines Haus in St. Ottery and Catchpole erworben hat. Wie er das abbezahlt weiß ich zwar nicht. Aber wenn er wirrklich einer von uns wird, dann ginge das, falls die Zunft ihm seinen Wohnort als Niederlassung überläßt, könnte die Zunft ihm auch die Bezahlung übernehmen.”
 “Vielleicht Tims Vater aber auch was springen lassen”, vermutete Philipp.
 “Weiß ich nicht, und solange es keinen gesundheitlich gefährdet geht es mich auch nichts an”, erwiderte Aurora ruhig. Dann fragte sie ihren Cousin, ob er sich gut im Ministerium eingewöhnt hatte.
 “Hatte gestern Krach mit zwei Kobolden, die der Meinung waren, ein Zauberer hätte den silbernen Kelch abzugeben, den er verkaufen wollte. Das sei Koboldgefertigt und damit Eigentum des Schmiedes oder dessen Nachfahren.” Aurora grummelte vernehmlich und sagte:
 “Ach ja, der Eigentumsstreit. Kobolde sehen die Überantwortung ihrer Gegenstände nicht als Verkauf oder Schenkung sondern als Vermietung oder Leihgabe. Und was hast du dagegen gemacht?”
 “Ich habe den Kelch beschlagnahmt, dem Zauberer eine Entschädigung dafür bezahlt und den Kobolden geraten, das mit dem Ministerium zu klären, weil der Kelch jetzt dem Ministerium gehörte. Dann habe ich einen taktischen Rückzug durch Apparieren gemacht. Wenn die bei uns auftauchen sind sie dran wegen versuchten Diebstahls. Soll sich der Typ vom Koboldverbindungsbüro mit denen rumzoffen.”
 “Klar”, grinste Aurora Dawn.
 Während der Feier konnte sie noch einmal mit Vivians Vater reden, der ein schlechtes Gewissen hatte, weil seine Eltern nicht eingeweiht worden waren.
 “Ich tische denen auf, daß Tim mit Vivian nach Las Vegas durchgebrannt ist um da heimlich und schnell zu heiraten, weil mir Tim als Partie noch nicht so recht zusagte.”
 “Vivian will währen Tims Ausbildung beim Tagespropheten arbeiten”, sagte Aurora.
 “Wenn die das nicht schafft, was sie uns angedroht hat, daß Tim mit ihr vor Antritt seiner Ausbildung ‘ne Kugel in den Lauf schiebt.”
 “Sie meinen, daß Vivian vor Tims Ausbildung ein Baby haben will”, berichtigte Aurora Mr. Acer. Dieser sah die Junghexe und Heilerin verdrossen an. Dann meinte er: “Oder so, junge Dame.”
 Aurora konnte auch mit dem Vater des Bräutigams sprechen und meinte dann, daß diese Hebammenhexe Newport Tim schon irgendwelche Tricks verraten habe, wie er den optimalen Zeugungszeitpunkt bestimmen könne. Die Tricks kannte Aurora auch und meinte, die gingen auch bei Menschen ohne Magie.
 “Nichts für ungut, junge Dame. Aber meine Frau und ich werden uns kein weiteres Kind zulegen. Ich kann trotz Schutzkleidung und Isolation nicht hundertprozentig ausschließen, daß ich nicht ein wenig mehr Gammastrahlung abbekommen habe und mein Erbgut dadurch leicht verändert ist.”
 “Schade, daß sie sich auch als Familienangehöriger eines Zauberers nicht von diesem Gift freimachen lassen können. Die Bestimmungen sind eindeutig, daß nur magische Erkrankungen oder magische Patienten von Heilern behandelt werden dürfen. Ich habe das ja selbst erlebt, daß es sogar geht, stark mit dieser Radioaktivitätsstrahlung belastete Leute davon zu heilen.”
 “Klar, Sie müssen nur den Zauberstab auf jemanden richten und sagen: “Verschwinde alle Strahlung”.Aber ich bevorzuge da doch lieber einen Arzt aus … meiner Welt.”
 “Zumindest solange Sie nur durch nichtmagische Sachen Probleme kriegen. Aber falls Ihnen was wie ein Fluch oder sowas passiert … Wollen wir besser nicht beschreien”, erwiderte Aurora.
 “Neh, Lassen Sie mal!” Versetzte Mr. Preston, bevor die Mutter seiner Schwiegertochter ihn ansteuerte. Aurora zog sich zurück und genoß den Rest der Feier. Um Mitternacht gab es einen mächtigen Tusch. Dann durften Vivian und Tim in den weißen Rolls Royce vom Ministerium einsteigen, der sie nach St. Ottery and Catchpole bringen sollte. Aurora sprach dann noch einmal mit ihrer Tante June über das Für und Wieder von Niederlassungen.
 “Bei einer Niederlassung bist du wohl nur dem Sprecher der Heilzunft verpflichtet. Klär das doch mit Madam Pomfrey oder Madam Newport!”
 “Erstens weiß ich nicht, wo Madame Pomfrey gerade steckt. Zweitens muß ich diese Entscheidung ganz alleine treffen”, erwiderte Aurora Dawn entschlossen. Ihre Tante June nickte mitfühlend.
 Wieder zurück im Haus der Dawns vervollständigte Aurora noch ihr Tagebuch, während sie allen Kameraden in Gedanken Glück für ein langes Leben wünschte. Dann holte sie der Schlaf ein.
 __________
 Aurora war schon etwas mulmig zu Mute, als sie in einem hellgrünen Festumhang den plattierten Weg zwischen Apfel-, Birn und Kirschbäumen beschritt. Vor ihr lag ein kleines, aber gut erhaltenes Haus. Weißer Rauch stieg leicht wankend aus dem Schornstein. Dann erreichte sie die Haustür. Ein Glockenzug rechts der Tür lud zum Läuten ein. Doch sie hatte das dünne Seil gerade berührt, als die Tür aufschwang und Melissa Thornapple heraustrat.
 “Ah, du bist pünktlich. Dann komm bitte herein, Aurora!” Diese bedankte sich und folgte der niedergelassenen Heilerin von Sydney. Es ging in ein gemütliches Wohnzimmer mit Kamin und einer richtigen Bildergalerie, keine Fotos. Sie zeigten wohl Melissas Vorfahren. Auf einem rosarot gedeckten Tisch standen eine silberne Teekanne, drei Gedecke und ein Teller mit Keksen. Laura Morehead, gekleidet in ihrer Sprecherinnengarderobe, saß bereits auf dem Platz rechts vom Stuhl vor Kopf. Melissa Thornapple schloß die Wohnzimmertür, um die winterliche Kühle im flur zurückzuhalten. Sie deutete auf den Platz links vor Kopf. Aurora nickte und setzte sich auf den bezeichneten Stuhl.
 Als sie Tee und Gebäck vor sich hatte und sie erst über die letzten drei Wochen gesprochen hatten, wobei Melissa erwähnte, daß sie den Hauptschuldigen der Metamorph-Maskerade gefaßt hatten: “Cyprianus Riddley”
 “Das ist doch nicht der Vater von Monica Riddley”, erschrak Aurora Dawn.
 “Nein, der Großvater väterlicherseits. Als das in der Zeitung stand wollte Monica mich darum bitten, Sie aus der Zunft freizusprechen, da nun, wo das im Umlauf sei, niemand mehr von ihr geheilt werden wolle. Ich habe das natürlich abgelehnt, weil ja nicht sie sich diese Untat zu Schulden hat kommen lassen und obendrein mitgeholfen hat, die von dem Fluch betroffenen zu behandeln. Wir Heiler kennen keine Sippenhaft und keine Blutrache, habe ich ihr unmißverständlich klargemacht. Da sie jedoch darauf bestehe, nicht in den Außendienst versetzt zu werden wird Beth eine sichere Beschäftigung für sie finden.”
 “Bethesda Herbregis?” Fragte Aurora.
 “Sie weiß es schon seit vorgestern genau wie zehn andere Heilerinnen und Heiler. Ab dem ersten September ist Großheilerin Bethesda Herbregis die neue, leitende Direktrice der Sana-Novodies-Klinik für magische Krankheiten und Verletzungen.”
 “Wollte sie den Posten oder war kein geeigneterer Kandidat verfügbar?” Fragte Aurora.
 “Sie wollte den Posten eigentlich nicht, weil sie lieber mit den Patienten arbeitet als mit den Buchhaltern. Ich habe ihr aber gesagt, daß sie sonst meinen Posten kriegen könne, und ich diesen Posten übernehme. So hoch wollte sie dann doch nicht gehoben werden.” Die ehrwürdige Sprecherin der Heiler Australiens lächelte. Aurora konnte sich denken, daß die Aussicht einer noch höheren Beförderung eine Drohung für die resolute, strenge aber auch fürsorgliche Hexe gewesen sein mußte.
 “Damit sind wir schon mitten im eigentlichen Thema”, sagte Melissa Thornapple. Aurora horchte gespannt, ob sie noch was sagen würde. Doch Laura Morehead übernahm es:
 “Ich habe deinen Antrag auf Vermittlung einer Niederlassung mit den Leistungen von dir geprüft und die Bestätigung gefunden, daß du durchaus eine eigene Wirkungsstätte haben solltest, falls du nicht in einer der vier dich umwerbenden Abteilungen der Sana-Novodies-Klinik anfangen möchtest.”
 “Welche? Zaubertränke, Pflanzen und Notfalltruppe. Aber die vierte?”
 “Die Mutter-Kind-Abteilung. Amalthea meinte, du hättest dich als eine zielgerichtete, nicht überstrenge Geburtshelferin ausgezeichnet”, sagte Laura Morehead. Da meinte Melissa Thornapple:
 “Mrs. Portland hat übrigens gefragt, ob du dir den kleinen Elwood noch mal angucken kommen wolltest. Du seist ja damals sehr eilig abgereist, weil ihr Mann dich nicht mehr hätte dahaben wollen.”
 “Das muß ich mit meinen Terminen klären. In elf Tagen ist ja die Übergabe der Zertifikate in Canberra.”
 “Bis dahin ist noch genug Zeit, alles wichtige zu klären”, sagte Melissa Thornapple ruhig. Aurora fand es jetzt an der Zeit, konkret zu fragen: “Nichts für ungut, Mel, aber warum hast du mich so verbindlich zu dir eingeladen?”
 “Klare Frage, klare Antwort. Ich will dich, Aurora.”
 “Bitte was?” Entschlüpfte es Aurora Dawn. Laura verzog das Gesicht und wiegte den Kopf, sagte aber nichts.
 “Du hast richtig gehört. Ich will dich. Ich will, daß du meine Nachfolgerin wirst. Ich habe dich lange genug miterlebt, deinen Werdegang in Hogwarts bis zur Vereidigung als Heilerin nachvollzogen und mich oft genug mit unserer guten Laura Morehead unterhalten, daß du meine Bedingungen für meinen geordneten Rückzug in den Ruhestand erfüllst.”
 “Ich bin gerade erst mit der ganzen Ausbildung und dem HIP-Jahr durch. Deine Hauspatienten könnten finden, daß ich noch nicht die Kompetenz habe”, wandte Aurora ein. Doch sie wußte, daß sie bereits am Haken hing. Und Melissa hatte noch nicht einmal einen Köder benötigt, um sie anbeißen zu lassen.
 “Du hast bereits eine – wie nanntest du es? – Hauspatientin. Amalia Portland. Ich habe sie im Grunde nur zur Überwachung übernommen.”
 “Das war ein Notfalleinsatz, Melissa”, versuchte Aurora weiterhin, sich und andren etwas auszureden, was sie eh schon längst beschlossen hatte.
 “Ja, aber du warst da, wo ich noch zusehen mußte, Fahrt aufzunehmen”, erwiderte Melissa Thornapple. “Viele Zaubererfamilien hier haben dich kennengelernt und sich mit mir darüber unterhalten, ob du von mir ausgebildet würdest, mir zu assistieren. Da du ja auf Grund von Beths Weisung niemandem erzählt hast, daß du Heilerin im Praktikum bist, gehen viele davon aus, daß du als Verstärkung für mich herangezogen wurdest. Ich kenne hier genug Leute, die hinter meinem Rücken tuscheln, warum ich immer noch praktiziere. Einige davon habe ich selbst auf die Welt geholt, Väter, Töchter und Enkel. Nicht daß ich außer einigen körperlichen Beschwerden nicht fähig wäre, diese Tätigkeit noch ein paar Jahre auszuüben. Ich habe hier viele gute Hexen und Zauberer um mich herum. Doch ich wollte gerne noch einmal eine Weltreise unternehmen und meine Memoiren weiterschreiben, bevor ich mich der Muße des Alters überlasse. Ich habe Zauberer getroffen, die in meinem Alter kein Gehör mehr besaßen, Hexen mit durch Gicht verkrüppelten Fingern, die keine manuellen Tätigkeiten mehr ausführen konnten und am schlimmsten die, deren geistige Fähigkeiten nachlassen. Auch ich merke schon, daß es mir schwrer fällt, Dinge zu erinnern oder Aufgaben zu lösen. Hätte ich dich dieses Jahr nicht gefunden, wäre ich wohl auf diesem Posten geblieben, bis mir ein Kollege bescheinigt hätte, daß ich meine Arbeit nicht mehr ausüben darf. Du hast Mab Creekstone kennengelernt. Wesentlich jünger als ich, aber durch die Isolation immer mehr verkümmert. Ihr mußte jemand sagen, daß sie ihre Pflicht vergessen hat und nicht mehr weiter ausüben darf. Ich hege jetzt die Hoffnung, daß mir eine derartige Demütigung erspart bleibt.”
 “Du hättest dich doch früher schon zurückziehen können”, meinte Aurora leicht vorlaut. Laura Morehead nickte jedoch zustimmend.
 “Sie hat es abgelehnt, meine Nachfolgerin zu sein”, schnarrte Mel und deutete auf die Sprecherin der Heilerzunft. “Sicher, als Organisationstalent, Weltgewandt und auf die Förderung des ganzen bezogen ist eine niedergelassene Heilerin kein wichtiger Posten. Aber für die Hexen und Zauberer und ihre Muggel-Ehepartner war und bin ich bis jetzt eine der wichtigsten Personen überhaupt.” Sie warf Laura einen finsteren Blick aus den dunkelgrünen Augen zu. Diese blickte jedoch gelassen zurück. “Hinzu kam bei vielen die Abneigung gegen das Heilkräuterwissen der Muggel und daß dieses ohne jede Magie angewendet werden kann. Ich weiß, daß du dich mit dieser Thematik sehr gut beschäftigt hast, als du in Hogwarts warst.”
 “Von wem weißt du das denn?” Fragte Aurora, der die weißhaarige Hexe nun doch langsam unheimlich wurde.
 “Von Benefica Newport, die es von ihrem derzeitigen Nachhilfeschüler Timothy Preston erfahren hat. Das ist kein großes Kunststück gewesen.” Aurora nickte. Sie hatte sich quasi über Tim Preston ausgeliefert. Doch sie hatte eh nicht vor, weiter gegen dieses Angebot zu kämpfen, falls das bisher danach ausgesehen hatte.
 “Ich müßte deine Muggel-Patienten übernehmen, nicht wahr? Aber als Heilerin darf ich das nicht, und für die Muggel wäre ich eben nur eine Kräutermischerin, wie sie sie im Mittelalter als Hexen vertäufelt hatten.”
 “Dieses Jahrhundert bietet für alternative Heilmethoden wieder viel Raum. Wer nicht mehr weiß, was in den kleinen Kapseln oder Pillen drin ist, aber einer erfahrenen Kräuterhexe zusehen kann, wie sie eine für ihn verträgliche Mischung anrührt, wird sich nach anfänglicher Skepsis bald für die direkte Zusammenstellung entscheiden. Ich habe das so gelernt, weil ich nicht mehr einsah, daß wir nur eine Sorte Menschen hier wohnen haben. Bei dir kommt noch hinzu, daß du Muggelkunde in der Schule hattest und daher einiges mehr kennst als ich. Deshalb konnte ich die gute Laura überzeugen, daß du meine Nachfolgerin werden sollst, Aurora Dawn. Das steckt doch schon in deinem Namen vorn wie hinten. Du stehst für jeden neuen Tag, für das Ende von Dunkelheit und Angst, für die Frische jedes Lebens. Und ich weiß, daß du dich nur deswegen zierst, weil du fürchtest, die anderen könnten dir vorhalten, mich verdrängt zu haben oder von der guten Laura hier auf meinen Platz gesetzt worden zu sein, weil ich nicht freiwillig gehen wollte. Dem können und werden wir abhelfen, indem wir beide eine ordentliche Übergabe meiner Zuständigkeit vollziehen, alle relevanten Hexen und Zauberer in meinem bisherigen Einsatzbereich besuchen und mit ihnen darüber sprechen. Wenn du das schaffst, was du bei Amalia Portland geschafft hast, mache ich mir keine Gedanken. Also wirst du mir den Gefallen tun, und mich in dem beruhigenden Gefühl in den Rest der Welt ziehen lassen, daß ich hier niemanden im Stich lassen muß und jemand da ist, die meine bisherigen Aufgaben genauso gut erfüllen kann?”
 “Ja, ich will”, sagte Aurora Dawn, als sei sie gerade gefragt worden, ob sie heiraten wolle. Laura Morehead nickte und lächelte. Melissa Thornapple reichte Aurora die rechte, runzelige Hand und drückte sie.
 “Ich werf dich nicht ins kalte Wasser, Aurora. Wir gehen rum, damit du weißt wer hier alles wohnt.”
 “Öhm, wo wohne ich denn dann? Hier?” Fragte Aurora.
 “Da dies das offizielle Haus der Heilerzunft ist ja”, erwiderte Melissa Thornapple. “Alle unterlagen und das Zaubertranklabor sind hier. meine eigenen Sachen habe ich in zwei Stunden zusammengepackt.”
 “Ich habe hier keine Gewächshäuser gesehen”, sagte Aurora.
 “Ist zu schwer, an Wasser zu kommen um sie zu betreiben”, sagte Melissa Thornapple. “Ich beziehe alle nötigen Sachen aus der Klinik oder der Sonnenstrahlstraße.” Aurora hatte den Haken gefunden, der die Sache etwas unangenehm machte. Aber jetzt hatte sie zugestimmt. Sie würde also immer wieder zu den Gärten der Klinik müssen, um Wirkstoffe zu beziehen. Daran mußte sie was ändern, wenn sie erst einmal richtig hier etabliert war.
 “Dann verbleiben wir, daß ich bei der Verkündung eurer vollständigen Zulassung dich als neue Residenzheilerin für Sydney benennen werde”, sagte Laura Morehead. Aurora nickte.
 __________
 In den nächsten Tagen führte Melissa Thornapple Aurora ihren Nachbarn vor, die im Umkreis von zweihundert Kilometern lebten. Einige kannten sie ja schon von den Noteinsätzen. Die Portlands entschuldigten sich noch einmal, weil sie den Eindruck erweckt hatten, als sei Aurora unfähig gewesen. Sie lächelte warmherzig und bemerkte, daß ein Elternpaar, daß gerade eine riskante Geburt miterlebt durchaus Angst vor Fremden haben muß.
 Am Einunddreißigsten August beurkundete Laura Morehead vor Zeugen, darunter Wilhelmina Whitecastle, Vitus Springs und Melissa Thornapple, daß die fünf vereidigten Heiler sich bewährt hätten und nun das Werk frei von schützenden oder hemmenden Grenzen ausüben dürften. “Semper pro bono, salus ubique!” Sprach Laura Morehead auf jeden einzeln ein. Die nun vollwertigen Heiler mußten diesen lateinischen Wahlspruch wiederholen. Dann wurden ihnen die Dokumente überreicht, die ihre ersten Schritte in die Zukunft als eigenständige Heiler darstellten. Aurora Dawn zog noch am Abend in Melissas Amtshaus um. Das nur Bäume darum herumstanden störte sie. Doch wenn sie in dieser Gegend keine gescheitere Bewässerung fand, konnte sie auch keine Gewächshäuser und Freibeete anlegen. So fies das auch für sie war, sie hatte ein Haus, wo sie das Wasser mit dem Zauberstab ins Glas beschwören mußte. Aber sie nahm sich vor, Melissa und die hintergründig lächelnde Laura Morehead nicht zu enttäuschen.
 Die erste Nacht in einem Bett, daß nicht ganz ihr eigenes war und doch das eigene Bett, dachte sie an Hogwarts und die Sano. Seit dem sie in Hogwarts gewesen war, hatte sie immer unter fremden Dächerngeschlafen. Sie mußte es schlicht probieren und fiel in einen wohltuenden tiefen Schlaf, den ersten als voll anerkannte Heilerin.
 


  
    06. Anerkennungen
 6. März 1989
  Hallo Wendy!
 
  Heute ist Laura Morehead noch einmal zu mir gekommen, um sich anzusehen, wie gut ich die Angelegenheit mit den Cales bewältigt habe. Ich habe dir ja erzählt, daß der jüngere Sohn von Justin und Ginger mit einem Muggelauto durchgebrannt ist, weil er wissen wollte wie sich das fährt. Na ja, wie das ausging weißt du ja. War schon sehr schwer, den wieder von allen Brüchen und Verletzungen zu heilen, die er sich beim Unfall mit dieser Maschine zugezogen hat. Abgesehen davon, daß die Muggelpolizisten gedächtnismodifiziert werden mußten, daß der Autowagendieb den Unfall unverletzt überlebt hat und flüchten konnte, steht Justin wohl ein Prozeß wegen schweren Diebstahls in Tateinheit mit unsachgemäßer Benutzung ihm nicht vertrauter Muggelartefakte bevor. Laura erwähnte, daß es wohl sinnvoll für die Cales sei, die Region oder besser den Kontinent zu wechseln, wenn Justin aus Ballibong wieder rauskommt.
 Sie rechnet mit mindestens zwei Jahren Haft in diesem “Termitenbau”, wie sie das hiesige Zaubereigefängnis nennt. Die Cales sind jedoch davon überzeugt, Justin sei von einem ehemaligen Klassenkameraden aus dem Haus Shadelake unter Imperius genommen und zum Diebstahl dieses Selbstfahrwagens gezwungen worden. Wird schwer sein, das zu beweisen oder zu widerlegen.
 
  Heute ist auch ein Brief von Tim und Vivian angekommen.
 Tim hat das erste Halbjahr seiner Heilerausbildung geschafft, und Vivian ist in der zehnten Woche schwanger. Ich schicke Ducky gleich noch los. Schön, daß ich sie hierherholen durfte. Erspart mir doch einiges an Postgebühren.
 
  Jetzt ist es halb zwölf. Ich lege mich jetzt besser hin. Hoffentlich will Maureen McFees Baby nicht ausgerechnet diese Nacht ankommen. Dann kriege ich den nötigen Schlaf. Nacht Wendy!
 
 Aurora hörte noch das protestierende Heulen ihrer Posteule Duchess, als sie im smaragdgrünen Feuer ihres Kamins verschwand.
 Wieder war sie allein in diesem Haus, das ihr seit den Weihnachtstagen als Wohn-und Behandlungsstätte zur Verfügung stand. Sie dachte noch daran, wie oft sie sich seit Antritt ihrer Heilerinnentätigkeit mit der über hundertfünfzig Jahre alten Hexe Melissa Thornapple unterhalten hatte. Sie dachte immer wieder daran, wie sich Mel Thornapple verabschiedet hatte. Die weißhaarige Hexe mit den dunkelgrünen Augen hatte sie sehr zufrieden angesehen und gesagt: “Ich freue mich, daß ich die würdige Nachfolgerin gefunden habe, die ich seit mehr als zwanzig Jahren gesucht habe. Jetzt kann ich in Frieden den Rest meines Lebens genießen und mir noch ein wenig die Welt ansehen, bevor ich die allerletzte Reise antrete. Ich freue mich, daß ich nicht hier in diesem Haus aus dem Leben scheide und es somit weiterhin ein Hort des Heils und des Lebens bleibt. Ich wünsche dir bei allem, was du in den nächsten Jahren erlebst und erfährst mehr glückliche als traurige Stunden, wenngleich ohne traurige Stunden das Glück nie recht gewürdigt werden kann! Unsere und damit jetzt deine Hauspatienten haben dich als meine Nachfolgerin akzeptiert und somit keinen Grund mehr, mich zu vermissen, wenn ich zu meinem Vetter Elrick reise. Mal sehen, wie lange wir uns gegenseitig aushalten! Weiterhin viel Erfolg und Freude in unserer erhabenen Zunft!” Sie hatte Aurora wie eine Enkeltochter umarmt, auf die Wangen geküßt und dann ihren auf acht spinnengleichen Beinen laufenden Riesenkoffer hinter sich hergepfiffen, eine Erfindung, die ihr Schwager vor vierzig Jahren für sie alleine gemacht hatte. Acht Schlösser aus verschiedenen Metallen von Eisen bis Gold konnten acht verschiedene Stauräume auf-und wieder verschließen, wo ein ganzer Hausrat untergebracht war. Aurora hatte Mel noch zusehen können, wie sie den Koffer in ein Tragegeshirr zwischen zwei Besen gehängt und einen davor gespannten Reitbesen bestiegen hatte. Das weiße, im Flugwind flatternde Haar und der ebenso vom Wind gebauschte, gleichwarm bleibende Reiseumhang waren die letzten Dinge, die Aurora von ihrer Gönnerin zu sehen bekommen hatte.
 der frühe Herbst der Südhalbkugel stand vor der Tür.
 Die den plattierten Zuweg zum kleinen Haus säumenden Obstbäume trugen bereits die ersten gelben Blätter. Aurora fand es erstaunlich, wie gut sich europäische Pflanzen auf die umgekehrte Jahreszeitenabfolge umstellen konnten. Andererseits hatten Pflanzen keine Ahnung von Kalendern, sondern wuchsen und verblühten im Wechselspiel der Tageslichtmenge und Temperatur, unabhängig, ob es März oder Oktober war. Aurora genoß noch einmal die laue Nachtluft und betrachtete den über ihr gewölbten Sternenhimmel mit dem Kreuz des Südens und den meisten Europäern so exotischen Sternbildern, die nichts mit den für die Astrologie wichtigen Tierkreiszeichen zu tun hatten. Fünf Minuten blickte sie aus dem Fenster. Dann zog sie sich in das Schlafzimmer zurück, daß sie seit ihrem Arbeitsbeginn benutzte. Melissas Schlafzimmer war seit ihrer Abreise unbenutzt.
 Aurora hatte einen Zauber auf die Fenster gelegt, daß der Raum alle sechs Stunden für zehn Minuten durchgelüftet wurde.
 Mehr wollte sie mit und von dem Zimmer nicht. Irgendwie empfand sie es als unrichtig, es zu übernehmen, wo sie bereits den Rest des Hauses wohl oder übel beanspruchen konnte. Es war ihr an Tagen, an denen niemand was von ihr wollte vorgekommen, daß sie trotz einer umfangreichen Bibliothek, die ihr die Zunft finanziert hatte meinte, die Decke würde ihr auf den Kopf fallen. Sie hatte nach Mels Weggang angefangen, dem Haus eine andere Prägung zu geben, die irgendwas mit ihr selbst zu tun hatte. Doch es war immer noch nicht ihr Haus, in dem sie, Aurora Dawn, nicht nur arbeitete.
 Sie hatte zwar schon ein paarmal Heather und von dieser vorgestellte Bekannte zu Besuch gehabt, aber das nie so recht als Einweihungsfest oder Inbesitznahme des Hauses empfunden. Das wirklich erfüllende war die Arbeit mit den patienten und ihre Sprachstudien. Neben Französisch lernte sie nun auch Spanisch und einige Dialekte hier lebender Eingeborenenstämme. Wenn es ihr gar zu eng im Haus wurde und sie keine Sprechstunde oder Hausbesuche einzuhalten hatte, flog sie auf ihrem Himmelsstürmer 3, den sie sich hier besorgt hatte in den Busch hinaus. Ihr Vater hatte sie zwar gefragt, warum sie sich keinen neuen Nimbus 1500 oder gar den neuen 1700er besorgen wollte. Doch Aurora brauchte einen Ausdauer-und Tragebesen, der vielleicht nicht so schnittig und schnell war, dafür jedoch belastbar war. Womöglich würde sie sich demnächst noch einen richtig großen Einkaufsbesen besorgen, um im Busch gesammelte Pflanzen oder Giftproben besser transportieren zu können.
 Aurora blickte auf ihr Portrait im Schlafzimmer. Das Bild war jedoch gerade leer. Ihr gemaltes Ich war also in Europa bei ihren Eltern oder bei Petula Woodlane. So blieb ihr nur, das ihrem Tagebuch Wendy angekündigte wahrzumachen und sich hinzulegen.
 _________
 “Wie soll der Kleine heißen, Maureen?” Fragte Aurora, als sie am neunten März einem kleinen Jungen auf die Welt geholfen hatte. Maureen McFee, eine Hexe mitte Vierzig, rothaarig und mit himmelblauen Augen auf das kleine rote Bündel Menschenkind blickend, das gerade in ihre Arme gelegt worden war, mußte jedoch noch einige Sekunden verschnaufen, um die Anstrengungen der Geburt zu überwinden und ihren dritten Sohn und ihr viertes Kind überhaupt richtig zu würdigen. “Glenn möchte ihn gerne nach seinem Urgroßvater Donovan nennen.
 Ich möchte ihm dazu noch den Namen meines Großvaters väterlicherseits geben, also zusammen Donovan Brandon”, sagte Maureen nach einer Minute, während der neue Erdenbürger bereits ausprobierte, wie er die Nahrung der ersten Lebensmonate zu sich nehmen konnte. Aurora trug den Namen ein und holte dann den glücklichen, aber sichtlich nervösen Vater und die zwei anderen Söhne hinzu. Die kleine Tochter Tara war ja gerade erst zwei Jahre alt und schlief bei den Großeltern in Perth.
 “Sahen wir echt alle mal so aus?” Fragte Jamy, der älteste Junge, der in wenigen Wochen seinen sechsten Geburtstag feiern würde. Aurora nickte ihm lächelnd zu. Brian McFee bedankte sich bei Aurora und dann auch bei seiner Frau, daß der Kleine wohlbehalten angekommen war.
 “Ich hoffe, wir haben Sie nicht zu lange aufgehalten, Ms.
 Dawn”, sagte Brian noch, als Aurora ihm den Namen des Kleinen mitgeteilt hatte. Diese schüttelte den Kopf und sagte nur, daß sie ja dafür da sei. Dann meinte sie noch: “Im Moment geht es den anderen gut genug, daß sie ohne mich zurechtkommen.
 Liegt wohl auch daran, daß die von mir verordneten Heiltränke besser wirken als ich dachte.”
 “Mel sagte ja schon, daß Sie da sehr gut drin sind”, erwiderte Brian McFee.
 “Stimmt das, daß hier in der Gegend ein Bundabundoweibchen mit Jungen gefunden wurde?” Wollte Brian wissen.
 “Ja, Stimmt, ich hatte in den letzten zwei Wochen einige Jäger und Jägerinnen zu behandeln oder in die Sano zu schicken. Diese Leute wollen ja nicht hören, weil die Galleonen locken, die ein abgezogener pelz einbringt. Ich hoffe mal, daß Sie derartige Abenteuer nicht locken können, Brian.”
 “Ich bin beim Stern des Südens bestens aufgehoben”, sagte Brian. “Gut, jetzt mit einem mehr im Haus wird’s ein wenig enger mit dem Gold. Aber meine Kinder hätten nix davon, wenn ich beim Bundabundojagen Hände oder sonst was einbüße. Da schreibe ich lieber über die Sparks. Die kriegen doch bald ‘ne neue Spielerin. Pamela Witfield.”
 “Ach, steht das schon in der Zeitung?” Fragte Aurora.
 Sie wollte und durfte nicht bestätigen, daß sie die neue Spielerin schon in ihrer Patientenkartei hatte, weil sie im Westen Sydneys einen Bungalow zugeteilt bekommen hatte. Die übereinkunft zwischen den mannschaftseigenen Heilern der Sparks und ihr als nun einzige niedergelassene Heilerin hier besagten, daß sie die neue Spielerin außerhalb der Trainings-und Spielzeiten betreuen sollte. Die beiden Hexen hatten schnell einen guten Kontakt zueinander bekommen. Doch davon durfte sie dem Reporter des Sterns des Südens nichts erzählen, weil das das Vertrauensverhältnis zwischen Heiler und Patienten verletzte. So tat sie so, als sei ihr das im Moment noch relativ neu.
 “Nun, ich denke, wenn Pamela sich hier eingerichtet hat, werden Sie sie wohl mal zu sehen kriegen. Ich habe bereits einen Interviewtermin mit ihr vereinbart. Das werden Sie dann wohl in der Zeitung lesen”, sagte Brian McFee. Aurora nickte lächelnd.
 Dann meinte sie noch: “Aber zunächst werde ich wohl davon lesen, daß ihr dritter Sohn angekommen ist, nicht wahr?”
 “Wenn er etwas weniger eingedellt aussieht als jetzt”, meinte Brian und deutete auf den durch die Geburt noch leicht deformierten Kopf des Jungen. Seine Frau grummelte, daß das schon weh genug getan hatte, und der Junge wohl in einem oder zwei Tagen einen unversehrten, runden Babykopf haben würde. Das bestätigte auch Aurora Dawn und deutete auf einen blauen Strampelanzug mit dem weißen Funkenmuster der Sydney Sparks.
 “Am Besten ziehen Sie ihm den an, wenn Sie ihn präsentieren möchten, Brian.”
 “Aber ganz sicher tue ich das”, erwiderte der stolze Vater strahlend. Aurora Dawn prüfte dann noch mal, ob der durch die Niederkunft strapazierte Unterleib Maureens keine weitere Nachbehandlung benötigte, verabschiedete sich von den McFees und kehrte in ihre Niederlassung zurück, wo sie bereits drei Briefumschläge fand. Eine Hexe aus dem Viertel um die Oper bat um eine Untersuchung, weil sie für mehrere Monate nach Indien reisen wollte. Ein zauberer wollte eine heilkundliche Tauglichkeitsurkunde haben, daß er zu den Katastrophenumkehrzauberern des Ministeriums gehen konnte, und ein Ehepaar aus dem Süden Sydneys bat um eine Untersuchung, ob sie beide zur Zeugung von Kindern fähig waren, weil sie laut Begründung schon seit mehr als zehn Monaten versuchten, einen Nachkommen auf den Weg zu bringen. Aurora hatte es von anderen Heilern gehört, daß sie nun auch prüfen konnten, ob bestimmte Keimzellen miteinander lebensfähige Embryonen erzeugen konnten. Melissa hatte ihr noch eine Rezeptur für einen Trank verraten, mit dem sie mögliche Störfaktoren bei dem potentiellen Vater oder der Mutter sanft und ohne Fortuna-Matris-Trank ausräumen konnte. Sie hatte auch schon reine Muggelehepaare da gehabt, die den magielosen Heilkünstlern nicht trauten und wissen wollten, ob es rein pflanzliche Sachen gab, um eigene Kinder hinzubekommen. Aurora schickte dafür drei der fünf ihr von der Zunft zugebilligten Eulen los. Damit war die nächste Woche wieder ausgelastet. Sie ging dann noch daran, in ihrem Labor einen Verdauungsförderungstrank auf Vorrat zu brauen. Von dem Antidot 999 hatte sie gerade erst wieder einen größeren Vorrat zusammenbekommen. Die giftigen Zutaten zu bekommen war nicht einfach, obwohl es in Australien die giftigsten Tiere der Welt gab. Doch einzelne Phönixtränen waren nicht so leicht zu kriegen, weil diese Wundervögel nicht in einer Tour weinten und sich auch nicht wie Milchvieh melken lassen konnten.
 Basiliskenzähne bekamen sie von der Sano aus Griechenland, wo hochbezahlte Jäger diese Tiere aufstöberten und unter großer Gefahr die hochgiftigen Reißzähne erbeuteten, oftmals ohne die gefährliche Riesenschlange mit den todbringenden Augen zu töten. Denn Basilisken kamen dann doch nicht so häufig vor. Die pulverisierten Zähne und einzelne Phönixtränen hoben einander auf. Dabei entstand jedoch auch die Wirkung, gegen jedes Schlangengift immun zu machen. In Abstimmung mit anderen Giften und deren Gegenspielern wurde so ein Breitbandmittel gegen 999 von 1000 in der Natur vorkommenden Tier-, Pflanzen-und Vergährungsgiften zusammengestellt. Für Leute, die im Busch arbeiteten war es eine Art Lebensversicherung, die die betreffenden sich auch was kosten ließen. Aurora war sehr stolz, daß sie Bethesda Herbregis’ Rezeptur so gelungen nachbrauen konnte. Gemäß den Heilerstatuten, wie viel von einer hochpotenten Behandlungsmixtur gerade hergestellt worden war, schrieb sie die Menge und die Abgabe der Mittel auf, die sie selbst braute, trug die zusätzlichen Bezahlungen ein, von denen sie der Zunft etwas abzugeben hatte und fügte noch an, ob die Tränke und Salben vorbeugend oder zur direkten Behandlung auftretender Krankheiten verabreicht wurden.
 Ihr Heilerarmband vibrierte, als sie gerade den letzten Schritt des Brauvorgangs eingeleitet hatte. Das kannte sie schon, daß sie dann den Trank mit einem Zauber belegen mußte, der die foranschreitende Entwicklung unterbrach, ohne anschließend die Endwirkung zu verderben. “Progressum inhibito pro Tempore”, sagte sie, mit im Uhrzeiger einmal den halben Kessel abzirkelnder Zauberstabbewegung. Mit einem kurzen rötlichen Flackern erstarrte der gerade brodelnde Trank. Um ihn nicht durch das unter dem Kessel prasselnde Feuer zu heiß werden zu lassen löschte sie dieses mit einer ungesagten Brandlöschzauberei. Dann besann sie sich auf den Ursprung des Notrufzaubers und disapparierte aus ihrem Haus.
 Als sie eintraf sah sie drei Zauberer, denen sie schon einmal begegnet war. Das war zu Halloween in ihrem HIP-Jahr gewesen, die erste Begegnung mit Melissa Thornapple. Diesmal hatten die für magischen Unfug weithin bekannten Burschen es hinbekommen, daß zwei miteinander zu einem doppelköpfigen, faßartig geformten Ungetüm verschmolzen waren. Das Gebilde besaß zwei Arme und Beine, die jedoch länger und klobiger geformt waren als üblich. Aurora mußte sich arg beherrschen, nicht verärgert oder schadenfroh auszusehen. Geistesgegenwärtig warf sie einen Antidisapparierfluch auf die körperlich scheinbar zu einer Einheit zusammengefügten und erwischte den noch unversehrten gerade noch, als dieser Anstalten machte, sich abzusetzen.
 “So schnell kommt ihr drei mir diesmal nicht aus”, knurrte sie. “Wir kennen uns ja noch, die Herren. Mein Name ist Aurora Dawn. Haben die Herren mal wieder ein Experiment unternommen, um uns Heilern neue Einblicke in die Welt magischer Verunstaltungen zu geben?” Fragte sie. Dann stellte sich noch ihre Kollegin Daisy Nettles aus der Sano ein. Diese verbarg ihr schadenfrohes Lächeln nicht, als sie sah, daß der dritte zauberer der sonst so aberwitzigen Dreierbande nicht so toll dreinblickte.
 “Hatten wir lange nicht mehr”, sagte Daisy und sah dann Aurora an. “Kriegst du die beiden Clowns auseinander oder sollen wir die besser zu uns bringen?”
 “Eine eingeschlechtliche Körperverschmelzung. Was hatten Sie denn vor, die Herren Halligan, Nuckles und Bellrope?”
 “Verdammt, wir wollten nur herausfinden, ob sich Intercorpores permuto auch dann noch aufrufen läßt, wenn sich zwei zu Gleich damit zu treffen versuchen. Ich bin übrigens nicht Adam Nuckles, sondern Rico Bellrope”, sagte der einzig unversehrt aussehende Zauberer.
 “Ach du meine Güte”, sagte Daisy, ihre
 professionelle Distanz etwas vernachlässigend. “Kleine Jungs, kleine Schrammen. Große Jungs, heftige Verletzungen!”
 “Haha”, grummelte Bellrope. Der Kopf der wie Bellropes Kopf aussah sagte dann: “Ich bin Fion Halligan.” Der Kopf, der wie der von Fion Halligan aussah sagte dann “Und ich bin Adam Nuckles, verdammt noch mal!”
 “Wie haben Sie das genau hinbekommen, die Herren?”
 Fragte Aurora Dawn.
 “Ich habe auf Adam und Rico gezielt”, sagte der wie Bellrope aussehende kopf auf dem klobigen Körper. Der wie Fion aussehende Kopf blaffte dann: “Und ich habe auf Rico und Fion gezielt. Da hat es einen Knall getan, und wir wurden so, wie wir jetzt sind.”
 “So, da hat es einen Knall getan, und Sie wurden zu dem, was Sie jetzt sind. Gut, daß sie alle Drei nicht versucht haben, sich gegenseitig diesen Fluch aufzuerlegen”, erwiderte Daisy Nettles. Aurora nickte ihr zu und sagte: “Ich habe noch einen Trank zu brauen und bin mir auch nicht sicher, die zwei fast verschmolzenen trennen zu können, wenn das überhaupt geht.
 Ich mußte sie nur mit einem Antidisapparierfluch belegen.”
 Mentiloquistisch fügte sie hinzu: “Das mußte sein, weil die ja sonst wieder abgehauen wären.” Daisy schickte ohne körperliche Regung zurück, daß sie den Fluch mit einem entsprechenden ungesagten Zauber aufheben konnte, wenn die drei, die gerade zu zweit herumstanden geschockt waren. Dann versuchte sie, die drei zu schocken. Doch die roten Blitze zerfaserten und wurden zu prasselnden Lichtentladungen zwischen den durch zwei einander durchdringende Körpertauschflüche verknäuelten Schabernackzauberer.
 “Das notierst du dir besser auch für deine Kartei, Aurora, daß dieser Humbug die drei Schockzauberresistent macht, wenn einzelne Zauber wirken.” Aurora sagte dazu halblaut: “Dann brauchen wir wohl drei Leute auf einmal.” Daisy nickte und rief über ihr Heilerarmband nach Verstärkung. Die drei Zauberer versuchten gar nicht erst, wegzulaufen. Bellrope fragte nur verbittert, warum sie sie überhaupt mit den Schockzaubern belegen wollten.
 “Bei Körperverschmelzungen gehört das neuerdings zum Standard, um mögliche Aggressionen, die durch vorstellbare Geistesdurchdringungen auftreten können zu unterbinden”, sagte Daisy. Das stimmte zwar nicht ganz, mochte den dreien jedoch als Begründung dienen. Als dann noch ein dritter Heiler vor Ort war gelang es mit drei zeitgleich aufgerufenenen Schockzaubern, die Scherzbolde zu betäuben und den Antidisapparierfluch zu lösen, damit die gerade zu zweit existierende Dreierbande auf Tragen gelegt und in die Sana-Novodies-Klinik überführt werden konnte.
 “Du kriegst unseren Bericht”, sagte Daisy noch, bevor sie mit ihrem Kollegen verschwand. Aurora nickte der leeren Luft zu und kehrte zu ihrem unterbrochenen Brauvorhaben zurück.
 “Progressum resumptum”, sprach sie, wobei sie eine gegen den Uhrzeigersinn ausgeführte Zauberstabbewegung um die gerade eben nicht bedachte Hälfte des Kesselrunds beschrieb. Wieder flackerte es rötlich im Kessel. Dann ließ Aurora noch mit “Incendio” ein neues Feuer unter dem großen Kessel aufflammen, das sie mit einem Flammenverkleinerungszauber auf halbe Stärke zurückführte. Dann prüfte sie, ob der Brauvorgang wirklich in gewünschter Weise foranschritt, beendete diesen nach der vorgeschriebenen Gesamtbrauzeit und stellte fest, daß ihr Trank die gewünschte Wirkung haben würde. Sie notierte die Menge des Trankes und füllte ihn in Flaschen um, die sie mit blauer Tinte für niederstufige Heiltränke beschriftete. Sie dachte daran, daß sie hoffentlich bald neue Flaschen von der Zunftausstattungsabteilung bekommen würde und hoffte, keine Eule schicken zu müssen, um neue Behälter zu beantragen. Selbst in diesem ach so für Leben und Gesundheit eintretenden Beruf herrschte eine unausweichliche Bürokratie vor, die sie annervte, aber leider nicht ganz unnötig war, wenn es galt, Material und Anwendungen aufeinander abzustimmen. Das von vielen Muggeln bevorzugte Mehrfachverwendungssystem für Glasflaschen kam nicht in Frage, weil trotz intensiver Reinigung nie garantiert werden konnte, daß nicht ein winziger Rest eines hochpotenten Trankes die Flasche beeinträchtigte und jeder neue darin abgefüllte Trank dadurch verfremdet wurde. Es hatte schon genug Unfälle gegeben, wo Zaubertrankbrauer meinten, ihre leeren Flaschen, Fässer und Phiolen nachfüllen zu können und dabei extreme Fehlgebräue erschaffen hatten. Nur Metallkessel aus Zinn, Kupfer, Silber oder Gold konnten nach dem Ausspülen weiterverwendet werden, um neue Tränke zu brauen.
 “Aurora, bist du zu Hause?!” Hörte sie ihre eigene Stimme aus dem Schlafzimmer fragen.
 “Ja, bin im Labor!” Rief die natürliche Ausgabe der Heilerin zurück und verließ den Kellerraum, nachdem sie sicher war, alle Flaschen anständig verkorkt und versiegelt zu haben.
 “Gryffindor hat gegen Ravenclaw vierhundert zu fünfzig gewonnen”, teilte die gemalte Ausgabe der Heilhexe mit.
 “Och nöh, nicht schon wieder”, grummelte Aurrora Dawn. “Schon im letzten Jahr war die Ravenclaw-Mannschaft so schmachvoll gescheitert.
 “Weasley sei in der Form seines Lebens, freut sich Professor McGonagall.”
 “Der macht dieses Jahr die ZAGs, richtig?” Fragte Aurora.
 “Wollen’s hoffen, Aurora. Denn wenn der die verfehlt und nachholen muß, bleibt der noch ein Jahr länger als sonst schon”, erwiderte die gemalte Ausgabe der Heilerin.
 “Zumindest sind die Slytherins dann nicht mehr am Pokal dran”, erwiderte Aurora darauf.
 “Deshalb kann Charlie Weasley auch nur noch mit Eskorte durch Hogwarts laufen”, bemerkte die gemalte Aurora Dawn.
 “Eigentlich sollte ich mich nicht mehr so aufregen, was bei euch drüben passiert”, grummelte Aurora. “Aber irgendwie nimmt mich das immer noch mit, wenn die Ravenclaws so heftig baden gehen.”
 “petula auch. Der hat mein Hogwarts-Ich das auch erzählt”, sagte die gemalte Ausgabe an der Wand.
 “Wird der liebe Charles Weasley also dieses Jahr neben den ZAGs auch den Pokal kriegen. Haben die Ravenclaws echt keine guten Spieler mehr, seitdem Philipp und Vivian raus sind?”
 “Vergiss es. Die meisten da wollen nur lernen. Flitwick hat ja schon fast den Notstand ausgerufen, weil sich gerade mal acht Spiler freiwillig gemeldet haben. Du kannst ja keinen zum Quidditch zwingen.”
 “Das waren dann wohl auch die acht, die beim Lernen weniger gut abschneiden”, erwiderte Aurora. “Das waren noch tolle Zeiten damals.”
 “Wem sagst du das”, erwiderte ihr gemaltes Ich.
 “Bedauerlicherweise hat Vivian keinem die Doppelachse richtig eibringen können, bevor sie mit Hogwarts fertig wurde. Hat Ravenclaw damals doch einige Erfolge beschert.”
 “Wem sagst du das?” Entgegnete die wirkliche Aurora nun.
 Dann bat sie ihr portraitiertes Selbst noch einmal, Grüße auszurichten. Danach zog sie sich in die Bibliothek zurück, um in den letzten Jahren des grünen Magiers und Fachbüchern zur Kräuterkunde neue Anregungen für Forschungsvorhaben zu suchen. Dabei stellte sie wieder einmal fest, wie viel Fachwissen die Schreiber der Artikel und Einzelkapitel voraussetzten, oder daß sie allzu häufig Fachbegriffe benutzten, die wohl die wissenschaftliche Wichtigkeit ihrer Ergebnisse unterstreichen sollten, für interessierte Laien oder Amateure dann doch zu schwierig zu verstehen sein mochten. Oder wer mochte bei einer hyporhizodermalen Deformation eine Schädigung des Wurzelgewebes unterhalb der harten Außenhaut vermuten. Für so jemanden waren die ebenfalls verschlüsselt anmutenden Empfehlungen und Beobachtungsergebnisse dann völlig wertloses Geplapper.
 “Kein Wunder, daß die bei uns lieber lernen wollen, wie sowas zu verstehen ist als Quidditch zu spielen”, dachte Aurora Dawn halblaut. Sie suchte nach Büchern, die weniger umständlich geschrieben waren und fand nur die französische Originalausgabe eines Buches über Himmelstrinker vom Aussäen bis zum Verblühen, das von Camille Dusoleil vor zwei Jahren geschrieben worden war und von Mel Thornapple mit dem abwertenden Klappentext: “Zu verspielt” versehen worden war. Aurora fragte sich jedoch, warum ein Lehrbuch gleich immer so steif und trocken daherkommen mußte, vor allem, wenn es nicht nur von Berufskräuterkundlern gelesen werden sollte. Womöglich sah sich Melissa durch ihre ungeheure Lebenserfahrung über dem Wert spielerischen Lernens erhaben. Das lag wohl daran, daß sie alle ihre Kinder schon länger groß hatte und sich nicht in die Einfachheit durch Spiel erfahrbarer Erkenntnisse einfühlen wollte. Aurora fragte sich, wie viele Unfälle mit magischen oder nichtmagischen Pflanzen vermieden werden konnten, wenn jemand verstand, wie sie richtig behandelt werden mußten, auch wenn er oder sie das nicht beruflich tat. Die Art, wie Camille es in ihrem dünnen Buch über Himmelstrinker vermittelte sprach bestimmt mehr Leute an, die bis dahin Kräuterkunde als langweiliges oder umständliches Fach ansahen und konnte wohl Hexen und Zauberer, die einen eigenen Garten besaßen, dazu anregen, sich diese genialen Wettervorhersage-Hilfspflanzen zuzulegen und sie über deren komplette Lebensdauer von fünf Jahren halten zu können.
 Sicher, viel galt da nicht zu beachten, weil die Pflanzen dort, wo genug Regen fiel, ihr eigenes Wasser aus der Luft auffingen. Doch zwischendurch mußten sie vor zu heftiger Sonnenbestrahlung geschützt werden oder nach mehrwöchigem Regen trockengestellt werden, um nicht zu schnell zu verblühen, weil die Menge aufgenommenen Wassers das Wachstum beschleunigte oder verzögerte. Sicher würde mancher Kräuterkundler dieses kleine Buch als unnötig und albern verdammen, weil es über die wetterbedingt reagierenden Pflanzen dicke Bände gab. Aber die Art, wie es beschrieben wurde kam dem schon nahe, was sich Aurora Dawn unter einem allgemeinverständlichen, kurzweiligen und dabei doch sachlich anspruchsvollen Buch vorstellte. Aus einer wohl durch die Ruhe nach dem Brauen erwachsenen Laune heraus griff sie sich ein Stück pergament und schrieb einen Absatz aus einem Fachbuch in einer Form ab, die nicht so verspielt und blumig anmutete wie die Camille Dusoleils, aber alle nur Fachleuten verständlichen Begriffe durch allen verständliche Wörter ersetzte. Nach vier oder fünf derartigen Schreibversuchen, bei denen sie immer wieder überlegen mußte, wie viel Information ohne Fachsprache auf möglichst wenig Pergament passen mochte, beschloß sie, das Projekt selbst in Angriff zu nehmen und sich in den ruhigen Tagen daran zu machen, alle ihr bekannten oder zugänglichen Erwähnungen und Erfahrungen über magische und nichtmagische Kräuter und ihre heilmagische Anwendbarkeit zu Pergament zu bringen. Dazu würde sie an den Tagen, an denen sie keine offiziellen Sprechzeiten hatte in die Sano zurückkehren und dortige Pflanzen untersuchen, um eigene Theorien zu überprüfen.
 Denn ihr war klar, daß die Kräuterkundeexperten längst nicht jede Verwendungsmöglichkeit bedacht hatten. Und falls sie mit den dortigen Pflanzen, die nicht gerade zu den gefährlichen Teratophyten gehörten, nicht erschöpfend genug arbeiten konnte, mußte sie wohl zusehen, wie sie die freien Tage ausnutzte, um Studienreisen zu machen. Ihr war klar, daß sie im Moment mit der Niederlassung vollkommen ausgelastet war, auch wenn immer wieder ein Leerlauf zwischen den Behandlungsphasen lag. Doch ihr erschien es nun angebracht, nachdem sie ihre Hauptfachausbildung beendet und sich eingearbeitet hatte, ihrer eigentlichen Interessenrichtung, der Kräuterkunde und den Zaubertränken, den gebührenden Anteil zu widmen. Denn was brachte es ihr, sich über die Fachidioten und Umstandskrämer auszulassen, wenn niemand vorhatte, es besser hinzubekommen, ohne als albern oder unernst abgestempelt zu werden? Doch hierfür würde sie Zeit brauchen. Und sie durfte ihre Patienten dabei nicht vernachlässigen.
 Zumindest mußte sie wohl ein Jahr überstehen, um zu wissen, wann die meisten hier und wann im Urlaub waren, um eigene Reisevorhaben planen zu können. Doch nichts und niemand hielt sie davon ab, die bereits erlernten Sachen niederzuschreiben und die ausstehenden Kenntnisse durch Arbeiten in der Sano einzuholen. Jetzt ärgerte sie sich wieder, daß Mel Thornapples Niederlassung keine eigenen Gewächshäuser besaß. Offenbar war es Mel zu umständlich gewesen, für wenige Anwendungen eine Menge Zauberpflanzen zu versorgen, wo sie das von denen benötigte Material aus der Klinik beschaffen konnte. Womöglich war es genau der Punkt, die fehlende Kleinigkeit hier, die Aurora nicht so recht in diesem Haus heimisch werden ließ. Sie beschloß in dieser Stunde, sich nach freien Grundstücken mit großer Grundfläche umzuhören, die einen Zugang zu ausreichend Frischwasser besaßen, um mindestens ein Gewächshaus damit betreiben zu können. Hatte Beth Herbregis nicht erwähnt, daß es sinnvoll wäre, wenn noch mehr Heiler oder Kräuterkundler Sonnenkraut anbauten? Das war doch schon eine gute Begründung, ihre Niederlassung mit eigenen Gewächshäusern oder Beeten auszustatten. Aber auch dazu mußte sie wohl ein Jahr lang unabhängig hier gearbeitet haben, um die nötige Anerkennung zu erwerben, derartige Umzugswünsche und Voraussetzungen äußern zu dürfen. Also blieb ihr wohl erst einmal nur die Theorie und die kurzen Besuche in der Sano, um weitere Erkenntnisse zu erwerben. Doch wenn sie wußte, wann sie ohne Vernachlässigung ihrer hiesigen Aufgaben verreisen konnte, würde sie sich in der ganzen Welt umsehen, wo Hexen und Zauberer mit Pflanzen aller Art hantierten und womöglich noch weitere, durch reine Praxis gewonnenen Erkenntnisse das Buch verfassen zu können. Sie hatte nicht vor, eine Enzyklopädie zu schreiben. Das überließ sie dann doch anderen. Ihr schwebte nur ein brauchbarer Ratgeber für Amateure und Berufskräuterkundler vor, der die allen zugänglichen Pflanzen erfasste, ohne die Leser in Todesgefahr bringen zu müssen.
 Dann fiel ihr wie aus dem Nichts ein mitreißender Titel ein, der vielleicht einigen Zauberern aufstoßen mochte, aber doch zu ihr und der Mehrheit aller nichtberuflichen Kräuterheger passen würde: “Der Kleine Hexengarten” Mit diesem Titel mochte sich das Buch als nicht zu protzig, aber doch interessant genug vorstellen. Und das würde auch zu ihr, Aurora Dawn, passen, die sich bereits lange vor ihrer Heilerinnenausbildung geschworen hatte, Leuten zu helfen, ohne sie mit zu viel Fachbegriffen zu verunsichern. So schrieb sie es auch in ihr Tagebuch, daß sie ihren Tagesablauf nun darauf einstellen wollte, möglichst Zeit zum Schreiben und Forschen zu erhalten.
 Danach legte sie sich hin und schlief in den nächsten Tag hinein.
 __________
 Der April kam. Hier in Australien wechselten alle Laub abwerfenden Bäume die Farben ihrer Blätter. Aurora betreute Patienten und Ratsuchende, die Zaubertränke benötigten oder selber herstellen wollten und sich lieber versichern wollten, keinen gefährlichen Fehlschlag angerührt zu haben, bevor sie davon trinken wollten. Außerdem behandelte die neue Heilerin Giftbisse von Schlangen und Spinnen, mußte einmal auch an den Strand, weil ein Zauberer meinte, weit draußen im Meer zu schwimmen und sich dabei mit den Nesselfäden einer Würfelqualle anlegen zu müssen. In allen Fällen half das Breitbandgegengift, dessen Zubereitung sie von ihrer Lehrmeisterin erlernt hatte. Doch sie bekam auch die Möglichkeit, in den australischen Dschungel zu gehen und dort die seltenen Zauberpflanzen zu sammeln, die sie für eigene Heiltränke benötigte.
 Als sie am fünfundzwanzigsten April vom Wirt des Willy-Willy in die Sonnenstrahlstraße gerufen wurde, weil mal wieder wer gemeint hatte, den Kreiselflugtrank schlucken zu müssen, kam sie fast zeitgleich mit Daisy Nettles dort an.
 “Die wollen es nicht kapieren, bis sie sich ihr weniges Hirn zermanscht haben”, knurrte der Zauberer, den Aurora bereits seit einer Reise mit ihren Eltern flüchtig kannte. Rick Jarrel, so hieß der breitschultrige, an den Schläfen schon zu Haarausfall neigende Zauberer mit dem dunkelbraunem Schopf und den mausgrauen Augen, fürchtete wohl, daß ihm die Zaubereibehörden diesmal endgültig die Lizenz für eine Gastwirtschaft entziehen mochten.
 “Nur wenn Ihnen nachgewiesen werden kann, daß die vier hier das Zeug hier und von Ihnen erhalten haben”, sagte Aurora, während Daisy ihre Kollegen von der Sano rief, daß jemand mal wieder mit seiner geistigen Unversehrtheit gespielt hatte. Da die vier Betroffenen junge Zauberer zwischen neunzehn und einundzwanzig waren, lag der Verdacht einer höchst riskanten Mutprobe nahe.
 “Diese verdammten Billywichs gehören komplett ausgerottet”, schimpfte Jarrel. “Wegen dieser Viecher kassieren die meine Konzession ein, nur weil so’n paar Volltrolle meinen, sobald sie aus Redrock raus sind jedes Sauzeug schlucken zu müssen, nur weil das angeblich so aufregend ist und so weiter.”
 “Sie haben das Schild an der Tür, Rick”, erwiderte Aurora ruhig, ihre eigene Wut unterdrückend. “Wenn wer meint, anderen gegenüber was beweisen zu müssen, dann müßten Sie schon Durchsuchungen vornehmen.”
 “Gibt es echt keinen Zauber, einen verbotenen Trank an der Tür zu erkennen?” Fragte der Wirt des Willy-Willy.
 “Großflächig greifende Spürzauber für
 Tränke gibt es noch nicht. Das ist ja das gemeine daran. Es gibt Flucherkennungszauber, Ruhepotentialerkenner und Spickoskope zur Erkennung feindseliger Zeitgenossen. Gezielte Trankaufspürzauber oder -geräte werden noch erforscht”, zählte Aurora Dawn auf. “Leider verraten sich Zaubertränke nicht durch magische oder sonstige Ausstrahlungen.”
 “Wie dieses Radioaktivgiftzeug, daß Sie in Resting Rock hatten”, grummelte Rick. “Dafür gibt’s ja jetzt diese Strahlenanzeiger. ‘n Ex-Kamerad von Redrock hat sich so’n Ding beschafft, weil der in ‘ner Muggelsiedlung lebt, wo auch Uransucher hausen. Der will wissen, ob er sich selbst dieses Strahelnzeug einfängt.”
 “An und für sich werden die Strahlenfinder nur Heilern und Sicherheitszauberern überlassen. Will besser nicht fragen, wie Ihr Kamerad an einen drangekommen ist”, raunte Aurora.
 Einerseits war sie stolz, ein derartiges Gerät erfunden zu haben. Andererseits war dessen Herstellung wegen der Bestandteile nicht gerade für die Massenproduktion geeignet und daher besser in geringer Stückzahl herzustellen. Dann kam ihr eine Idee: “Haben Sie schon mal an einer Probe Kreiselflugtrank geschnuppert?”
 “Bin ich wahnsinnig”, sagte Rick. “Nachher berauscht das Zeug schon beim Einatmen.”
 “Keine Sorge, das tut es nicht, weil es nur in Verbindung mit den Magensäften seine heimtückische Wirkung entfaltet”, beruhigte ihn Aurora. Dann erwähnte sie, daß der Trank nach einer Mischung aus Lakritz, Honig, Pfefferminz und Weingeist rieche. “Haben Sie derartige Zutaten in Ihrem Angebot?”
 Fragte sie dann. Rick überlegte.
 “Met, Pfefferminzlikör und Whiskey in verschiedenen Sorten habe ich da, aber keine Lakritze, weil mir Stevia Buckfast unter Prozeßandrohung verboten hat, Süßigkeiten jeder Art in Tüten oder Schachteln zu verkaufen. Ich darf ja nur süße Getränke ausschenken.”
 “Die Dame muß ich wohl auch noch mal aufsuchen, weil ich für jemanden aus der Familie was nur hier zu kriegendes besorgen soll”, grinste Aurora. Dann sagte sie sehr entschlossen: “Dann könnte das klappen. Kommen Sie gut mit Tieren klar, Rick?”
 “Kommt drauf an mit welchen”, grummelte Rick Jarrel leicht verdutzt. Aurora sagte nur das Wort Crups. “Ich fürchte, da macht mir dann die Gesundheitsaufsicht Probleme, wenn ich so’n Kläffer hier bei mir rumlaufen lasse. Aber ich hab jetzt die Ahnung, worauf Sie rauswollen, Ms. Dawn. Das Zeug kann selbst in ‘ner zugekorkten Phiole noch nach Lakritze riechen.”
 “Die Mischung macht’s”, sagte Aurora dazu. “Aber stimmt schon, wäre die einzige Möglichkeit, das Zeug vor der Tür aufzuspüren, bevor jemand damit zu Ihnen reinkommt.
 Aber wenn Sie keine Haustiere halten dürfen … verstehe ich ja auch als Heilerin … Müssen wir also was anderes angehen, damit hier keine weiteren Kreiselflugopfer rumlaufen.”
 “Ach was, ich stell mir ein paar gestandene Jungs aus meiner alten Hausmannschaft ein, die vor der Türe die Taschen und Leute durchsuchen, um das Zeug einzuziehen.”
 “Dann dürften Sie bald keinen Grund mehr haben, den Verlust Ihrer Lizenz zu fürchten”, setzte Aurora Dawn mit einem verhaltenen Lächeln an. Rick erkannte, daß sie es anders meinte als er vielleicht dachte und fragte, wie genau sie das meine. “Weil dann niemand mehr hier reinkommen will. Es gibt Leute, die legen Wert auf ihre Privatsphäre, was auch den Inhalt der Taschen angeht. Und wenn Sie wen durchsuchen wollen, müssen Sie eine ministerielle Erlaubnis dafür haben, abgesehen davon, daß Sie dann auch weibliches Personal brauchen, das intensive Leibesvisitationen vornehmen darf, wenn Sie verstehen, was ich meine.
 Sie müßten speziell dafür einen gesonderten Raum bereitstellen und so weiter. Wegen einiger weniger Idioten alle größtenteils vernünftigen Gäste zu behelligen schreckt eher alle anderen ab als diese unverbesserlichen Draufgänger und Halbverrückten.”
 “Und ein an einem rumschnüffelnder Crup wäre leichter zu begründen als eine gründliche Durchsuchung?”
 Fragte der Wirt des Willy-Willy. Aurora nickte.
 “Oder die Heilerzunft müßte Ihnen das
 Sofortmaßnahme-Elixier bereitstellen, das Sie nur in einzeln versiegelten Dosen und unter Verschluß vorrätig haben dürfen, ohne denen hier auf die Nase zu binden, daß Sie es haben”, flüsterte die Heilerin über den Lärm eines fröhliche Lieder abspielenden Musikfasses hinweg. Rick winkte ihr zu, ihm ins kleine Arbeitszimmer zu folgen, wo er seine Geschäftsunterlagen aufbewahrte.
 “Wie teuer käme mich das, wenn ich diesen Sofortmaßnahmetrank da hätte?” Fragte Rick.
 “Der wie vielte Vorfall dieser Art war das jetzt insgesamt?”
 Fragte Aurora.
 “Der dritte insgesamt. Der heute, dann vor einigen Jahren, wo Beth Herbregis persönlich hier anrückte und dann noch vor zehn Jahren, seitdem ich ein Schild an der Tür zu haben habe, daß Rauschmittel, die mehr als nur glücklich machen hier nicht erwünscht sind und nur die von mir ausgegebenen Getränke berauschen dürfen.”
 “Dann schlage ich Ihnen vor, zwanzig versiegelte Dosen hier in Ihrem Geldversteck bereitzuhalten, wenn Sie sich der Heilerzunft gegenüber jedes Jahr für eine Nachprüfung des Vorrates zur Verfügung halten. Sie beantragen das bei der Handelsabteilung und schreiben auch das Büro von Heilzunftsprecherin Morehead an. Aber womöglich wäre es dann auch möglich, Ihnen die Sondergenehmigung für einen Spürcrup zu erteilen, sofern dieser einer ständigen Gesundheits-und Ansteckungsüberwachung der Tierwesenbehörde unterliegt. Es gibt für menschliche Patienten Arm-oder Halsbänder, die Körperfunktionen weitermelden können.
 Wäre mal interessant, ob das bei magischen Tierwesen auch geht.”
 “Soweit ich weiß können Crups aber nicht so viele Leute auf einmal ab”, sagte der Wirt.
 “Sie mögen keine Muggel”, sagte Aurora. “Aber sie kommen mit Hexen und Zauberern klar, solange es nicht mehr als fünfhundert auf engem Raum sind. Sie dürfen ihn nur nicht in die Küche reinlassen oder unbeaufsichtigt draußen stehen lassen, weil der sich sonst selbständig macht und herumstromert.”
 “Toll, und wo lasse ich den dann hinmachen?” Fragte Rick leicht verdrossen. “Hier gibt’s keine Wiesen oder lockeren Erdboden. Können die denn lernen, ein Klo zu benutzen?”
 “Ich habe von einem solchen Crup gelesen, der einen Nachttopf als Toilette benutzen kann wie ein Kleinkind”, entgegnete Aurora Dawn unbekümmert. “Okay, schreiben Sie das Ministerium an, schildern Sie, daß Sie nicht bereit sind, Ihre Gastwirtkonzession wegen ein paar Kreiselflugtrankschluckern zu riskieren und geeignete Maßnahmen ergreifen möchten, um den Konsum unter Ihrem Dach zu unterbinden. Dann können Sie das einbringen, was wir gerade besprochen haben.” Rick nickte. Dann verließ Aurora Dawn das vor allem bei der magischen Jugend und jungen Erwachsenen beliebte Tanzlokal. Wo sie schon in der Straße war, stattete sie dem Zuckerhut von Stevia Buckfast einen Besuch ab.
 Diese war eine Hexe, die knapp bis Auroras Kinn reichte, feuerrotes Haar besaß und so rund war, als würde sie von dem ganzen Naschwerk, das sie verkaufte selbst sehr reichlich genießen.
 “Haben Sie noch was von den Zimtschlangen was da, Madam Buckfast?” Fragte Aurora. “Meine Cousine Agatha fliegt darauf, seitdem ich der zu Weihnachten einige mit den Sonnenwendeulen geschickt habe.”
 “Die und die Hüpfhonigkugeln und die essbaren Hüte und was Sie sonst noch alles in Ihre alte Heimat geschickt haben”, sagte die wohl auf die sechzig zugehende Verkäuferin und strahlte über das pausbäckige Gesicht. Sie deutete auf die Regale, wo bunte Zauberer-und Hexenhüte aus glasiertem Keksteig in großen Schachteln gestapelt waren oder die Hüpfhonigkugeln aufbewahrt wurden, die nach dem Essen zu känguruhartigen Sprüngen trieben. In großen, runden Gläsern wurden bunte Schlangen aus Weingummi und Zimt angeboten. Ansonsten gab es hier vieles, was Aurora im Honigtopf in Hogsmeade auch schon gesehen hatte, wenngleich die in großer Zahl angebotenen Schokofrösche hauptsächlich Sammelkarten über australische Hexen und zauberer besaßen. Da Auroras Cousin Philipp eine Rege Tauschbörse für Schokofroschsammelkarten betrieb, sackte sie bei der sich gerade bietenden Gelegenheit mehrere Dutzend ein, nahm noch zehn Zimtschlangen im Glas und eine Schachtel zu zwanzig Hüpfhonigkugeln mit. Zwar hatte sie wie alle Heiler gelernt, daß zu viel Naschwerk die Gesundheit beeinträchtigen konnte. Doch wer nur gesund lebte konnte an Langeweile sterben. Wichtig war nur, in Maßen zu genießen, nicht in Massen. Das galt aber nur für Getränke und Süßwaren. Rauschmittel wie Kreiselflugtrank gehörten eindeutig auf die Liste komplett auszulassender Sachen. Sie zahlte der kugelrunden Betreiberin des Zuckerhutes die fällige Kaufsumme von drei Galleonen und fünf Sickeln. Dann fragte Madam Buckfast:
 “Kommen Sie auch am nächsten Wochenende zum Spiel der Sparks gegen die Kangaroos?”
 “Wenn ich niemanden zu behandeln habe auf jeden Fall”, entgegnete Aurora Dawn. Auch wenn sie seit etlicher Zeit nicht mehr selbst gespielt hatte war sie immer noch begeistert vom Quidditch.
 Nach einer kurzen Unterhaltung verließ Aurora Dawn den Zuckerhut und kehrte in ihre Niederlassung zurück. Der Rest des Tages verlief mit Lesen und einem kurzen Ausflug in die Sana-Novodies-Klinik, um dort neue Zutaten für ihre Zaubertränke zu besorgen.
 __________
 “Und, was sagen die Kollegen aus der Mannschaft, Pam?”
 Fragte Aurora, nachdem sie die junge, knapp einen Meter und vierzig große Hexe noch einmal untersucht hatte.
 “Ich sollte nicht noch vor dem Spiel von einer Schlange gebissen werden oder mit irgendwem was anfangen, was mich mehrere Monate vom Spielen abbringen könnte”, erwiderte Pamela Witfield. “Ansonsten bin ich für die auch fit genug”, fügte die neue Stammspielerin hinzu.
 “Dann ist von mir aus auch nichts anzufügen”, sagte Aurora Dawn und bat Pamela, sich wieder öffentlichkeitstauglich anzuziehen.
 “Dann wünsche ich dir jedenfalls Hals-und Beinbruch und viel Erfolg”, sagte Aurora der Hexe, die gerade zwei Jahre jünger als sie selbst war.
 “Du kommst auch am Samstag?” Wurde die Heilerin noch gefragt. Sie bestätigte das. Im Moment hatte sie keine werdenden Mütter zu betreuen, die am Samstag ihre Kinder bekommen könnten.
 Wer einen Notfall hatte würde eh den allgemeinen Notruf losschicken und damit die Kollegen von der Sano zu sich rufen.
 insofern konnte sie das Wochenende beruhigt angehen.
 __________
 “Die Sparks sind wieder ganz heiß, nachdem sie im letzten Spiel die Thunderers mit zehn Punkten Vorsprung durch Schnatzfang auf den fünften Platz verdrängt haben, die Damen und Herren. Heute erleben wir wohl hoffentlich das Debüt einer trefflichen Nachwuchssucherin, nachdem Aureus Ridge nach fünfzehn Jahren … Und ich habe wohl zu lange gequatscht, denn da kommt Wavecrest an den Quaffel und schickt den roten Ball durch den von sich aus rechten Ring ins Tor”, versuchte der Stadionsprecher, den plötzlich im Stadionoval explodierten Jubelschrei aus tausend Kehlen zu übertönen. Die Sparks hatten die ersten zehn Punkte der Partie geholt. Aurora Dawn saß zusammen mit einigen Hexen und Zauberern aus der unmittelbaren Nachbarschaft im dritthöchsten Zuschauerrang und bestaunte die Geschwindigkeit, mit der die vierzehn Spieler über das Feld rasten. Die Ballführung und die Ballweitergabe geschah oft in einem winzigen Moment. Aurora hoffte darauf, in ihrer Freizeit doch das ein oder andere Mal spielen zu können, um annähernd an dieses Tempospiel heranreichen zu können. Die in Rostrot spielenden Gegner der Sparks drängten auf den Ausgleich und gaben deshalb ihren Rückraum preis. Die Jäger der Sparks stießen jedoch schnell in diesen Freiraum und brachten den Quaffel zum zweiten und dritten Mal durch einen der Torringe. Der Hüter versuchte fast alles, um den scharlachroten Spielball doch noch zu halten. Er schimpfte mit den Treibern, die zu sehr damit beschäftigt waren, die beiden Klatscher in den gegnerischen Torraum zu dreschen, auch wenn von den Sparks keiner mehr dort war, sobald der Quaffel über die Mittellinie hinweg war. Aurora sah kurz zur Ehrenloge hinauf, während der Kapitän der Kangaroos eine Auszeit nahm, um das Spiel seiner Mannschaft neu ausrichten zu können. Dort saßen die Familien der Spieler und die beiden Vereinsmanager. Sie erkannte den goldblonden, für einen Sucher sehr hoch und breit gewachsenen Aureus Ridge mit seinen tiefblauen Augen, der sich das erste Spiel seiner Nachfolgerin ansah, bevor er in die Besenregulierungsbehörde der Abteilung für magische Spiele und Sportarten überwechseln würde. Neben ihm saß ein kleinwüchsiger Zauberer mit strohblondem Haar.
 Das war Optimus Lighthouse, ein erfolgreicher Anbieter für dauerhafte Bild-und Klangillusionen für gehobene Ansprüche.
 Der wurde rechts von seinem Sohn Laurin flankiert, der vor drei Jahren beachtliche UTZs in Redrock erworben hatte und bereits als Juniorchef in der Firma seines Vaters geführt wurde. Optimus Lighthouse war als großer Quidditchfan bekannt, der fast jedes Spiel der Liga besuchte und durch “gute Freunde” in allen Mannschaften meistens einen Platz in der Ehrenloge ergattern konnte.
 Das alles wußte Aurora aus dem Stern des Südens. Zumindest hoffte sie, daß die Zeitung nicht das Blaue vom Himmel herunterlog. Als die Zuschauermenge wieder in aufgeregtes Geraune ausbrach blickte sie schnell auf das Geschehen über dem Spielfeld Ja, die beiden Mannschaften flogen bereits wieder und trieben Quaffel und Klatscher von einem Torraum zum nächsten. Da Aurora gerade in der Fankurve der Sparks hinter den Ringen saß, die durch die Seitenwahl vom Hüter der Gäste bewacht wurden, kam sofort lauter Tumult auf, wenn die Heimmannschaft auf den gegnerischen Torraum zuflog. Gerade war es wieder die Jägerin Wilma Wavecrest, die den roten Spielball führte und auf den direkten Torwurf abzielte. Der Kapitän und Hüter der Canberra Kangaroos belauerte den Quaffel, war bereit, ihn sofort abzufangen, wenn er die Hände der Jägerin verließ.
 Doch kurz vor dem Wurf rollte sich Wavecrest zur Seite ab und warf den roten ball auf ihren Mannschaftskameraden Summerwind ab, der einen Moment so aussah, als wolle er den Ball sicher führen, um sich erst aus der Bedrängnis von zwei Gegnern zu befreien. Doch dann warf er mit solcher Wucht den Ball ab, das dieser über bald zwanzig Metern in einer halben Sekunde vor den Ringen ankam. Der Hüter witterte sichere Beute und verlegte dem Quaffel die Flugbahn, prellte ihn mit einer überlegenen Armbewegung ins Spielfeld zurück, wo jedoch Wilma Wavecrest nur die linke Faust vorschießen ließ, mit der sie den Ball gekonnt auf den von ihr aus linken Ring zurückprallen ließ. Der Hüter erkannte erst eine Zehntelsekunde später die Falle, die ihm die Jäger der Sparks gestellt hatten. Da war der Quaffel aber auch schon durch den Torring. Ohrenzerreißend laut brüllten die Fans der Sparks die weiteren zehn Spielpunkte in das Stadion hinein.
 “Die haben den in Sicherheit gewiegt”, rief Auroras Sitznachbar, ein älterer Zauberer, dessen Tochter Aurora vor einer Woche wegen überheftiger Regelblutungen untersucht und behandelt hatte.
 “Das hat nicht einmal zwei Sekunden gedauert”, stellte Aurora erfreut über dieses schnelle Manöver fest.
 “Der kriegt das nie hin, die beiden länger in Schach zu halten”, lachte der begeisterte Zuschauer. Aurora nickte nur.
 Sie hatte keine Lust, über das laute Getöse der jubelnden Anhängerschaft hinwegzubrüllen. Schon schlimm genug, daß sie ihren Ohren so viel zumutete. Aber ihre Stimme brauchte sie in den nächsten Tagen wohl noch, wenn sie nicht mit den Patienten mentiloquieren wollte.
 Die Kangaroos schafften zwar noch drei Tore, kassierten dafür aber satte sieben gegentreffer. Der Stadionsprecher wandte ein, daß die Kangaroos nach der großen Mannschaftsumstellung wohl noch in ihr Spiel finden mußten, als Pamela Witfield gerade raubvogelartig nach unten stieß, gefolgt von ihrem direkten Gegenspieler in Rostrot. Doch sie war einen Sekundenbruchteil früher bei einem golden glitzernden Etwas, das knapp am Fuß des von ihr aus rechten Torrings in der Luft hüpfte. Mit einer blitzartigen Zupackbewegung brachte sie ihre rechte Hand um dieses, das wichtigste Objekt dieses Spiels. Aurora hielt sich die Ohren zu, als der sonst schon überlaute Jubel in einem einzigen lauten Getöse ausuferte, aus dem heraus sie fast keine menschliche Stimme mehr zu hören vermeinte. Die Sparks hatten mit zweihundertfünfzig zu dreißig Punkten gewonnen. Pamela Witfield hatte sich exzellent in die Mannschaft eingeführt.
 “Der Sucher der Gastmannschaft verriß den Besen und schlug hart auf den lehmigen Spielfeldgrund auf. Der Willy-Willy-Besen zersplitterte dabei, und der Spieler lag mit verdrehten Armen und Beinen auf dem Feld. Unverzüglich stürmten die Mannschaftsheiler der Kangaroos aus ihrer Bereitschaftsloge unterhalb der Zuschauertribüne aufs Feld und waren innerhalb von vier Sekunden bei dem verunglückten Sucher. Aurora beobachtete, während der Jubel zu einem ebenso schmerzhaften Schweigen verebbte, wie die Kollegen den Zauberer untersuchten, nickten und dann einen Körperkonservierungszauber auf ihn sprachen, der ihn für einen Transport sicherte. Einer der Heiler beschwor eine Trage herauf und bettete den Verletzten darauf. Dann verschwanden zwei der drei Mannschaftsheiler mit dem Patienten in leerer Luft. Der zerstörte Besen wurde aus dem Boden gezogen und sichergestellt.
 “Die haben aber nicht lange gefackelt, Ihre Kollegen”, wandte sich Auroras Sitznachbar an die junge Heilerin.
 “Die haben nur geprüft, ob er noch lebt und ihn dann schnellstmöglich transportsicher gemacht, um ihn in die Notaufnahme zu bringen. Dann hat sich McMurphy wohl ziemlich schlimm verletzt”, bemerkte Aurora Dawn.
 “Warum haben sie den nicht abgebremst?” Fragte eine jüngere Hexe links von Aurora.
 “Die waren von dem Schnatzfang noch zu überrascht. Dann der Jubel. Eigentlich sollte sowas nicht passieren.”
 “Die sind seit drei Spielzeiten Heiler der Kangaroos”, meinte die jüngere Hexe. “Wenn die das nicht gelernt haben, bei welcher Lautstärke auch immer sofort zu reagieren, wann dann?”
 “Kann ich Ihnen leider nicht beantworten”, erwiderte Aurora leicht verunsichert. Sie mußte daran denken, wie sie selbst im letzten Spiel ihrer Schulzeit abgestürzt war. Das war wesentlich glimpflicher abgelaufen als das Besenunglück gerade eben.
 “Meine Damen und Herren, Donovan McMurphy ist zwar schwer verletzt, konnte aber sicher geborgen werden und befindet sich bereits in der fachkundigen Obhut der Heiler der Sana-Novodies-Klinik. Das Spielende ist gültig. Die Sydney Sparks gewinnen mit zweihundertfünfzig zu dreißig Punkten und nehmen bis zum nächsten Spieltag den zweiten Tabellenplatz hinter den Darling Dingos ein”, verkündete der Stadionsprecher mit halblauter Stimme. Denn im Moment war den Fans nicht nach Jubeln. Das kam erst wieder in Schwung, als die siegreiche Heimmannschaft doch noch eine Ehrenrunde über dem Feld flog, gefolgt von den verbliebenen Gegnern, die zeigen wollten, sich durch den Unfall nicht unterkriegen zu lassen. Pamela Witfield wurde nach dieser Ehrenrunde gesondert bejubelt. Dann kehrten die Mannschaften in die ihnen zugewiesenen Umkleidekabinen zurück.
 “Vielleicht sollte Don auch aufhören”, knurrte ein vierschrötiger Zauberer mit rostrotem Kangaroo-Schal, als dieser an Aurora Dawn vorbeiging. Die junge Heilerin wagte nicht zu antworten, weil sie zum einen nicht wußte, ob diese Bemerkung ihr zugedacht war und auch nicht, was genau darauf die gescheiteste Antwort sein mochte. Sie verließ zu Fuß das Stadion und apparierte in ihrer Niederlassung, wo ihr gemaltes Ich sie darauf hinwies, daß ihre Mutter darum bat, an den Geburtstag ihrer Oma mütterlicherseits zu denken, der in vier Tagen anstand. Aurora nickte dem Bild zu und apparierte in der Sonnenstrahlstraße, wo sie vor einem Laden für Kristallkunst länger stehenblieb.
 Sie bestaunte die glänzenden und glitzernden Kelche, Karaffen, Schalen und Vasen im Schaufenster. Dabei sah sie auch ihr eigenes Spiegelbild geisterhaft im Glas schimmern. Ein merkwürdiger Körper, der wie eine Verschmelzung aus einem fast kugelförmigem Vielflächler und einem daraus emporragenden Kegelstumpf aussah, fing ihren Blick ein. Auf einem Schild an der Forderseite stand das Wort “ANTRHOPOMORPHARTEFAKT. Da meinte sie, eine Sinnestäuschung zu erleben, weil es ihr einen winzigen Moment so vorkam, als blicke ihr ein zweites Spiegelbild aus der Scheibe entgegen. Erst beim zweiten Hinsehen erkannte sie, daß schräg hinter ihr eine andre Frau mit schwarzen Haaren stehen mußte, die sehr herablassend auf die Auslage blickte und dann sagte: “Mal nach links weg, Mädchen, du bist nicht aus Glas!”
 “Entschuldigung, die Dame, aber geht das nicht auch ein wenig freundlicher?” Fragte Aurora ungehalten und drehte sich zu der Fremden um. Sie mochte einige Jahre älter sein als Aurora selbst. Das nachtschwarze Haar wallte ihr als weite Mähne um die Schultern. Das lange, rosige Gesicht mit der schlanken Nase und den vollen Lippen wirkte irgendwie adelig. Die Rehbraunen Augen blickten spöttisch auf die junge Heilerin herab. Diese straffte sich und sah entschlossen die Fremde an, die einen mit strahlendweißem Fell abgesetzten purpurnen Reiseumhang über einem silbern durchwirktem, tiefschwarzen Seidenkleid trug.
 “Ach du Schande, eine von der alten Insel. Du standest da so, als wolltest du dich in der Schaufensterscheibe anglotzen, um zu sehen, ob du bei dir noch was nachkorrigieren mußt und standest mir dabei im Weg. Höflichkeit bringt’s nicht immer.”
 “Ja, aber häufiger als rohes ungeratenes Verhalten, Madam”, erwiderte Aurora unbekümmert, eher verärgert.
 “Es hätte durchaus gereicht, mich zu bitten, ein wenig zur Seite zu treten”, fügte sie noch hinzu.
 “Nimmst dir was raus. Klar, du weißt ja nicht, mit wem du’s zu tun hast. Dann will ich dich nicht ungebildet weiterziehen lassen. Ich bin Perdita Shadelake, für dich Ms. Shadelake.”
 “Angenehm”, erwiderte Aurora, die sich bei der Namensnennung nichts anmerken ließ. “Mein Name ist Dawn, Aurora Dawn, für Sie Ms. Dawn, Ms. Shadelake.”
 “Touristin, dann laß dir gesagt sein, daß wir Shadelakes in diesem weiten Land sehr wichtig sind.”
 “Oh, dies ist mir schon bekannt. Nach Ihrem Ahnherr wurde ein Haus der Redrock-Akademie benannt. Shadelake war ein Nachfahre von Salazar Slytherin, nach dem ein Schulhaus von Hogwarts benannt ist.
 Soweit ich weiß genießen beide Häuser denselben Ruf in ihren jeweiligen Schulen.” Aurora mußte sich beherrschen, nicht verächtlich zu klingen oder dreinzuschauen.
 Sie hatte von den lebenden Shadelakes gehört. Die waren hochgradig eingebildet und hielten alles, was nicht in ihrem Haus gewohnt hatte für unter ihrer Würde. Dann jedoch sollte dieses überhebliche Weibsbild doch einfach weitergehen, anstatt ihre achso kostbare Zeit mit einer angeblichen Touristin zu vergeuden.
 “Du warst bestimmt nicht bei denen in Slytherin”, knurrte Perdita. “Weil dann hättest du mehr Respekt vor mir. Am besten suchst du dir ‘nen anderen Laden zum Beglotzen.”
 “Sie machen auf mich nicht den Eindruck einer erwachsenen Hexe, die meinen Respekt verdient hat, werte Dame, eher den eines verwöhnten Mädchens, das man wie eine Prinzessin hofiert und bedient hat”, konterte Aurora. Sie war sich zwar klar, daß eine Shadelake wohl keine Probleme hatte, mal eben die dunklen Künste auszuüben, um einer scheinbar unbelehrbaren das Fürchten zu lehren. Doch vor der da kuschen wollte sie auch nicht. Dafür hatte sie sieben Jahre Tonya Rattler und vier Jahre Monica Riddley überstanden, um derartige Arroganz zu verachten. Angst hatte sie auch nicht, wo sie hier auf einer offenen Straße standen.
 “Wie redest du mit mir?!” Entrüstete sich Perdita Shadelake.
 “Wie reden Sie mit mir muß das heißen, wenn Sie wirklich Wert auf anständige Behandlung legen, Ms.
 Shadelake”, erwiderte Aurora. Sie sah sehr genau, wie Perdita Shadelake ihre Hand zu einer Außentasche ihres Umhangs gleiten ließ. Da erscholl die Stimme eines Mannes: “Ey, Perdy, laß die in Ruhe, das is ‘ne Heilerin!” Ein Zauberer in mitternachtsblauem Umhang mit silbernen Halbmondstickereien darauf eilte von links heran, von Haar, Augenfarbe und Nasenform her wußte Aurora Dawn, daß es der ältere Bruder Perdita Shadelakes sein mußte. Denn wohl auch nur von diesem ließ sie sich wohl was sagen. Das bemerkte Aurora, als die überhebliche Hexe ihr einen letzten, verächtlichen Blick zuwarf und zu ihrem Bruder hinüberlief.
 “Diese Art von Anstandsregelung hätte dir in der Kindheit besser getan”, dachte Aurora, während Perdita verärgert gestikulierend auf Aurora wies, doch dann mit ihrem Bruder disapparierte. Aurora wollte nicht ausschließen, daß die beiden sie hinterrücks angreifen mochten. So holte sie ihren Frühwarner hervor, den sie hier eigentlich nicht mehr tragen wollte, solange keine konkrete Gefahr drohte und legte das silberne Armband mit den Runen für Gefahr und Warnung um das linke Handgelenk. Es blieb ohne jede Reaktion, während Aurora noch den Zauberstab zog und vorsorglich einen Fernfluchabweiser auf sich sprach, um mögliche Vergeltungsschläge dieses Prinzesschens aus fragwürdigem Hause abzuwehren. Dann ging sie in das Geschäft hinein, wo der Verkäufer leicht blaß um die Nase hinter seinem Ladentisch stand. “Sie sind aber mutig, junge Ms. Dawn.
 Mit Perdy Shadelake redet sonst keiner so.”
 “Wieso, was passiert denen, die es doch tun?” Fragte Aurora trotzig.
 “Sie kriegen entweder Ärger mit ihrem durchgeknallten Bruder Grendel oder verschwinden einfach. Die haben hier fast freie Hand, solange kein Ministeriumszauberer in der Nähe ist.”
 “Oh, dann habe ich wohl ein Riesenglück gehabt”, erwiderte Aurora Dawn verächtlich.
 “Ich dachte einen Moment, Grendel würde Ihnen aus der Ferne einen Fluch aufhalsen”, sagte der Verkäufer verunsichert.
 “Und Sie hätten mir dann nicht helfen können”, sagte Aurora dazu. “Dann möchte ich Ihnen und jedem anderen was sagen: Wer Leute wie die Shadelakes auch machen läßt, was die wollen, muß sich nicht wundern, daß die sich alles herausnehmen. Ich komme aus Großbritannien, wie Sie wohl meinem Akzent noch anhören können. Wer da bis vor neun Jahren noch gewütet hat wissen Sie wohl. Ich habe ansehen müssen, wie einer seiner Handlanger einen meiner Onkel umgebracht hat, mußte miterleben, wie seine Bande hilflose Kinder angriff und bekam mit, wie in seinem Namen handelnde Mitschüler ihre Kameraden terrorisiert haben. Wenn Sie das alles hier auch haben wollen, dann lassen Sie diesen Shadelakes weiterhin alles durchgehen.”
 “Sie wissen nicht, was dieser Grendel für ein Verrückter ist. Wissen Sie, welche finsteren Kräfte er beschwören kann?”
 “Ihrer Frage entnehme ich, daß Sie das wohl genausowenig wissen wie ich oder die Mehrheit der anderen. Aber wenn er wirklich verrückt wäre und keine Skrupel hätte, seiner nicht korrekt behandelten Schwester Respekt durch Gewalt zu verschaffen, hätte der mich angegriffen oder zugelassen, daß seine Schwester sich mit mir anlegt. Hat er aber beides nicht. Also hat er noch gewisse Bedenken, sich gegen die Gesetze zu vergehen.”
 “Ja, weil Sie eine Heilerin sind und daher registriert sind.
 Wenn sie verschwinden oder noch einen Notruf absetzen, bevor Grendel Shadelake einen Fluch zu Ende spricht, könnten sie ihm doch draufkommen, falls jemand ihm zusieht.”
 “Und natürlich auch aussagt, daß es Grendel Shadelake war”, erwiderte Aurora sarkastisch. Damit traf sie bei dem Zauberer genau den wunden Punkt. Er lief rot an. Also hätte der ihr weder geholfen noch den Ministeriumsleuten erzählt, was passiert war. Ja, am Ende hätte er sein Gewissen damit beruhigt, daß sie, Aurora, sich ja nicht an die hier geltenden Spielregeln gehalten habe, weil sie es gewagt hatte, Perdita Shadelake zu widersprechen. Dann fragte sie noch: “Die wohnt nicht hier im Einzugsbereich Sydney. Sonst hätte ich die ja schon längst kennenlernen müssen. Wissen Sie, wo ungefähr die wohnen?”
 “Schön weit weg von allen Sidlungen”, erwiderte der Verkäufer. Dann deutete er auf die Regale und dann zur Tür.
 Aurora nickte und fragte, was mit Anthropomorphartefakten gemeint sei.
 “Eine ganz individuelle Kreattion für besondere Annlässe. Die Kristallform ist mit einer patentierten Zauberkombination belegt, die sie dafür empfänglich macht, das körperliche Erscheinungsbild der Person anzunehmen, deren Namen auf einer Prägeplakette mit unserer Prägetinte geschrieben wurde. berührt die zugedachte Person die Ausgangsform, nimmt das Anthropomorphartefakt dessen Körperform an, bleibt jedoch ein reiner Kristallkörper ohne eingewirkte Animation oder Farbveränderung. Der Vorgang kann dann aber nicht mehr umgekehrt werden.”
 “Vorausgesetzt, der Gegenstand zerbricht nicht beim runterfallen”, wandte Aurora ein.
 “Unsere Erzeugnisse sind unzerbrechlich gearbeitet, Ms. Dawn.
 Wir genießen den Ruf, zukünftige Erbstücke für mindestens drei Generationen zu verkaufen, ähnlich wie Juweliere dies gerne für sich in Anspruch nehmen.”
 Aurora entschuldigte sich, falls sie die Inhaber und Mitarbeiter dieses Ladens beleidigt haben sollte und fragte nach den Preis für ein Anthropomorphartefakt. Als sie “siebenhundert Galleonen”
 hörte, mußte sie jedoch ernsthaft stutzen. Sicher, dieses Ding würde dann, wenn sie es richtig anstellte ermöglichen, ihrer Großmutter Florence ein ihr gleichendes Abbild aus Kristall zu verschenken. Doch siebenhundert Galleonen erscheinen ihr auch als niedergelassene Heilerin zu teuer. So sagte sie, um nicht unhöflich zu werden: “Das ist wohl eine Investition, für die ich besser ein Guthaben ansparen sollte, um den bestimmt angemessenen Preis nicht mit Verzicht auf eine ausgewogene Ernährung zahlen zu können. Daher möchte ich vorerst vom Kauf eines solchen Artefaktes absehen.” Der Verkäufer nickte nur.
 Aurora Dawn fragte dann nach diversen Gebrauchsgegenständen, die nicht zu pompös aber auch nicht zu schlicht aussahen. Leider fand sie nichts, was Ihrer Großmutter gefallen mochte. So verließ sie den Laden nach zwanzig Minuten wieder.
 Ihr Frühwarner schlug nicht an, während sie weiter durch die Sonnenstrahlstraße zog und schließlich befand, ihrer Großmutter eine Flasche des Antidots 999 zusammenzumischen.
 Sicherlich war dies ein wertvolleres Geschenk als jeder dekorative Gegenstand. So kehrte sie in ihr Haus zurück, um dort zu essen.
 Danach füllte sie die Menge einer Halbliterflasche aus einem silbernen Faß ab und verschloß diese mit einem Dosierhahn. Danach begab sie sich in das Postamt der Sonnenstrahlstraße und schickte eine Expresseule nach Großbritannien los. So mochte das Paket bereits übermorgen bei ihrer Oma Florence sein.
 Am Abend erhielt sie einen Kontaktfeueranruf von der Familie Clyde und Selma Burney. Deren dreijährige Tochter Ginger hatte gemeint, einen Knarl im Garten füttern zu müssen und hatte sich dabei zwanzig seiner Stacheln in den Arm rammen lassen, weil das igelartige Tierwesen meinte, den ganzen Garten ramponieren zu müssen.
 “Ich komme gleich rüber und ziehe ihr die Stacheln raus”, sagte Aurora beruhigend lächelnd. “Wußte gar nicht, daß es Knarls in Australien gibt. Ich dachte, die hätten Einfuhrverbot wie die meisten wilden Tierwesen.”
 “Sie kennen Rod Dumby, unseren Nachbarn. Der hat eine halbe Menagerie von europäischen Zaubertieren auf seinem Grundstück.
 Die darf er haben, weil er für die Tierwesenbehörde Studien über antipodische Lebensweisen machen will. Wundere mich nur, daß ihm da ein Knarl ausgerissen ist”, sagte Clyde Burney.
 Aurora nickte und beendete die Kontaktfeuerverbindung. Keine Minute später zog sie bei den Burneys am silbernen Glockenzug.
 “Dieses Viech. Ich sage noch zu Ginger, sie soll keine fremden Tiere füttern. Hier kommen schon mal Schlangen vorbei”, wetterte Mrs. Burney, die von der Haar-und Augenfarbe her unverkennbar als Schwester von Stevia Buckfast erkennbar war.
 “Und sie meinte, dieses stachelige Tier habe solchen Hunger”, sagte Aurora, während sie in das Kinderzimmer geführt wurde, wo Mr. Burney seine kleine, Tränenfluten heulende Tochter auf dem Schoß schaukelte und andauernd zu beruhigen versuchte.
 Aurora machte Schschsch und sah der kleinen Hexe ganz freundlich in die Augen. “Hat �da dir wer die bösen Dinger in den Arm reingehauen, Ginger?” Fragte Aurora, als Ginger sich nicht so recht beruhigen Wollte. “Ich mach mal eben, daß dir der Arm nicht mehr weh tut. Dann kann ich dir die fiesen Dinger alle rausziehen.” Ginger hörte auf zu heulen. Doch die Tränen flossen weiter. Aurora besah sich den rechten Arm des kleinen Mädchens und sah die mindestens zwanzig dunkelbraunen, an die drei Zentimeter langen Stacheln, die aus der Haut ragten.
 “Wir können der das Oberteil nicht ausziehen, weil die Dinger sich da durchgebohrt und die so festgenagelt haben”, grummelte Clyde Burney.”
 “Das kriegen wir ganz schnell wieder hin”, sagte Aurora und bekam Gingers rechte Schulter zu fassen, um die vor Schmerz und Angst herumzappelnde Dreijährige für einen Vorbereitenden Zauber zu fixieren. “Analgesia localis”, dachte sie konzentriert, wobei sie den ganzen Arm des Mädchens mit dem Zauberstab überstrich. Ginger zuckte zusammen. Dann schluchzte sie: “Tut nicht mehr weh.” Sie strahlte. Aurora meinte dann, daß sie jetzt den Ärmel aufmachen würde. Mit einem behutsamen Abtrennzauber löste sie den Ärmel vom Rest des bunten Hemdchens mit einer goldenen Sonne darauf, schnitt disen mit einem wohldosierten Zauber auf und löste ihn dann von den in Gingers Fleisch steckenden Stacheln. Gingers Mutter lenkte diese mit Grimassen und bunten Zauberwölkchen und Funken ab, während Aurora die Stacheln mit einer Pincette herauszog. Als alle draußen waren lief zwar Blut über den gerade schmerzfrei gezauberten Arm der Kleinen. Doch das war für eine Heilerin überhaupt kein Thema. Sie reinigte den Arm mit einer rauchenden Flüssigkeit und ließ sämtliche Wunden mit einem ungesagten Allwundheilzauber restlos verheilen. Dann cremte sie den behandelten Arm mit einer Hauterholungssalbe ein und tippte ihn noch einmal mit dem Zauberstab an. “Restaurato Sensibilitatem” dachte sie.
 Ginger stutzte erneut. Aurora vermutete, daß sie es wohl gerade von der Schulter bis in die Fingerspitzen kribbeln fühlte. Um zu prüfen, ob die Schmerzempfindungsfähigkeit wieder hergestellt war kniff sie Ginger kurz in den geheilten Arm. “Aua!”
 Quängelte die Kleine. “Okay, das merkst du wieder. Tut dir sonst noch was weh, Ginger?”
 “Nöh, ist ganz weg”, sagte Ginger und besah sich ihren Arm. “Dann mach ich dir den Ärmel wieder dran.”
 “Das kann ich machen”, sagte Mrs. Burney und bat Ginger, ihr Hemd auszuziehen. mit “Reparo” fügte sie den Ärmel wieder an das Hemdchen. Die Löcher von den Stacheln verschwanden dabei auch gleich.
 “So, Ginger. Ist alles wieder heile”, sagte Aurora, die nun in erfreute Kinderaugen blickte. “Kannst du mir sagen, wo das Stacheltier hingerannt ist?”
 “Ist ganz böse gewesen. Ist durch Daddys Gemüse gelaufen, hat alles rausgeworfen und Löcher in den Boden gerissen. Das böse Tier ist ganz klar noch da draußen.”
 “Böse ist das Tier wohl nicht”, wandte Aurora ein.
 “Es hatte nur Angst, du wolltest ihm weh tun oder es in einen Käfig einsperren. Es hat das gemeint, weil du ihm was zu fressen gegeben hast. Dann kriegen die Angst und deshalb richtige Wut.”
 “Ich geh gleich rüber zu Dumby und steck dem, daß einer seiner durchgeknallten Knarls abgehauen ist. Der kriegt noch mächtig Ärger mit seinem Boss, wenn das rumgeht.”
 “Muß wohl sein. Knarls fangen kleine Säugetiere und alles, was kleiner als sie selbst sind. Nur vor Menschen kriegen sie einen solchen Rappel und machen dann diesen Aufstand”, sagte Aurora. Da klingelte es.
 “Entschuldigung, Sharoline, ich habe ein Loch im Zaun gefunden. So’n fieser Bundabundo hat sich bei mir ins Freigehege reingebrannt und treibt jetzt meine Gnome herum. Dabei könnte mir ein Knarl abgehauen sein. Ich vermisse eines der trächtigen Weibchen”, hörte Aurora eine sehr hektisch klingende Männerstimme.
 “Super, Rod, der hat unseren Garten zerlegt. Guck da!”
 Hörte sie Clyde Burney antworten. “Und meiner Tochter zwanzig Stacheln in den rechten Arm gerammt. Wir mußten Ms.
 Dawn rufen.”
 “Ist die noch bei euch?” Hörte Aurora den Mann an der Tür fragen.
 “Die wollte gerade deinen Allerwertesten ins Ministeriale Höllenfeuer hängen, weil du deinen Zaun nicht zuhalten kannst, Rod”, grummelte Clyde.
 “Dann kann die mir vielleicht helfen, wenn ich diesen bescheuerten Bundabundo aus meinem Antipodengehege rauskriege, bevor das blaue Pelzmonster sich noch mit einem meiner Kniesel anlegt.”
 “Die hast du aber gut versperrt, Rod, oder?”
 “‘ne Dicke Backsteinmauer ist für’n rauflustigen Bundabundo kein Ding, Clyde”, knurrte der Mann an der Tür.
 Aurora eilte hinaus, nachdem sie sich von Ginger und ihrer Mutter verabschiedet hatte. “Hi Mr. Dumby. Haben Sie vergessen, Ihren Zaun säurefest zu machen?”
 “Offenbar, Aurora. Guten Abend erstmal!” Grummelte Rod Dumby, ein baumlanger Zauberer mit sonnengebräunter Haut und grauer Struwelmähne. “Haben Sie diesen Hauthärtungstrank mit? Der soll als einer der wenigen Menschen vor der Säure und den Krallen schützen.”
 “Warum rufen Sie nicht Ihre Kollegen von der Ungezieferbekämpfung. Bundabundos auf Privatgrund ist deren Spezialität”, Erwiderte Aurora lächelnd. Jedem seine Aufgaben, hatte ihre Mentorin einmal gesagt, als sie versucht hatte, einen grünen Wächter einzufangen, der aus einem Privatgehege entsprungen war.
 “Dann kann ich denen gleich servieren, daß mir ein Knarl ausgebüchst ist”, knurrte Dumby verdrossen.
 “Kriegen die eh gleich von mir, weil dein Knarl meine Ginger angepiekst hat, Roddy”, schnarrte Clyde Burney. Die Extrakosten für die Heiler krieg ich dann von dir.”
 “Regeln wir nachher in aller Ruhe”, raunzte Dumby zurück, er sah Aurora an, die sich gerade überlegte, welche Tränke sie mithatte. Ja, zertifizierter Durodermistrank war dabei, falls sie wirklich selbst einem dieser raupenartigen Pelzwesen begegnen sollte. Sie holte die Flasche, maß zwei Dosen für eine halbe Stunde ab und trank eine davon, während der Tierforscher vom Nachbargrundstück die zweite Dosis einnahm. Als sich beide in einer stahlharten und doch geschmeidigen Hornhaut wiederfanden eilten sie hinüber in den Garten, wo berade ein wildes Gekreisch und Gepolter einsetzte. Rods Frau, eine spindeldürre Hexe mit kastanienbraunen Locken, zeterte mit Angst in den Augen aus dem Fenster: “Rod, das Ding hat sich durch das Kellerfenster gebrannt und kämpft mit George.”
 “Ich hör’s, Gwen”, bellte Rod zurück und disapparierte. Aurora sah in die zurückgelassene leere Luft. Er hätte sie gleich mitnehmen können. “Machst du, daß du hier rauskommst, du blaues Biest!” Hörte Aurora seine Stimme über das wütende Gekreisch eines katzenartigen Tieres hinweg.
 “Ich wußte noch gar nicht, daß es hier
 Bundabundos gibt”, sagte Aurora Mrs. Dumby. “Ich lernte, daß die Menschensiedlungen mieden und eher im Dschungel oder dem Buschland lebten.”
 “Das fragen Sie dieses Mistvieh, Aurora. Wieso sind Sie eigentlich hier?”
 “Der Knarl Ihres Mannes hat die kleine Ginger mit ein paar Stacheln bedacht”, erwiderte Aurora Dawn, während die Geräusche von Zaubern durch den Garten schollen. Aurora sah eine ziemlich zerrupft wirkende Katzenkreatur mit blutigem Schweif durch den Garten toben, hinter ihr her im Licht der Gartenlaterne hellblau glänzend, ein walzenartiges Etwas, das scheinbar gleitend über den Boden jagte. Nur bei genauem Hinsehen konnte Aurora die blitzschnell trippelnden Beine sehen, ganz sicher acht auf jeder Seite. “Avada kedavra!” Scholl eine entschlossene Stimme aus dem Haus. Laut sirrend schlug ein greller, grüner Blitz aus einem kaputten Kellerfenster und verfehlte das blaue Tier, das blitzartig nach links und oben sprang. Der grüne Blitz erwischte eine Tanne, die erzitterte und dann knarzend zur Seite kippte. Der Bundabundo landete auf den flinken Laufbeinchen und sauste nun auf Aurora zu. Diese richtete den Zauberstab auf den Bundabundo und zog ungesagt eine Feuerwand hoch. Der Bundabundo rammte alle sechzehn Krallenfüße in den Boden, um nicht in die Flammenwand zu geraten. Da bog Aurora diese mit einem weiteren ungesagten Zauber zu einen das Tierwesen umschließenden Feuerring um. Das hatte ihr Eunice gezeigt, als sie noch nicht Dirkson hieß.
 Elementarzauber konnten von ihrem urheber noch umgeändert werden, ohne neu aufgebaut werden zu müssen. Jetzt war der Bundabundo von einem drei Meter hohen Flammenring umschlossen.
 “Netter Versuch, der baut sich gleich einen Tunnel drunter durch”, keuchte Dumby, der fast unhörbar apparierte.
 “Nicht bei mir”, entgegnete Aurora Dawn sehr entschlossen. Überall ploppte es. Offenbar hatte Clyde Burney die Ungeziferbekämpfungstruppe verständigt. Aurora richtete den Zauberstab auf das Stück Boden am Rand des Feuerrings.
 “Aggregato contracididuro maxima!” Rief sie. Durch die ohne Brennstoff lodernde, orangerote Feuerwand konnten alle sehen, wie ein blaues Leuchten den Boden erfüllte. Sie sahen, wie der Bundabundo bereits mit seinen gefürchteten Säurestrahlen angefangen hatte, sich ins Erdreich hinunterzuwühlen. Da prallten die beinahe wasserklaren Säurestrahlen von festem Widerstand ab. Das gefangene Zaubertier gab einen sehr merkwürdigen, wie erregtes Zwitschern klingenden Laut von sich und rannte herum, wohl um zu prüfen, wo es noch durchkommen konnte.
 “Das kann er vergessen, weil ich den zauber an den Durchmesser des Rings gekoppelt habe. Zieht gut Kraft, aber hält das Biest jetzt da wo es ist.”
 “Holla, den Trick lassen Sie sich patentieren, Miss”, rief einer der angerückten Tierfänger. “Und wie wollen sie den jetzt erlegen?”
 “Ich belege ihn mit Schlafzauber. Dazu muß ich nur etwas näher ran, um die volle Stärke zu erreichen”, sagte Aurora und ging auf den Flammenring zu, der ihr sehr heiße Luft entgegenwehen ließ. Dann begann sie mit dem Schlafzauber.
 Der Bundabundo zwitscherte protestierend, während Aurora ihren Zauberstab schnell hin und herbewegte, um ihn nicht aus dessen Wirkungsfeld zu verlieren. Erst nach einer halben Minute war das umschlossene Zaubertier so träge, daß Aurora es länger als zehn Sekunden anzielen konnte, um es in tiefen Schlaf zu versenken. Dann löschte sie das Feuer. Knirschend bewegte sich der Erdboden, weil der für den Bodenhärtungszauber zuständige Begrenzungsfaktor verschwunden war. Damit würde der gekoppelte Säurebeständigkeits-und Härtungszauber sich nach wenigen Minuten entladen, wußte Aurora aus dem Kurs fortgeschrittene Zauberkunst an toten Objekten. Doch das reichte, um den Bundabundo in eine Säurefeste Metallkiste mit Luftlöchern zu legen. Der Schlafzauber würde wohl in einer Stunde abklingen.
 Gratuliere! Ich habe noch keine oder keinen erlebt, der einen Bundabundo lebend fangen konnte”, sagte einer der angerückten Kollegen Dumbys, der nun rot im Gesicht unter der transparenten Hornhaut anlief. Er zog schnell noch ein kompaßartiges Gerät aus seinem Umhang, las es ab und disapparierte.
 “Hey, Moment, wo will der hin?” Fragte ein weiterer Zauberer, der gerade eingetroffen war. Da tauchte Rod Dumby schon wieder auf, er trug einen blutenden, aber doch noch lebendigen Knieselkater. Ihm fehlte zwar ein Stück vom linken Ohr, und die Schwanzquaste besaß kein Fell mehr. Aber sonst war dieses Tierwesen wohl Dank seiner Gewandtheit den ihm geltenden Säurestrahlen entgangen.
 “Den nehmen wir mit, Rod. Wir kriegen den wieder hin. Kann nur ein paar Tage dauern”, sagte einer von Rods Kollegen. “Hoffe nur, daß du glimpflicher wegkommst als dein Kater.”
 “Ich habe keinen Bundabundo bestellt, der meinen Garten aufmischt und meine Tierwesen angreift. Mir ist noch ein Knarlweibchen ausgerissen. Das hat leider kein Markierungshalsband um.”
 “Suchen Will und Bob schon”, sagte der älteste Zauberer der Truppe. “Rudy will dich übrigens gleich in seinem Büro sehen. Ähm, wer sind Sie eigentlich, junge Dame?”
 “Wir hatten wohl noch nicht das Vergnügen, die Herren.
 Ich heiße Aurora Dawn und bin die für Sydney und Umgebung zuständige Heilerin vor Ort”, stellte Aurora sich der Ungezieferbekämpfungstruppe vor.
 “Stimmt, ich hörte was, das eine junge Hexe aus England zu uns rüberkam, um Heilerin zu werden”, sagte der Truppführer. “Waldon Blackfang,
 Schädlingsbekämpfungsbehörde neusüdwales”, stellte der sich dann auch anständig vor.
 “Wir müssen das Knarlweibchen einfangen”, sagte Rod Dumby. “Wenn es bei den Muggeln in die Gärten läuft und da auch Rabatz macht …”
 “Könnte dir der Chef die Lizenz für europäische Tierwesen entziehen und dir bei der Gelegenheit noch ein hohes Bußgeld aufbrummen”, erwiderte ein anderer Kollege Rod Dumbys. Doch Waldon Blackfang schüttelte den Kopf.
 “Ich bezweifel stark, daß Rod sich den Bundabundo selbst ins Haus geholt hat”, sagte der Truppführer.
 “Allerdings frage ich mich, wieso die blauen Kerle jetzt auch in die Nähe von Siedlungen kommen. Die haben doch eine eingeprägte Aversion gegen alles was wesentlich größer ist als sie selbst.”
 “Sieht glatt so aus, als hätte den wer aus dem Busch hergebracht und ihm gesagt, mein Haus anzuätzen”, schnarrte Rod Dumby. Seine Kollegen schüttelten die Köpfe. Das erschien Aurora auch etwas weit hergeholt. Aus welchem Grund und wie überhaupt sollte man das getan haben?
 “Wir haben das Tierchen ja sicher. Vielleicht ist es von einer Krankheit befallen, von der wir dann hoffen sollten, daß sie nicht auf Menschen übertragen wird”, sagte Blackfang.
 “Sowas wie Tollwut oder was?” Sagte Rod Dumby.
 “Wir klären das, wenn wir dein Knarlweibchen gefangen haben”, sagte ein weiterer Kollege Dumbys. Blackfang disapparierte mit dem gefangenen Bundabundo. Danach schwärmten sie aus, den flüchtigen Knarl zu suchen. Aurora blieb noch eine Weile bei Mrs. Dumby und half ihr, den durchgeätzten Zaun mit Wasserstrahlen säurefrei zu machen und dann zu reparieren.
 “Als hätte wer dieses blaue Biest auf uns angesetzt”, schnarrte Gwendoline Dumby. Aurora fragte, wen sie verdächtigen würde, da ihr dieses Abenteuer zwar auch sehr seltsam vorkam, aber sie nicht gleich auf böswilliges Menschenwerk tippen wollte.
 “Rod ist mit den europäischen Tierwesen hier in der Gegend nicht gut angeschrieben. Das wissen wir schon länger. Sie sind noch relativ neu hier. Aber vielleicht haben Sie von dem Krach gehört, den Rod vor zwei Jahren wegen eines russischen Goldeihahns hatte, der die ganze Nachbarschaft mit seinem dunklen Getöse erschreckt hat. Und diverse eingeborene haben uns offen mit ihren Flüchen gedroht, wenn auch nur ein hier nicht hingehöriges Tierwesen in die Wildnis entwischt.”
 “Und das weiß Ministerin Rockridge?” Wollte Aurora wissen.
 “Natürlich weiß sie das”, erwiderte Mrs.
 Dumby. “Wenn wir das Knarlweibchen nicht erwischen und es in der Wildnis jungt könnten die Abos finden, uns dafür mehrere Todesknochen zu zeigen oder einen anderen finsteren Uraltfluch über uns verhängen. Ich kenne mich mit den Ritualen von denen nicht aus. Ich weiß nur, daß es viele schon bereut haben, sich mit deren Magiern angelegt zu haben, auch wenn sie gut zaubern konnten. Wenn es ganz schlimm kommt sterben die womöglich einen rituellen Freitod, um als unbesiegbarer Geist über einen herzufallen.”
 “Sagen wir es so, ich habe in Resting Rock, wo ich mal zu tun hatte, einen winzigen Eindruck von den alten Zaubern mitbekommen. Das hat gereicht, um mir Respekt vor denen beizubringen”, erwiderte Aurora Dawn.
 “Ja, und wir müssen aufpassen. Ich hab’s Rod immer wieder gesagt, daß wir diese fremden Biester nicht gut genug eingesperrt halten. Bei den drei Knieseln hat er’s ja noch eingesehen. Aber die Knarls und die anderen Kleintiere meint er ja unbedingt im Garten herumlaufen lassen zu können.”
 Es ploppte, und Rod erschien, mit der einige Stacheln weniger tragenden Knarlin auf den durch Durodermistrank noch immer geschützten Armen.
 “Die hat sich in einen Abfallhaufen reingefressen, weil da wohl jede Menge Schaben und sonstiges Geschmeiß herumkroch. Ich konnte sie finden, weil ich die Spuren von Clydes Haus deuten und verfolgen konnte. Haben wir die auch wieder”, sagte Mr. Dumby.
 Aurora nickte. Blieb also nur zu klären, woher der Bundabundo kam und ob es von der Sorte noch mehrere gab. Ihr als Heilerin sollte es wichtig sein, falls noch mehr solcher Kreaturen herumliefen. Doch vorerst konnte sie nicht mehr machen als ihren Bericht schreiben und an die Heilerzunft und die Tierwesenbehörde abschicken. So verabschiedete sie sich von den Dumbys und apparierte vor das von ihr bewohnte Haus. Dort selbst aß sie zu Abend, trug alle Erlebnisse in ihr Tagebuch ein und ging schlafen.
 __________
 Der Bericht an die Tierwesenbehörde wurde bereits am folgenden Tag beantwortet.
  Sehr geehrte Ms. Dawn,
 
  vielen Dank für die umfassende Schilderung des Vorfalls vom vergangenen Samstag. Wir sind beruhigt, daß Sie der Familie Burney helfen und bei der Gefangennahme des marodierenden Bundabundos hilfreich assistieren konnten. Ihre besorgte Anfrage, ob wir damit rechnen müßten, daß die weithin als menschenmeidend geltenden Wildtierwesen nun zu sogenannten Kultur-oder Zivilisationsfolgern mutiert sind können wir mit sicherheit verneinen, da im Blut des von Ihnen festgesetzten Exemplares Restspuren des Psychopolaris-Trankes nachgewiesen werden konnten. Da Ihnen als aprobierter Heilerin dieser Trank sicherlich bekannt ist brauche ich Ihnen nicht zu erklären, was dies für das Verhalten des Tierwesens aussagt. In letzter Konsequenz müssen wir jedoch wohl die sehr besorgte Feststellung machen, daß jemand aus der Zaubererwelt in die natürlichen Verhaltensweisen des Bundabundos eingegriffen und ihn dann gezielt in die Nähe magischer Lebewesen verbracht und dort ausgesetzt hat. Wer das war und welchem Zweck dieses Manöver diente können wir zum jetzigen Zeitpunkt nicht sagen. Es handelt sich jedoch fraglos um mehrere Verstöße gegen die Gesetze zum Gebrauch von Zaubertränken, Umgang mit gefährlichen Tierwesen und den allgemeinen Gesetzen zum Schutz von Leben und Eigentum magischer Menschen. Dies bedeutet, daß wenn wir den oder die Täter ermitteln und dingfest machen können, daß eine mehrjährige Haftstrafe in Fort Ballibong verhängt werden wird. Dies ist – da stimmen Sie uns sicherlich zu – kein harmloser Streich, da die Bundabundos lebensgefährlich werden können, wenn sie in die Enge gedrängt werden oder auf Beute ausgehen. Wenn dann durch Psychopolaris-Trank das Verhaltensmuster eines solchen Tieres nachhaltig verfremdet wurde, könnten derartige Kreaturen befinden, nicht nur in der Nähe menschlicher Ansiedlungen zu hausen, sondern statt kleiner Vögel, Amphibien und Säugetiere eher auf große Beutetiere, Homo sapiens (magicus) eingeschlossen, ausgehen. Damit würde ein solches Tierwesen zur selbständigen Waffe, die nach Verbringung an ihren Einsatzort ohne weitere Anleitung oder Steuerung Opfer findet. Verstehen Sie diese Folgerung unsererseits nicht als Panikmache, sondern als Begründung dafür, weshalb wir von einem hochkriminellen Akt ausgehen müssen. Bitte bleiben Sie wachsam und melden weitere Vorfälle dieser Art unverzüglich an uns. Hierzu erhalten sie beigefügt eine auf einen neu eingerichteten Meldezauber abgestimmte Trillerpfeife, die keinen für nicht darauf abgestimmte Empfänger hörbaren Ton erzeugt.
 
  Wir haben auch allen anderen niedergelassenen Heilerinnen und Heilern, sowie unseren Tierwesenüberwachern im Außendienst derlei Fernmeldeartefakte zugeteilt. Denn wir müssen von der Annahme ausgehen, daß der von Ihnen und unseren Mitarbeitern unabhängig berichtete Vorfall nur ein Test war oder die Spitze eines noch nicht zu ermessenden Eisberges. Wir sind lieber übervorsichtig, als uns dem Vorwurf unzureichender Vorbeugungsmaßnahmen auszusetzen.
 
  Die Methode, den Bundabundo lebend zu fangen, wenngleich sie wohl sehr kraftzehrend ist, empfanden meine Mitarbeiter als sehr brauchbar. Ich habe daher beschlossen, sie als eine Standardprozedur zum Fangen von Bundabundos einzustufen. Ihr Einverständnis vorausgesetzt, Ihre Methode für unsere Außendienstmitarbeiter verwendbar zu machen, werde ich Ihnen eine Belohnung von hundert Galleonen zukommen lassen, sowie eine Anerkenntnisbescheinigung für Ihre Zunftsprecherin, Madam Laura Morehead, zusenden.
 
  in der Hoffnung, daß Sie weiterhin erfolgreich und gut in unserem großen, exotischen Land zurechtkommen verbleiben meine Mitarbeiter und ich
 
  mit freundlichen Grüßen
 
  Rudolph Fairfax
 
  Leiter der Tierwesenbehörde
 
  zaubereiministerium Australien
 
 Aurora betrachtete die silberne Pfeife, die in einem gefütterten Lederbeutelchen mit im Umschlag gesteckt hatte. Sie konnte die winzigen Runen im Metall sehen, die jedoch so klein waren, daß sie zu ihrer Entzifferung ein Vergrößerungsglas benötigte.
 So winzige Runen in eine Pfeife einzugravieren, die gerade einmal daumengroß war, setztte sehr viel Geschick eines Zauberschmiedes voraus. Sie schmunzelte, als sie die Rune für “Neuer Morgen” doppelt eingraviert vorfand. So schrieb sich also ihr Name, dachte Aurora Dawn. Aurora las auf einem winzigen Pergament, das nicht größer als eine Muggelpostbriefmarke war mit Hilfe des Vergrößerungsglases:
  Sehr geehrte Ms. Dawn,
 
  Falls Sie die Runen entziffern können, so können Sie wohl auch dies lesen, Ms. Dawn.
 
  mein Name ist Laurin Lighthouse, und ich bin geprüfter Meister der Thaumaturgie, also Hersteller magischer Gegenstände für verschiedene Verwendungsarten. Ich habe im Auftrag des Ministeriums bereits mehrere Ruf-und Meldeartefakte hergestellt, unter anderem auch Fernrufpfeifen, wie Sie gerade eine erhalten haben. Ich erfuhr gestern abend noch von Ihrem Erlebnis und erhielt den Auftrag, dieses Instrument auf Sie abzustimmen.
 
  Da ich nicht weiß, ob Sie während Ihrer Schul-oder Heilerausbildung alte Runen zu lesen und übersetzen gelernt haben, möchte ich Ihnen mitteilen, daß ich Ihren Vor-und Familiennamen, die ja übersetzt soviel wie “Morgenrot”
 oder “neuer Morgen” heißen, als Abstimmungsrunen eingraviert habe, so daß jemand, der von Ihnen Signal erhält, daß etwas ungewöhnliches oder brisantes vorgefallen ist, sofort weiß, daß Sie dieses Signal gesendet haben.
 Daneben habe ich die in der korrekten Verbindung für die mit ihnen besiegelten Zauber nötigen Runen für Rufen, Ferne, Richtung, Warnung und Hören eingearbeitet. Wenn Sie die Pfeife an der beigefügten Silberschnur um den Hals hängen, können Sie sie überall mit hinnehmen. Bitte blasen sie zur Mittagsstunde Ortszeit von Canberra zweimal kurz hinein, um zu prüfen, ob die Abstimmung erfolgreich war! Falls Sie umgehend bescheid erhalten, daß die Abstimmung gelang, blasen Sie bei damt zu meldenden Vorkommnissen einen vier sekunden langen Ton, um die zielgenaue Standortbestimmung vornehmen zu können. Mein Auftraggeber meinte noch, daß es sich von selber verstehe, daß Sie dieses Instrument nicht zum Spaß oder sonstigen zweckfremden Anlässen benutzen, da Sie als Heilerin ja ebenfalls bestimmten Verhaltensrichtlinien und Einsatzbestimmungen unterworfen sind.
 
  In der Hoffnung, meinem Auftraggeber und Ihnen damit zu einer hilfreichen Fernverständigungsgrundlage verholfen zu haben verbleibe ich
 
  mit freundlichen Grüßen
 
  Laurin Lighthouse
 
 Aurora prüfte die Uhrzeit. Canberra lag in derselben Zeitzone wie Sydney. Da es hier gerade elf Uhr vormittags war, hatte sie noch eine Stunde Zeit. Diese hielt sie sich für einen möglichen Einsatz bereit, wobei sie einen Artikel in “der praktische Zaubertrankbrauer” las, der einen Unfall mit Vielsafttrank bezeichnete, bei dem jemand aus Versehen ein Hundehaar in den Trank gemischt und sich in eine auf halben Wege steckengebliebene Mischform zwischen Hund und Mensch verwandelt hatte. Die Heiler in der Sana-Novodies-Klinik hatten mehrere Wochen experimentieren müssen, um die Teilverwandlung vollständig umzukehren. Wie genau stand nicht in dieser Fachzeitschrift, da sie auch für Zaubertrankinteressierte, die keine Heiler waren veröffentlicht wurde. Womöglich würde sie die genaue Vorgehensweise und mögliche Rezepturen im Fachblatt für angewandte Heilkunst nachlesen oder auf Anfrage von Zaubertrankunfallabteilungsleiter Goldwater erfahren, wenn sie demnächst wieder in ihre Ausbildungsstätte ging, um sich dort mit Extrakten von Zauberpflanzen einzudecken, die für die Erkältungs-und Keimbanntränke gebraucht wurden, wenn die Erkältungs-und Grippefälle im australischen winter grassierten.
 Als die von ihrer Mutter zum Einstand der neuen Anstellung übersendete Wanduhr “Mittagszeit” rief, setzte Aurora die ihr zugeschickte Zauberpfeife an und blies zweimal kurz und kräftig hinein. Sie fühlte dabei eine sachte Vibration, und das Silber erwärmte sich, wohl auch durch ihre Atemluft. Sie hoffte, daß die Abstimmung geklappt hatte. Wie man ihr das mitteilen würde wußte sie nicht. Zehn Sekunden vergingen.
 Da vibrierte die Silberpfeife merklich, und aus dem Nichts erklang eine freundliche Frauenstimme: “Vielen Dank, Ms. Aurora Dawn!
 Die Abstimmung wurde als erfolgreich bestätigt.”
 “Schon interessant, was alles mit Zauberschmiedekunst geht”, dachte Aurora. Sicher, wenn sie wollte konnte sie selbst Gegenstände herstellen und bezaubern und mit die Wirkung dauerhaft aufrechterhaltenden Runen versehen. Doch ihre Hauptgebiete waren nun einmal die direkten Heilzauber, Kräuterkunde und Zaubertränke.
 Da sie nun wußte, daß die Zauberpfeife funktionierte wie sie sollte, verbarg sie diese an der Silberschnur unter ihrem Umhang.
 Der Nachmittag verlief mit Hausbesuchen, weil bei den ersten Kindern bereits Erkältungssymptome auftraten.
 __________
 Der Mai kam und verging. Die Tage wechselten von ereignislos bis anspruchsvoll. Brüche zu heilen, Grippe und andere Infektionen behandeln, Schwangerenbetreuung und einige Muggel, die von ihrer Anzeige erfahren hatten, ihnen pflanzliche Heilmittel gegen nicht zu gravierende Beschwerden zu verkaufen füllten ihre Arbeitszeit mal mehr und mal weniger aus. Als sie einen Tag vor ihrem Geburtstag in die Sano ging, um sich dort neue Zutaten für ihre verwendeten Tränke zu besorgen, bat sie um eine kurze Unterredung mit Daniel Goldwater, dem Leiter der Zaubertrankunfallabteilung.
 “Natürlich hast du von diesem Fall bei Perth gelesen.
 Direktorin Herbregis’ Sohn hat diesen Narren ja bei uns abgeliefert.
 Hat fast drei Wochen gedauert, den wieder hinzukriegen. Der kriegt demnächst ein Verfahren wegen mutwilligen Mißbrauchs des Vielsaft-Trankes an den nun haarlosen Hals”, sagte Goldwater.
 “Falls du das möchtest, kann ich dir die Therapie und dabei verwendete Erfolgsrezeptur zukommen lassen. Die Chefin hat es erlaubt, nachweißlich gut mit Zaubertränken zurechtkommenden Kollegen im Ortsdienst zu verraten, wenngleich wir darauf bestehen, daß derartige Patienten bei uns stationär aufgenommen werden müssen.”
 “Ist daran gedacht, daß die Therapie auch außerhalb von Australien veröffentlicht wird?” Fragte Aurora Dawn.
 “Bombastus wird bei der internationalen Heilerkonferenz im August in Viento del Sol darüber referieren. da werden dann wohl auch sämtliche Schulheilerinnen und -heiler der Zaubererwelt anwesend sein.”
 “Oh, wie kriegt ihr dann den Betrieb hier aufrecht erhalten?”
 “Salyx springt für Bombastus ein. Der hat im Moment keinen Adepten zu betreuen”, informierte Daniel Goldwater, der es immer noch bedauerte, daß Aurora ihm nicht fest zugeteilt worden war. Die niedergelassene Heilerin nickte. Da erklang die weiblich wirkende Zauberstimme: “Großheiler Goldwater wird dringend zur Verifizierung eines Trankes in Labor sieben erwartet!
 Großheiler Daniel Goldwater bitte zur Verifikation eines Zaubertrankes in Labor sieben melden!”
 “Haben sie wieder einen gefangen”, knurrte Goldwater.
 “Seitdem du mit diesem einen Bundabundo bei Sydney aneinandergeraten bist sind überall auf dem Kontinent solche verdrehten Exemplare aufgetaucht, sogar in Muggelsiedlungen. Als wenn die da mit eingeschlichenen Schlangen und Spinnen nicht schon genug Ärger hätten.” Er tippte einen wie eine Vase aussehenden Gegenstand auf seinem Schreibtisch mit dem Zauberstab an und rief in dessen Richtung: “Wieder ein Bundabundo mit Psychopolaris-Trank im Blut?”
 “Ob der damit verändert wurde möchten Sie bitte klären”, klang Bethesda Herbregis’ Stimme aus der Vase.
 Daniel Goldwater nickte und sagte: “Ich bin sofort da.”
 Dann wandte er sich an Aurora Dawn: “Ich schicke dir die Therapie und die Patientenunterlagen in einem auf dich geprägten Umschlag zu, Aurora. Aber jetzt muß ich los, vielleicht Nummer fünf bestätigen.”
 “Wird Zeit, diesen Jemand zu finden, von dem die Bundabundos vergiftet werden”, knurrte Aurora. Dann verließ sie das Büro, damit Daniel Goldwater daraus disapparieren und es verschlossen zurücklassen konnte.
 Auf dem Weg zum Kamin im Foyer für Außendienstheiler traf sie Jill Trylief, eine zwei Jahre ältere Kollegin.
 “Ah, Aurora. Brauchst du wieder Zeug für deine Praxis?”
 Fragte Jill.
 “Das auch. Aber ich habe mich auch erkundigt, was hier im April los war, wo dieser Vielsaft-Verwandlungsunfall behandelt wurde.”
 “Unfall ist wohl ein zu schönes Wort für diese mutwillige Verunstaltung. Angeblich wollte dieser Zauberer das Aussehen seines Vetters annehmen, hat dabei wohl aber dessen schwarzes Haar mit dem eines Königspudels verwechselt. Ich durfte assistieren, um die Rückverwandlung hinzukriegen. Hat lange Gedauert. Aber jetzt haben wir ein Verfahren, mit dem das ganze in zwei Wochen durchgeführt werden kann. Bist du interessiert an der Therapie?”
 “Meister Goldwater möchte mir die vollständigen Unterlagen darüber zuschicken”, erwiderte Aurora. Jill grinste mädchenhaft.
 “Hätte mich jetzt auch arg gewundert, wenn dich das nicht interessiert. Im August will Bombastus Honeydew das in Viento del Sol rumgehen lassen. Es haben sich schon viele Schulheiler angemeldet, darunter Madame Rossignol aus Beauxbatons, Madam Merryweather aus Thorntails, Señorita Buenamano aus der Vientoceleste-Akademie in Spanien, die dir wohl bekannte Madam Pomfrey von Hogwarts, Schwester Maiglock von der Greifennestschule für deutschsprachige Hexen und Zauberer, sowie Heiler Botkin vom Durmstrang-Institut. Von denen weiß ich zumindest, daß sie hinwollen, weil ich noch in Kontakt zu Madam Fineroot in Redrock stehe.”
 “Dann hat Bombastus aber ein Volles Haus”, sagte Aurora.
 Ich habe noch kein Rundschreiben erhalten, wann genau und was genau stattfindet”, sagte Aurora Dawn.
 “Wollte die große Chefin am Monatsende rumschicken lassen”, sagte Jill. Dan sah sie auf ihre Armbanduhr und erwähnte, daß sie wieder auf ihre Station gehen müsse.
 Sie arbeitete in der Abteilung für Vergiftungsschäden magischer Art, wo jedoch auch Fälle von Radiointoxikation behandelt werden konnten, seitdem Aurora mit ihrer Mentorin Herbregis in Resting Rock gewesen war.
 Aurora besuchte Xylophilius Blueberry in der Sektion für Unfälle mit Zauberpflanzen und vollführte mit ihm den ihr geläufigen bürokratischen Akt der Beantragung frischer Zaubertrankzutaten aus den hauseigenen Gewächshäusern.
 Dabei sprach sie auch mit ihm über einen Artikel im grünen Magier, der sich mit parthenogenetischer Alraunenzucht befaßte.
 Ein norwegischer Kräuterkundler behauptete, aus einer einzigen Alraune hundert wirksame Nachkömmlinge züchten zu können, seitdem er eine Mixtur verwendete, die ein weibliches Exemplar ohne Samen männlicher Alraunen schwanger werden ließ. Dies wurde jedoch von diversen Expertinnen und Experten bestritten, unter anderem einer Oleande Champverd aus Frankreich, die als Fachhexe für hochpotente Zauberpflanzen galt und Xylophilius Blueberry, den Leiter der hiesigen Station zur Behandlung von Schädigungen durch magische Pflanzen oder Pflanzenstoffe.
 “Dieser Hanno Balderson kann mir nicht erzählen, daß er aus einer weiblichen Alraune hundert vollwirksame Abkömmlinge kriegen kann. Das haben schon viele versucht, eine Alraune wie ordinäre Ablegerpflanzen zur Vermehrung zu treiben. Meistens gerieten die so gezogenen Abkömmlinge wertlos oder gefährlich für die Umwelt. Das schlimmste war doch damals dieser Fall, wo ein Zauberer seinen eigenen Samen mit Alraunensaft verpanscht hat, um damit noch größere Alraunen hinzukriegen. Die Weibchen, die er damit versehen hat wurden zwar schwanger, platzten jedoch, weil die verfälschte Leibesfrucht zu schnell wuchs. Ich empfehle für eine erfolgreiche Nachzucht mindestens fünf Paare adulter Alraunen.”
 “Dieser Balderson schreibt doch, daß er die Selbstbefruchtung durch Blattlausblut hinbekommen habe, deren Spenderinnen auf Gelbstauden geweidet haben. Vielleicht ist doch was dran.”
 “Ich gehe davon aus, daß du es in einigen Wochen wissen wirst, daß diese angebliche Glanzleistung entweder stark übertrieben oder eine dreiste Fälschung von Ergebnissen ist. Alraunen kommen mit tierischen Komponenten aller Art ungern in Berührung, solange es keine natürlichen Ausscheidungen sind. Und so ein Alraunenweibchen läßt sich bestimmt nur einmal irgendwelches Zeug in den Körper treiben, egal ob in ihr Phloem oder ihre reproduktive Vakuole.”
 “Ich lese mich noch mal auf den neusten Stand der Alraunenforschung”, sagte Aurora Dawn, bevor sie in das erste der Gewächshäuser eintrat, um sich dort zu bedienen.
 Nach ihrem Rundgang durch die Klinik fand sie noch einmal Gelegenheit mit Tom Riddley aus ihrem Jahrgang zu sprechen, der nun in der Abteilung für Unfälle mit Tierwesen arbeitete.
 “Also ich vermute, daß es einer von Grendel Shadelakes Freunden ist, der uns diese verrückten Bundabundos zumutet”, sagte Tom. “Nicht schon schlimm genug, daß wir andauernd die Jäger dieser blauen Säureschleudern behandeln müssen.
 Jetzt kriegen wir sogar Muggel rein, die diesen Biestern begegnet sind. Ist immer so’n Akt, die aus den sogenannten Krankenhäusern von denen rauszukriegen, um sie hier zu behandeln und Gedächtniszumodifizieren. Wenn uns das mal nicht gelingt, kriegen die Muggel noch Wind von diesen Tieren und glauben entweder an böse Biester vom Mars oder leibhaftigen Dämonen. Mel Vineyard hat uns gestern erklärt, daß die Abos, ich meine die hier lebenden Eingeborenenstämme, ziemlich sauer sind, weil die Bundabundos auch in ihre Dörfer und heiligen Bezirke reingehen und dort ihr Unwesen treiben. Ich glaube nicht, daß dieser Mistkerl oder diese Sabberhexe die Tiere in der freien Natur fängt und mit Psychopolaris vergiftet. Irgendwo züchtet wer diese Brut, wenngleich das schon anerkennenswert wäre, diese Kampfraupen in Gefangenschaft zu halten. Deine Falle war schon sehr praktisch. Du hast sicher vom Leiter der Tierwesenbehörde, daß daran gearbeitet wird, eine Vorrichtung zu bauen, die nach diesem Prinzip funktioniert, um das umständliche und kraftzehrende Zaubern zu vermeiden.”
 “Ich weiß. Ministerin Rockridge wollte das Ding nach mir benennen. Aber ich habe höflich abgelehnt. Das Wort Dawn-Falle klingt im Zusammenhang mit einer Heilerin nicht gerade vertrauenserweckend. Dann sollen sie es lieber Bundabundoschreck nennen, wie Fairfax das mal vorgeschlagen hat.”
 Vielleicht räuchern die das Nest aus, aus dem diese Biester kriechen oder erwischen den, der die irgendwo aussetzt auf frischer Tat. Der oder die hat sich eh schon eine sichere Unterkunft für zwanzig Jahre gesichert, wo wir vor einer Woche einen Muggel aus Melbourne hier hatten, der so schwer verätzt war, daß er uns fast unter den Händen weggestorben ist.”
 “Und konntet ihr den wieder hinkriegen?” Fragte Aurora mit Unbehagen.
 “Hat ein wenig gedauert, natürliche Organe nachwachsen zu lassen. Aber wir konnten den nach vier Tagen mit einem entsprechenden Gedächtnis wieder entlassen.”
 “Dann werde ich besser schnell wieder in meine Niederlassung zurückreisen, um einsatzbereit zu sein”, sagte Aurora.
 “Du hast auch Muggel auf deiner Patientenliste?” Fragte Tom.
 “War nicht einfach für Melissa Thornapple, die Zulassung für mich durchzukriegen. Die Muggel trauen nichts, wozu es nicht amtliche Dokumente gibt. Da kann einer vor dir stehen, und wenn der keinen Ausweis oder eine Geburtsbescheinigung hat, gibt es den gar nicht.”
 “Na gut, Geburten und Sterbefälle müssen wir ja auch dokumentieren”, sagte Tom leicht verbittert, wohl weil er sich an seine Zeit in der Mutter-Kind-Station der Sano zurückerinnerte. Aurora nickte heftig. Sie hatte im bald vollen Jahr ihrer eigenständigen Arbeitszeit acht neue Zaubererweltbürger auf die Welt geholt und würde wohl in den kommenden zwei Monaten noch drei dazuzählen. So sagte sie nur noch:
 “Jedenfalls ist es nicht mehr komisch, daß entartete Bundabundos in Umlauf gebracht werden. Wer immer das macht ist schlichtweg bösartig und gehört eingesperrt.”
 “Den dürfen die gleich bis zum Kopf in den Sand vor der Festung Ballibong einbuddeln”, knurrte Tom. “Ich träume schon von menschengroßen Bundabundos, die meterweite Säurestrahlen auf mich abschießen, verdammt noch mal.”
 “Oh, dann solltest du aber mal zu Mesmers Abteilung gehen, um damit fertig zu werden.”
 “Dann gehe ich lieber zu Ireen. Die hat zwar bei ihrer Tante angefangen, wie du ja weißt, fühlt sich da aber nicht so sonderlich wohl.”
 “Stimmt, hat sie mir geschrieben”, sagte Aurora. “Aber sie kommt wohl mit den Patienten gut klar.”
 “Ich muß noch in die Zaubertrankabteilung, um genug Gegengift gegen Grünstachler zu beschaffen. Weiß der Drache, warum viele Leute meinen, diese glibberigen Landseesterne auch noch züchten zu müssen.”
 “Das weißt du doch, weil deren getrocknete Haut für einen Sättigungstrank benutzt wird, von dem ein Tropfen jemandem für einen Tag Hunger und Durst erspart”, sagte Aurora. Sie hatte jene suppentellergroßen Züchtungen, die früher wohl richtige Seesterne waren schon bei einer Züchterin im Nordwesten von Sydney gesehen, die Expeditionen ins Buschland ausstattete. Die Kreaturen waren eigentlich harmlos, weil sie sich eher langsam bewegten. Aber wenn sie meinten, in Gefahr zu sein, konnten sie die grünen Stacheln auf ihrer Haut wie Pfeile in alle Richtungen verschießen. Wer einen oder mehrere davon abbekam litt unter einer vom Breitbandgegengift nicht zu kurierende Verunstaltung, die alle Körperanhängsel wie Ohren, Nase, Finger und Zehen größer werden ließen, dabei aber immer wieder schmerzhaft in Abzweigungen ausuferten. Gegen das Gift half dann nur Alraunensaft mit Blut aus ordinären Seesternen, das jedoch nur die foranschreitende Verunstaltung beendete. Die Rückverwandlung aller betroffenen Körperanhängsel mußte stationär in drei Wochen täglich verabreichter Hilfstränke vorgenommen werden.
 “Ich bin dann mal weg”, sagte Tom nach einem Blick auf einer der in jedem Korridor hängenden Wanduhren. Aurora nickte und verabschiedete sich. Sie kehrte durch den Kamin in das von ihr bewohnte Haus zurück und prüfte, ob in der Zeit jemand zu ihr gewollt hatte. Bei Gesuchen konnte der Patient, wenn sie nicht im Haus war, einen Zettel in ihrem Briefkasten unterbringen. Doch keiner hatte von dieser Möglichkeit Gebrauch gemacht. Als sie jedoch dabei war, ihre Mitbringsel in die vorgeschriebenen Vorratsbehälter umzufüllen, läutete es an der Tür. Aurora verschloß die massive, mit Durolignumelixier gehärtete Eichentür und ging zur Haustür. Draußen stand eine Mutter mit ihrer zwölfjährigen Tochter, der Kleidung und dem Auftreten nach sofort als Muggel erkennbar.
 “Meine Louise könnte schwanger sein”, sagte die Mutter. “Wenn die wirklich ein Kind im Bauch hat machen Sie’s ihr bitte weg.” Die Zwölfjährige sah Aurora an wie ein Gespenst. Aurora lächelte freundlich und bat die beiden erst einmal in ihren Behandlungsraum. Ihr Portrait wußte, daß bei Muggeln Stillhalten angesagt war. So konnte die um Hilfe suchende Mutter nur eine starre Kopie der Heilkundlerin erkennen. Deren Vorlage bat die beiden, sich erst einmal zu setzen. Dann sagte sie ganz ruhig:
 “Nun, ich gehe davon aus, daß Sie mir Ihren Nachnamen nicht verraten wollten, Madam. Ich bin jedoch gehalten, Buch zu führen, wer mich aufsucht. Das gehört zu den Auflagen, hier zu praktizieren. Außerdem, sollte Ihr Verdacht stimmen, daß Ihre Tochter in anderen Umständen ist, darf ich keinen Abbruch der Schwangerschaft ausführen, weil der Kodex, dem ich verpflichtet bin das verbietet. Menschliches Leben verdient geschützt zu werden, von der Zeugung bis zum unabwendbaren Ende.” Die Muggelfrau sah Aurora verbittert an, während das Mädchen Aurora verwirrt anblickte. Aurora sah die Zwölfjährige ruhig an, als wolle sie ihr wortlos Mut machen. Dann sagte sie zu der Mutter:
 “Abgesehen davon, daß ich nicht das bin, was viele eine Engelmacherin nennen, die ungewollte Kinder im Mutterschoß tötet, kann ich jedoch feststellen, ob Ihre Tochter wirklich ein Kind trägt oder nur einer stark verspäteten Regelblutung aufgesessen ist.”
 “Wenn sie das Balg nicht wegmachen wollen brauchen wir Sie auch nicht weiter zu behelligen”, schnarrte die Mutter. Aurora sah sie daraufhin sehr entschlossen an und sagte: “Bei allem Respekt, Sie hätten sicher keine Tochter, wenn Ihre Mutter damals genauso geredet und befunden hätte, wie Sie gerade. Ich kann Ihnen wie gesagt nur anbieten, Ihre Tochter zu untersuchen. Wenn es stimmt, daß sie schwanger ist, kann ich Ihnen Adressen von Beratungsstellen geben, die mit minderjährigen Müttern und ihren Angehörigen vertraut sind.”
 “Wir möchten lieber gehen”, sagte die Muggelfrau verstimmt. Aurora sah sie noch entschlossener an. Das wirkte. Sie blieb sitzen. “Damit Sie einen skrupellosen Kurpfuscher aufsuchen, der Ihrer Forderung bereitwillig nachkommt? Dann würde ich mich der Beihilfe zur Tötung Ungeborener schuldig machen, um nicht zu sagen, zum Mord. Wollen Sie das sein, eine Mörderin, eine Kindesmörderin?”
 “Sind Sie etwa Mitglied dieser Papistensekte aus Rom?”
 Schnarrte die Frau. Aurora wußte, wen und was sie meinte und grinste verhalten. Sie schüttelte den Kopf. Dann sagte sie, daß ihre Ausbilderin sie gelehrt habe, ein Kind, ob im Mutterschoß oder in der Wiege, als unschuldiges, schützenswertes Wesen zu ehren und ihm nicht durch eigene Tätigkeit oder durch Untätigkeit Schaden zustoßen zu lassen. Das habe nichts mit der Kirche des Papstes zu tun, die sie, Aurora bei der Gelegenheit auch als heuchlerische Institution bezeichnete, die die Liebe predige aber die Verachtung und Unterdrückung andersdenkender und glaubender betreibe. Dann sagte sie noch: “Sie möchten also wirklich eine Kindesmörderin sein, jede Nacht davon träumen, ihr ungeborenes Enkelkind schreien zu hören, es als Skelett um ihr Bett herumtanzen sehen und sie anklagen, weil sie ihm das Recht auf Leben verweigert haben? So verzweifelt können Sie nicht sein, sich diese Last auf die Seele zu laden.” Aurora sah mit innerer Befriedigung, wie die ausgemalten Schreckensbilder ihre Wirkung taten. Die Muggelfrau verzog sehr angespannt das Gesicht, während ihre Tochter Aurora entgeistert ansah und stammelte, sie habe es nicht mit dem Jungen getrieben, den ihre Mutter bei ihr gesehen hatte. Diese fauchte sie dann an, weshalb sie dann ihre Jungfräulichkeit nicht mehr hatte und schon vier Tage über die errechnete Zeit sei. Louise spie ihr entgegen, das das erste von “diesem blöden Ballettkurs” käme, den sie wegen einer Tante Melanie zu besuchen habe und das zweite wohl wegen dem Stress wegen der Mathematikarbeit vor drei Tagen, die sie sicherlich verpatzt hatte. Aurora ließ die beiden einige Sekunden miteinander zanken. Dabei erkannte sie, in welcher Bedrullie die Mutter offenbar war. Denn diese stieß nur aus, daß sie ja nicht wolle, daß Louise schon mit zwölf passiere, was ihr mit sechzehn passiert sei. Aurora schätzte daraufhin das Alter der Frau genauer ein. Es mochte angehen, daß die Frau gerade erst ende zwanzig sein konnte. Sie erkannte, daß ihre Bemerkung von eben dann sehr tief getroffen haben mußte, daß sie wohl keine Tochter hätte, wenn ihre eigene Mutter damals auf einer Abtreibung bestanden hätte. Nach einer Minute unterbrach sie die richtig in Fahrt geratene Zankerei zwischen Mutter und Tochter mit einem Wink und einem langgezogenen Sch-Laut. Dann sagte sie kurz und knapp: “Wie gesagt, ich kann Ihre Louise untersuchen. Ist sie schwanger, melde ich Sie bei einer Beratungsstelle an. Tauchen Sie da nicht auf kriegen Sie Ärger mit der Polizei. Ist sie nicht schwanger, war das ganze eben ein Brodeln im Kessel oder auch Sturm im Glas oder wie das immer heißt.”
 “Wir gehen”, stieß die Mutter verdrossen aus und griff nach Louises Arm, die ihn jedoch wegriß und Aurora anblickte, weil diese es ihrer Mutter so richtig gegeben hatte. “Ich will jetzt, daß du das mitkriegst, daß Garth mir kein Baby gemacht hat, Mum.”
 “Nicht bei der da”, schnarrte die Frau. “Ich bestimme immer noch, zu wem wir gehen und von wem du dich untersuchen läßt.”
 “Du hast gesagt, die komische Kräuterhexe soll mir was unten reintun, damit das Baby rausfällt, wenn eins drin ist, weil du mit mir nicht zu deinem Arzt wolltest, weil der wohl genauso was dagegen hat, Babys im Bauch umzubringen wie die hier.”
 Louises Mutter lief knallrot an und rang um Luft und Fassung. Aurora lächelte und sagte, daß ihr schon viele gesagt hätten, sie sei eine Kräuterhexe und sie das als Kompliment sähe, weil viel über Naturheilkunde von weisen Frauen herausgefunden worden war, die damals oft als Hexen verschrien oder gar umgebracht worden seien, aber vieles von dem, was die Schulmedizin heute für selbstverständlich hielt praktiziert hätten. “Ich sehe das also als Ehrenbezeichnung, Madam”, beschloß sie ihre Antwort.
 “Sie rühren meine Kleine nicht an”, schnaubte Louises Mutter. Doch Louise sah das Behandlungsbett, warf keck ihre Kleidung ab und warf sich darauf. Ihre Mutter stürzte auf sie los. Aurora fragte nun sehr entschieden: “Wieviel hätte ich denn von Ihnen verlangen dürfen, daß ich Ihrem Wunsch nachkommen möge und darüber hinaus vergesse, Sie und Ihre Tochter hiergehabt zu haben?”
 “Vierhundert Dollar wolte Mum rauslassen, wenn Sie mir das Kind, das ich nicht drin habe rausgezaubert hätten”, antwortete Louise keck vom Behandlungsbett aus. Aurora mußte grinsen, während die Mutter des Mädchens wieder knallrot anlief und sich gerade so auf den Stuhl retten konnte, bevor sie noch zusammenbrach.
 “Nur vierhundert für aktiven Kindesmord? Ist aber ein bißchen wenig, Madam”, bemerkte Aurora überlegen.
 “Sie hätten sich bei einer kriminellen Machenschaftlerin, die derartige Dienste anbietet damit nicht das Stillschweigen erkaufen können, sich sogar erpreßbar gemacht. Ich weiß im Moment nicht, ob der Staat Schwangerschaftsabbrüche erlaubt oder verbietet. Aber bei dubiosen Zeitgenossen sowas durchführen zu lassen macht sie sicher erpreßbar. Und glauben Sie mir, wer immer sowas anbietet, findet dabei auch heraus, wer diese Dienste beansprucht. Aber wo Ihre Tochter uns beiden schon so einladend daliegt, brauche ich nur zehn Minuten um zu sehen, ob oder ob nicht.”
 Louises Mutter sagte nichts und machte auch keine bejahende oder verneinende Geste.
 Mit reinen Hilfsmitteln, die ohne Zauberstab zu benutzen waren, prüfte sie Louises Geschlechtsorgane und ließ sie ein wenig Urin in eine Glasschale absetzen. Dabei erkundigte sie sich bei dem Mädchen, seit wann es die üblichen Regelblutungen hatte und erfuhr, daß sie wohl häufiger den Termin verfehlte.
 Nach einer Viertelstunde konnte sie verkündigen, daß Louise durch die Angst vor der Klassenarbeit wohl um eine Woche nach hinten verrutscht und sie wohl morgen oder übermorgen fällig sei. Louises Mutter glaubte Aurora kein Wort. Sie sagte nur: “Sie kriegen wie gesagt keinen Cent dafür, Sie Kurpfuscherin.”
 “Besser als vierhundert Dollar für aktiven Kindesmord”, konterte Aurora kaltschnäuzig. Louise zog sich wieder an und verließ mit ihrer Mutter die Praxis. Aurora schmunzelte überlegen, als die beiden durch die Haustür waren. Sie holte ihren Zauberstab aus der für Muggel belanglos aussehenden Rocktasche und deutete in die Richtung der Haustür. Leise murmelte sie “Imagines per Murum!” Dann noch einmal, so daß außer der Wand in ihrem Sprechzimmer auch die Außenwand die Bilder von draußen zu ihr durchließ, ohne wirklich durchsichtig zu werden. Mel Thornapple hatte ihr verraten, daß der Zauber auf drei reine Holz-oder Steinwände zugleich gesprochen werden konnte und gestaffelt wirkte. So konnte Aurora sehen, wie Mutter und Tochter in ein himmelblaues Automobil einstiegen. Als dieses sich zu bewegen begann und blauen Rauch aus dem Rohr unter dem Boden austrat, lauerte Aurora darauf, daß es sich drehte. Dann las sie die Buchstaben und Zahlen auf dem Schild ab.
 “Die wird sich noch umgucken, die Dame”, sagte Aurora.
 “Wenn meine Schreckensandeutungen ihr nicht zusetzen dann der Brief, den ich ihr schicke, wenn ich weiß, wem der Autowagen gehört.”
 “Willst du das nicht einfach so stehen lassen, Aurora?”
 Fragte ihre gemalte Version aus dem Bild und reckte die vom Stillhalten steif gewordenen Glieder.
 “Ich habe ihr gesagt, daß ich buchführen muß, weil ich ja die Auflage habe, Muggelpatienten zu melden, was ich wann und womit bei ihnen behandelt habe. Deshalb muß ich das wissen.” Dann ging sie in ihren Wohnbereich zum Kamin, warf Flohpulver hinein und schickte ihren Kopf zu “Muggelkontaktbüro Broadlief!”
 “Ach, Aurora. Hat Sie eine Patientin um das Honorar geprellt?” Fragte Josua Broadlief, ein Muggelstämmiger, der mit Ireen zusammen in Redrock gewesen war und nun im Muggelkontaktbüro des Ministeriums arbeitete.
 “Eine alleinerziehende Mutter wollte mir doch glatt zumuten, bei ihrer minderjährigen Tochter eine Abtreibung auszuführen.
 Ich habe das Mädchen mit reinen Essenzindikatoren getestet. Sie ist nicht schwanger. Allerdings wollte mir deren Mutter den Familiennamen nicht verraten. Und den brauche ich schließlich, um meine Bücher in Ordnung zu halten. Ich habe mir die Kennzahlen ihres Autowagens notiert.” Sie gab die Nummer weiter.
 “Kriegen Sie in zehn Minuten, Ms. Dawn. Ich mach das so, daß ich behaupte, von der Polizei zu sein und wissen will, wem der Wagen gehört, weil er im Halteverbot geparkt hat.” Aurora nickte und bedankte sich. Sie zog ihren Kopf aus dem Kamin zurück.
 Tatsächlich hatte sie zehn Minuten später die gewünschte Information, Jannet Gordon. Sie wohnte im Osten von Sydney. Aurora trug den Namen in ihre Bücher ein. Den Brief wollte sie ihr erst in fünf Tagen schreiben, wenn diese nicht mehr daran dachte, sie hier besucht zu haben.
 __________
 Das mit dem Brief erledigte Aurora Dawn zwischen zwei Patientenbesuchen. Die zweifache Mutter Fanny Cracklebone stand kurz vor der Niederkunft, und Jimmy Treemane, der vor einer Woche einen mit einem Braunschlangenzahn versetzten Stärkungstrank fast als Patient für die Sano bezahlt hätte war nun auch wieder frei von wilder Schüttellähmung und flutartigem Speichelausfluß.
 “Na, Jimmy, immer noch daran interessiert, stark wie ein Krokodil zu sein?” Fragte Aurora Dawn verhalten lächelnd.
 “Ich dachte, der Trank ginge mit dem Schlangenzahn noch besser ab. Bleibe wohl doch besser bei pulverisierten Termitenköpfen.”
 “Ist vielleicht besser so. Abgesehen davon zehrt dieser Trank gut aus. Eine Stunde Wirkungsdauer ist gleichbedeutend mit zwanzig Stunden Tagesanstrengung. Ich würde da doch besser auf Fernbewegungszauber zurückgreifen, um schwere Lasten zu bewegen.”
 “Mit ‘nem T in Zauberkunst bei den ZAGs. Man merkt, daß Sie aus England sind, Ms. Dawn”, grummelte Treemane.
 “Das ist nur eine Note, Jimmy. Sie können die erlernten Zauber trotzdem weiter benutzen und verbessern”, belehrte ihn Aurora.
 “Dann kann ich mich gleich damit unangespitzt in den Boden rammen, bevor ich diese tonnenschweren Steinplatten damit zu bewegen versuche”, schnarrte Jimmy. “Ist schon blöd genug, das Elsie mit ihrem Zauberstab so ungesagt alles möglich rumfliegen, -springen oder sonstwas anstellen lassen kann.”
 “Und ich gehe davon aus, daß Ihre Frau Wert darauf legt, Sie noch mehr als fünfzig Jahre um sich herum zu haben”, sagte Aurora darauf nur. Jimmy grummelte nur “Könnte schon sein.” Aurora verabschiedete sich dann von den Treemanes und kehrte in ihre Praxis zurück. Da fand sie eine Bekanntmachung von Laura Morehead vor. Es ging um die internationale Heilerkonferenz vom 2. bis 6. August im US-amerikanischen Viento del Sol.
  Sehr geehrte Kolleginnen und Kollegen in der erhabenen Zunft der magischen Heilkunst,
 
  hiermit möchte ich euch, nun, da die letzten Hindernisse aus dem Weg geräumt sind, offiziell davon in Kenntnis setzen, daß vom 2. bis zum 6. August 1989 im kalifornischen Zaubererdorf Viento del Sol die 537. internationale Konvention der magischen Heilkundigen stattfinden wird. Wie üblich bietet diese Zusammenkunft die Gelegenheit, erfolgreiche Kollegen aus ihren Leistungen zu befragen, internationale Kontakte zu knüpfen und allgemein am Fortschritt der magischen Heilkunde teilzuhaben, falls nicht sogar eigene Erkenntnisse und Errungenschaften einem fachkundigen und höchstwahrscheinlich auch höchstinteressiertem Fachpublikum präsentieren zu können, um einen erhabenen Beitrag zur weltweiten Wissenserweiterung zu leisten.
 
  Ausrichter der diesjährigen Zusammenkunft ist die panamerikanische Gesellschaft magischer Heilkunde mit Sitz in Pico Celeste in Peru, deren derzeitiger Vorsitzender, Octavio Espinoza, dem Treffen in eigener Person beiwohnen wird. Als bereits fest zugesagte Referenten werden erscheinen:
 
  Tilia Verdant aus Sunny Shore im US-Bundesstaat Florida, welche über ihre Erfahrungen mit Stoffwechselerkrankungen berichten wird.
Hera Matine aus Millemerveilles, Südfrankreich, welche über die Auswirkungen der Ernährung stillender Mütter auf deren Kinder referieren und ihre Mixtur zur Elastizitätssteigerung weiblicher Geschlechtsorgane vorstellen möchte.
Hauke Kreuzblum aus dem norddeutschen Feensand, der über die Auswirkungen der Gezeiten bei maritimen Wasserpflanzen nördlicher Breiten und die damit einhergehende Wirkungsänderung in der magischen Heilkunst sprechen möchte.
Schließlich und mit einem gewissen Stolz darf ich dann noch verkünden, daß unser Kollege Bombastus Honeydew aus der Sana-Novodies-Klinik für magische Heilbehandlungen, wohnhaft in Rocky River, Nordaustralien, die vor kurzem in der Klinik zu bewältigende Problematik einer Vielsaft-Trank-Verfremdung durch Tierbestandteile und deren therapeutische Behebung der heilkundigen Öffentlichkeit vorstellen wird.
 
  Sollte sich von euch anderen hier in Australien jemand für ein Thema anmelden, von dem er oder sie der festen Überzeugung ist, es sei für eine derartige Zusammenkunft interessant, womöglich sogar wichtig, hat er oder sie bis zum ersten Juli Zeit, über mich Nachtragsanmeldungen vorzunehmen.
 Wer darüber hinaus der internationalen Verbundenheit und Kontaktmöglichkeiten wegen, oder weil ihn oder sie die erwähnten Themen für die eigene Arbeit interessieren oder betreffen bereit ist, diese weite Reise zu unternehmen, möge sich bitte bei meinen Logistikbeauftragten Petra Gooseneck und Salyx Gnoll anmelden, um die Finanzierung und Planung von Reise, Unterkunft und Rückreise zu erörtern. Kollegialerweise sollten nidergelassene Heilerinnen und Heiler mit den Kollegen in den an ihre Zuständigkeitsgebiete angrenzenden Niederlassungen abstimmen, wer für wen im Zeitraum der Zusammenkunft Vertretung machen kann. Einer Übereinkunft von 1820 gemäß bitte ich jene Kollegen, die im letzten Jahr an der Zusammenkunft in Greifenberg teilnahmen darum, auf die Teilnahme an der diesjährigen Zusammenkunft zu verzichten, sofern sie keine triftigen Gründe vorbringen können, warum sie diesmal auch teilnehmen sollen. Denn gemäß jener Übereinkunft sollte ein Heiler mindestens einmal alle drei Jahre an einer Zusammenkunft teilnehmen, dafür jedoch nach möglichkeit nicht mehr als zwei mal in drei Jahren dabei sein, um anderen Kollegen die Gelegenheit zu geben, sich international zu betätigen und mit ausländischen Kollegen auszutauschen. Darüber hinaus ist die Zahl der nicht als feste Referenten angemeldeten Teilnehmer auf ein Drittel der in einem Land zugelassenen Heiler begrenzt, um den Auftrag nicht zu gefährden, das körperliche, geistige und seelische Wohlbefinden unserer magischen Mitmenschen zu gewährleisten. In diesem Zusammenhang kündige ich schon jetzt an, daß ich diesmal nicht an der Zusammenkunft teilnehmen werde, da ich für einen Kollegen einspringen werde, der wiederum unseren Kollegen Honeydew in der Sana-Novodies-Klinik vertreten wird.
 Also stimmt bitte eure Reisepläne für Amerika mit den Kollegen aus den Nachbarniederlassungen ab oder klärt mit fachkompetenten Kollegen, ob sie euch im Dienst der Sana-Novodies-Klinik vertreten können! Anmeldeschluß ist der erste Juli.
 
  In der Hoffnung, euch wieder einmal Gelegenheit für eine bestimmt recht interessante Auffrischung des bisherigen Wissens anbieten zu dürfen verbleibe ich
 
  Mit kollegialen Grüßen
 
  Laura Morehead
 
 Aurora Dawn las den Brief noch einmal. Dabei überlegte sie, ob sie schon jetzt, knapp ein Jahr nach dem Erwerb ihrer Niederlassung, an einer derartigen Zusammenkunft teilnehmen sollte oder wollte. Sie wollte sich noch eine gewisse Routine erwerben, um mit ihren Hauspatienten weiterhin ein gutes Vertrauensverhältnis zu errichten. Andererseits hatte sie von vielen schon gehört, daß sie über die Juli oder Augusttage dem australischen Winter entfliehen und in den sommerlich warmen Urlaubsgebieten der Nordhalbkugel ihre Ferien verbringen wollten, weil die Schuljahre nicht nach Jahreszeiten, sondern Kalendern geregelt waren und die Nordländer, allen voran Großbritannien, den Lauf der australischen Schul-und Geschäftsjahre vorgab. Der einzige Unterschied war, daß die Weihnachtsferien hier zu mehrwöchigen Sommerferien ausgedehnt waren. Das nutzten jedoch auch viele, um dem hier sehr heißen Sommer zu entwischen und in winterlichen Regionen wie Neuseeland echten Schnee zu genießen, wenn die Touristen von der Nordhalbkugel sich an den hiesigen Stränden tummelten oder meinten, in den Busch zu ziehen als großes, urwüchsiges Abenteuer zu erleben, unabhängig davon, ob sie sich gefährlichen Schlangen auslieferten oder unbekümmert die heiligen Bezirke der Eingeborenen mit Lärm und Abfall füllten. Wollte sie nach Viento del Sol? Sicher, die Therapie der Rückverwandlung jenes Vielsaft-Trank-verkorksers hatte sie schon von Bombastus erfahren. Aber über die Gegebenheiten bei jungen Hexenmüttern sollte sie als doch irgendwie auch als Hebamme tätige Heilerin auf dem Laufenden sein. Hinzu ergab sich die Gelegenheit, sich den verschiedenen Schulheilern und -krankenschwestern vorzustellen, Madam Pomfrey wiederzusehen, die ihr ja doch irgendwie auf den Weg geholfen hatte und eben auch ein paar andere Heiler zu treffen, die ähnlich gelagerte Interessen wie sie hatten. Aber dafür mußte sie jemanden finden, der oder die sie an diesen Tagen vertrat. So prüfte sie im ihr zugestellten Verzeichnis aller niedergelassenen Heiler mit Landkarte, wer in Frage kommen könnte. Da sie, was die alte Heilerin Mel Thornapple mit ihr erst nach Annahme ihrer Niederlassungsnachfolge geregelt hatte, für zwei angrenzende Niederlassungen als magische Hebamme zuständig war, konnte sie vielleicht die dort tätigen Kollegen um ein paar Tage Zeit der Bereitschaft bitten.
 Im August würden wohl keine Geburten oder nachgeburtliche Betreuungstermine anstehen. So schrieb sie die drei ihr am nächsten niedergelassenen Kollegen an. Insgesamt gab es ja zwanzig niedergelassene Heilerinnen und Heiler.
 Die Tage vergingen. Aurora Dawn prüfte nach, wer von ihren Hauspatienten im August da sein würde oder nicht. Sie wurde zu kurzen Treffen mit ihren Kollegen aus den angrenzenden Gebieten eingeladen oder empfing welche bei sich zu Hause, um mit ihnen über die Zusammenkunft im August zu sprechen. Dabei erfuhr sie auch, daß weitere Bundabundos mit verändertem Verhaltensmuster aufgetaucht waren. Gillian Sullivan, ein bereits zwanzig Jahre niedergelassener Heiler aus der westlich angrenzenden Niederlassung, erwähnte, daß in seinem Einsatzgebiet drei dieser verstörten Tierwesen aufgetaucht waren. Aurora hatte bisher wohl Glück gehabt, nur einem solchen Geschöpf begegnet zu sein.
 “Ich habe Durodermis zu meinem Standardtrank in die Ausrüstungstasche gesteckt”, sagte Gillian, der seine rotbraune Haartracht fast bis auf die Kopfhaut gestutzt und eng anliegend wie eine natürlich gewachsene Mütze auf dem Kopf trug und im Gegensatz zu seinem Kollegen Brian Fleet, der sein schwarzes Haar durch einen dito Vollbart ergänzt trug, glattrasiert auftrat. Die knapp siebzig Jahre alte Heilerin Diana Silverlake wirkte mit ihrer zierlichen Gestalt und dem mit ersten grauen Strähnen durchsetztem Blondschopf wie eine altgediente Ballerina und bewegte sich auch so grazil und koordiniert wie eine Berufstänzerin. Sie hatte bisher noch keine dieser durch Psychopolaris vermurksten Bundabundos zu sehen bekommen.
 “Man sollte meinen, die von der magischen Strafverfolgung müßten diesem Wicht langsam beigekommen sein, der diese armen Tiere für seine Zwecke mißbraucht”, sagte Diana einmal.
 “Arme Tiere”, lachte Gillian Sullivan. “Die stehen auf der zweithöchsten Gefährlichkeitsstufe, werte Kollegin.
 Zwanzig Pfund schwerer und entsprechend größer könnten die uns locker wie Drachen oder Mantikore den Garaus machen, von den Acromantulas ganz zu schweigen, die vor sieben Jahren von einem Idioten aus Borneo hier ausgesetzt wurden und dabei einen Schafzüchter um siebzehntausend Tiere erleichtert haben.
 Abgesehen davon, daß diese Riesenspinnen fast die Einwohner des Dorfes Red Hills ausgelöscht haben, wenn die Tierwesenbehörde nicht die völlige Ausrottung der Population beschlossen hätte.”
 Aurora nickte. Sie hatte gehört, daß auch im verbotenen Wald von Hogwarts irgendwo eine kleine aber durchaus gefährliche Ansammlung von Riesenspinnen hausen sollte, was unter anderem ja das Verbot rechtfertigte, allein in diesen Wald zu gehen.
 “Jedenfalls sollten sie diesen Verrückten bald erwischen, der wild lebende und weit genug von uns weg existierende Bundabundos gegen deren Natur zu lebenden Schreckenswaffen macht, um harmlose Zaubererfamilien und Muggel zu terrorisieren”, sagte Brian Fleet. “Aber die aus deinen kombinierten Elementarzaubern entwickelte Fangvorrichtung ist schon genial, Aurora. Vielleicht bringt das diesen jemand doch davon ab, uns diese Säure speienden Pelzraupen auf den Hals zu hetzen.”
 “Eigentlich wollten wir ja klären, wer von uns im August zur Zusammenkunft reisen kann, ohne die anderen mit zu viel Zusatzarbeit zu belasten”, kam Diana auf das eigentliche Thema zurück. Aurora nickte. “Also bei mir werden im August drei Hexen niederkommen, die ich als Hebamme betreue. Wie ihr ja wißt, läßt sich ein Geburtstermin ja nur auf eine bis zwei Wochen genau vorhersagen. Es kann daher am ersten oder am vierzehnten August passieren. Deshalb möchte ich schon hierbleiben.”
 Aurora erwähnte, daß in ihrem Einzugsgebiet im Juli wohl die letzte Geburt für mindestens acht Monate anstand. Dabei wandte sie ein, daß sie auch Frauen aus der Muggelwelt ohne Zuhilfenahme von Zauberstab und Bestandteilen magischer Tiere und Pflanzen betreute, aber im Moment wohl keine weitere Patientin zu erwarten hatte. Viele verließen sich eben dann doch lieber auf die Ärzte ihrer Welt mit ihren bescheidenen, aber immer besser werdenden Verfahren. Immerhin konnten die ja werdenden Müttern mit unhörbaren Schallwellen in den Bauch schauen, ähnlich wie die Fledermäuse ein Bild aus den Echos ihrer für Menschen unhörbaren Rufe erkennen konnten. Gillian war vor einem Jahr bei der Heilerzusammenkunft in Greifenberg dabei gewesen. Damals hätte er sich fast mit einem italienischen Kollegen gestritten, der eine andere Auffassung von gesunder Ernährung hatte, weil der italienische Kollege strengvegetarisch lebte, vegan, wie dieser es nannte.
 “Gesetzt den Fall, Laura Morehead erlaubt es mir als doch noch sehr junger Heilerin, an dieser Zusammenkunft teilzunehmen, kann dann jemand von euch einen Teil meiner Hauspatienten betreuen?”
 Fragte Aurora. Sie hatten kein Problem damit, die Zuständigkeiten einzuteilen. Aurora verpflichtete sich im Gegenzug, Dianas Patientinnen über die Weihnachtstage zu betreuen, damit sie ihre eigene Familie besuchen konnte. Außerdem würde sie Brians Einsatzgebiet im nächsten Sommer mitbetreuen, wenn dieser zur Zusammenkunft nach Schweden reisen würde, um dort mit einem Kollegen die endgültigen Ergebnisse einer Langzeitstudie über die Wirkungsweise von Licht auf die trankunterstützte Therapie von Gemütserkrankungen zu erörtern.
 Aurora ließ sich von den drei Kollegen schriftliche Bestätigungen geben, daß sie bereit seien, ihr Einsatzgebiet mitzuüberwachen, solange Aurora bei der Zusammenkunft war und reichte eine Anmeldung mit der Begründung ein, daß sie sowohl Bombastus’ Vortrag hören wolle, als auch die für magische Hebammen wichtigen Themen verfolgen wolle bei Laura Morehead ein.
 Am ersten Juni gab es erneut Bundabundoalarm im Einzugsbereich Sydney. Ein Verhaltensverändertes Exemplar war in einem Kanal unter Sydney aufgetaucht, wo es offenbar erst einmal von Ratten gelebt hatte, bis es an zwei Kanalarbeiter der Muggelwelt geraten war. Für die kam lleider jede Hilfe zu spät. Und der Bundabundo hatte Gefallen an von eigener Säure vorverdautem Menschenfleisch gefunden. Aurora ersparte sich den Anblick der beiden Leichen und bemühte sich, im Autoverkehrsgewühl der Muggelstadt das gefährliche Zaubertier aufzustöbern. Sie führte zwei handteller große, mit bläulicher Flüssigkeit gefüllte Kugeln mit, die sanft vibrierten. Das waren die konservierten Elementarzauber, die sie damals selbst angewendet hatte. Die Tierwesenbehörde hatte Spezialisten für zauberkonserven auf Trab gebracht, den sich schließenden Feuerring und die Bodenerhärtung plus Säurewiderstandsfähigkeit als tragbare Fangvorrichtung nachzubilden. Aurora hatte ihren Frühwarner angelegt, der sie vor magischen Gefahrenherden warnte. Am Abend erfuhr sie, wo sie das pelzige Raupenwesen finden konnte. Sie schluckte Durodermis-Trank, um ihre Haut gegen Krallen und Säure des Bundabundos zu schützen und apparierte ungeachtet der Beschränkungen für Muggelsiedlungen genau dort, wo die Sichtung erfolgt war. Eine halbe Minute lang suchte sie vergeblich. Ihr Frühwarner verriet jedoch durch merkliche Vibrationen, daß in unmittelbarer Nähe etwas gefährliches lauerte. Da schnellte auch schon ein blauer Schemen aus einem Kellerfenster hervor und stieß einen langen Säurestrahl aus, der das Teergemisch des Straßenbelages dampfend zersetzte.
 Aurora hatte sich für die Jagd extra ein gegen die schärfsten Säuren gefeites Kostüm aus Drachenhaut angezogen und sich eine an den Seiten fest mit dem Kopf abschließende Schutzbrille aufgesetzt, um die von dem Trank nicht ganz zu schützenden Augen zu sichern. Da rannte das Zaubertier auch schon los, die buschigen Antennen auf ein Haus gerichtet, in dem wohl gerade wer zu Abend aß.
 Aurora versuchte, das Wesen mit einem Fangzauber festzuhalten. Doch es gelang nicht. Sie bließ in ihre Zauberpfeife, während der Bundabundo sie nun als Ziel anvisierte. Das Pelzwesen erkannte wohl, daß seine Säureattacken keine Wirkung zeigten und griff frontal an, um der Zweibeinerin die sechzehn krallenbewehrten Füßchen und die scharfen Sägezähne in den Leib zu schlagen. Da verging die vierte Sekunde. Aurora hoffte, daß die Ortungszauber im Ministerium sie einwandfrei angepeilt hatten.
 Sie ließ mit “Relaschio” einen breiten Funkenstrahl auf den Bundabundo los, der gerade zum Sprung ansetzte. Das blaue Pelzwesen verfehlte sie um einen halben Meter, sprang ihr aber aus dem Stand in den Rücken. Aurora unterdrückte das Gefühl des Ekels, dieses kleine Monster nun mit allen acht Beinpaaren an sich hängen zu haben. Sie fühlte, wie kräftige Kiefer versuchten, ihr in Rücken und Nacken zu beißen. Doch die Drachenhaut hielt die scharfen Zähne von ihr ab. Aurora warf sich mit einer unbändigen Entschlossenheit auf den Rücken und drückte den Bundabundo zu Boden, der ein lautes Pfeifen wie ein unter Überdruck stehender Teekessel ausstieß. Aurora Merkte jedoch, welche Kraft in den Gliedmaßen dieses gewöhnungsbedürftig aussehenden Tierwesens steckte. Denn es drückte die mindestens fünfzig Kilogramm schwerere Hexe wie eine Sprungfeder von sich weg und spie ihr laut Fauchend einen Schwalll seiner Säure um Kopf und Oberkörper. Aurora setzte sich auf. Jetzt kapierte sie es endgültig, warum Beth Herbregis sie so unerbittlich auf körperliche Fitness getrimmt hatte. Denn nur wegen ihrer guten Form konnte sie aus dem Sitzen heraus auf die Füße kommen und aus einer schnellen Drehung heraus einen Tritt anbringen, der den Bundabundo, der gerade neu anspringen wollte, wie einen Sack Federn davonschleuderte. Die Heilerin peilte an, wo das Tier aufschlagen würde und warf eine der blauen Kugeln so zielgenau wie sie in einer halben Sekunde sein konnte dorthin. Laut zwitschernd und schrillend überschlug sich der Bundabundo auf dem Boden. Da wallte bereits ein lodernder Feuerring auf, der das Wesen in einem Augenblick einschloß. Eine Sekunde später leuchtete die vom Feuerring umfaßte Zone des Bodens blau auf. Dort, wo die Flammen unbehandelten Asphalt trafen, wallten übel riechende schwarze Dampfwolken auf. Protestierend zwitschernd rannte der so eingefangene Bundabundo auf dem Boden herum, sprang mehr als zwei Meter nach oben und versuchte, über die mindestens vier Meter auflodernden Flammen hinwegzusetzen. Doch der Anlauf reichte nicht aus, um einen derartig hohen Sprung zu schaffen. Da passierte was, mit dem Aurora nicht gerechnet hatte.
 Unvermittelt klatschte ihr ein weiterer Bundabundo von rechts um Hals und rechten Arm und versuchte, seine Sägezähne durch den eng um den Hals schließenden Schutz aus Drachenhaut zu bohren.
 Aurora erstarrte für einen Moment. Zwei in den Wahnsinn getriebene Bundabundos? Diese Wesen waren außerhalb der kurzen aber heftigen Paarungszeit strickte Einzelgänger, die ihre Reviere eifersüchtig mit allem was sie aufbieten konnten gegen Artgenossen verteidigten. War dieses Verhalten also auch verdreht worden. Sie fühlte, wie das kleine Ungeheuer versuchte, sie mit seinen vorderen Beinpaaren zu würgen. Doch ab einem bestimmten Druck hielt die durch den Trank gehärtete Haut wie eine metallene Halskrause dagegen. Doch Aurora hatte nun einen Eindruck von der fundamentalen Kraft, die in diesen kleinen Bestien steckte, wenn diese von irgendwem mit Psychopolaris-Trank zu mordgierigen Kreaturen gemacht wurden. Zudem spie dieses Geschöpf einen Schwall Säure nach dem anderen auf sie. Aurora war sich sicher, daß die kleinste Berührung mit ihrem Körper jeden schwer verätzen würde, der sie anfaßte. Sie packte mit der behandschuhten Rechten nach dem Kopf des Angreifers, bekam ihn am Hals zu fassen und rüttelte daran. Quiekend ließ der Bundabundo von ihr ab, als sie in einem Anflug von Wut und Verzweiflung am Kopf des kleinen Untieres drehte. Aus loderndem Zorn heraus schüttelte sie das blaue Geschöpf, das wild mit seinen sechzehn Beinen durch die Luft schlug am ausgestreckten Arm, holte aus und schleuderte es genau in den lodernden Feuerring hinein, der den ersten Bundabundo umschlossen hielt. Mit einem lauten, fast über der Hörbarkeitsgrenze liegenden, in den Ohren stechenden Aufschrei durchschlug der zweite Bundabundo die magische Flammengrenze, wobei sein Pelz wie eine Pechfackel aufloderte. Mit lautem klatschen landete das brennende Raupenwesen auf dem Boden.
 Sein anderer Artgenosse schnellte auf die hinteren zwei Beinpaare und ging laut fauchend zum Angriff über. Dabei geriet er selbst in Brand und schrillte. Aurora meinte, die ultrahohen Schreie zu hören, obwohl sie nichts außer schmerzhaften Stichen in den Ohren und Kopfschmerzen empfand. Sie entsann sich, daß Sie noch zwei Ohrenschützer gegen Alraunenschreie mit hatte. Doch die würden wohl auf Grund der sie gerade benetzenden Säure zerfallen, sobald sie sie anfaßte. So lief aurora schnell davon, als die in ihren Kopf bohrenden Ultraschallschreie kaum noch auszuhalten waren. sicherlich konnten solche Laute, als gebündelter Strahl ausgerichtet, schwere Schäden anrichten, erkannte Aurora, während sie sah, wie mehrere Menschen, Muggel und erschienene Tierwesenjäger des Zaubereiministeriums, vor den unhörbaren aber unverkennbar schmerzhaften Lauten zurückwichen. Einige hielten sich die Schläfen, taumelten und kippten um. Aurora merkte, daß ihre Aktion unter Umständen den Tod, mindestens aber nachhaltige Schädigungen hervorrufen konnte.
 Fensterscheiben der umgebenden Häuser begannen vernehmlich zu vibrieren. Wenn die Töne der Todesschreie die Eigenschwingungszahl des Glases trafen, konnten Fenster zerspringen.
 Das hatte sie in den Kursen über Vorgänge in der unbelebten Natur der Zauberkunst in der Sano gelernt. Jeder feste Körper besaß eine Eigenschwingungszahl. Wurde diese mit geeigneter Stärke von einer Schallquelle angeregt, konnte jeder Körper, egal woraus, zerstört werden. Wie hoch lag die Eigenschwingungszahl von Knochen oder Adern? Sie mußte was machen. Denn die beiden Bundabundos hatten es hinbekommen, sich durch eigene Säurestrahlen von den Flammen zu befreien. Auch wenn sie das sie umschließende Feuer nicht löschen konnten rannten sie gegeneinander an, stießen dabei die überhohen Töne aus. Aurora mußte was unternehmen. Da fiel ihr ein, daß das doch Geräusche waren. Geräusche konnte man abdämpfen.
 Doch hier waren sie mitten auf einer Straße. Den geräuschlosen Raum konnte sie also nicht zaubern. Aber sie konnte einen provisorischen Schallrückhaltekreis erzeugen. Sie mußte jedoch erst die Säure auf ihrem Körper loswerden. Sie bedeutete einem Ministeriumszauberer, der gerade in brauchbarem Abstand zu den Muggeln stand, ihr mit einem Wasserstrahl die gefährliche Flüssigkeit von Händen und Körper zu spülen. Als das erledigt war, rief sie ihnen zu, einen provisorischen Schallrückhaltekreis zu ziehen. Die Zauberer folgten ihrem Beispiel. drei Zauberer, eine weitere Hexe und sie selbst schafften es vereint, einen unsichtbaren, wenn auch nur eine Viertelstunde haltenden Wall aus schallschluckender Zauberkraft um den Feuerring zu ziehen. Unverzüglich hörten die bohrenden Kopfschmerzen auf. Aurora, als hier gerade einzige Heilerin, übernahm ohne Verzug die Behandlung der ohnmächtigen Muggel, rief weitere Kollegen aus der Sana-Novodies-Klinik und teilte eine Wache ein, um einem weiteren Bundabundoangriff zu begegnen. Denn im Moment rechnete sie mit einem wahren Großangriff dieser verhaltensveränderten Tierwesen. Die beiden eingeschlossenen beharkten sich derweil mit ihren Säurestrahlen und Zähnen, bis sie sich gegenseitig so schwer verletzt hatten, daß sie unter weiteren, gerade nicht hörbaren Lauten, ihr von irgendwem aufgezwungenes Leben aushauchten.
 “Zwei auf einmal. Wer auch immer wird jetzt richtig irre”, schnarrte Dumby, der als ministerieller Bundabundofänger abgestellt worden war.
 “Gibt es immer noch keinen Hinweis, wer das hier und anderswo angerichtet hat?” Fragte Aurora Dawn.
 “Darüber möchte das Ministerium noch nichts verlauten lassen”, zischte ihr Dumby zu. Aurora wertete es so, daß das Ministerium entweder keine Spur hatte, die es verfolgen konnte, oder daß es den oder die Verursacher bereits eingekreist hatte, jedoch noch nicht zugreifen konnte, weil der letzte, abschließende Beweis für eine rechtskräftige Verurteilung fehlte. So nickte sie nur und half mit, das Chaos aufzulösen, das die beiden Bundabundos angerichtet hatten. Der Feuerring wurde ausgelöscht, der gehärtete Boden nahm ohne diesen Begrenzungsring seine frühere Zustandsart an. Der weggeschmolzene Asphalt wurde von Spezialisten des Ministeriums, die sich als Bauarbeiter aus der magielosen Welt getarnt hatten mit Substanzvermehrungszaubern nachgebildet und mit Trocknungs-und Abkühlzaubern innerhalb einer Viertelstunde so hart wie vorher gemacht. Offenbar, so erkannte die junge Heilerin, hatten die Ministeriumszauberer bereits Übung darin, den schwarz glänzenden Straßenbelag in den Muggelstädten zu reparieren. Die toten Bundabundos wurden im der Sano untersucht.
 Am Abend nach dem Angriff erhielt Aurora Dawn einen Brief von Ministerin Rockridge persönlich. Sie schrieb, daß der Einsatz einen wichtigen Bestandteil des Gesamtbildes erbracht habe und bedankte sich aufrichtig für die tatkräftige Unterstützung vor Ort und die Lösung, die durchaus körperschädigenden Kampflaute der Bundabundos durch eine provisorische Schallrückhalteumfriedung einzudämmen.
 Laura Morehead lud Aurora und alle anderen niedergelassenen Heilerinnen und Heiler zu einer Spontankkonferenz in das Hauptquartier der magischen Heilzunft ein. Hier wollte sie mit ihnen erörtern, inwieweit sie noch Unterstützung aus der Sano gebrauchen konnten. Daß zwei Bundabundos an einem Ort aufgetaucht waren hielt sie für alarmierend. Aurora verstand.
 Der oder die Täter experimentierten offenbar damit, die Bundabundos nicht nur einzeln, sondern in großer Anzahl einzusetzen. Bisher hatte man die Pelzwesen immer noch erwischen können. Die Frage war also, wie viel Zeit zwischen dem Aussetzen und der Entdeckung verging. Am Ende wuselten diese verstörten Tierwesen schon Monate lang in der Gegend herum, bevor sie irgendwem zu nahe kamen. Dann würden wohl alle Spuren vergehen. Dann konnte es so sein, daß die beiden Raupenwesen, denen sie heute begegnet war und von denen sie sicher noch das eine oder andere Mal träumen mochte, zufällig einander ins Gehege gekommen waren. Aber an diesen Zufall glaubte Aurora Dawn nicht. Die Bundabundos konnten auf mehrere hundert Kilometer die Reste der Markierungsdüfte riechen, die Artgenossen zur Abgrenzung ihrer Reviere anbrachten. Also mußte der Psychopolaris-Trank auch diesen Instinkt, weiten Abstand zu den Artgenossen zu halten, ins Gegenteil verkehrt haben. Aber warum jetzt erst? Die Ministerin, sowie Laura Morehead schrieben davon, wichtige Bestandteile des Gesamtbildes gefunden zu haben. Vielleicht erfuhr sie, was damit gemeint war.
 Am nächsten Tag verband sie die Türglocke ihres Hauses über den Alertus-Zauber mit einer Halskette, die sie von Miriam Swann zum siebzehnten Geburtstag bekommen hatte. Dann stellte sie sich bei Laura Morehead ein.
 Laura Morehead hatte ihr Arbeitszimmer umgeräumt. Ihr Schreibtisch, ein Aktenschrank und ein Bücherregal waren wohl anderswo untergebracht. Dafür stand vor jeder Wand ein hochlehniges, fünfsitziges Sofa. Ein langer Konferenztisch stand in der Mitte des Raumes bereit. Als alle zwanzig niedergelassenen Heilerinnen und Heiler, darunter Wilhelmina Whitecastle, Diana Silverlake, Gillian Sullivan, Lazarus Herbregis und Brian Fleet, waren nun vereint.
 “Auch auf die Gefahr hin und gerade weil zu befürchten ist, daß wir gerade das machen, was die Unbekannten mit ihren Aktionen erreichen wollten, habe ich euch alle zu dieser kurzfristig einberufenen Zusammenkunft gebeten”, begann Laura Morehead nach einer kurzen allgemeinen Begrüßung und der Entgegennahme der Erwiderungen. “Denn ich bin vom Ministerium bevollmächtigt worden, euch mitzuteilen, daß wir wohl in wenigen Tagen den Urheber der Bundabundo-Anschläge dingfest machen werden. Über das Ziel der Anschläge konnten bisher nur Vermutungen angestellt werden. Aber wir gehen jetzt davon aus, daß der Urheber, vielleicht auch eine Bande von urhebern, die Sicherheitsmaßnahmen auskundschaften wollte, wenn irgendwo ein gefährliches Wesen auftaucht. Zum zweiten will oder wollen der oder diejenigen erreichen, daß wir in ständiger Alarmbereitschaft sind und keinem uns anvertrauten Patienten ein Gefühl von Sicherheit gönnen können. Daher müssen wir davon ausgehen, daß der oder die Täter nun die Vollendung ihres Angriffsplanes vorantreiben werden, nämlich die vollständige Zerstörung des Zaubereiministeriums. Wir haben es hier mit wohl dosierten Übungen zu tun, Übungen für ein groß angelegtes Ablenkungsmanöver. Daher begann ich auch damit, daß unsere jetzige Zusammenkunft womöglich genau das ist, was die hinter den Anschlägen steckende Person oder Personengruppe beabsichtigt.” Sie ließ die Worte wirken. Doch jeder und jede hier nickte ihr nur stumm zu. So sprach sie ruhig weiter: “Während wir Heilerinnen und Heiler, Tierwesenjäger und Strafverfolgungszauberer, Vergissmichs und Unfallumkehrmagier an mehreren Stellen zugleich gegen wohl zu erwartende Horden verhaltensumgeformter Bundabundos ankämpfen müssen, will die Person oder personengruppe das von Sicherheitskräften entblößte Zaubereiministerium angreifen und besetzen.
 Hinweise darauf fanden die Beamten von Ministerin Rockridge bereits nach dem ersten, von dir bezeugten Vorfall, Aurora.” Aurora Dawn straffte sich und blickte die Sprecherin der Heilzunft an. “Die Frage war ja, wer einen Nutzen aus durch Psychopolaris veränderten Bundabundo ziehen könne. Verdächtige gibt es ja doch einige, von Gruppen, die eine Ministerin, also eine Hexe als Oberste der australischen Zaubererwelt ablehnen, über solche Gruppen, die zwar keine Probleme mit hochrangigen Hexen haben, dann jedoch solche installieren möchten, die ausschließlich der Hexenheit die Vorrangstellung verschaffen wollen bishin zu Verfechtern der von Abkömmlingen Slytherins propagierten Reinblütigkeit der Zaubererwelt, die durch die Integration von Muggelstämmigen in den Augen dieser rassistischen Fanatiker verdorben wurde. Bedauernswerterweise erweisen sich Bundabundos wegen ihrer Wehrhaftigkeit, die sie ursprünglich nur zum Beutefang und zur Selbstverteidigung aufbieten als vortreffliche Mittel, um Angst, Schrecken und Chaos zu säen. aurora wäre gestern bestimmt gestorben, wenn sie nicht gegen die Säurestrahlen der beiden Bundabundos vorgesorgt hätte. Die Drachenhautmonturen und der Durodermistrank sind jedoch nicht in vieltausendfacher Zahl herzustellen, weswegen immer die Gefahr besteht, daß diese Wesen, wie gestern leider auch zu verzeichnen war, Opfer finden. Dies betrübt uns Heiler besonders, weil wir ja verpflichtet sind, Menschen, nicht nur die mit magischen Kräften, vor magischen Schadensfällen zu schützen oder deren Auswirkungen zu beseitigen. Doch im wesentlichen ist wohl beabsichtigt, einen Weg zu finden, möglichst viele Fachkräfte außerhalb des Ministeriums zu binden, um dieses ohne nennenswertes Risiko einnehmen zu können.”
 “Weiß man im Ministerium also schon, wer ungefähr das angerichtet hat?” Fragte Wilhelmina Whitecastle.
 “Ministerin Rockridge behauptet zuversichtlich, man habe den Urheber ermittelt und sei nun darauf gefaßt, den entscheidenden Schlag abzuwehren. Denn so, so Ministerin Rockridge, würde sich der Urheber der ganzen Angelegenheit ausliefern. Unsere Aufgabe ist es nun, den befürchteten Massenangriff von verhaltensveränderten Bundabundos mit so wenig Opfern und Personal wie möglich zu bewältigen. Wir haben hier ein paar Tierwesenexperten. Ich möchte von denen gerne hören, ob es eine Möglichkeit gibt, die Bundabundos handlungsunfähig zu machen, ohne sie erst in die von Aurora Dawn angeregte Feuerumfriedung zwingen zu müssen.”
 “Bundabundos sind schlau. Sie können auf sie zielende Angriffe instinktiv erspüren und diesen ausweichen, können sich tagelang wie tote Äste verhalten, wenn sie sich einer unabwehrbaren Bedrohung sicher sind und verfügen wegen der von dir erwähnten Wehrhaftigkeit über keine natürlichen Feinde, wenn man von den dem Profit verfallenen Zeitgenossen absieht, die sie ihrer Pelze wegen bejagen”, sagte Cyril Bowfield, ein Heiler, der in der Gegend von Adelaide niedergelassen war. Lazarus Herbregis meldete sich darauf zu Wort.
 “Die werden also mit Psychopolaris-Trank umgeformt, daß sie ihre sonstigen Verhaltensweisen verkehren. Dann müßte eine Gegendosis des Trankes doch die Wiederherstellung der natürlichen Verhaltensweise bewirken, wenn die Spuren des vorab verabreichenden Trankes aus ihnen heraussind.”
 “Was ziemlich schwer ist, weil die sich wie schon mal hier erwähnt, ziemlich gut wehren können, Laz”, meinte Gillian Sullivan. “Eine Psychopolarisverkehrung kannst du erst umkehren, wenn du ein Wesen mindestens die Zeit ohne Reste des Trankes unter Verschluß hältst, die der Trank selbst gewirkt hat, beziehungsweise, der von diesem initiierte Effekt vorgehalten hat. Ein Tag gleich ein Tag Abschottungszeit.”
 “Was also in letzter Konsequenz heißt, daß diese Wesen wie bisher gefangen und eingesperrt gehalten werden müssen”, grummelte Brian Fleet. Wilhelmina Whitecastle bat erneut um das Wort: “Soweit ich weiß haben die Kollegen Daniel Goldwater und Bethesda Herbregis an einem Gegentrank geforscht, der Reste von Psychopolaris neutralisiert und die von diesem verursachte Wirkung zumindest unterdrückt, also bei einer Verhaltensänderung die Aktivitäten des betroffenen Wesens lähmt, wie ein Narkotikum.”
 “Ja, aber ich weiß aus zuverlässiger Quelle, daß dieser Unterdrückungstrank noch nicht ausgereift ist und vor jeder Anwendung an höheren Lebewesen gewarnt wird, weil bleibende Hirnschäden auftreten können.”
 “Ich hörte gestern erst schrille Töne und fühlte dann wie die anderen vor Ort stechende Schmerzen, die wohl von oberhalb der Hörbarkeit liegenden Tönen kamen”, wandte Aurora Dawn ein, nachdem sie das Wort erhalten hatte. “Kann man nicht damit die Bundabundos ausfindig machen oder gar außer Gefecht setzen?”
 “Diese Töne, junge Kollegin Dawn, sind die Revierverteidigungsrufe der Bundabundos, die sie ihren Konkurrenten entgegenschleudern, wenn die ihnen zu nahe kommen”, sagte Cyril Bowfield. “Offenbar hat der Wurf des einen durch den Feuerring dessen Revierverteidigungsverhalten ausgelöst und den anderen wohl auch … Moment mal. Du hast den zweiten Bundabundo doch durch das Feuer geworfen, richtig?” Aurora nickte bestätigend.
 “Offenbar hat das Zauberfeuer eine spontane Verhaltensumbildung bewirkt. Denn die Revierrufe sind, wenn zwei Artgenossen sich näher als einen Kilometer kommen, bereits leise für den Artgenossen unerträglich. Je näher ein Bundabundo seinem Revierrivalen kommt, desto lauter ruft er. Der Gegner ruft dann zurück.
 Normalerweise ruft der Besitzer doppelt so laut wie der Eindringling, was diesen dazu bringt, eher das fremde Revier zu verlassen. Die Töne sind unerträglich für diese Wesen. Das sich zwei Bundabundos so nahe kommen konnten lag beziehungsweise liegt sicher an der Psychopolaris-Veränderung. Aber in dem Moment, wo sie Feuer auf sich hatten, kehrte sich die Verhaltensänderung in ihre natürliche Ausgangsart zurück. Deshalb schrien die sich gegenseitig die ohne Ohrmuscheln bestehenden Ohren von den Köpfen und beharkten sich mit ihren Körperwaffen. Offenbar haben die überstarken Schmerzen der Verbrennung die verfälschten Charakteristika überlagert und ohne großen Übergang umgekehrt. – Das ist eine sehr interessante Feststellung.”
 “Jetzt verstehe ich auch, was Fairfax so hat grinsen lassen, als er mir durch meinen Kamin sagte, daß sie wohl ein probates Mittel gegen die Bundabundos gefunden hätten”, wandte Laura Morehead ein. Aurora bat ums Wort, weil ihr eine interessante Idee kam.
 “Wenn dieser Ton der Revierruf ist, den die Bundabundos nicht näher um sich herum haben wollen, dann brauchen wir nur eine Möglichkeit zu finden, diesen Ton nachzumachen. Damit würden wir die veränderten Exemplare anlocken, egal wo sie sind. Falls wirklich mehr als einer in der Nähe ist, können die so angelockten Exemplare zusammengetrieben werden. Ich denke mir das so, daß jemand von einem fliegenden Besen aus den Ton trichterartig nach unten schickt, weit genug über der Reichweite der Säurestrahlen. Wenn Bundabundos mit verändertem Verhalten darauf reagieren und sich an diesem Ort zusammenfinden, wobei der Ton nicht zu laut sein darf, können sie bequem mit der Feuer-Bodenhärtungskomgination festgesetzt werden. Dann dürfte ein Schlafzauber genügen, um sie zu betäuben. Damit könnten wir die Plage weit ab von den Muggeln mit möglichst wenig Personal bekämpfen, bevor der erwartete Angriff auf das Ministerium erfolgt.”
 “Besser, Aurora. Wir sammeln die Biester so ein, wie du das gerade vorgeschlagen hast, heizen ihnen mit kurzen Feuerstößen den Pelz und drehen ihren verkehrten Verstand wieder auf richtig zurück. Dann bringen die sich gegenseitig um”, sagte Bowfield.
 “Aber wenn die dann wieder natürliches Verhalten haben, könnten wir sie gleich wieder in Freiheit setzen, wo sie sich weit ab von Menschen ihres natürlichen Daseins erfreuen dürfen”, widersprach Diana Silverlake. “Weil sonst könnten wir die ganze Species auslöschen.”
 “Derlei Skrupel sind leider nicht angeraten, Diana. Wenn wir es mit eindeutig Menschenleben gefährdenden Wesen zu tun haben, müssen wir diese wie einzellige Krankheitserreger ansehen”, sagte Laura Morehead. Das traf und wirkte. Die Zauberer und auch Aurora Dawn nickten bestätigend. Die Hexen sahen die Sprecherin der Heilzunft jedoch verstört an. Denn diese hatte gerade angedeutet, die ganze Tierwesenart auszurotten, wenn diese zur allgemeinen Plage wie der Pestbazillus oder Drachenpockenerreger wurde. Wilhelmina Whitecastle sagte dann: “Womöglich will Ministerin Rockridge es darauf ankommen lassen, daß wir einem Massenangriff auf uns hinnehmen sollen, damit sie dem Urheber ihre Falle stellen kann, nicht wahr, Laura?”
 “Leider verhält es sich genau so”, grummelte Laura Morehead. Doch dann sagte sie entschlossen: “Aber wir Heiler sind zuerst dem Wohlbefinden der unserer Obhut anvertrauten Mitmenschen verpflichtet. Das Ministerium hat kein Problem damit, Opfer hinzunehmen, wenn das Ziel der Gegenaktion damit erreicht werden kann. Wir hingegen sollen Verletzungen und Tode vermeiden.
 Also setzen wir Auroras Vorschlag um, die Biester mit ihren Revierrufen aus den Verstecken zu locken und zusammenzutreiben.
 Cyril, du hast diese Rufe aufgezeichnet. Setz dich mit dem Kollegen Goldfire in der Sano auseinander, wie sie magicomechanisch reproduziert werden können! auf dieser Grundlage werden wir für Besen taugliche Gerätschaften entwickeln, mit denen wir unsere Niederlassungen abfliegen. Womöglich ist es auch eine gute Maßnahme, eine Antwort aufzufangen, um die Richtung auszumachen, wo ein Bundabundo sich aufhält.”
 “Ich setz mich sofort mit dem Kollegen Goldfire in Verbindung, Sprecherin Morehead”, sagte Cyril Bowfield. Das Jagdfieber ließ seine Augen leuchten, erkannte Aurora Dawn.
 “Bringt dir das keinen Ärger, Laura. Ich meine, damit vereiteln wir den von den Urhebern erwünschten Ablenkungserfolg und die Aussichten, gefahrlos in das Zaubereiministerium eindringen zu können.”
 “Wie erwähnt darf uns das nicht beeinflussen. Wir sind den Menschen da draußen verpflichtet, nicht den Strategien eines Zaubereiministers oder einer Zaubereiministerin. Wir Heiler sind von ministerialen Befindlichkeiten unabhängig. Das ist weltweit geltendes Zaubererrecht. Wenn ich als eure oberste Sprecherin anordne, daß wir die Gefahr im Keim ersticken sollen, bevor sie zur heillosen Plage ausufert, dann macht ihr das so! Eure Patienten, ja auch die euch nicht aufsuchenden Muggel müssen sich darauf verlassen können, daß ihr eure Pflicht der Gesunderhaltung gegenüber erfüllt und nicht als Kampftruppen oder Strategieverfolger des Zaubereiministeriums vorgeht. Cyril, du sorgst für die Reproduzierbarkeit des Revierrufes für Besenflieger! Ich gebe persönlich weitere Feuerring-Bodenhärtungs-Konserven in Auftrag. Jetzt kehrt zurück in eure Niederlassungen. Eure Nachbarn und Patienten müssen sich darauf verlassen können, daß ihr ihr Wohl hütet, und wenn dabei eine ganze Zaubertierart ausgerottet werden muß, weil jemand verbrecherisches alle Bundabundos bereits mit seinem Trank vergiftet hat, gelten diese Geschöpfe weniger als alle vernunftbegabten Mitgeschöpfe. Weil sonst müßten wir unseren Auftrag völlig überdenken, ob wir das Recht haben dürfen, Bakterien zu töten, die nachweißlich Krankheiten auslösen oder Wurmlarven abzutöten, bevor sie zu Endoparasiten herangereift sind. Ihr dürft jetzt gehen.”
 Aurora nickte der obersten Sprecherin zum Abschied zu und verließ wie alle anderen das Büro.
 In ihrem Briefkasten fand sie eine Antwort auf ihren Brief an Jannet Gordon. Schmunzelnd las sie, was eine Hexe wohl als Heuler an sie adressiert hätte.
  Werte Ms. Dawn,
 
  ich weiß nicht, mit welchen zweifelhaften Methoden Sie meine Anschrift herausgefunden haben. Sollten Sie jedoch darauf beharren, mir weiterhin nachzustellen, werde ich meinen Rechtsanwalt und die australische Ärztekammer auf Sie hetzen. Ich frage mich nämlich, ob Sie überhaupt als Naturheilpraktikerin registriert oder gar ausgebildet sind. Zwar hatten Sie damit recht, daß meine Tochter kurz nach dem Besuch in Ihrer fragwürdigen Praxis die verspätete Regelblutung erfuhr, was mich jedoch nicht davon abhält, Ihre scheinheiligen Ansichten über den Umgang mit ungewollten Kindern anzuerkennen. Wenn Sie es wagen sollten, mir eine Rechnung oder derlei zu schicken, kriegen Sie eine Stunde nach Erhalt einer solchen Forderung Besuch von der Polizei. Wollen doch mal sehen, wie weit Ihre Scheinheiligkeit dann noch Bestand hat, wenn sich herausstellt, daß Sie gar nicht praktizieren dürfen.
 Naturheilpraktiker sind bei anerkannten Medizinern ja eh sehr schlecht angeschrieben.
 
  Also vernichten Sie alle Unterlagen, die Sie über mich gesammelt haben! Jeden weiteren Brief oder Besuch von Ihnen werde ich als Belästigung, ja betrugsversuch sehen.
 
  Erwarten Sie bloß keine freundlichen Grüße von mir!
 
  Auf nimmer Wiedersehen!
 
  J. Gordon
 
 “Die traut sich nicht mal, mit ihrem vollen Namen zu unterschreiben”, amüsierte sich Aurora ihrem Bild-Ich gegenüber. “Dabei weiß sie nicht einmal, daß Laura und Melissa genau das bedacht haben, daß mir ein unzufriedener Muggel Quacksalberei und Betrug an Hilfesuchenden unterstellen könnte. Ist zwar nicht gerade eine Respektsbekundung den für ihre Zulassungen hart arbeitenden Muggeln gegenüber, entsprechende Leistungsnachweise und Zulassungen zu fälschen. Aber wie die habe auch ich für das geschuftet, was ich kann, und Mel bestand darauf, auch Muggelpatientinnen zu behandeln. In Wirklichkeit ist die doch nur so pampig, weil ihre Tochter doch kein Kind im Bauch hat, dessen unrechtmäßige Abtreibung jeder Muggelmediziner hätte nachprüfen können, wenn ich sie deshalb angezeigt hätte.”
 “Und wenn es in der Muggelwelt erlaubt ist, daß einer deren Heilkundler ungeborene Kinder töten oder die Abtreibung durch Arzeneien auslösen darf?” Fragte die gemalte Aurora.
 “Dann könnte ich immer noch behaupten, daß sie das hätte anmelden müssen und es bei mir ohne Kenntnis der Behörden versucht hat”, sagte die natürliche Aurora Dawn. “Da draußen vermurkst irgendwer Bundabundos und läßt die auf die Menschen los, also auch auf diese J. Gordon. da will die mir Angst machen. Die Welt kann manchmal sehr verrückt sein.”
 “Aber gerade deshalb solltest du diese Dame erst einmal oder für immer in Ruhe lassen, um dich auf das Wesentliche konzentrieren zu können”, riet die gemalte Ausgabe Aurora Dawns. Das Original nickte dem Vollportrait zustimmend zu.
 __________
 Es war wie die berühmte Ruhe vor dem Sturm. In den kommenden Tagen tat sich in Sachen Bundabundos nichts. Offenbar hatte das Ministerium sogar die freiberuflichen Jäger dieser Pelzwesen dazu verpflichtet, für’s erste keine Jagd auf diese Tierwesen zu machen. Latona Rockridge lud den bisher verborgenen Widersacher regelrecht dazu ein, seine Machenschaften mit diesen Tieren fortzusetzen. Dessen ungeachtet schafften es die Tierwesenexperten der Sano und die ebenso mit magischen Wesen vertrauten niedergelassenen Heiler, tragbare Vorrichtungen zu bauen, die auf künstlichem Weg den unhörbaren Ruf der Bundabundos ausstrahlen konnten. Mit Haltevorrichtungen konnten die Geräte, die wie winzige Trichter mit verschiedenen Gravuren am Rand aussahen, an Besenstielen befestigt werden. Als Aurora ihren Bundabundolockpfeifer, wie Cyril Bowfield ihn getauft hatte, zugeschickt bekommen hatte, vertrieb sie sich drei Stunden damit, auf ihrem neuen Himmelsstürmer, der für langsame wie schnelle Flüge gebaut war, über ihrem Einsatzgebiet herumzufliegen.
 Sie achtete darauf, nicht zu nahe an Muggelwohnorten zu bleiben. Doch an diesem Vormittag tat sich nichts. Am Nachmittag mußte sie zu einer der Patientinnen, die bald Nachwuchs erwarteten. Am Abend nutzte sie das doch noch freundliche Wetter aus, um noch eine Runde zu fliegen. Dabei reagierte der kleine Trichter, der auch fremde Revierrufe auffangen konnte. Aurora flog auf die Antwortquelle zu und blieb hübsch oberhalb von dreißig Metern. Höher würde ein ihr geltender Säurestrahl nicht reichen. Mit einer Nahsichtbrille, die sie durch Handauflegen auf die Bügel auf verschiedene Entfernungen bis zweihundert Metern einrichten konnte, sah sie wie mit Adleraugen. Sie dachte daran, daß ihr Vater dieses Fernbildauge erfunden hatte, mit dem er durch die Augen eines abgerichteten Greifvogels die Landschaft erkunden konnte. Sowas ähnliches benutzte sie nun selbst. Sendung und Antwort wurden nun schneller und stärker. Ob sie sie auch lauter würde hören können, wenn sie Fledermaus-oder Bundabundoohren hätte wußte Aurora nicht. Dann sah sie ihn. Pelzig und Blau galoppierte der Bundabundo auf seinen sechzehn Beinen heran und stieß wohl die unhörbaren Rufe aus, die von der Anlockvorrichtung in Eigenschwingungen umgewandelt wurden. Dann sah Aurora noch zwei Bundabundos, die angelaufen kamen. Also hatte sie wirklich recht gehabt. Die Tiere ließen sich entgegen ihres sonstigen Verhaltens von den Abwehrrufen anlocken, ja zogen nun durch ihre Antworten noch zwei weitere Bundabundos an, die sicher einen langen Weg zurückgelegt hatten. War das schon das Aufgebot für den erwarteten Großangriff, oder nur die Vorbereitung darauf?
 Hatte sie vielleicht den unbekannten Tätern einen Strich durch die Rechnung gemacht, indem sie die Kreaturen von menschlichen Ansiedlungen fortgelotst hatte? Sie hoffte es. So blieb sie über den nun fünf Bundabundos, die sich gegenseitig zuriefen und fast zusammenknäuelten, als wollten sie sich paaren. Aurora war schon versucht, tiefer zu gehen, um sich die fünf näher anzusehen, als sie wie auf ein unhörbares Kommando auf ihre zwei hintersten Beinpaare schnellten, sich senkrecht aufrichteten und scharf gebündelte Säurestrahlen genau in ihre Richtung ausspieen. Aurora riß den Besen weiter nach oben, bekam die stechenden Dampfschwaden der ihr geltenden Attacke in die Nase und mußte niesen. Die Bundabundos wippten auf ihren hinteren Beinen und spuckten neue Säuresalven nach oben. Da regneten die fehlgegangenen Ladungen auf sie selbst hernieder. Mit einem Schlag fielen die fünf auf ihre restlichen Füße und gingen aufeinander los, was die trichterförmige Vorrichtung mit starkem Ruckeln bedachte. Aurora zog den Besen noch höher. Da preschten drei der fünf angelockten Bundabundos mit qualmendem Pelz und angefressenen Beinen und Antennen davon. Die zwei noch verbliebenen krümmten sich vor Schmerzen.
 “Es reicht auch, über ihnen zu schweben, bis sie versuchen, einen anzugreifen”, mentiloquierte Aurora ihrer Mentorin Bethesda Herbregis. “Habe gerade fünf auf einen Punkt anlocken können. Wurde mit fast zu mir reichenden Säurestrahlen angegriffen, die als ätzender Regen auf die Angreifer zurückfielen. Angreifer danach offenbar zum Verdrängen von Artgenossen getrieben.”
 “Dann werden wir diesen Lump jetzt ausmanövrieren”, hörte sie Bethesda Herbregis’ weit entfernt wirkende Gedankenstimme. Aurora verstand. Wenn Schmerzen, nicht nur durch Feuer, die Verhaltensumkehr rückgängig machten, konnten Zauberer diese Wesen mit Jovis oder dem Cruciatus-Fluch solche Schmerzen zufügen, daß ihr Verhalten sich wieder wandelte.
 Damit mochten hunderte von Menschen und deren Hab und Gut gerettet werden.
 __________
 In den kommenden Tagen konnten die Heiler mehrere Dutzend Bundabundos auf diese Weise davon abbringen, Siedlungen oder einzelne Menschen anzufallen. Zwar behagte es der Ministerin nicht, den Widersacher so von seinem Angriff abgebracht zu haben. Doch am zehnten Juni stand im Stern des Südens:
 BRUTALER BUNDABUNDO-BRÜTER ENDLICH GEFAßT
 ZAUBERTRANKZUTATEN ZEIGTEN ZIELFAHNDERN DEN WEG ZUM TÄTER
  Die in den letzten Wochen und Monaten immer wieder vorgefallenen Angriffe der sonst Menschen meidenden Tierwesenart Bundabundo auf magische und nichtmagische Ansiedlungen dürfen wohl nun als endgültig aufgeklärt und erledigt angesehen werden. Wie wir heute Nacht von Zaubereiministerin Rockridge persönlich erfahren durften gelang es ihrem Stab von Tierwesen-und Zaubertrankexperten, dem Treiben einer Dreierbande ein jähes Ende zu bereiten.
 
  Demnach konnten die ministeriellen zaubertrankexperten mit Unterstützung von Heilern aus der Sana-Novodies-Klinik ermitteln, woher die Zutaten eines sehr dubiosen Zaubertrankes stammten, mit dem das natürliche Verhalten der Bundabundos gestört und die sonst sehr scheuen Tierwesen zu angriffslustigen, Menschen aufsuchenden Bestien wurden. Erleichtert wurde die Fahndung der Ministerialbeamten dadurch, daß es gelang, die Verhaltensveränderungen der Bundabundos auszunutzen und sie an bestimmte Orte zu locken, wo sie eingefangen und untersucht werden konnten. Gestern abend gelang es, den Verkäufer der Zaubertrankzutaten zu verhaften, der speziell die für die Bundabundos benutzten Bestandteile auf dem Schwarzmarkt verkaufte.
 Restbestände der Zutaten brachten es an den Tag, daß sie für die Instrumentalisierung dieser Wesen zum Zwecke magischer Terrorakte benutzt wurden, deren Ausmaß wohl noch lange nicht abzusehen war.
 
  Der festgenommene Zutatenschieber gestand noch in der Nacht, für die Brüder Usher die Zutaten hergestellt und/oder angeschafft zu haben. Abbadon, Brutus und Caliban Usher wurden noch in der Nacht verhaftet. Bei ihnen wurden große Mengen der für den Zaubertrank benötigten Zutaten gefunden, sowie zwanzig in Erstarrungszaubern festgehaltene Bundabundos, die offenbar mit dem Trank, der als Psychopolaris-Trank bezeichnet wird, in ihrer Verhaltensweise verändert werden sollten. Unterlagen, die bei einer Hausdurchsuchung unter Zuhilfenahme von Fluchbrechern des Zaubereiministeriums sichergestellt werden konnten, enthüllten einen langfristigen Plan, der zunächst die Übernahme des Zaubereiministeriums im allgemeinen Chaos eines großangelegten Bundabundoüberfalls an verschiedenen Orten Australiens und dann die Errichtung einer schwarzmagischen Elite zur Unterwerfung der Zaubererwelt vorsah. Daß es nicht zu jenem Überfall kam verdanken wir vordringlich der kreativen Zusammenarbeit des Ministeriums mit der magischen Heilzunft, die darauf bestand, die Bundabundos von menschlichen Ansiedlungen fernzuhalten. Es wird nun damit gerechnet, daß die drei Brüder wegen mehrfachen Mißbrauchs der Magie, unerlaubter Verwändung hochpotenter Zauberwesen, krimineller Manipulation an tierhaften Lebewesen, versuchten Mordes in zwanzig, vollendeten Mordes an Muggeln in vier Fällen, Verrates und versuchten Umsturzes des Zaubereiministeriums zu einer lebenslangen Haftstrafe verurteilt werden. Der Prozeß soll in den ersten Augusttagen stattfinden.
 Näheres über die drei Ushers lesen Sie bitte auf den seiten 5 ff.
 
 “Die waren das also”, dachte Aurora und las den Artikelanhang durch. Da stand auch, daß die drei gut mit den Shadelakers zurechtgekommen seien. Das hätte sich die junge Heilerin zwar auch so schon denken können. Es aber zu lesen empfand sie dennoch wie einen Schlag in die Magengrube. Diese eingebildete Hexe Perdita und ihr offenbar nicht minder überheblicher Bruder machten mit diesen Banditen gemeinsame Sache. In diesem düsteren Licht standen die Shadelakes also weiterhin treu zu ihrem Ahnherren. Sie las dann noch eine Erklärung der Ministerin, in der diese erwähnte, daß es wohl nicht der erste Versuch gewesen war, ihr Ministerium umzustürzen. Seit dem Sturz dessen, dessen Name nicht genannt werden durfte, habe es immer wieder welche gegeben, die dachten, diesen gefürchteten Schwarzmagier beerben zu können. Daß die Ushers derartig dreist zu Werke gingen erstaune sie zwar. Doch die Beweise sprächen für sich.
 Am Abend schrieb Aurora in ihr Tagebuch: Sie haben meinen Namen nicht erwähnt, Wendy. Ich muß sagen, daß ich nicht sonderlich unglücklich darüber bin. Denn wenn diese Brut, zu denen auch diese arrogante Sabberhexe Perdita Shadelake gehört, erfährt, daß ich die Idee mit dem Anlocktrichter hatte, mit dem wir den geplanten Großangriff wohl noch rechtzeitig verhindert haben, könnten deren Freunde finden, mir und jedem in meiner Umgebung das Leben schwer zu machen.
 Ich habe zwar keine Angst vor durchgeknallten Hexen und Zauberern.
 Aber ich fürchte, dann meine Arbeit nicht mehr machen zu können und die ganze Ausbildung hier für nichts beendet zu haben, wenn die mir dann nicht erlauben würden, weit weg von Australien zu praktizieren. So bin ich froh, daß sie meinen Namen rausgehalten haben, wie auch den der anderen Heiler. Sollen diese Schnepfe und ihr Bruder doch denken was sie wollen.
 __________
 Am nächsten Morgen erschien Laura Moreheads Kopf im Kamin der jungen Heilerin, als sie gerade die feststehenden Termine, anstehenden Hausbesuche und Brauzeiten im hauseigenen Labor überprüfte. “Aurora”, hörte die
 niedergelassene Heilhexe ihren Namen. Sie antwortete. “Hast du für elf Uhr Vormittags einen Termin oder darf ich dich um einen solchen bitten?”
 “Moment, bin gerade dabei, das nachzulesen, Sprecherin Morehead”, antwortete Aurora Dawn und prüfte die Liste.
 “Elf Uhr geht in Ordnung”, stellte sie fest. “Soll ich in das Haus der Heilzunft kommen?”
 “Ich komme zu dir, für den Fall, daß jemand doch deine Dienste in Anspruch nehmen möchte”, sagte die Großheilerin und Sprecherin der gesamten Zunft in Australien.
 Aurora erwiderte darauf, daß sie sich freue, auch wenn sie nicht wußte, ob sie einen Grund dazu haben würde.
 “Petula läßt dich grüßen, Aurora. Sie
 wird im Juni Urlaub in Irland machen”, sagte Auroras Bild-Ich.
 “Das mit diesem Dustin war dann wohl nichts, oder?”
 Fragte Petulas ehemalige Klassenkameradin.
 “Tja, zumindest nichts, wo man gefragt wird, ob man das ganze Leben zusammen sein will”, erwiderte die gemalte Ausgabe der Heilerin.
 “Richte ihr bitte aus, ich würde ihr am Wochenende einen Brief schicken!”
 “Mach ich”, war die Antwort. Jemand von draußen hätte wohl meinen können, Aurora spräche mit sich selbst.
 Punkt elf Uhr läutete die Türglocke. Aurora öffnete.
 Laura Morehead begrüßte sie mit Handschlag. Dann ließ sie sich in das zum Dauerklangkerker umfunktionierte Arbeitszimmer geleiten. Aurora brachte mit Zauberkraft eine Karaffe Wasser und frisches Obst auf den Tisch. Dann setzte sie sich.
 “Ministerin Rockridge und ich hätten uns fast im Foyer des Ministeriums duelliert, so wütend hat sie ausgesehen, als sie mich zu sich zitiert hat”, eröffnete Laura Morehead die Unterhaltung. “So richtig entgegenkommend empfand sie es nicht, den Usher-Brüdern ihren Spaß am Chaos zu vermiesen, bevor sie sich offen aus ihrem Versteck getraut hätten. Ich habe ihr dann aber sehr klar verdeutlicht, daß wir Heiler nicht die Kampfeinheiten und Manövrierpüppchen des Zaubereiministeriums sind und jede erkannte Gefahr bannen, sofern wir die Möglichkeiten dazu haben und nicht warten, bis wer ruft: “Jetzt dürft ihr was machen!”. Ich habe sie auf unser Grundprinzip semper pro bono verwiesen. Das hat sie nicht sofort eingesehen, weil sie eine blitzsaubere Anklage gegen Abbadon und Gebrüder aufbauen wollte. Und da wäre ein unter dem Schutz eines an mehreren Stellen eingeleiteten Ablenkungsmanövers erfolgter Sturmversuch im Ministerium wesentlich gravierender gewesen als die verbotene Manipulation mit magischen Tierwesen. Wir können im Grunde nur der Überheblichkeit und dem offenbar schlechten Gedächtnis der Drei danken, daß sie ihre Pläne aufschreiben mußten, um sich daran halten zu können.
 Ansonsten könnten wir ihnen den Umsturzversuch nicht anhängen.
 Das meinte die Ministerin, hätten wir Heiler fast vermasselt.
 Darauf habe ich ihr gesagt, daß es bei uns nicht um Politik, sondern um lebende Menschen ginge und die vier Toten durch die Bundabundos vier zu viele gewesen seien und kein niedergelassener Heiler derartiges auf sich sitzen lassen dürfe und ich als Gesamtsprecherin, die das Vertrauen aller Heiler und aller Heilsuchenden erwartet, nicht einfach zusehe, wie wildgemachte Bundabundos auf lebende Menschen losgehen. Sie, also die Ministerin, wolle ja schließlich auch sofort Hilfe haben, wenn ein marodierender Drache ihr Haus angezündet hätte und nicht erst hören, daß der Drache erst verhört werden müsse, wer ihn losgeschickt habe. Und die beste Hilfe gegen eine Krankheit oder Gesundheitsgefährdung, so habe ich unmißverständlich argumentiert, sei die Vorbeugung, was für uns magische Heiler genauso gelte wie für die Knochenflicker der Muggel. Ich weiß nicht, ob meine Argumentation oder meine Unerschütterlichkeit die gute Latona überzeugt haben. Jedenfalls betonte sie dann noch einmal, daß ihr die Verhütung von Übergriffen auch wichtig sei, sie aber nicht wahllos jemanden festnehmen lassen könne, solange keine ausreichenden Verdachtsmomente vorlägen.
 daher habe sie auf den Großangriff spekuliert und entsprechende Melde-und Fangzauber in Stellung gebracht. Da wir Heiler den Großangriff vereitelt hätten und dadurch kein zusätzlicher Ministerialbeamter ausrücken mußte, seien die drei Brüder schön in ihrer Deckung geblieben. Andererseits habe man ja da schon die Spur der Zaubertrankzutaten verfolgt, die letztendlich auch ans Ziel geführt hat.”
 “Interessant, Laura”, erwiderte Aurora Dawn. “Dann hatten die wen im Ministerium, der oder die denen sagen sollte, wann die meisten Leute unterwegs waren.”
 “Genau das habe ich der guten Latona auch unter die Nase gerieben. Sie mußte zugeben, daß das der Punkt war, der ihr die größten Magenschmerzen bereitet habe. Verräter hat niemand gerne in den eigenen Reihen. In dem Fall war es jedoch kein lebendes Wesen, sondern eine Skulptur, die ein Helfershelfer der Ushers angefertigt und mit verborgenen Zaubern versehen hat, die die Zahl lebender Personen ohne aktiven Suchzauber wahrnahmen. Bei der für einen erfolgreichen Angriff entscheidenden Minimalzahl hätte die Skulptur einen kurzen Rufzauber ausgesandt. Die ganze Sache war also schon länger in Planung. Ministerin Rockridges Zauberkunstexperten forschen jetzt daran, warum sie diesem Ding schon früher auf die Schliche hätten kommen müssen.”
 “Und den, der es gebaut hat haben sie?” Fragte Aurora.
 “Dumm nur, daß er die Arbeit unter dem Imperius-Fluch ausführen mußte”, sagte Laura Morehead. “Oder sagen wir so, besser ist es, wenn er unter einem Zwang gehandelt hat als freiwillig. Aber ob dies zutrifft befindet eine Untersuchungskommission ähnlich der, die bei euch in England die Aussagen angeblicher oder tatsächlicher Imperius-Unterworfener prüft, um echte von gezwungenen Todessern zu unterscheiden.”
 “Ja, und die Ministerin wollte jetzt wissen, wie genau das mit der Abwehr der Bundabundos ablief?” Fragte Aurora Dawn, die langsam wissen wollte, warum Laura Morehead sie persönlich aufgesucht hatte.
 “Als wir uns endlich darüber einig waren, daß wir es keinem den dunklen Künsten und einer rassistischen oder geschlechtsbevorzugenden Anschauung verbundenen durchgehen lassen dürfen, unschuldige Menschen heimzusuchen, bat sie mich um die Einzelheiten, wie wir von der Heilzunft ohne Benachrichtigung oder Hilfestellung des Ministeriums die vergifteten Bundabundos orten und unschädlich machen konnten. Da habe ich es ihr erläutert, deinen Vorschlag, das durch den Trank genauso verkehrte Abstandsverhalten zu Artgenossen wie zu Menschen zu nutzen, um die veränderten Tiere anzulocken und festzusetzen. Das reiner Schmerz gereicht hätte, sie wieder zur natürlichen Verhaltensweise zu bringen kam ja erst raus, als die dich doch angreifenden Bundabundos ihre eigene Säure abbekamen. Offenbar hält der Trank nur solange vor, wie das Gehirn des davon beeinträchtigten Bundabundos keine Schmerzreize verarbeiten muß.
 Bei Menschen gelingt dies leider nicht so. Das wurde ja vor hundert Jahren schon ausprobiert.” Aurora nickte, weil sie sich an die Anfänge der Psychopolaris-Forschung erinnerte. “Jedenfalls habe ich Ministerin Rockridge deinen Namen genannt, weil du ja auch den kombinierten Feuerring-Bodenhärtungszauber zum Festhalten eines Bundabundos ausgeführt hast. Sie würde dich gerne inoffiziell dafür ehren, daß du eine der Menschheit drohende Gefahr gebannt hast. Sie läßt dich durch mich fragen, was du als Auszeichnung wünschst, da Heiler ja der Berufsethik wegen keine Orden tragen.”
 “So spontan würde ich sagen, ein Haus mit Frischwasserzulauf für mindestens drei Gewächshäuser und fünf Gartenbeete”, sagte Aurora Dawn unvermittelt kühn.
 “Madam Thornapple, Melissa, legte ja zu meinem Bedauern keinen Wert auf eigene Pflanzen. Ich stelle nur fest, daß für das Projekt, das ich gerade in Arbeit habe, eigene Gewächshäuser zur Beobachtung und Erforschung außerhalb meiner Patientenbesuche und Konsultationen sehr wichtig sind.”
 “Ach, das Buch, mit dem auch magische Kräuterkundeanfänger und Hobbygärtner was anfangen können?” Fragte Laura Morehead. Aurora hatte es Bethesda und ihr schon schriftlich angekündigt, demnächst eine längere Studienphase für nicht zu gefährliche Kräuter einzulegen, ohne ihren Pflichten zu entsagen.
 “Richtig. Ich hörte, hier in der Umgebung von Sydney sei dies momentan das einzige verfügbare Haus, an und in dem gezaubert werden dürfe. Nur reicht der Wassernachschub nur für den Haushalt und für die Brauerei von Zaubertränken.
 Magische Pflanzen brauchen doch mehr Wasser, wenn sie richtig wachsen sollen.”
 “Gut, das mit dem neuen Haus oder einem erschlossenen Wassernachschub kannst du dann ja anbringen. War da nicht auch irgendwas, daß du wegen dieses Buches andere Zaubergärten besuchen möchtest?”
 “Für den Fall, daß ich zur Zusammenkunft der Heiler darf ist die erst einmal wichtig. Ansonsten wollte ich erst genug Alltag und eine gute Basis zu meinen Patienten aufbauen. Ich muß mich danach richten, wann wer von denen im Urlaub ist und ob ich dann auch verreisen kann und ob das dann meiner Ferienzeit abgezogen wird oder als Studienreise gewertet wird.” Laura Morehead überlegte das. Dann sagte sie: “Wenn konkrete Bildungs-oder Forschungsziele benannt werden und das ganze als heilkundliche Notwendigkeit begründet werden kann haben schon viele von uns ihre Kollegen im Ausland besucht, um Erfahrungen auszutauschen und Schriften in anderen Bibliotheken zu studieren. Es wäre durchaus nötig, mehr als zwei Wochen für eine solche Reise anzusetzen. Wenn du allein schon den gezeitenabhängigen Zyklus der Mondstaute im Verhältnis zum Neu-und zum Vollmond auseinanderhalten möchtest, geht ein ganzer Monat dafür ins Land.”
 “Das ist ja auch ein Grund, warum ich gerne eigene Gewächshäuser hätte, wo ich weiß, wie oft und wann genau welche Pflegemaßnahme getroffen wurde”, erwiderte Aurora Dawn. Doch ihr war nicht entgangen, daß Laura Morehead bei ihrer Ausführung wohlwollend gelächelt hatte.
 “Nun”, setzte die Sprecherin der australischen Heilmagier an, “Die Reise nach Viento del Sol geht in Ordnung, soviel schon mal dazu. Ich habe deine Absprachen und die Begründung, warum du diese Reise antreten möchtest geprüft und alles wohl formuliert und berechtigt gefunden. Ich weiß nicht, ob Ministerin Rockridge einen für alle erdenklichen Magien geeigneten Platz findet und dort ein Haus mit Gewächshäusern errichten mag. Aber falls das gelänge, müßtest du mindestens einen Monat dort zubringen, um deinen Hauspatienten und allen anderen zu helfen, dich auch zu finden. Normalerweise fangen Heiler erst nach dem dritten Jahr nach der HIP-Zeit mit langfristigen Projekten an, besonders dann, wenn sie dafür längere Reisen unternehmen müssen.” Aurora hörte bereits eine Ablehnung aus Lauras Worten heraus. “Aber die Rückmeldungen, die ich von Mel Thornapple erhalten habe, sowie die allvierteljährliche Karteirevision, die die Abteilung für Niederlassungen durchführte und bisher nur anerkennenswertes zu berichten wußte, lassen mich darüber nachdenken, ob die Genehmigung für eine Studienreise wirklich von der Mindestanzahl der praktizierten Jahre oder vom Ziel der Reise abhängig sein sollte. Ich schlage deshalb vor, du reist erst einmal nach Viento del sol. Ich werde am ersten August den für die zehn Interessenten genehmigten Portschlüssel aus den Staaten erhalten. Wenn du dort selbst mit Kollegen aus anderen Ländern ins Gespräch kommen kannst, besteht die beste Chance, die eigenen Pläne zu durchdenken, zu entwerfen, zu verbessern und zu erweitern. So ging es mir zumindest mal, als ich vor fünfzig Jahren wegen eines Fachaufsatzes über die Pinkenbach’schen Gesetze im Bezug auf Bezauberbarkeit lebender Wesen in Abhängigkeit zu ihrer Körpergröße, Alter, Geschlecht und magischem Eigenpotential nachforschen mußte. Goldfire, der heute in der Sano die Artefaktunfallabteilung betreut und kurative Zauberkunst lehrt behauptete damals, daß ein einfacher Zauber, den v. I.
 positive Hexen wirken, bei V. I. negativen Hexen nicht mehr gelänge.
 Da er meine Bemerkung, ich sei wohl das beste Beispiel dafür, daß es keinen Unterschied gäbe nicht ohne Beweise hinnehmen wollte, ging ich daran, das Verhältnis der Bezauberbarkeit lebender Wesen überhaupt zu erforschen. Ich denke, der Kollege Goldfire weiß heute, daß er mir nie wieder solche provokanten Hypothesen vorlegen darf, die er an sich selbst nicht überprüfen kann. Wie dem auch sei. Ich hoffe, daß die mit den Kollegen Sullivan, Silverlake und Fleet abgestimmten Vertretungspläne umgesetzt werden können und du in Viento del Sol einen gebührenden Anfang für internationale Kontakte machen kannst, Aurora.” Dann sagte sie noch: “Ich habe dir und denen, die halfen, die Bundabundogefahr einzudämmen siebenhundert Galleonen Bonus gutschreiben lassen.
 Das berührt jedoch nicht die Reisespesen, sofern du nicht beabsichtigst, in Viento del Sol im Haus zum sonnigen Gemüt in den Zimmern der Klassen über der Komfortklasse Silber zu nächtigen. Ich war da auch einmal und wurde von einer Kollegin gefragt, ob ich nicht in den Zimmern der Komfortstufe Drachenhorn übernachten wolle. Für den Preis einer Nacht hätte ich in den Zimmern der Silberklasse zwanzig Tage logieren können.
 Das war der Kontaktfeuerkamin und die jeden Morgen ohne Aufpreis zugestellten Zeitungen nicht wert, beziehungsweise, ich konnte gut und gerne darauf verzichten. Aber es gibt Kollegen, die aus eigener Tasche eine große Bequemlichkeit bei ihren Hotel-oder Gasthofaufenthalten bezahlen möchten, um dem Stress einer Bildungs-und Diskussionsveranstaltung eine außerordentliche Erholung entgegenzusetzen.”
 “Ich brauche nur ein Bett, eine eigene Badezimmereinrichtung und einen Schreibtisch. Essen kann ich ja auswärts”, sagte Aurora Dawn. Laura Morehead nickte wohlwollend lächelnd.
 “Gut, ich werde Ministerin Rockridge deinen Wunsch nach einer Niederlassung mit mehr Wasserzugang übermitteln. Kann sein, daß sie sich deshalb noch einmal mit dir in Verbindung setzt. Bis dahin, weiterhin semper pro bono!”
 “Semper pro bono, Sprecherin Morehead”, grüßte Aurora zurück.
 “Die gibt mir erst in zwanzig Jahren ein Haus mit ausreichend Wasserzugang”, dachte Aurora Dawn, während sie die Nachmittagstermine sortierte und dabei bedachte, daß ihr für Mrs. Grandwood noch etwas Nutrilactustrank fehlte, um die bald ankommenden Zwillinge zureichend ernähren zu können. Das hieß, daß sie für die Zubereitung noch einmal in die Klinik mußte, um die nötigen Zutaten zu beschaffen, falls Amalthea Honeydew nicht gleich etwas von ihren Trankvorräten freigeben wollte. Aber sie genoß es, die wichtigen Tränke selbst zu erstellen. Das machte die Behandlung ihrer Patienten persönlicher und schuf eine Nähe, die durch die sonst nötige professionelle Distanz nicht möglich war. Melissa und Amalthea hatten sie wirklich irgendwie in die Geburtshilfeschublade reingekriegt, obwohl sie eigentlich eher für breiter angelegte Zaubertrankstudien und Kräuterkunde zu haben war, erkannte Aurora, wen sie heute noch besuchen sollte. Die Einladung von Mary Wallstone, ihre drei Kinder jetzt, wo sie gerade ein Jahr alt wurden, noch einmal zu besichtigen, würde sie am Wochenende einlösen.
 __________
 Aurora las sehr erfreut die schriftliche Bestätigung, daß sie sich am Abend des ersten August im Zunfthaus einfinden sollte, um mit Bombastus Honeydew, sowie Jill Trylief und einigen andren aus der Klinik zur Abreise mit Portschlüssel einfinden möge. Da der Portschlüssel auf die Westküstenuhrzeit der USA geprägt werdewürden sie am Morgen des Tages Ortszeit dort eintreffen.
 Aurora kontaktfeuerte noch einmal mit Heather, ob diese aus den Staaten etwas besonderes wollte, falls Aurora Zeit fände es ihr zu beschaffen. Die Geburtstagsfeier mit den Wallstones war schön gewesen. die drei Kinder waren in dem einen Jahr schnell gewachsen und hatten sich wegen des älteren Bruders Jason auch geistig rasch entwickelt. Jason empfand die Dreierbande zwar immer noch als nervig und hatte Mina Whitecastle und Aurora immer wieder grimmig angeglubscht, weil er wohl immer noch fand, sie hätten die drei Kinder bei seiner Mutter reingesteckt. Doch alles in allem wuchsen da drei prächtige Zaubererkinder heran.
 Mitte Juli, Aurora konnte den letzten in diesem Halbjahr noch zu erwartenen Neuzauberer auf der Welt begrüßen, empfand sie das Reisefieber. Sie plante ihren geordneten Rückzug aus dem Haus, ging immer wieder die Vertretungsübergabe durch und prüfte die vorrätigen Zutaten auf ihre Haltbarkeit. Es war so, als wolle sie nicht für fünf Tage, sondern für einen Monat verreisen. So hibbelig hatte sie sich das letzte Mal vor dem Umzug nach Australien gefühlt, und davor noch heftiger, als sie ihr erstes Jahr in Hogwarts angefangen hatte. Sie war kein kleines oder ungebildetes Mädchen mehr. Sie reiste mit einer Abordnung ausgebildeter Heilerinnen und Heiler zu einer Versammlung von Experten, mit denen sie sich auf gleicher Augenhöhe unterhalten konnte. Das würde anders sein als der Ausflug mit ihrem Vater zur Kräuterkundlerversammlung im Juli 1982. Dabei dachte sie an Camille Dusoleil und ihre Kinder. Die kleine Denise, die vor nun bald zwei Jahren geboren war, konnte bestimmt schon auf einem Spielzeugbesen fliegen. Jeanne, das älteste Mädchen, würde wohl in diesem Jahr mit Beauxbatons anfangen, und Claire, die sie gerade acht Stunden nach der Geburt zum ersten Mal hatte sehen dürfen, feierte am dreiundzwanzigsten ihren siebten Geburtstag und war wohl auch schon fleißig in der Grundschule von Millemerveilles. Aurora machte sich deshalb so viele Gedanken über die Reise, weil sie diese als Generalprobe ansah. Konnte sie sich als eigenständige Heilerin im Ausland behaupten? Wie konnte sie das erlebte in gescheite Formulierungen fassen? Längere Veröffentlichungen hatte sie wohl noch nie so recht bedacht. In Viento del Sol würde sie wohl genug leute treffen, die darin besser waren als sie. Es stimmte schon, daß der Beruf des magischen Heilkundigen ein täglicher Lernprozeß blieb, egal was vorher schon bekannt und eingeübt war. Doch genau das und weil dieser Beruf ein Leben lang ausgeübt werden konnte, war der Grund, warum Aurora ihn ausübte. Noch einmal ging sie alles durch, was sie mitnehmen wollte, mit wem der aufgelisteten Referenten sie gerne ein paar Worte sprechen wollte und wen sie noch einmal sehen wollte, darunter Madam Pomfrey.
 Der Alltag half ihr dabei, nicht zu sehr in Schwelgereien und Grübeleien zu geraten. Doch sie empfand diese Tätigkeiten als Vorspiel für etwas, von dem sie nicht wußte, was dabei passieren und was dabei herumkommen würde. In diese Aufbruchsstimmung hinein erreichte sie auch noch Ministerin Rockridges Brief am neunzehnten Juli.
  Sehr geehrte Ms. Dawn,
 
  Ihre erlauchte Zunftsprecherin, Mrs. Laura Morehead, unterrichtete mich vor wenigen Tagen schriftlich, daß Sie im Zuge der Vergütung Ihres erfolgreichen Einsatzes zur Beseitigung der Bundabundoplage Ihr bedauern geäußert hätten, daß die Ihnen von der Zunft zugewiesene Unterbringung und Arbeitsstätte nicht über die nötige Wasserversorgung verfüge, um eine Gartenanlage zur individuellen Züchtung und Hege magischer und nichtmagischer Pflanzen zu unterhalten. Da ich für die Vergabe von Niederlassungsgrundstücken nicht zuständig bin, kann ich Ihnen darüber nur mein Bedauern aussprechen.
 Allerdings, so kamen Mrs. Morehead und ich überein, besteht die Möglichkeit, daß das Zaubereiministerium freie Grundstücke mit Wasserzufuhr ohne Zuhilfenahme von Versorgungseinrichtungen aus der nichtmagischen Welt suchen oder durch gerade erforschte Zaubereien zur Wasserversorgung eine bessere Wasserversorgung gewährleisten kann. Erfahrungen mit meinen Verwandten, von denen einige auch Gärten mit eingegliederten Gewächshäusern unterhalten, lassen mich jedoch zu dem Schluß kommen, daß eine Frischwasserversorgung ohne magischen Mehraufwandt besonders bei der Hege von Zauberpflanzen das beste wäre, da jede magische Beeinflussung eine für die Verwendbarkeit von Zauberpflanzen abträgliche Auswirkung erzielen könnte. Da wir, um die Muggel nicht zu irritieren, nicht einfach irgendwo ein Haus mit Garten hinbauen dürfen, obwohl wir es können, gilt es, ein auch der magielosen Menschheit bekanntes Grundstück zu erschließen, sofern in absehbarer Zeit (von heute ab in spätestens einem Jahr) eines verfügbar ist. Daher möchte ich Sie um Nachsicht und Geduld bitten, daß ich Ihrem nicht nur eigennützigem Wunsch nicht sofort entsprechen kann, jedoch dessen Erfüllung anstrebe und daher sehr gerne auf eine für Sie mögliche Liegenschaft ausgehe. Wie Sie diese dann als Mietbesitz oder Eigentum zugeteilt bekommen, ist eine Frage, die dann zu klären ist, wenn ein geeignetes Grundstück verfügbar wird.
 
  Mit freundlichen Grüßen
 
  Latona Rockridge
 
  
 
  Zaubereiministerin von Australien
 
 __________
 Der erste August war ein leicht verregneter Tag in Sydney. Die von den Muggeln in die Luft geblasenen Qualmwolken ballten sich unter dem Druck des Regenwassers über der Stadt. Aurora war froh, diesem Brodem und diesem Wetter für einige Tage entfliehen zu können.
 Sie apparierte mit ihrem Practicus-Rucksack der Weltenbummlerklasse vor dem Zunfthaus der Heiler, wo Laura Morehead bereits acht weitere Kollegen begrüßte, die Aurora noch nicht kennengelernt hatte, weil sie in anderen Niederlassungen tätig waren. Sie ließ sich von der Sprecherin vorstellen und bekundete höflich, daß es ihr angenehm sei. Laura Morehead wartete dann noch zwei Minuten.
 Dann wurde sie unruhig.
 “Er müßte schon seit einer Minute hier sein”, grummelte sie. “Der Portschlüssel wird in genau vier Minuten aktiv. Wenn er bis dahin nicht bei uns ist, muß Bombastus entweder den Weg über die Kamine nehmen oder seine Teilnahme absagen, was einem internationalen Skandal gleichkäme.”
 “Die in der Klinik haben in den letzten Tagen viel mit Grippefällen zu tun gehabt”, erinnerte Celvin Woodworth, ein Heiler aus der Gegend von Brisbane daran, wie beschäftigt die in der Sano waren. Laura Morehead prüfte erneut die Uhrzeit.
 Sie sah auf eine blau-weiß-rote Regentonne, die so breit und hoch war, daß sich bequem einer darin verstecken, und mindestens zwölf Leute daran festhalten konnten. Als es eine Minute vor der angekündigten Abreisezeit war, ploppte es vernehmlich, und Bombastus Honeydew apparierte leicht außer Atem in der Runde. “‘tschuldigung, Laura. Aber mein Abteilungsleiter mußte unbedingt noch die Expertise für den Heiltrank gegen das blau-grüne Aufstoßen eines Patienten haben. Hätte fast meine Referatsunterlagen und Proben zurücklassen müssen”, keuchte Honeydew. Laura Morehead nickte seine begründung für die Verspätung mit einer energischen Kopfbewegung ab und deutete auf die Regentonne. “Alle die Hände dranlegen! In vierzig Sekunden setzt der Portschlüssel ein”, sagte sie und trat zurück. Die zehn Delegierten aus Australien traten an den großen Behälter und legten ihre Hände daran. Sie warteten. Als dann die festgelegte Zeit erreicht war, war es allen, die Körperkontakt zum Portschlüssel hielten, als reiße sie eine unbändige Kraft vom Boden und stürze sie in einen Strudel aus Farben, während sie meinten, von einer erbarmungslosen Kraft am Bauchnabel gezogen zu werden. Für Laura Morehead erschien es eher so, daß um den Regenwasserbehälter eine blaue Lichtspirale erglühte, die innerhalb eines Lidschlages alle zehn Kollegen umschloß und dann mit ihnen und der Regentonne übergangslos verschwand.
 Nach einer unmeßbaren Zeit im wilden Wirbel zwischen den Standorten schlug die Regentonne dumpf polternd vor einem roten Backsteinhaus auf. Die an ihr hängenden Heilerinnen und Heiler kullerten leicht irritiert durcheinander.
 “Mag ja die schnellste Art für präzise Fernreisen sein, aber nicht die bequemste”, grummelte der Heiler aus Brisbane, der fast unter der umgekippten Tonne gelandet wäre.
 Aurora Dawn sah sich derweil um. Das rote Haus war groß, dreistöckig und besaß Spitzbogenfenster. War das das Gasthaus, wo sie schlafen konnten? Da öffnete sich die grüne Eichentür, und ein leicht untersetzter Zauberer mit schütterem blondschopf und blau-grünen Augen erschien im wallenden grünen Umhang.
 “Ah, die Damen und Herren vom fünften Kontinent”, begrüßte er die australische Abordnung. “Ich bin Mortimer Gemmestone, niedergelassener Heiler von Viento del Sol und heiße sie im Namen unseres Zunftsprechers Octavio Espinoza willkommen in den vereinigten Staaten von Amerika.” Er strahlte Bombastus Honeydew an, der im Sano-Arbeitsumhang erschienen war. Das war für Heiler Gemmestone wohl eine Art Erkennungsmerkmal, einen der Hauptredner dieser Tagung vor sich zu haben. Sie stellten sich dann alle vor. Als Aurora ihren Namen nannte huschte ein amüsiertes Lächeln über das Gesicht des niedergelassenen Heilers.
 “Ich dachte, es nur mit Australiern zu tun zu haben. Aber dem Akzent nach stammen sie aus dem guten alten England, nicht wahr?”
 Aurora bejahte diese Annahme und erwähnte, daß sie die Ausbildung zur Heilerin in Australien gemacht habe. Dann flog der Ausdruck unvermittelter Erkenntnis über das Gesicht Gemmestones.
 “Oh, Sie waren die Adeptin von Meisterin Herbregis, als diese leidige Sache in Resting Rock passiert ist. Das Referat über die Gefahr sogenannter Radioaktivität habe ich leider nicht selbst hören können, meine Kollegin Chloe Palmer war jedoch so freundlich, mir ihre Mitschrift und die Zeichnung des von Ihnen entwickelten Strahlungsanzeigers zu leihen. Die Gefahr, die die Muggel bei dem Erschließen neuer Magieersatzapparaturen auf sich und uns laden ist ja doch nicht zu unterschätzen.
 Willkommen in Viento del Sol, dem magischen Dorf im sonnigen Kalifornien.”
 “Danke, Mr. Gemmestone”, erwiderte Aurora höflich.
 Dann wurde sie darauf hingewiesen, daß sich nicht nur die Heiler eines Landes, sondern auf der ganzen Welt beim Vornamen zu nennen pflegten. Das Haus, vor dem sie standen, war das Gemeindehaus des Ortes, das die Heiler für ihre Zusammenkunft angemietet hatten. Nachdem sie im Foyer weitere Kollegen aus den englischsprachigen Ländern begrüßt hatten, wurde ihnen vorgeschlagen, erst ihre Zimmer aufzusuchen. Einige der Delegierten wohnten bei Gemmestone selbst, sowie seiner als magische Hebamme und Stellvertreterin fungierenden Kollegin Chloe Palmer, einer kräftig gebauten Hexe mit brauner Haut und pechschwarzem Haar, deren Vorfahren wohl aus Afrika und Europa zueinander gefunden hatten. Aurora stieg mit Bombastus Honeydew im Gasthaus zum sonnigen Gemüt ab, das extra für die Tagung komplett von der Heilerzunft beansprucht wurde, zumindest was die Zimmer in den Komfortklassen Bronze bis Platin anging. Aurora bekam auf Anfrage ein kleines Eckzimmer der Klasse Silber zugewiesen, wo magische Geräusch-und Meldevorrichtungen für Musik oder Weckfunktionen bereitstanden. Außerdem durfte sie dort den Ortszeitanpassungstrank einnehmen, um sich auf die nun hier geltende Ortszeit umzustellen, die achtzehn Stunden hinter der von Sydney lag.
 Nachdem sich Aurora in ihrem Zimmer eingerichtet hatte, erschien sie per Apparition wieder vor dem Gemeindehaus, wo mittlerweile weitere blau-weiß-rote Regentonnen angekommen waren. Im Haus selbst traf sie auf Kollegen aus Afrika, fünf Russen und drei Deutsche, die jedoch alle klares Englisch sprachen. Aurora vermutete, daß ausländische Heilerinnen und Heiler den Wechselzungentrank bekamen, der die hiesige Sprache fließend verstehen und nachsprechen ließ. Aufzeichnungen konnten ja dann immer noch in der eigenen Sprache verfaßt werden. Nach einer Stunde Wartezeit, in der dreißig weitere Portschlüssel mit Passagieren aus blauen Leuchtspiralen heraus materialisiert waren, traf noch ein kleiner, grauhaariger Zauberer mit silberner Brille in einem mitternachtsblauen Umhang ein. Auf dem Kopf trug er einen schwarzen Hut in Form eines Tetraeders.Das war Octavio Espinoza, der amtierende Sprecher der panamerikanischen Heilerzunft. Er begrüßte alle Gruppen in den hauptamtlichen Sprachen, bevor er auf Englisch mit einem melodiösen Akzent mit rollendem r fortfuhr, daß er sehr erfreut war, so viele Kollegen aus Amerika und dem Rest der Welt begrüßen zu dürfen. Dann ließ er mit einem Schlenker seines Mahagonizauberstabes einen aus sich selbst leuchtenden Ablaufplan erscheinen, der die gesamte fensterlose Wand einnahm. Sie alle konnten die Uhrzeiten der angesetzten Redebeiträge nebst einer Stunde für anschließende Diskussionen nachlesen. Die Zusammenkunft, so konnte Aurora sofort erkennen, war sehr vollgepackt. Es blieben für lockere Unterhaltungen nur wenige Minuten zwischen den Beiträgen oder die festgesetzten Essenspausen um ein Uhr Mittags und acht Uhr abends. Die offiziellen Tagesabschlüsse waren dann um elf Uhr. Wer dann noch wach genug war, um mit den versammelten Kollegen oder in kleinen Gruppen weiterzudiskutieren oder am Rande der offiziellen Veranstaltungen Erfahrungen auszutauschen, durfte dies dann aber nicht im Gemeindehaus tun, sondern in den beiden Gasthäusern, weil der Hausmeister des Gemeindehauses darauf bestand, um elf Uhr alle Läden und Türen zu verschließen.
 Nachdem sich alle durch Blickkontakt und Erwähnungen des Gastgebers flüchtig kennengelernt hatten, war Freizeitgestaltung nach eigenem Ermessen angesetzt. Das hieß für die meisten, daß sie sich im Zaubererdorf umsehen wollten. Aurora zog es natürlich sofort zum Zauberpflanzenpark, wo sie auf Madam Pomfrey traf, die sich mit ihrer Kollegin Merryweather aus Thorntails, sowie den Schwestern Tilia und Silvana Verdant unterhielt. Tilia war Heilerin, während ihre Schwester die amtierende Kräuterkunde-und auch Zaubertrankfachlehrerin in Thorntails war und den Anreisetag der Heiler noch einmal nutzen wollte, sich mit ihrer Schwester und einigen Kollegen über die hier gezüchteten Zauberpflanzen auszutauschen, bevor die Heiler ihre Veranstaltungen unter sich alleine abhielten. Madam Pomfrey lächelte, als Aurora sich ihr näherte und winkte ihr zu.
 “Es freut mich sehr, daß du es geschafft hast, nicht nur die Ausbildung erfolgreich zu beenden, sondern bereits erste Erfolge erreicht hast, Aurora”, sagte die schuleigene Heilerin von Hogwarts. “Ich habe das mit diesen blauen Pelzraupen bei euch mitbekommen. Üble Sache das”, sagte sie. “Ich hätte nicht gedacht, daß es auch bei euch im Land unten drunter so viele Spitzbuben gibt, die nicht davor zurückschrecken, magische Lebewesen gegen ihre Mitmenschen einzusetzen.” Aurora nickte und erwähnte dann noch einmal, was passiert war. Heilerin Verdant sagte darauf:
 “Das hatten wir mal mit Pflanzen. Jemand hat versucht, Venusfliegenfallen mit Teufelsschlingen zu kreuzen, um gemeingefährliche Anthropophage Gewächse zu züchten, mit denen er dann das Zaubereiministerium erpressen wollte. Wir konnten diesem Verbrecher nicht habhaft werden, bis er Opfer seiner eigenen Machenschaften wurde. Er hatte es schlicht versäumt, immer genug Licht um sich herum zu haben. Da hat ihn eines seiner Mördergewächse selbst verschlungen. Wir fanden nur noch die Reste seiner Knochen.”
 “Nicht zu vergessen die Versuche mit Alraunen, die immer wieder für Aufregung sorgen”, fügte Silvana Verdant noch hinzu. Dann verwickelte sie Aurora in eine angeregte Fachdiskussion über nützliche und schädliche Zauberpflanzen und ihre künstlich generierten Unterarten. Sie führte den Spendebaum vor, einen exotischen Baum, der von sich aus reife Früchte warmblütigen Lebewesen entgegenhielt, um diese verzehren zu lassen. “Die Perfekte Symbiose. Der Baum garantiert die Weiterverbreitung seiner Samen und überläßt es nicht dem Zufall. Säugetiere wie wir können die Samen besser fermentieren und über größere Strecken transportieren, wobei unsere gleichbleibende Körperkerntemperatur bereits die Keimung anregt, bevor die vom Fruchtfleisch gelösten Samenkapseln ausgeschieden werden. Pech nur für den Baum, daß wir dazu meistens sanitäre Einrichtungen benutzen und nicht in die freie Natur koten. Doch einige Spendebäume scheinen mit ihren Früchten eine Art alchemistischen Befehl weiterzugeben, der bewirkt, daß wir nicht in geschlossenen Räumen sondern nur auf freiem Feld bei Sonnenlicht unseren Stuhl absetzen können”, dozierte Tilia Verdant, um klarzustellen, daß sie auch was von magischen Pflanzen und ihren Eigenheiten verstand. “Der hier gehaltene Spendebaum gehört nicht zu dieser Sorte. Das wäre eine sehr unangenehme Angelegenheit für die Konsumenten seiner Früchte sowie die für die Reinigung zuständigen Personen von hier.” Ihre Schwester Silvana nickte bestätigend.
 “Dieser Stoff, der den Drang zur Verrichtung des Stuhlgangs im Freien erzwingt konnte erst vor fünfzehn Jahren isoliert werden, Aurora. Mit anderen Zutaten verbunden konnten damit Tränke zur besseren Darmreinigung erschaffen werden, um überflüssigen Ballast loszuwerden”, wandte madam Pomfrey ein. Dann ging es weiter zu anderen Pflanzen.
 Gegen Nachmittag besichtigte Aurora alleine den Uhrenturm im Zentrum des Dorfes, der sie an den Turm Big Ben in London erinnerte und auf seinen Etagen bis zur mit vier Zifferblättern ausgestatteten Turmur mit vielen Methoden der Zeitmessung informierte, was Leute vor Erfindung mechanischer und magisch in Gang gehaltener Zeitanzeiger gemacht hatten. Gegen Abend traf sich Aurora im Haus zum sonnigen Gemüt mit Hera Matine, der Heilerin aus Millemerveilles, die auch ohne Wechselzungentrank auskam, was Aurora daran merkte, daß sie mit dieser eine halbe Stunde lang französisch sprechen durfte. Sie sprachen über Heras angemeldeten Vortrag. Aurora erwähnte, daß sie als niedergelassene Heilerin auch Hebamme geworden sei.
 “Tja, die gute alte Melissa Thornapple hat schon Wert darauf gelegt, eine Nachfolgerin zu bekommen”, sagte Hera Matine.
 “Allerdings bin ich skeptisch, was die Betreuung von werdenden Müttern aus der Muggelwelt angeht. Du darfst ihnen durch keine Magie helfen, weder durch Zauberstäbe noch durch Elixiere, darfst keine Einblickspiegel verwenden und auch keine die Geburt erleichternde Gerätschaften anwenden. Hinzu kommt, daß diese Frauen leicht gereizt und überängstlich reagieren können, wenn sie sich nicht diesen Knochensägern und Gerätefetischisten ihrer Welt anvertrauen. Ich empfinde es daher als sehr angenehm, ausschließlich mit Hexen zu tun zu haben.””
 “Ich hatte ja eine kundige Lehrerin, die mir bei der Niederlassung geholfen hat”, erwiderte Aurora Dawn. Dann sprachen sie über Camille Dusoleil und ihre Familie. Jeanne Dusoleil hatte sich erfolgreich für Beauxbatons qualifiziert.
 Claire hatte sich daran gewöhnt, nun eine kleine Schwester zu haben, die nun auf flinken Beinchen herumlief. Aurora beschrieb Hera ihr Projekt, ohne auf eine genaue Ausarbeitung einzugehen. Sie sagte nur, daß sie wohl irgendwann alles brauchbare Wissen über Zauberpflanzen zusammentragen wolle. “Ich denke, Madame Dusoleil wird sich freuen, dir dabei helfen zu können”, sagte Hera Matine dazu.
 Gegen zwölf Uhr war Aurora müde genug, um schlafen zu gehen. Sie befahl der magischen Weckvorrichtung, sie um halb sieben aufzuwecken. Die Zusammenkunft würde um neun Uhr mit dem ersten Vortrag beginnen.
 Sie trug noch die Erlebnisse und Gedanken des Tages in ihr Tagebuch ein. Dann überließ sie sich der angenehmen Stille von Viento del Sol.
 __________
 Auroras anfängliche Euphorie über die Reise nach Amerika verflog, als sie die ersten zwei Vorträge und Diskussionen überstanden hatte. Sie verabscheute dieses ständige Getue mit komplizierten Fachbegriffen. Warum konnten die Leute da nicht einfach daran denken, auch Patienten gegenüber erklären zu müssen, was sie nun dachten oder vorhatten? Wieso mußten die tief in ihrer Forschung verbuddelten Kollegen sich so extrem von allen allgemeinverständlichen Redewendungen absetzen, nur um zu zeigen, daß sie Fachleute waren? Wie wohltuend war da für sie Hera Matines Erfahrungsbericht und zusammenfassende Beschreibung ihrer Forschungen. Die Heilerin aus Frankreich benutzte zwar auch manchen Fachausdruck, jedoch wohl eher, weil dieser von der Mehrheit der Leute hier besser verstanden wurde als eine aus dem Französischen übersetzte Entsprechung im Englischen. Ihr Stil war jedoch gefühlsbetont und mitreißend. Sie unterließ es auch nicht, die männlichen Kollegen darauf hinzuweisen, daß sie laut Heilerstatuten keinerlei vor-und nachgeburtliche Betreuungsaufträge zugewiesen bekämen und sich wohl eher langweilen würden. Tatsächlich waren auch nur vier männliche Kollegen bei ihrem Vortrag anwesend.
 Als am späten Abend Espinoza selbst noch über die Blutbildänderungen bei Bewohnern hochgelegener Gebirgsregionen und Wirkungsveränderungen bei der Zubereitung von Zaubertränken auf Meeresspiegelnieveau oder Höhenlagen über viertausend Metern referierte, verdankte es Aurora nur ihrem Interesse für Zaubertränke, daß sie nicht wie einige Kollegen sanft und unauffällig ein paar Minuten Nachtschlaf vorwegnahm.
 __________
 Der nächste Morgen gehörte Bombastus Honeydew und seinem Bericht über die Widerherstellung des rein menschlichen Aussehens eines Patienten, der tierische Wirkungsausrichter bei Vielsaft-Trank verwendet hatte. Er schilderte die Untersuchungs-und Behandlungsweisen Schritt für Schritt und schrieb zum Schluß die Rezepte der als wichtige Therapietränke ermittelten Gebräue an zwei Tafeln. Die Kollegen, ausnahmslos alle angereisten Heilerinnen und Heiler der Zaubererschulen, Zaubertrankunfallexperten von St. Mungo, Wurzelmann und Delourdes, aber auch niedergelassene Heilerinnen wie Aurora Dawn und Hera Matine, hingen an den Lippen des Referenten und notierten so schnell und gründlich sie konnten die angeschriebenen Prozeduren und Rezepturen. Madam Pomfrey fragte, ob die Behandlung abhängig von der in den Trank geratenen Tierbestandteile verliefe und ob nicht eine große Gefährdung für die Verwender von Vielsaft-Trank bestehe, wenn sie unvorsichtig mit ungeprüften Bestandteilen verfuhren.
 “Nun, ob es neben der körperlichen auch zu einer geistigen Verwandlung kommt konnten wir im vorliegenden Fall nicht ermitteln, weil wir natürlich auf eine vollständige Wiederherstellung des ursprünglichen Körperzustandes ausgingen und wir wohl in den zwei Wochen, die wir nun als gebotenen Therapiezeitraum festlegen müssen, keine geistige Veränderung außer einer starken Verängstigung und einer posttherapeutischen Abneigung gegen die die Verwandlung bedingende Tierart erkennen konnten. Ob sich bei Unterlassung jeder Gegenmaßnahme eine geistige Umwandlung einstellt ist daher im Moment hypothetisch und darf gemäß unserer Heilerdirektiven nicht erforscht werden”, sagte Bombastus Honeydew.
 “Wäre es daher nicht einfacher, sicherzustellen, daß unkundige Leute nicht an Zutaten für den Vielsaft-Trank herankommen?” Fragte die braunhaarige Hexe, die Aurora als Madame Florence Rossignol von der Beauxbatons-Akademie kennengelernt hatte.
 “Sagen wir es so, daß ein Braumeister schon so seltene Zutaten wie Baumschlangenhaut oder Zweihornpulver unter Verschluß hält, weil deren Beschaffung schon schwierig und auch kostspielig ist. Was du meinst, Florence ist, daß die Zutaten keinesfalls in Schulen verfügbar sein dürfen, wo genug Leute herumlaufen, die aus fehlgedeutetem Verständnis für Spaß und Abenteuer diesen Trank zu brauen wagen könnten, nicht wahr?” Madame Rossignol nickte. “Das Problem ist dann nur, daß der zuständige Fachlehrer durchaus nicht die nötigen Zutaten für antagonisierende Elixiere gegen fehlschlagende Tränke zur Verfügung hat, wenn im Unterricht unkorrekte Ergebnisse erzielt und womöglich getestet werden.
 Daher gilt wohl nur, daß die Zutaten nicht in unkundige Hände fallen dürfen. Ähnliches gilt ja für alle standardmäßigen Heiltränke oder giftige Zutaten zur Erstellung eigener Heilmittel.” Die Schulheilerinnen und -heiler nickten bestätigend. Madam Pomfrey sagte dann: “Zumindest sehr wichtig zu wissen, wie die Therapie gegen eine Vielsaft-Trank-Verunstaltung durch unbeabsichtigte Beifügung von tierischen Bestandteilen nach Erstellung des Basistrankes zu beheben ist. Es gibt ja doch immer den einen oder die andre, der oder die sich für schlau hält, solche Tränke nachbrauen zu müssen.”
 “Warum zwei Wochen und nicht einen Tag oder ein Jahr?”
 fragte Heiler Botkin vom Durmstrang-Institut.
 “Nach unseren Erfahrungen in der Sana-Novodies-Klinik beruht diese Zeit auf dem körperlichen Trägheitsmoment, das durch die Verfremdung noch erhöht wurde. Sie entspricht der passiven Transfigurationsresistenz bei zauberstabbasierenden Verwandlungen und kann durch fehlerhafte Tränke angehoben werden. In dem von mir erlebten und euch gerade beschriebenen Fall ist die Tierklassenzugehörigkeit wohl ausschlaggebend. Der Patient verfälschte seinen Trank mit Hundehaaren. Hunde sind wie Menschen Säugetiere. Von den Rassen abhängig kann auch der Größenunterschied zwischen Trankausrichter und Konsumenten mit hineinwirken. Außer der Erkenntnis, daß unsere Therapie zwei Wochen dauerte, bevor eine vollständige Wiederherstellung des ursprünglichen Körperzustandes erreicht war, können wir nur auf das dünne Eis der Spekulation hinausgehen, wie sich bei welcher Beimischung welcher Effekt einstellt, hält oder umkehrt. Da ich dieses nicht weiß, halte ich mich mit Vermutungen besser zurück. Vielleicht wird ein weiterer Fall in der Zukunft diese Fragen beantworten.”
 Aurora meldete sich und erwähnte die absichtlich herbeigeführte Dauerverwandlung durch Vielsaft-Trank und schilderte in wenigen Sätzen und ohne Namensnennung den Vorfall mit dem Zauberer, der vom Bruder seiner Angebeteten in deren Zwillingsschwester verwandelt wurde und als solche hätte weiterleben müssen, wenn nicht von seinen Eltern und ihm selbst genug Haar von der Zeit vor der Verwandlung hätte zusammengetragen werden können. Madam Pomfrey und Hera Matine hatten von diesem Vorfall gelesen und daß der bewußte, hier nicht namentlich genannte Täter dafür eine langjährige Haftstrafe auferlegt bekommen hatte. So fühlte sich dann noch ein Heiler aus Norwegen berufen, die rechtliche Lage für Vielsaft-Trank-Benutzung zu wiederholen.
 Nach diesem höchstinteressanten und mit jeder Menge wissenswertem gefüllten Vormittag nutzte Aurora Dawn die Mittagspause, um noch einmal mit Madam Pomfrey und ihren Kolleginnen zu sprechen, ob für den Fall, daß ein Zauberschüler auf die Idee verfiel, Vielsaft-Trank zu benutzen, irgendwelche Erkennungsmittel existierten. Denn der über mehrere Schuljahre heimlich durchgeführte Rollentausch zwischen Loren Tormentus und Bruster Wiffle war für Aurora immer noch ein mahnendes Beispiel, wie schnell jemand in Versuchung geraten mochte, diesen Trank zu benutzen, um seine Kameraden auszuspähen oder einfach nur in dessen Namen Sachen anzustellen, um im Fall der Enthüllung einen Unschuldigen zum Schuldigen erklären zu können.
 “Es ist in der Hinsicht bedauerlich, daß wir die ehemalige Kräuterkunde-und Zaubertranklehrerin Daianira Hemlock hierfür nicht konsultieren dürfen, da sie keine aprobierte Heilerin ist”, sagte Madam Merryweather von der Thorntails-Akademie dazu. “Als sie noch bei uns lehrte verriet sie mir, daß sie über dieses Problem der Spionage und falscher Verdächtigung sehr intensiv nachdenke und die Methoden erforsche, einen Wirkungsaufhebungstrank gegen Vielsaft-Trank zu entwickeln. Leider quittierte sie den Schuldienst, bevor ich näheres von ihr erfahren durfte.”
 “Hygia, du darfst bei der Sache nicht vergessen, daß besagte Expertin dazu unter Umständen illegale Versuche mit Vielsaft-Trank unternehmen muß”, zischte Chloé Palmer, die magische Hebamme von VDS. “Ich würde mich jedenfalls sehr gründlich fragen, ob ich ihre Ergebnisse verwenden darf, wenn sie auf Grund unzulässiger, ja verbrecherischer Versuche zu Stande kamen. Denn dann würde ich mich mitschuldig machen.”
 “Du hast natürlich recht, Chloé”, räumte Madam Merryweather ein und erhielt von allen beipflichtendes Nicken.
 Am Nachmittag ging es um kurative Zauber, um tobsüchtige Patienten ohne Fesselzauber zu beruhigen, da es sich erwiesen hatte, daß Fesseln einen bleibenden Seelenschaden verursachen konnten, wenn sie jemandem mit starken Angstzuständen angelegt wurden und er sein restliches Leben traumatisiert blieb. Der Heiler, der dieses Thema behandelte, bot als innovative Ausweichmöglichkeit einen Zauber an, der das Bewußtsein in einen traumartigen Zustand versetzte, um es von der Kontrolle über den Körper abzukopppeln und um ihm eine Möglichkeit zu geben, die Ursache für die Anfälle ohne körperliche Gefährdung seiner Selbst oder seiner Mitmenschen auszuräumen. Auf den Einwand, damit womöglich ein schlummerndes Traumrufsyndrom auszulösen ging der Referent nur insofern ein, daß natürlich jede Minute von einem Heiler beaufsichtigt werden müsse. Sobald Anzeichen auftraten, die nach außen wirksamen Zauberkräfte vom bewußten zum unbewußten Bereich des Geistes zu verlagern, sei die Therapie nicht mehr angeraten und müsse durch eine andere Verfahrensweise ersetzt werden. Dann war es auch schon wieder Abend.
 __________
 Aurora verfolgte die weiteren Tage mit Aufzeichnungen und Diskussionen, sprach aber auch mit an ihren Fachgebieten Zaubertränke und Kräuterkunde interessierten Kollegen, lernte jedoch auch noch einige nützliche Tipps für Zauber, wie den Konturanpassungszauber für Tragen, wenn ein Patient mit schweren inneren Verletzungen transportiert werden mußte.
 Am letzten Tag ging es noch um rechtliche Neuerungen, die die Handlungskompetenzen von Heilern gegenüber zaubereiministeriellen Beamten hervorhoben und erneut bekräftigten, daß ein Heiler nur den zum Schutze von körperlichem und geistig-seelischem Wohlbefinden oder dessen Wiederherstellung dienlichen Statuten verpflichtet sei. Dann wurden die in Muggelwohngebieten niedergelassenen Heiler noch in einer Umfrage um ihre Ansichten gebeten, ob und wie sie mit Muggeln als ohne Magie behandelbaren Patienten Umgang pflegten, was Aurora zum Anlaß nahm, ohne Jannet Gordon namentlich zu nennen auf deren Ansinnen einzugehen, als Naturheilpraktiker bezeichnete Heiler sollten auch Schwangerschaftsabbrüche durchführen, was gegen die Heilerstatuten verstieß und wie sie diesen Fall bearbeitet hatte, zumal ja herausgekommen war, daß die betroffene Patientin nicht in anderen Umständen gewesen war.
 Am sechsten August bedankte sich Espinoza noch einmal für die rege und förderliche Teilnahme der Kollegen aus dem In-und Ausland. Aurora Dawn konnte mehrere Kontaktadressen mitnehmen, zu denen ihr vor allem Madam Pomfrey und Hera Matine verholfen hatten.
 Am Abend reiste die australische Abordnung mit einer blau-weiß-roten Regentonne als Portschlüssel zurück auf ihren Heimatkontinent. Hier war es jedoch schon mitten am Tag, dem siebten August. Sie beschlossen die Reise mit einem Umtrunk im Haus der Heilzunft. Aurora Dawn notierte dann am Abend in ihrem Tagebuch:
 7. August 1989
  Hallo Wendy!
 
  An und für sich hätte diese Reise noch ein oder zwei Tage länger dauern dürfen, weil ich irgendwie den Eindruck hatte, daß da noch mehr interessante Sachen bei erwähnt worden wären. Dennoch bin ich auch wieder froh, in meinem Haus hier bei Sydney zu sein und daß die Kollegen Fleet und Silverlake mich gut vertreten haben. Womöglich ist das noch nicht mal aufgefallen, daß ich nicht im Lande war. Madam Pomfrey ist wohl sehr stolz, daß ich hier wohl gut untergekommen bin. Das konnte ich ihr bei jedem Zusammentreffen ansehen und anhören. Wie auch immer. Hera Matine hat mir angeboten, daß wenn ich wegen meines Kräuterkundeprojektes mal nach Frankreich kommen sollte, bei sich im Haus unterkommen dürfe. Ich hoffe, das war keine gezwungene Höflichkeit ohne Anspruch auf Verbindlichkeit. So gut kenne ich die französische Mentalität nicht, um zu erkennen, wo etwas gesagt wird, weil es sich so gehört oder es wirklich so gemeint ist, wie es gesagt wurde.
 
  Ab morgen mache ich hier wieder weiter. Ich denke so in einem halben Jahr kann ich noch einmal an Laura Morehead herantreten, falls die nicht von sich aus zu mir kommt. Bis dahin will ich den Leuten hier zeigen, daß sie mich nicht um sonst ausgebildet haben.
 
  Bis morgen dann!
 
 __________
 Der australische Winter brachte Stürme und Wolkenbrüche.
 Wenn Aurora gerufen wurde, hilfesuchenden Zauberern im Umland beizustehen, trat sie meistens mit wasserdichten Stiefeln an. Es war schon bezeichnend, wie heftig sich das verdunstete Pazifikwasser an den Küsten abregnete und dann wieder von der trockenen Wüstenluft aus dem Herzen des Kontinentes mit rötlichen Sandwolken verdrängt wurde. Im Dezember würde wieder die Feuer-und Schlangensaison sein. Aurora wohnte am 31. August der feierlichen Vereidigung der erfolgreichen Neuheiler bei. Laura Morehead hatte sie ausdrücklich zu diesem Ereignis eingeladen, um ihr zu zeigen, daß sie nun selbst zu den erfahreneren Heilern gehörte. Ireen Barnickel schrieb ihr im September, daß sie mit ihrer Tante in Streit über den rechten Umgang mit Patienten geraten sei und mit dem Gedanken spielte, die Niederlassung ihrer Tante nicht zu übernehmen, solange diese noch dreißig Jahre oder mehr darin weiterarbeiten konnte. Aurora erinnerte sich, daß Ireen zu gerne in der Sano weitergearbeitet hätte, vor allem in der Abteilung Psychomorphologie. Doch im Moment spielte Ireen auch mit dem Gedanken, als begleitende Heilerin in die Truppe zur Umkehr verunglückter Magie einzutreten. Doch Aurora schrieb ihr – ohne zu wissen das Laura Morehead dies auch schon getan hatte -, daß sie dann wohl noch ärgere Konflikte zu bewältigen habe als mit einer auf ihre Routine pochende Tante.
 An einem Sonntag kurz vor Frühlingsbeginn lud Lazarus Herbregis Aurora nach Perth ein, wo sie auch die Wallstones traf.
 Jason Wallstone kam immer noch nicht damit klar, drei kleine Geschwister auf einen Schlag bekommen zu haben, während Lazarus sich bei Aurora erkundigte, was aus dem jungen Zauberer geworden sei, mit dem er sich einmal über eine Heilerausbildung unterhalten habe.
 “Mein ehemaliger Schulkamerad hat sich erfolgreich zur Ausbildung im ST.-Mungo-Krankenhaus eingefunden. Die Nachholprüfungen gingen mit “Erwartungen übertroffen” aus. Die kollegin Newport ist sehr zufrieden und hat ihm ein sehr großes Lob für seine Entschlossenheit und Disziplin bescheinigt. Das wird ihm wohl einige Türen öffnen, wenn er in diesen großen Klassenverbänden durch ist.”
 “Und Sie sind jetzt auch praktische Heilerin wie Madam Whitecastle?” Fragte Mary Wallstone, als sie mal für einige Minuten Ruhe vor ihren drei jüngsten Kindern hatte. Aurora nickte und erwähnte ohne Namen oder Herkunft zu nennen, was ihr so alles unterkam.
 “Das mit den verdrehten Bundabundos war schon sehr heikel.
 Ich bin froh, daß die drei Brüder dafür erst einmal zwanzig Jahre weggesperrt wurden”, sagte Lazarus Herbregis.
 “Lazarus, Sie können mir nicht erzählen, daß die drei das alleine ausgeheckt haben”, knurrte Cliffort Wallstone. “Dieser ganze Vorgang mit dem Trank und den Anschlägen stinkt förmlich nach Grendel Shadelake. Der sieht sich doch als Erben von Slytherin und will dessen kranke Ideen von Reinblütigkeit durchsetzen. Ohne dem seine Erlaubnis würde kein andrer Finsterling hier irgendwas anschieben, nicht mal laut husten, geschweige denn diese armen Tiere zweckentfremden.”
 “Arme Tiere, Cliff?” Entrüstete sich Mary Wallstone. “Wir hatten nur Glück, daß die kleinen nicht bei uns waren, als dieses blaue Monster unseren Garten durchpflügt hat. Wenn Dein Vater dieses Biest nicht mit seinem Schrotgewehr erschossen hätte, wäre es wohl bei uns rein und hätte Jason angegriffen.”
 “Dennoch ist es eine arme Kreatur gewesen, Mary. Dieses blaue Wesen konnte nix dafür, daß dieses Gift sein Hirn verdreht hat”, verteidigte Cliff den Bundabundo. “Aber das darf ich Dad auch nicht erzählen. Der will sich wohl noch stärkere Waffen zulegen. Nachher kommt der noch mit Flammenwerfern an, und das, wo im Sommer so leicht Feuer im Buschland ausbrechen kann.”
 “Das Problem ist ja nun erst einmal aus der Welt. Abgesehen davon, daß wir neuerliche Vorkommnisse mit Bundabundos nun sehr rasch klären können, wo diese Wesen bei zugefügten Schmerzen ihre natürlichen Verhaltensweisen wiederentdecken”, sagte Aurora Dawn. Lazarus Herbregis nickte bestätigend. Dann sprachen sie über angenehmere Themen.
 __________
 Der Sommer war einer der heißesten, die Aurora erlebt hatte.
 Heather Springs meinte jedoch, daß das hier immer so heiß sei. Die Zaubererwelt ging mit Unfeuersteinen und anderen Brandwehrzaubern gegen aufflammende Brände vor, die weit genug von Muggelsiedlungen entfernt ausbrachen. Aurora lernte, wie sie ihre Niederlassung ohne Verzicht auf Kerzen und Kaminfeuer in eine Sphäre des bei Bezauberung von Lebewesen bereits erprobten Flammengefrierzaubers einschließen konnte. Allerdings hatte sie Glück und mußte nicht selbst gegen Feuersbrünste angehen. Allerdings hatte sie genug mit Zauberern um die Ohren, die in derartige Naturkatastrophen hineingerieten. Zudem vertrat sie wie vereinbart Diana Silverlake, die über die Feiertage ihre Familie besuchte. So fiel für sie Weihnachten fast flach, wenn Heather nicht darauf bestanden hätte, sie zu sich einzuladen, wo sie auch Vitus Springs, den nun ehrenvoll aus der Sano verabschiedeten Heiler und ehemaligen Direktor traf, der nun im inneren Kreis von Laura Morehead als Vermittler zwischen den Heilern und den Unfallumkehrtrupplern vermittelte. Aurora erfuhr auch, daß Melissa Thornapple zur Zeit in Florida war, wo sie sich ein Haus für ihren Lebensabend aussuchte. Kanada war ihr dann doch zu kühl geworden. Sie lasse schön grüßen und halte sich was ihre Nachfolgerin anging immer noch auf dem laufenden, gab Vitus Springs weiter.
 “Dann weiß sie, daß ich mir von der Ministerin ein Haus mit besserem Wasseranschluß gewünscht habe”, sagte Aurora leicht verschämt. “Hat sie das nicht beleidigt?” Fragte sie dann noch.
 “Sie mochte das Haus auch nicht, weil es ihr zu altbacken aussah”, erwiderte Vitus Springs. “Aber sie hielt nichts von Gartenarbeit. “Das ist ein Ding für Adepten oder Fachidioten”, höre ich sie noch sagen, wenn sie mal bei uns vorbeikam. Aber wie sieht das mit deinem Buchprojekt aus, Aurora?”
 “Ich möchte nicht um Sachen bitten, die mir nicht zustehen oder im Moment von der Zeit her nicht gehen”, erwiderte Aurora Dawn. “Ich brauche mindestens ein halbes Jahr Zeit, um die von mir ausgesuchten Pflanzen genauer zu studieren und an ihren Standorten zu beobachten. Als niedergelassene Heilerin kann ich mich da nicht so einfach aus allem herausziehen.”
 “Die Sommerzeit ist immer die schwierigste Zeit, weil die Feuersbrünste, Gifttiere und Touristenströme viel Arbeit machen”, seufzte Vitus Springs. “Du bekamst es ja meistens nicht so heftig mit, wenn du in den Weihnachtsferien warst. Aber wir haben im Sommer meistens mehr zu tun als im Winter. Das liegt daran, daß gegen Erkältungen und Infektionen schon durchschlagende Tränke und Heilverfahren entwickelt sind, um Ansteckungswellen im Keim zu ersticken. Gegen Rauchvergiftungen und Giftbisse helfen da nur gezielte Behandlungen an jedem einzelnen.”
 “Wie erwähnt, Vitus. Ich möchte erst noch warten, bis Laura mir zutraut, meine Arbeit nicht zu vernachlässigen und doch dabei das Projekt anzugehen. Weil es ja nicht nur für Heiler sein soll, könnte sie meinen, daß es keine hohe Beachtungsstufe einnimmt.”
 “Sag das mal nicht, Aurora. Laura Morehead würde sich sicher freuen, wenn Amateure weniger Unfälle mit Venomosa tentacula hätten oder nicht jeder siebte Möchtegernkräuterkundler von Alraunenschreien umgebracht wird, nur weil der sich zu fein für Ohrenschützer ist. Da wäre es schon praktisch, wenn jemand das noch einmal erwähnt, warum das so wichtig ist, Ohrenschützer zu tragen.” Aurora nickte zustimmend. Danach sprachen sie weiter über die Wallstones, ihr Verhältnis zu Cliffs reinen Muggeleltern und wie es sich mit drei Kindern im Kleinkindalter lebte. So verging der Abend, und Aurora stellte mit gewissem Unbehagen fest, daß es in Sydney schon weit nach Mitternacht war, als sie in ihre Niederlassung zurückkehrte. Sie mußte schleunigst ins Bett, wenn sie am nächsten Morgen um acht Uhr wieder ausgeruht sein wollte.
 __________
 Der Jahreswechsel brachte für Aurora wieder viel Arbeit mit Leuten, die die halsbrecherischsten neujahrszaubereien ausprobierten.
 Einer hatte sich bereits angetrunken mit irgendeiner Zauberei selbst in eine leere Sektflasche hineinversetzt und konnte nicht disapparieren, weil der Glasbehälter durch den Versetzungszauber zu einem Locattractus-Raum geworden war, der jeden Apparitionsvorgang so umänderte, daß jeder Apparator nur dort landete, egal, wo er oder sie hingewollt hatte. Aurora blieb also nichts übrig, als das gläserne Gefängnis vorsichtig zu zerbrechen und dem magisch eingeschrumpften durch eine Kombination, die seine Zauber abbaute, wieder auf dessen Normalgröße zurückzubringen.
 Im Februar durfte sie einem neuen Zauberer in der Nähe des weltberühmten Opernhauses auf die Welt verhelfen, ohne daß die Muggel die magische Geburtshilfe mitbekommen durften. Dann kam der zwanzigste Februar und mit ihm ein Brief Laura Moreheads, in dem diese Aurora anregte, die Kolegen aus den Nachbarniederlassungen zu fragen, ob diese ihr bis zum nächsten Februar zu Freizeit verhelfen mochten, um für das Buch “der kleine Hexengarten”
 ausreichend Material und Formulierungsgrundlagen zusammenzubekommen.
 Aurora wertete diese Anregung nicht als Entgegenkommen Lauras, sondern sogar als unterschwelligen Auftrag der Zunftsprecherin, das Buch über magische Gartenarbeit für Laien bis Experten endlich in Angriff zu nehmen. Offenbar hatte die gute Madam Morehead darauf gesetzt, daß Aurora so ungeduldig war und von sich aus um die nötige Auszeit gebeten hätte. Doch Auroras Pflichtgefühl hatte diese wohl davon abgehalten. Dieses Pflichtgefühl bewog Aurora auch, die Sprecherin der Heilzunft darauf hinzuweisen, daß sie Gilians Niederlassungsvertreterin während der diesjährigen Heilerzusammenkunft in Schweden sein würde, wie es ausgemacht worden war.
 Eine Woche später beschlossen die vier nächsten niedergelassenen Heiler nach Erhalt einer verbindlichen Zusage Madam Moreheads, die Niederlassung Sydney einstweilen in vier Teile für ihre eigenen Niederlassungen aufzuteilen, die Abwesenheit Auroras zu ermöglichen. Was die Sommervertretung anging wollte Diana Silverlake einspringen. Aurora wurde freigestellt, für ein kräuterkundliches Projekt die Zaubererwelt zu bereisen, wobei sie dort, wo sie hinkam, natürlich die vollen Heilerprivilegien und Pflichten behalten würde. Sie mußte nur ihre Ankunft und den geschätzten Aufenthalt anmelden, bestätigt bekommen und an Laura Morehead weiterreichen.
 Am siebenundzwanzigsten Februar suchte die Zunftsprecherin sie in ihrer Niederlassung auf und verkündete: “Die Reiseroute von dir ist gerade von meinen Amtskollegen in Europa, Amerika und Asien bestätigt worden, Aurora. Du wolltest zuerst in die Staaten, um dich mit Tilia Verdant zu unterhalten und die Zaubergärten der Ost-und Westküste anzusehen?” Aurora nickte. “Gut, dann gebe ich dir die Erlaubnis, ab morgen zu verreisen. Und noch was, räume vorsorglich alle persönlichen Sachen von dir aus dem Haus. Wenn du wiederkommst, kann es sein, daß ich dir eine andere Niederlassung gebe, sofern wir Sydney nicht als eigenständige Niederlassung wiedereröffnen. Hast du mit deinen Hauspatienten gesprochen?”
 “Ich habe die potentiellen Familienmütter mit der Kollegin Silverlake bekanntgemacht, für den Fall, daß bei ihnen Nachwuchs geplant ist”, sagte Aurora. Dann bedankte sie sich bei Laura Morehead für ihr Entgegenkommen und versprach, ihre Auszeit im Ausland nicht länger als nötig werden zu lassen. Laura Morehead sagte, daß es beim Studium von Pflanzen und Pilzen keine Terminabsprachen gebe und gewisse Dinge wohl Zeit beanspruchten, wenn sie verstanden werden wollten. Dann verabschiedete sich Laura Morehead auch schon.
 Aurora Dawn räumte alle ihre persönlichen Dinge in den Rucksack und eine Reisetasche mit Rauminhaltsvergrößerung.
 Am Ende hängte sie das Bild von sich selbst ab. “Wo immer ich es hinhänge, werde ich wohl bis auf weiteres zu Hause zu sagen”, dachte sie, als ihre gemalte Version in eine Transportstarre verfallen war und sie das Bild mit dem Rahmen abgenommen und verstaut hatte. Ab morgen würde sie eine Vagabundin im Dienste ihres Traumes sein, aber auch als fahrende Heilerin wirklich die Welt bereisen, so wie sie es sich nach Hogwarts vorgestellt hatte.
 __________
 Die nächsten Wochen verbrachte die junge Heilerin in den vereinigten Staaten und Kanada. Sie traf mit Tilia Verdant zusammen, informierte sich in den Zaubergärten von Misty Mountain, Viento del Sol und Cloudy Canyon über verschiedene Pflanzen und verfaßte bereits Berichte, wie die hiesigen Gärtner mit den empfindlichen Zauberpflanzen umgingen. Sie probierte verschiedene Schreibstile aus, um nicht zu einfach, aber erst recht nicht zu kompliziert zu klingen. Manchmal übertrug sie ihre an ihr Tagebuch Wendy mitgeteilten Gedanken in leicht abgewandelter Form auf Stichpunktseiten und überlegte dabei immer wieder, wie jemand, der oder die vom Zauberpflanzenanbau keine Ahnung hatte, am besten angesprochen werden konnte. Der Frühling auf der Nordhalbkugel verhalf ihr zu einzigartig schönen Beobachtungen, wie sich die Blüten des Himmelstrinkers immer wieder öffneten und schlossen, wenn Regen vorüberzog oder wie die Blauwedelpalme, eine nur in Florida heimische Pflanzenart, dem Himmel ihre obersten Wedel wie nach Sonne greifende Arme ausstreckte. Sie nahm Bodenproben und notierte die unter einem Vergrößerungsglas sichtbaren Kleintiere, Pilzfäden und Mineralkristalle. Irgendwie war ihr, als habe sie die letzten vier Jahre keine Heilkunst, sondern fortgeschrittene Herbologie betrieben, so routiniert liefen ihr bald die Standarduntersuchungen von der Hand. In Viento del Sol durfte sie nach Anfrage einen Samen des Spendebaumes mitnehmen, der im April rosarote, violette und purpurne Blüten trug. Aurora beobachtete, welche Bienen diesen Baum anflogen und verfolgte einige der fleißigen Honigsammlerinnen zu ihrem Stock, den der Dorfimker von VDS im Zauberpflanzengarten eingerichtet hatte. Mit Chloe, der für das Dorf und die weitere Umgebung zuständigen Heilerin und Hebamme, reiste sie in die verschiedenen Klimazonen der USA. Sie grub in der Mojave nach der Wüstenknolle, einer winzigen, stacheligen Kugelpflanze, die mehr als zwanzig Jahre wie ein Stein im Boden ruhen konnte und von einem einzigen Regenguß zu schnellem Wachstum angeregt werden konnte, bis sie zu einem zehnarmigen Strauch mit sich immer in drei etwas dünnere Zweige gabelnden Ästen wurde.
 Die Blätter der Strauchpflanze erschienen nachtschwarz, weshalb die in dieser Gegend früher heimischen Ureinwohner sie auch als Nachtkraut bezeichneten. Der für die magische Heilkunst erwähnenswerte Faktor der Wüstenknolle war, daß die obersten der schwarzen Blätter zerrieben einen Trank gegen Durstgefühle bildeten. Selbst die Medizinleute der Indianer kannten diese Eigenschaft. Norma Hootingowl, eine knapp neunzig Jahre alte Medizinfrau mit wirksamen Zauberkräften, eine für ihre kleine Gestalt und das silbergraue Haar merkwürdigen Stattlichkeit gesegnete Ureinwohnerin hatte in Thorntails die hermetische Zauberkunst erlernt, jedoch von ihrer Mutter die Künste einer Medizinfrau und die über Jahrtausende gepflegten Rituale erlernt. Galt es bei den Weißen allgemein so, daß die Kräfte der Medizinleute dadurch wirkten, weil ihre Patienten an die Wirkung glaubten, ob es ein Heilzauber oder Fluch war, konnte Norma wahrhaftig ihren Geist aus dem Körper lösen und jedes niedere Tier oder eine Pflanze damit besetzen, heilende Gesänge mit ihren Gedanken in weite Ferne schicken oder jemanden, der ihr respektlos begegnet war durch einen Fluch Übelkeit, schleichende Körperverunstaltung oder quälende Alpträume wie nächtliche Dämonen auf den Hals jagen. Aurora lernte Ehrfurcht vor der zauberstablosen Magie der Medizinfrau, als sie einem kleinen Jungen, der von einer Klapperschlange gebissen worden war, nur durch Handauflegen und Gesang das Gift aus dem Leib entfernte, ohne dem Kind Blut abzusaugen. Aurora dokumentierte diesen Fall als Randbericht für Laura Morehead. Für ihr eigenes Projekt war wichtig, was die ältere Indianerin ihr über die Lieder der Pflanzen erzählte. Norma Hootingowl war nämlich fähig, das Befinden von Pflanzen zu hören, ohne sie sehen zu müssen. Dadurch lernte Aurora Dawn, wann eine Pflanze ohne magisches Innenleben genug Wasser bekommen hatte oder ob die ihr zugedachte Menge Sonnenlicht genug oder schon zu viel war. Zwar konnte sie den Pflanzen nicht zuhören, jedoch an ihrer Ausrichtung und dem Stand von Blüten oder Blättern ablesen, in welcher Verfassung eine Pflanze war. Allein um diese Erkenntnis so weit zu verinnerlichen, daß sie Worte dafür fand benötigte sie drei Wochen. Langsam verstand sie Laura Morehead. Es gab Dinge, die brauchten ihre Zeit und sprachen keine Termine ab.
 Als Aurora randvoll mit allen Eindrücken über amerikanische Zauberpflanzen und den ersten fertigen Kapiteln über Pflanzen der subtropischen Breiten bis gemäßigten Klimazonen Amerikas am zehnten Mai nach Südamerika weiterreiste, wo sie mit einer großen Dosis Antidot 999 in den Amazonasdschungel eindrang, fragte sie sich schon, was wilde Urwaldpflanzen für einen zahmen Zaubergarten brachten. Doch dann entdeckte sie Wildformen des Kartoffelbauchpilzes und probierte an den ungleich härtere Bedingungen vertragenden Pflanzen neue Setz-und Bewässerungstricks aus. zwei Wochen gingen so ins Land, bis Aurora in die Zivilisation zurückkehrte.
  “Wer einen Kartoffelpilz nicht zu früh dazu bringen will, seinen Bauch abzusprengen und dann zu verdorren, sollte ihn mit einem Pinsel, der in klares Quellwasser getunkt wurde, alle zwei Tage bestreichen, um ihm die Nässe zu verschaffen, die eine Woche leichter Regen ihm zufügt. Wer das vergißt muß sich dann nicht wundern, wenn das Exemplar zwei Tage nach Verstreichen des letzten Termins mit lautem Knall explodiert und seine Sämlinge über das Land verteilt. Ich empfehle dringend, nicht mit einer Gießkanne an die Kartoffelbäuche heranzugehen, weil sie bei einem Wolkenbruch alle Bestandteile zusammenknäulen und das Wasser an sich abprallen lassen. Wer sich daran hält erhält zur Belohnung ein Gewächs mit mehr als ausreichendem Extrakt für den Fiebersenkungstrank Nummer 5, der bei Temperaturen über 39 Celsius angezeigt ist.
 
 In dem Stil, manchmal sogar etwas humorvoll, ging es weiter, als sie im Juni die südamerikanischen Zaubergärten bereist hatte und nun in Richtung Afrika weiterzog. Hier jedoch konnte sie nur Wildformen und ihr völlig unbekannte Pflanzen und Pilze bestaunen, ohne für ihren Hexengarten brauchbare Verhaltensrichtlinien zusammenzutragen. Erst als sie in Ägypten eintraf und dort in einer Zaubererweltbibliothek einen englischen Beitrag über dortige Wüstenpflanzen las, sah sie auf. Der unbekannte Autor erwähnte das Sonnenkraut, das hier nicht in gesicherten Gärten, sondern als sich größtenteils selbst überlassene Kräuterkolonie gehalten wurde. Sie wußte, daß das Sonnenkraut in Algerien und Ägypten professionell gezüchtet wurde und erbat sich von einem englischsprachigen Magier, ihr die Pflege des Sonnenkrautes zu erläutern. Doch der Magier lehnte das ab. Hier erfuhr Aurora zum ersten Mal im Leben, daß das eigene Geschlecht auch zum Nachteil geraten konnte. Denn der Magier sah Zauberei und Kräuterwissen als Vorrecht der Männer an. Er hielt Hexen für zu leicht zum bösen verführbar und hielt sich an den Kodex, keiner Hexe solch brisante Geheimnisse zu verraten.
 Entsprechend ungemütlich fühlte sich Aurora, als sie auf eigene Faust durch das beinahe trockene Land am Nil wanderte, dabei die weltweit bewährten Malariaabwehrelixiere benutzte und versuchte, sich nützlich zu machen. Weil sie merkte, daß ihr keiner etwas verraten würde, überwand sie ihre Skrupel und beschlich unsichtbar die Felder. Sie sah den Knechten der Zaubergärtner ihre Arbeitsmethoden ab und experimentierte einen Monat lang fern ab der Zivilisation mit Sonnenkraut, um im Buch nicht als Spionin, sondern Forscherin da zu stehen. Dabei fand sie heraus, daß Sonnenkraut dort am üppigsten wuchs, wo es am Tag die wenigsten dunklen Stunden abbekam.
  Das Sonnenkraut, diese zerbrechlich wirkende, honiggoldene Staudenpflanze von zwanzig Zoll Höhe, kann helfen, alle durch die Sonne angerichteten Hautschäden zu beseitigen oder bei richtiger Mischung mit Sonnenblumenöl, Rosenwasser und Eidechsenschuppen, mehrere Stunden lang vor Verbrennungen durch Sonnenstrahlen zu schützen. Sie ist für eine Pflanze sehr genügsam, was Wasser angeht. Sie zieht ihre Kraft aus dem Sonnenlicht und Siliziumhaltiger Erde. Deshalb besser nicht im Drachendung oder Einhorndung verbuddeln, weil ihr das wohl ähnlich stinkt wie uns Menschen, würden wir damit zugeschüttet.
 Setze sie in einen drehbaren Topf voller Sand und hänge einen Wasserschlauch oder einen Stab darüber, von dem über eine Wasserquelle alle fünf Minuten ein Tropfen Wasser in den Topf kullert. Das Sonnenkraut saugt den Siliziumanteil aus dem Sand, während dieser von den großen Tellerfußwurzeln wie mit winzigen Zähnen zerkaut und in die Pflanze hinübergewälzt wird. Sand besteht aus Silizium und Sauerstoff, jenem Gas, das wir atmen müssen, wenn wir leben wollen. Wenn die Sonnenkrautstaude aus dem wenigen Wasser, dem Sandsilizium und Sonnenlicht Steinzucker bildet, gibt sie dabei Sauerstoff in größeren Mengen ab, als Pflanzen, die diesen an Kohlenstoff gebunden aus der Luft atmen.
 Doch das wirklich faszinierende an dieser Pflanze ist wwohl die Haltbarkeit im trockenen. Aber wenn du meinst, sie bräuche viel wasser, dann wirst du zusehen können, wie schnell das Sonnenkraut zu einem unansehnlichen gelben Klumpen zusammenfällt.
 Außerdem, so der Name, verlangt die Pflanze nach intensiver Sonnenstrahlung, die nicht durch eine Glasdecke gefiltert wird. Wer das Kraut also züchten will, berge sie unter freiem Himmel oder errichte ein Gewächshaus mit hauchdünnen, meinetwegen dann unzerbrechlich gezauberten Außenwänden, die dem einfallendem Licht keinen Widerstand mehr entgegensetzen können!
 
 Nach langer und an schreibarbeiten tüchtigen Zusammenfassung der Sonnenkrauteigenschaften ging es wegen der sie nicht anerkennenden Zauberer zunächst nach Europa, wo sie in Spanien die Heilerin Ramona Monteverde Valenciano kennenlernte, die bei der Tagung in VDS nicht dabei gewesen war. Die Schulkrankenschwester der spanischen Lehranstalt für junge Hexen und Zauberer konnte Aurora jedoch vermitteln. Auch hier vertiefte sie sich in die Sonnenkrautstudien, lernte aber auch Bewässerungstricks, um im sommerlich trockenen Land Pflanzen Nordeuropas zu kultivieren. Wenn Aurora irgendwann ihr eigenes Gewächshaus haben würde, brauchte sie dieses Wissen sehr dringend, daß Professor Sprout ihr nicht vermittelt hatte, weil in Hogwarts genug Regen fiel und die Pflanzenexperten in der Sana-Novodies-Klinik nicht nötig hatten, weil sie das Krankenhaus an einer ergiebigen Quelle untergebracht hatten. So perfektionierte sie die Zauberei, Wasser aus der Luft zu gewinnen und unzerbrechbare Glasleitungen von einem großen Wasserspender wie ein unterirdisches Geflecht von Adern an jede Bepflanzung zu bringen. Eine mit Selbstbewegungszauber belegte Pumpe konnte dann wie ein lebendes Herz das nötige Wasser transportieren, wobei der Trick darin bestand, daß die Leitungen bei Sättigung eingeschnürt werden konnten. Da diese Bezauberung der Spanier patentiert war schrieb Aurora es so auf, daß die Spanischen Zauberpflanzengärtner wegen des teilweise gravierenden Wassermangels im Sommer auf ein Versorgungssystem ähnlich dem Blutkreislauf zurückgriffen und sie Dienste anboten, derartige Bewässerungsanlagen vor Ort zu installieren. Sie erwähnte alle dafür ausgelegten Zauberschmiede und wechselte im späten August über nach Frankreich, wo sie Hera Matine traf, der sie bei ihrer Arbeit zur Hand ging. Sie beobachtete die Dusoleils, wie sie die zwölf Jahre alte Jeanne zu einem von Schirmblattbüschen umstellten Kreis brachten, in dem diese dann mit allen anderen Schulkindern in einer sonnenuntergangsroten Lichtkugel verschwand. Jeanne war schlank und durch ihr schwarzes, leicht gewelltes haar und die braune Haut einer arabischen Prinzessin ähnlich. Doch Aurora hatte wichtigeres zu tun. Sie unterhielt sich mit Camille darüber, welche Pflanzen sie in diesem Land besuchen oder selbst anpflanzen wollte. Sie lernte den praktischen Alraunenberuhigungsgriff von Camille, den diese von ihrem Kräuterkundelehrer Trifolio erlernt hatte und vertiefte ihr Wissen über die Launen der halbwüchsigen Alraunen, die antizyklisch zur sonstigen Reifungszeit nicht im Sommer, sondern im Winter gesetzt worden waren. Sie verbesserte die Wirkung des Tranks gegen den Rauschnebel und veröffentlichte das Rezept in den Fachzeitschriften Grüner Magier, Heilerherold und Praktischer Zaubertrankbrauer. Dafür erhielt sie bald von Laura Morehead eine lobende Antwort, weil es nun möglich war, Rauschnebel und Alraunen in einem einzigen Raum zu halten, wodurch in einem Gewächshaus der Klinik mehr Platz für andere wichtige Kräuter vorhanden war.
 Es war eine laue Abendstunde im September. Florymont Dusoleil, Camilles Ehemann, werkelte an etwas geheimnisvollen in seiner Zauberschmiedewerkstatt. Claire wollte bei ihrer Großmutter Aurélie übernachten, weil sie und ihre Tante Uranie sich nach Jeannes Abreise immer wieder in die Wolle bekommen hatten. Die kleine Denise schlief bereits, als unter der natürlichen Musik zirpender Grillen Camille die ersten Kapitel des Buches vorgelesen bekam. Aurora mußte übersetzen, weil Camille mit dem Englischen doch Probleme hatte.
 “Möchtest du das Buch nur auf Englisch herausgeben?”
 “Hmm, eigentlich nicht, Camille. Nur muß ich ja selbst erst einmal rüberbringen, wie ich was meine. Manche Leute, die ich bisher getroffen habe, haben mir das sehr umständlich erklärt. Ich muß daher immer überlegen, wie ich das einfacher sagen kann, was wichtig ist, ohne den Eindruck zu vermitteln, wie zu einem kleinen Kind zu sprechen.”
 “Warum verwendest du dann die persönliche Anrede?”
 Fragte Camille neugierig.
 “Weil ich möchte, daß wer das Buch liest, sich ganz persönlich angesprochen fühlt, nicht wie jemand, der etwas behördliches liest, sondern Gedanken, die er sofort in Taten umsetzen kann.”
 “Ist im französischen nicht gerade einfach. Meine Schwägerin und meine Mutter können Englisch und sagen immer, dadurch, daß ihr eigentlich keine worthafte Unterscheidung zwischen Du und Sie macht, sei manches mißverständlich. Außerdem könnte sich jemand, der das Buch so liest, wie du es bisher wohl angedacht hast, doch irgendwann wegen schwieriger Arbeiten gelangweilt zurückziehen und sagen, daß ihn oder sie das nicht mehr interessiert. Du kennst Bücher von mir, Aurora?”
 “Ich habe mal eines über die Regenbogensträucher gelesen, das ähnlich wie dein Himmelstrinkerbuch geschrieben war. Doch die verspielte Art könnte die Experten, für die ich ja auch schreiben möchte, vergraulen.”
 “Oder ihnen zeigen, daß Zauberpflanzen auch Spaß machen. Willst du nur, daß sie die Pflanzen richtig pflegen oder auch, daß sie dabei Spaß haben, Aurora?”
 “Natürlich soll das auch Spaß machen. Das steht ja hier im Kapitel über die Blauwedelpalme drin, das es so aussieht, als wolle sie wie ein Schüler im Unterricht Aufmerksamkeit auf sich lenken.”
 “Ja, geht schon richtig los. Allerdings habe ich trotz der mir von vielen gerne unterstellten Verspieltheit immer daran gedacht, daß Pflanzen keine Menschen sind und daher auch nicht mit denen verglichen werden können. Aber du könntest schreiben, daß die Pflanze ihre Wedel so aufstellt, als könne sie das Wasser damit vom Himmel runtersaugen. – Bei wem wolltest du dein Buch eigentlich verlegen lassen, Aurora?”
 “Bei Hintley & Sohnin der Sonnenstrahlstraße in Sydney. Die verlegen da auch die australischen Koch-und Ratgeberbücher für Haushexen und magische Junggesellen.”
 “Ach du meine Güte, wo diese drögen Bücher “Bügeln ohne Eisen” und “Gardinenwaschen in einer Minute” verlegt werden. Da haben wir in Frankreich eine bessere Adresse, wo Bücher für Jungen bis Männer und Mädchen bis erwachsenen Frauen auf den Markt kommen und aus den führenden europäischen und nach Übersee vermittelten Sprachen ins Französische oder aus diesem in die jeweiligen Sprachen vermittelt werden. Die haben auch eine Niederlassung in London in der Winkelgasse. Mansio Magica heißt der Verlag. Der hat auch vier meiner Gartenbücher und den Leitfaden für herbologische Wettervorhersager gedruckt. Oder bist du gezwungen, dein Buch auf australischem Boden drucken zu lassen?”
 “Das nicht. Ich muß nur klar belegen, daß ich die Urheberin bin und daß meine Absichten sind, die Handhabung von Zauberpflanzen unfallfrei zu gestalten und keine Risiken anzuregen.
 Deshalb will ich ja keine Teratophyten einbauen, wenn man von den Alraunen mal absieht, die durch ihre Schreierei doch sehr gefährlich sind.”
 “Aber durch simple Ohrenschützer und den Beruhigungsgriff, den ich dir gezeigt habe sehr gut zu handhaben und daher gut in einem abschließbaren und schalldichten Gewächshaus zu halten sind”, sagte Camille Dusoleil. Dann bot sie Aurora an, ihr bei einer französischen Übersetzung zu helfen, indem sie Aurora fragte, wie sie das, was diese so beim Lesen übersetzte, meine und das dann anders formuliert aufschrieb, wenn sie verstand, was gemeint war. Aurora nutzte diese Rückmeldung aus, um auch an der englischen Formulierung zu feilen, weil sie erkannte, daß sie doch mit zu viel Fachwissen an die Sache heranging. Ihr Vorhaben, Leuten die Handhabung von Zauberkräutern zu erklären, die ganz nebenbei und ohne großen Forschungsergeiz damit hantieren wollten, konnte nur gelingen, wenn jeder sie auch auf Anhieb verstand, ohne den Eindruck zu haben, wie ein kleines Kind angeredet zu werden, aber auch nicht von einer übergescheiten Lehrerin angeleitet zu werden. So vereinbarten die beiden Hexen, daß Aurora die groben Entwürfe ihrer Kapitel mit auf Camille geprägten Umschlägen an diese schickte und egal wo sie gerade war die Antworten zurückerhielt. Dafür wollte Aurora Camille am Verkauf beteiligen, in dem sie sie als Übersetzerin anführte.
 “Übersetzerin wäre übertrieben, weil ich nur ein Zehntel von deiner Sprache kann, was meine Mutter kann. Jeanne will die Sprache lernen, weil sie “Die Besenprinzessin”, einen eurer Hexenmädchenromane, auf Französisch gelesen hat und von älteren Mitschülerinnen gehört hat, daß die auf Englisch noch lustiger sein sollen, weil die Übersetzerin für Französisch doch einige Derbheiten und Frechheiten in brave Phrasen umgewandelt hat. Man könnte meinen, die Dame sei mit meiner respektablen Nachbarin Blanche Faucon verwandt, in deren Saal Jeanne untergekommen ist. Aber das was wir gerade besprochen haben geht, nicht Übersetzerin, sondern Ideengeberin. Das kann ich so auf mir sitzen lassen.” Aurora grinste. Dann vereinbarten die beiden, es so zu machen. Wenn eine französische Ausgabe zeitgleich mit der englischen erschien, warum nicht. Aurora Bedauerte es, keine spanische Heilerin oder Kräuterkundeexpertin auf diese Idee gebracht zu haben. Das mochte daran liegen, daß sie noch nicht so gut Spanisch konnte und daher nicht vergleichen konnte, ob der Text so ankam wie sie ihn ursprünglich verfaßt hatte.
 Im Französischen war das einfacher, weil sie die Sprache doch so weit erlernt hatte, daß sie klar unterscheiden oder vergleichen konnte, was wie übersetzt worden war.
 __________
 Drei Tage später sprach Aurora in London bei Mr. Milton Byron von Mansio Magica, dem Verlag für magischen Haushalt und Gartenbau vor und erklärte diesem ihr Konzept und präsentierte die ersten von ihr für brauchbar befundenen Kapitel über die Wüstenknolle oder das Sonnenkraut. Byron grinste das eine und das andere Mal und fragte, ob sie Professor Sprout in Hogwarts beerben wolle, weil er mit dieser Erklärung sicher besser mit Kräuterkunde zurechtgekommen wäre. Er rief die für Zauberpflanzenliteratur zuständige Mitarbeiterin Uva Barkley in sein Büro und lies Aurora die Passage über die Kartoffelbauchpilze noch einmal vorlesen. Die brünette Sachbearbeiterin schmunzelte, während ihr kahlköpfiger Vorgesetzter seinen maisgelben Schnurrbart verdrehte und jungenhaft zwinkerte. Aurora Dawn sollte dann berichten, wer sie war und warum sie dieses Buch unbedingt veröffentlichen wollte. Denn Bücher über einzelne Zauberpflanzen gab es ja schon etliche. Als sie noch einmal geschildert hatte, daß es ihr um eine vereinfachendere, Gefahren ausschließende Anleitung für Zauberkräuteranfänger wie -experten gehe, sagte Mrs.
 Barkley:
 Wir haben vor einem Jahr einen Prozeß führen müssen, weil jemand uns wegen eines Größenverwechslers in einem Buch über die Grünpfeilbeere Sagitaria praeventiva verklagt hat. Sein Sohn habe das Buch über gewandte Ziergewächse gelesen und gemeint, er könne einer jungen Sagitaria P. bis zur Wuchshöhe von siebzehn Zoll noch mit der Futterschaufel Erde und Dung verabreichen. Dabei steht drin, daß die Pflanze unter siebzehn Zoll gehalten werden muß, weil sie sonst ihre absprengbaren Stacheln mehr als zwanzig Meter weit verschleudern kann, wenn sie sich unwohl fühlt und Bewegungen und Wärme verspürt. Der Junge mußte zu Ihren Kollegen ins St. Mungo, um die tief im Fleisch steckenden Stacheln entfernen zu lassen. Wie würden Sie den korrekten Hinweis formulieren, daß selbst ein Troll kapiert, daß er die Grünpfeilbeere nicht über fünfzehn Zoll groß werden läßt?”
 “Wahrscheinlich so, daß nur Trolle diese Pflanze größer als fünfzehn Zoll groß werden lassen, weil die eh finden, ihnen könne keiner was”, sagte Aurora und formulierte einen besseren Satz. “Wer von der Pflanze nur den schönen Anblick haben will und keine Stacheln im Fleisch sollte die Grünpfeilbeere nie mehr als fünfzehn Zoll groß werden lassen, weil sie sonst verschießbare Stacheln austreibt, die nur einen Troll, der kein Maßband halten und benutzen kann nicht beeindrucken.”
 Mrs. Barkley nickte. Byron grinste. Aurora überlegte, ob das wirklich richtig war, so zu formulieren. Doch an den Gesichtern der beiden Verlegerprofis erkannte sie, daß der Stil in der englischen Zauberpflanzenliteratur noch gefehlt hatte, auch wenn diverse Bücher Camille Dusoleils übersetzt worden waren.
 Aurora überlegte, ob sie ihre Bekanntschaft mit der Kräuterhexe aus Millemerveilles erwähnen sollte oder durfte. Doch sie wartete damit, bis Mrs. Barkley sie fragte, ob sie nur auf Englisch veröffentlichen wolle. Aurora erwähnte neben Englisch noch spanisch, Deutsch, wenn möglich russisch und französisch.
 Je nachdem, ob das Buch in den Ländern dieser Sprachen was einbrachte, könnte sie sich ja noch eine Lizenz in Italien Vorstellen. Mrs. Barkley nickte heftig. Dann sagte sie: “Könnte sein, daß unser Französisch-Übersetzer Einwende gegen die persönliche Ansprache hegt, weil die sehr darauf achten, ihnen fremde mit förmlicher Anrede zu bedenken.” Da ließ Aurora heraus, daß sie bereits mit einer Muttersprachlerin und Fachkundigen in Kontakt stand. Mrs. Barkley überlegte kurz und sagte dann: “Das wundert mich nicht, daß Madame Dusoleil Ihnen ihre Mithilfe angeboten hat. Ihre persönliche Mission ist ja, die Zauberpflanzen als nicht nur wichtige Rohstoffspender, sondern auch als interessante und liebenswerten Geschöpfe zu vermitteln, die nicht diesen bitteren Ernst nötig haben, mit dem Wissenschaftler an sie herangehen. Nun gut. Wenn Sie mit Ihren Recherchen fertig sind und Ihr Manuskript fertig ist, schicken Sie es bitte an uns zur Korrekturlesung! Danach sehen wir weiter”, Sagte Byron. Aurora nickte und unterschrieb, nachdem sie Tinte und Pergament auf versteckte magische Bindungskräfte geprüft hatte einen Vorlagevertrag mit Vorkaufsanspruch seitens des Verlages Mansio Magica. Als Aurora das Büro verlassen hatte, forderte Byron von seinen Außendienstmitarbeitern eine lückenlose Beschreibung von Aurora Dawn. Als er einen Tag später wußte, daß sie wirklich aprobierte Heilerin, mehrfache O-UTZ-absolventin und Erfinderin der Methode zum Aufspüren strahlender Gifte war freute er sich sichtlich. Wenn “der kleine Hexengarten” wirklich in dem Stil rauskam, daß jeder halbwegs des Lesens mächtige Zauberer oder eben jede Hexe, die lesen konnte damit den eigenen Gartenbau vorantrieb, würden seine anderen Gartenpflanzenbücher wohl eine gute Vertiefungslektüre abgeben. So könnte er mit der Übersetzung in mehrere Sprachen, für die er sich mit seinem französischen Partner noch unterhalten wollte, eine große Menge Galleonen machen.
 __________
 Aurora reiste weiter durch die magische Zivilisation, Monate lang.
 Sie verfeinerte ihre Gartenbaukenntnisse und entwickelte einfachere, teilweise auch ohne Zauberstab ausführbare Techniken.
 Zwischendurch half sie an den jeweiligen Standorten niedergelassenen Heilern bei der Arbeit.
 Es war im Oktober, als sie wieder in Australien ankam, um hier die letzten frei benutzbaren Zauberpflanzen aufzulisten und deren Hege und Pflege zu erläutern, während Camille Dusoleil ihre Freien Minuten mit einer geschickteren, die englischen Wortvergleiche passenden Übersetzungen besorgte. Sie hielt Kontakt mit dem Verlag, der auch eine Niederlassung in Australien besaß und übernachtete bei Heather Springs, weil Laura Morehead das Häuschen Melissa Thornapples hatte abreißen lassen. Um Weihnachten, nachdem sie neben dem Text für ihr Buch noch einige Anregungen aus den Muggelkundestunden in magische Apparaturen hatte einfließen lassen, die jeder lichthungrigen Pflanze die mögliche Länge Sonnenlicht zuführen konnte, begab sie sich zu Laura Morehead, weil diese ihr eine Eröffnung zu machen hatte.
 “Ich habe deine Zwischenberichte sehr wohlwollend studiert und die Hilfe, die du den Kollegen geleistet hast begrüßt.
 Daher bin ich sehr froh, dir mitteilen zu dürfen, daß du ab dem ersten Januar 1991 ein neues Haus mit Zugang zu einem Privatbrunnen erhalten wirst. War ein großes Schachern mit den Kobolden, der Heilerzunft die genügende Menge Galleonen zu leihen, die in Muggelwährung konvertiert nötig waren, um das Haus mit dem Grundstück und dem Brunnen zu erwerben. Es gehörte vor fünfzig Jahren einem Goldminenbesitzer. Doch der übernahm sich wohl bei einer Wertanteilsache und mußte das haus verkaufen. Er ist jetzt in Melbourne untergetaucht, wo ihn keiner kennt. Es ist ein Landhaus im Stil der Ära Königin Victorias. Durch den Brunnen war es von städtischer Wasserversorgung unabhängig. Ich habe selbst eine Wasserbestandslotung gemacht. Dort kannst du dich die nächsten vierzig Jahre gefahrlos ansiedeln und praktizieren, sowie mindestens drei große Gewächshäuser errichten.”
 “Womit habe ich diese hohe Auszeichnung verdient?”
 Wollte Aurora Dawn wissen.
 “Wegen der Sache in Resting Rock, sowie der entscheidenden Anregung zur Beendigung der Bundabundo-Anschläge und weil ich selbst weiß, wie eingeschränkt ein Heiler ist, der mehr als die reine Heilkunst in seinen Beruf einbringen möchte. Bei mir sind es ja die Zauberkunst und die Zaubertränke”, antwortete Laura Morehead. Dann lächelte sie. “Ich gehe sehr stark davon aus, daß die Investition in das alte Haus sich schon bald wieder bezahlt macht. Denn wenn ich dich aus deinen Briefen richtig verstehe, möchtest du Sonnenkrauttinktur herstellen, richtig?”
 “Das ist korrekt. Natürlich werde ich einen Teil des Erlöses der Heilerzunft übergeben”, beteuerte Aurora Dawn. Laura Morehead nickte anerkennend. Dann apparierten sie an den Ort, wo das Haus schon stand. Baumagier waren dabei, die Risse im Mauerwerk zu verschließen, die Fenster mit neuen Rahmen und Simsen zu versehen und das von Wildpflanzen überwucherte Grundstück freizuräumen, indem die unerwünschten Gewächse einfach ausgegraben, auf einen Stapel zusammengezaubert und dann von mehreren Zauberern in Kompostbehälter umgefüllt wurden. Aurora fragte sich schon, ob das den Muggeln nicht auffiel, als sie die milchige, leicht blau schillernde Dunstglocke bemerkte, die sich von der Grundstücksgrenze über den Schornstein spannte.
 “Ein mehrere hundert Quadratmeter umfassender Ich-seh-nicht-recht-Zauber?” Fragte Aurora fasziniert. Laura Morehead nickte.
 “Spart den Nachtarbeitszuschlag und erleichtert die Renovierungsarbeiten ungemein”, sagte Laura Morehead. “Ich denke, in drei Tagen ist dein neues Reich bezugsfertig. Ob und wie du es mit Verteidigungszaubern umgeben möchtest ist deine Sache.
 Falls du dabei Hilfe benötigst mache ich meine guten Beziehungen zur Ministerin noch einmal geltend.” Aurora nickte. Dann kehrte sie mit Laura Morehead zu deren Haus zurück und besprach mit ihr das weitere Vorgehen. Aurora sollte mit Bezug des neuen Hauses ihre Tätigkeit als niedergelassene Heilerin von Sydney wieder aufnehmen. Das war nötig, weil Diana Silverlake den Antrag auf Heirat mit einem Zauberer aus Hobart auf Tasmanien gestellt hatte. Da auf der großen, Australien vorgelagerten Insel nur ein männlicher Heiler arbeitete, wollte Diana dort als magische Hebamme und Beraterin für Seelenfragen tätig werden. Aurora könnte, sofern sie einverstanden war, Dianas Patientinnen übernehmen, sofern die nicht vorhatten, hinter Diana Silverlake herzureisen. Die junge Heilerin erkannte, daß sie damit mehr Verantwortung zugeschustert bekam.
 “mel Thornapple hat es verlangt, daß du ihre Nachfolgerin bist, Aurora. Das ist für mich ein eindeutiger Beweis dafür, daß du dieser Verantwortung gerecht werden kannst”, sagte Laura Morehead mit einer Entschlossenheit, die Aurora jeden Restzweifel an dem ihr zugemuteten nahm. “Mel will, daß Sydney als Niederlassung erhalten bleibt, weil sie eben auch die dort lebenden Zauberer in Muggelgebieten betreut hat. Keiner der anderen Niedergelassenen hat einen Funken Ahnung von der Muggelwelt oder interessiert sich dafür. Allein schon wie du die Angelegenheit Gordon behandelt hast zeigt, daß du hier deine Niederlassung Sydney weiterführen sollst. Da ich hoffe, daß die Auszeit und die Forschungsreise dir und uns eine Menge wertvolles Wissen eingebracht haben, bin ich davon überzeugt, daß du als praktizierende Heilerin wertvoller als vorher schon sein wirst, wenn du eigene gewächshäuser unterhalten kannst. Deshalb machen wir das für dich.” Aurora nickte leicht an den Ohren errötend. Sie kapierte, daß man ihr gerade viel freigeschaufelt hatte, um es in Form von hervorragenden Leistungen wieder zurückzubekommen. Laura Morehead und Melissa Thornapple hatten sie in Sydney stationiert und ihr den Ausflug rund um die Welt erlaubt, damit sie zeigen konnte, daß sie kreativ und kontaktfähig war. Die Verbindungen, die sie auf der Reise geknüpft hatte, konnten der australischen Heilerzunft nützlich werden. Aurora konnte an Pflanzen herankommen, die nicht auf diesem Kontinent wuchsen, sie sicher unterbringen und nachzüchten, wenn sie sich nicht dumm anstellte. Dadurch würde neben dem umfangreichen Angebot der Sano noch ein Pflanzenangebot in Sydney entstehen, wenngleich Aurora gerade einmal Alraunen als gefährlichste Zauberpflanzenart ziehen durfte. Ihr blieb jetzt nichts anderes übrig, als hier endgültig Wurzeln zu schlagen, nachdem man sie einmal rund um die Welt hatte wandern lassen. Wurzeln schlagen konnte sie wohl, weil sie hier Freunde gewonnen hatte und mit den Hauspatienten Melissa Thornapples gleich gut zurechtgekommen war.
 Durch das Haus, das da von einem durch eigenes Unvermögen in den Ruin gestürzten Muggel abgekauft worden war, konnte sie ihre eigene Note prägen, es zu ihrem Zuhause werden lassen, was bei Mel Thornapples Haus nicht funktioniert hatte. Obwohl, das Haus würde ihr nicht gehören. Sie bewohnte es als Angehörige der Heilerzunft, der es gehörte. Doch im Moment lag ein Ausstieg aus der mühsam betretenen Heilerzunft so weit von ihr fort wie der Fixstern Sirius von der Erde, sogar noch weiter, weil sie einen solchen Schritt nicht einmal erahnen konnte, während der Sirius im Sommer auf der Nordhalbkugel immer deutlich sichtbar am Himmel erschien.
 Als Aurora mit Heather darüber sprach, daß sie ein neues Haus bekam, an das sie auch Gewächshäuser anstellen konnte sagte Heather: “Das ist wohl auch auf Onkel Vitus’
 Nachfolgerin Mist gewachsen, daß du eigene Gewächshäuser kriegen sollst, Aurora. Immerhin kennt die deine Vorlieben besser als die anderen Heiler hier.”
 “Im Januar werde ich dann in alter Frische und neuer Mission dieses alte Landhaus beziehen und dort meine Sachen ausbreiten”, sagte Aurora. “bis dahin kann ich das Manuskript vom kleinen Hexengarten weiterkorrigieren, bis ich es einreichen möchte.”
 “Du wolltest echt zuerst zu Hintley?” Fragte Heather.
 “Da hat dir diese Madame Dusolehl den besseren empfohlen.
 Hintley ist auf Haushexenkrempel und Heimwerkszaubererpfusch spezialisiert. Der hätte deine Sachen nur als weiteren Leitfaden für Gartenbau runtergehandelt und dich wohl mit einem Hungerlohn abgespeist. Mansio Magica ist zwar vom Kundenstamm ähnlich ausgerichtet, gibt aber auch Reiseberichte und geschichtliche Abhandlungen über die Entwicklung der Zaubererwelt heraus.
 Außerdem hat der in fast jeder europäischen Einzelbeschreibung von Zauberpflanzen einen Finger drin. Wenn dein Buch rauskommt, und Leute kriegen Lust, sich die eine oder andere Zauberpflanze zuzulegen, können die Gärtnerfachfirmen denen gleich MM-Begleitbücher über die Pflanze mitliefern, und die Leute von MM machen doppelt Gold. Da können die sich das dann auch leisten, dir mehr vom Gewinn zu lassen. Was machst du eigentlich damit?”
 “Erst einmal teure Pflanzen kaufen. Alraunen aus Europa einzuführen ist teuer. Dann kann ich wohl auch einige Lizenzen erwerben, zum Beispiel die zur Zucht und Vertrieb von Sonnenkraut und daraus gemachten Produkten. Camille wird auch einen Anteil davon erhalten, wie auch die, die mir bei der Rechcherche geholfen haben.
 Madam Hootingowls Volk könnte ein paar Quadratmeilen mehr Land brauchen, um seine traditionelle Lebensweise beibehalten zu können.
 Ich hoffe nur, daß dann noch ein wenig für den Altersruhesitz übrigbleibt”, formulierte Aurora die Vorhaben mit dem noch nicht klar benannten Honorar und der Gewinnbeteiligung, von der sie auch noch nicht wußte, wie hoch die überhaupt sein würde. Heather nickte nur.
 __________
 Über Weihnachten durfte Aurora zu ihren Freunden und Verwandten nach England, weil die letzten Feinarbeiten am neuen Haus, daß sie bereits als “Haus Morgendämmerung” beim australischen Flohregulierungsrat vorgemerkt hatte, abschließen mußten. Zuerst fror sie ein wenig, als sie in ein winterliches England zurückkehrte, wo der Schnee eine weiße, weiche Decke auf Wegen und Dächern bildete. doch sie gewöhnte sich an die Kälte und die kurzen Tage. Sie feierte mit ihren Eltern und Verwandten Weihnachten und erlebte mit Petula und andren ehemaligen Schulkameraden das Feuerwerk zum Jahreswechsel in Hogsmeade mit. Tim Preston kam mit seiner Frau Vivian auf einen kurzen Schwatz zu den Dawns. Vivian präsentierte ihren ersten gemeinsamen Sohn Alfred nach ihrem Großvater väterlicherseits.
 Tim unterhielt sich mit Aurora über die Heilerausbildung. Sie bedauerte ihn, weil er mit zwanzig anderen in einer Klasse hocken und sich manchmal langweiligen Kram von an Tafeln kratzenden Vorlesern anhören mußte. Dafür waren die Zaubereiübungen sehr anspruchsvoll. Alle Zauber mußten ungesagt gewirkt werden, bis auf wenige Ausnahmen, deren Ausruf mehr Sicherheit bot. Dann mußte Aurora wieder zurück nach Sydney, während Tim zurück in das St. Mungo mußte.
 “Na, gefällt Ihnen die Farbe, junge Dame?” Fragte ein Bauzauberer und deutete auf das Haus. Das Haus wirkte nun nicht mehr so bleich wie Aurora es zuerst gesehen hatte. jetzt strahlte es eine Behaglichkeit aus, die wohl durch die sonnengelben Wände vermittelt wurden, die das Licht des Tagesgestirns nicht allzu hell widerspiegelten. Das Dach war kirschrot und besaß zwei Schornsteine, wohl einen für einen Ofen und den anderen für den Flohnetzkamin. Drinnen lobte Aurora die lotrechten und frisch tapezierten Mauern, staunte über die große Wohnstube, in der mindestens zehn Leute Platz fanden und belegte die noch unmöblierten Zimmer mit ihren Funktionen, Küche, Schlafzimmer und Arbeitszimmer. Danach räumte sie zusammen mit Heather die von ihnen ausgesuchten Möbel aus dem Verkleinerungskarton an die Stellen, wo sie hingehörten. Aurora stellte das altmodisch anmutende Wasserschiff zum Erhitzen größerer Wassermengen auf die Granitanrichte, prüfte den mit zwei kleinen Feuerstellen beheizbaren Herd und baute in einem kleinen Zimmer unter dem Dach ihre Bibliothek auf. Im Keller richtete sie mit Kesseln, Phiolen, Zangen, Pincetten und allerlei anderen Werkzeugen ihr Zaubertranklabor ein, zudem aber auch mehrere Vergrößerungsgläser gehörten. Zutaten mußte sie sich aus der Klinik holen oder in der Sonnenstrahlstraße kaufen. Als all das geschehen war ließ Aurora die geplanten Gewächshäuser anliefern und einmauern. Eines besaß zerbrechlich dünne Wände wie mundgeblasen. Dort wollte sie versuchen, Sonnenkraut nachzuzüchten.
 Sie verlegte die von ihr konzipierten Bewässerungsröhren an den tiefen Brunnen, der weit im boden auf einen unterirdischen Flußlauf traf, der mehrere Dutzend Meter unter der Stadt den Pazifik anfloß.
 “Das muß damals für den Muggel ein Riesenvermögen gekostet haben, natürliches Frischwasser auf dem Grundstück zu haben”, sagte Heather, die Auroras Ehrgeiz, das Haus vollständig für sich zu erschließen verfolgte.
 “Deshalb wurde der Brunnen wohl mit drei starken Schlössern und Riegeln versperrt gehalten”, stellte Aurora Dawn fest.
 Heather nickte, als sie die massive, aber schon rostige Eisenluke betrachtete, mit der der Brunnenschacht verdeckt werden konnte.
 Zwei Stunden später trafen aus der Sano Setzlinge gerade entbehrlicher Zauberpflanzen unterhalb der Gefahrenstufe zwei ein.
 Aurora würde, so beschloß sie, an den freien Tagen gewöhnliche Pflanzen kaufen, die sie in den Beeten ansiedeln wollte. Dann kam der Moment der symbolischen Schlüsselübergabe.
 Laura Morehead beglückwünschte Heilerin Aurora Dawn zur eigenen Niederlassung in einem ruhigen Wohnviertel außerhalb von Sydney. Dann wünschte sie ihr allzeit Erfolg und Anerkennung in der Heilerzunft und verabschiedete sich mit dem Schwur der Heiler “Semper pro Bono!”
 __________
 Die ersten Wochen in der neuen Niederlassung, die Aurora langsam als ihr Heim und Herd annahm, waren geprägt von Patientenbesuchen und Giftunfallnotrufen. Wo sie frei hatte, besorgte Aurora sich nach und nach handelsübliches Saatgut für Heilkräuter und Ziersträucher, die sie entlang des zwei Meter hohen weißen Jägerzaunes ansiedelte. Im Februar holte sie persönlich fünf weibliche und genausoviele Männliche Zuchtalraunen ab, die mit dem fliegenden Holländer aus Frankreich und Italien herübergeschafft worden waren. Sie nutzte die freien Stunden zwischen den Sprechzeiten oder Hausbesuchen zum Ausfeilen ihres Buchmanuskriptes. Fast täglich gingen Expresseulen zwischen ihr und Millemerveilles hin und her. Neben offiziellen Textgestaltungsvorschlägen tauschten Aurora Dawn und die dreifache Hexenmutter und Kräuterexpertin Camille Dusoleil auch persönliche Neuigkeiten aus. Aurora wurde eingeladen, in den europäischen Sommerferien noch einmal zu Besuch zu kommen.
 Doch Aurora hatte bereits eine Einladung von Pamela Witfield, die als Reservesucherin ihrer Mannschaft am Turnier der acht besten Mannschaften teilnehmen würde. Camille beneidete die junge Heilerin, wünschte ihr jedoch viel Spaß. Aurora schrieb zurück, daß man sich wohl bei der Veröffentlichung des kleinen Hexengartens in Paris noch einmal sehen würde. Byron hatte Wind davon bekommen, daß die französische Ausgabe zeitgleich mit der englischen erscheinen sollte. Da Aurora als Autorin auch bei Mansio Magica Paris vorstelllig geworden war, hatte Byron kein Problem damit, daß die Veröffentlichung, wenn sie denn noch 1991 stattfinden würde, in Paris sein mochte, zumal er mit dortigen Vertretern des Verlages dann noch einmal über andere Bücher sprechen konnte.
 Der Februar und der März vergingen. Am zweiten April hatte Aurora das Manuskript mit Camilles Anregungen fertig. Die Sätze waren nun kurz und auf den Punkt bezogen. Erklärungen über die Pflanzen und warum sie so gepflegt werden mußten standen in Kapitel für weiterführende Informationen. Am 10. April unterschrieb Aurora Dawn die letzte Seite des Manuskriptes, auf der sie im einzelnen aufgeführt hatte, bei wem sie sich für die Hilfe bei der Recherche bedankte. Sie widmete das Buch ihrer Mutter Regina, weil diese sie ermutigt hatte, in die weite Welt zu gehen und ihren Weg zu machen. Dann schickte sie das Manuskript nach einem Dreifachkopierzauber an Milton Byron. Zwei Wochen mußte sie warten, bis der Verleger einen Expressbrief zurückschickte: Sehr geehrte Ms. Dawn!
  Vielen Dank für diese kurzweilige und doch sachlich ansprechende Arbeit. Mein Dank gilt natürlich auch Madame Dusoleil für die Anregungen, eine für beide Sprachen brauchbare Formulierung bei der Beschreibung der Wüstenknolle zu finden. Ich lasse Ihr Manuskript bereits korrekturlesen und werde wohl in einer halben Woche mit dem Erstdruck beginnen. Wie viele Freiexemplare wünschen Sie?
 
  Sollte der Druck schnell in Gang kommen, können wir zum Ende des laufenden Schuljahres damit auf den Markt.
 
  Bitte bleiben Sie gesund und erfolgreich!
 
  Milton Jefferson Byron
 
  P.S. kollegiale und anerkennende Grüße von Mrs. Barkley
 
 Aurora atmete auf. Das Manuskript war angenommen worden. Ihr kleiner Hexengarten wurde nun gedruckt. Sie brauchte einen Festumhang.
 __________
 Die Dawns waren ebenfalls in Paris, genauso wie die Priestleys, als am 23. Juli die multinationale, magische Verlagsgesellschaft Mansio Magica zu einer feierlichen Veröffentlichung in ihre Niederlassung in die Rue de Camouflage in Paris einlud. Auch die Fieldings, Prestons und Woodlanes waren erschienen. Dann kamen die Dusoleils, Florymont mit seiner Frau Camille, den Töchtern Jeanne, Claire und Denise und Florymonts Schwester Uranie. Alle trugen sie würdige Festgarderobe. Camille hatte es mal wieder geschafft, einen frischen Grünton als Grundfarbe ihres langen Rüschenkleides zu finden. Claire hingegen führte einen knielangen, kirschroten Rock und eine blütenweiße Bluse aus. Heather Springs war mit ihrem Onkel Vitus mit aus Australien angereist, um das Ereignis zu feiern, die erste offizielle Veröffentlichung ihrer Brieffreundin Aurora Dawn, der sie, Heather, den Job bei den Heilern ermöglicht hatte. Stille trat in der mit goldenen Lüstern dekorierten Halle ein. Dann erschienen Milton Byron und sein französischer Kollege Jean-Jacques Dumas, ein schlachsiger Zauberer mit silbergrauem Schopf und Backenbart. Die beiden Verleger trugen Umhänge aus dunkelgrünem Samt mit Stehkragen. Byron hatte sich einen walnusfarbenen Bowler aufgesetzt, während Dumas einen schwarzen Zaubererhut mit einem silbernen Fünfzackstern an der Spitze trug. Dann ergriff Dumas das Wort und begrüßte die Anwesenden.
 “Ich freue mich, daß Sie alle zu diesem feierlichen Anlaß erschienen sind.” Er sah Aurora an, die in ihrem smaragdgrünen Festumhang um ihre Selbstbeherrschung rang. “Es freut uns von Mansio Magica, daß es wieder jemand gewagt und geschafft hat, ein eigenes Buch zu schreiben und darauf zu setzen, daß es unter die Leute kommt. Vor allem bedanken wir uns für das Vertrauen, daß Sie in uns setzen. Doch ich muß immer wieder sagen, daß der Erfolg eines Buches nicht vom Verlag abhängt, der es herausbringt, sondern von seinem Autor und den Lesern, die es bewerten und dann weiterempfehlen oder als Zeitverschwendung ansehen.” Aurora verzog ein wenig das Gesicht.
 “Doch ich kann in diesem Fall sagen, daß es für mich, wie auch meinen britischen Kollegen Milton Byron, absolut keine Zeitverschwendung war, das Manuskript zu lesen. Da wir keinen Anlaß hatten, irgendwas am Inhalt umzuändern und so die Druckausgabe der handschriftlichen Vorlage entspricht, kann ich verbindlich versichern, daß dieses Buch keinen Grund zur Langeweile darstellt. Weder muß ich mich schämen, es hier und heute an die magische Öffentlichkeit zu bringen, noch müssen Sie sich schämen, es so und nicht anders verfaßt zu haben, Mademoiselle Dawn und Madame Dusoleil.” Camille wehrte die Anerkennung ihrer Teilnahme mit einem leichten Kopfschütteln ab.
 Dann sagte Dumas: “Nun, hiermit freue ich mich, der magischen Welt im französischen und englischen Sprachraum, “der kleine Hexengarten” zu präsentieren.” Er winkte mit seinem Zauberstab, und aus dem Nichts heraus erschienen riesige Kartons voller Bücher. Die obersten zehn erhoben sich und schwebten einige Sekunden frei in der Luft, wobei der Titel und ein Teil des Klappentextes zu lesen waren. Dann verschwanden die Kartons, und die frei schwebenden Bücher segelten wie Blätter im Herbstwind durch die Luft. Aurora fing eines auf. Heather ein anderes. Regina Dawn konnte sich ebenfalls ein Buch ergattern. “Das ist aber die französische Ausgabe”, meinte Hugo Dawn zu seiner Frau.
 “Na und, die englische hole ich mir morgen bei Flourish & Blotts ab”, sagte Regina Dawn. Camille fischte gleich drei Exemplare aus der Luft und gab eines an Jeanne weiter. Claire stierte auf das Buch. Doch ihre Mutter sagte: “Du wirst auch eines kriegen, wenn du in zwei Jahren nach Beauxbatons kannst, Ma Chere.”
 Claire verzog enttäuscht das hellbraune Gesicht mit den großen, dunkelbraunen Augen. Doch dann nickte sie. Sicher konnte Jeanne ihr ihr Buch mal ausleihen. Heather Springs fragte, wo die Kartons gelandet waren.
 “Die sind in den beiden Buchläden hier eingetroffen.
 Einen Karton habe ich noch nach Millemerveilles versetzt”, sagte Monsieur Dumas. “Ich habe bereits eine Massenbestellung meiner Enkelin Genevieve, nachdem sie als stellvertretende Direktrice der Grundschule von Millemerveilles eines der Werbeexemplare erhalten hat.”
 “Siehst du Claire, dann kannst du das lesen”, sagte Jeanne ihrer mittleren Schwester. Diese nickte erfreut.
 “Ich bedanke mich bei Ihnen allen, daß Sie mir diese erhabene Minute lang Gesellschaft geleistet haben, sagte Dumas. Mr.
 Byron sagte dann noch in astreinem Französisch: “Nun, ich habe mich ja umfangreich erkundigt und bin sehr froh, Ms. Dawn, daß Sie den Weg zu uns gefunden haben und nicht in einer nur der Heilerzunft zugänglichen Fachzeitschrift veröffentlicht zu haben. Ich bin mir sicher, viele junge Hexen und Zauberer werden einen anderen Zugang zu magischen Pflanzen erfahren. In dem Zusammenhang darf ich ebenfalls ankündigen, daß eines der Werbeexemplare auf Englisch von Professor Pomona Sprout angefordert wurde. Sollte sie mit dem, was ihre frühere Schülerin zusammengestellt hat zufrieden sein, werde ich wohl auch einige Exemplare für Hogwarts vormerken dürfen.”
 Er lächelte. Dann bedankte er sich noch einmal bei den Anwesenden für die Teilnahme. Danach begaben sie sich alle samt zur größten Buchhandlung der Zaubererstraße, wo bereits mehrere Leute das mit “Neue Wege zu grünen Gärten”
 angekündigte Werk bestaunten, darin blätterten und dann kauften. Aurora, deren Bild ja auf der Buchklappe prangte, wurde sofort erkannt. Camille Dusoleil stellte ihr einige der Interessenten vor, die ihr Buch gekauft hatten, darunter Professeur Trifolio von Beauxbatons. Der sah zwar leicht verstimmt aus, wohl weil Camille Dusoleil und er nicht dieselbe Auffassung von Kräuterkunde hatten, bedankte sich jedoch höflich bei Aurora Dawn für die schöpferische Arbeit.
 Nachdem alle gesehen hatten, daß der Verkauf anlief, kehrten die Dawns mit Heather nach Australien zurück. Aurora fragte sich, wie ihr Buch ankommen würde.
 31. Juli 1991
  Hallo Wendy!
 
  Das ist jetzt erst eine Woche her, daß der kleine Hexengarten auf den freien Markt kam. Heute erhielt ich einen Expressbrief von Mr. Byron. Er habe bereits zweihundert Nachbestellungen. Das vereinbarte Honorar und die Gewinnbeteiligung werden als Zahlungsanweisung an die Kobolde von Gringotts Sydney übermittelt. Bin mal gespannt, wie viele Bücher schon verkauft sind. Dann kann ich mir endlich auch die drei Kubikmeter Wüstensand und das Saatgut für Sonnenkraut besorgen, um einen kleinen Hexengarten richtig in Schwung zu bringen. Laura Morehead wollte ein signiertes Exemplar von mir, ebenso Bethesda Herbregis und Vitus Springs. Das erachte ich mal als große Anerkennung. Denn egal was mir noch alles passiert oder unterläuft: Mein Buch scheint gebraucht worden zu sein. Ich bin mal gespannt, wann die ersten Fanbriefe eintreffen. Hoffentlich komme ich dann überhaupt noch zu meiner Arbeit. Wenn ich Laura richtig verstanden habe brauche ich jetzt erst einmal nicht mehr daran denken, viel Zeit zum schreiben zu haben.
 
  Heather sah beim letzten Spiel der Sparks, wie Pam Witfield diesen jungen Tausendsasser Laurin Lighthouse umarmt hat.
 Sie meint, da könnte sich bald was anbahnen. Das freut mich zwar, wenn Pam jemanden findet, mit dem sie glücklich werden kann. Doch ich mußte dabei dran denken, daß ich nicht so unbekümmert mit anderen Zauberern rumlaufen und die umarmen kann. Tim Hat das noch richtig gemacht. Obwohl: Stimmt das wirklich, das früh gefreit nie bereut? Oder ist es vielleicht doch besser, erst im eigenen Leben anzukommen, bevor man sich für einen Partner bereithält? Selbst mit meiner ganzen Ausbildung krieg ich diese Frage nicht beantwortet. Jedenfalls werde ich wohl morgen wieder einiges zu tun haben. Viele Leute wollen prophylaktische Tränke, wenn sie nach Europa fahren. Die haben Angst, sich da was einzufangen.
 
  Dann werde ich jetzt mal schlafen gehen. Gute Nacht, Wendy!
 
 
 


  
    07. Kongress der Kräuterkundler
 31. Oktober 1991
  Hallo Wendy!
 
  Ui, das war wieder wild an Halloween. Diesmal hat ein gemeiner Scherzbold was angestellt, was ihm, wenn sie den kriegen, sicher ein paar Jahre Fort Ballibong eintragen wird. Jemand meinte wohl, Lippenstift mit Verwandlungseffekt und Schminke mit Behaarungseffekt unter die unmagischen Kosmetika der Muggel zu schmuggeln würde einen genialen Streich geben. In der Sano mußten sie Frauen mit blauen, grünen und violetten Bärten behandeln, Männer, die von ihren Freundinnen ganz ohne deren Absicht durch einen Kuß in Frösche verwandelt wurden wieder zurückverwandeln und kleine Kinder von vampirgleichen Zähnen erlösen, weil die mit verpanschter Zahncreme in Berührung kamen. Ich wurde nebenbei noch zu Partys gerufen, wo jemand Gährungsbeschleuniger in harmlose Fruchtsäfte gemischt hat und die Gäste, auch die Kinder, nachher am Rande einer tödlichen Alkoholvergiftung entlangbalancierten. Ich hasse es, wenn ich wegen solcher Idioten Meterweise Pergament an die Behörden mit Berichten füllen muß, ob ich in diesen Vorgängen strafbare Handlungen oder gefährlichen Unfug sehe. Zumindest konnte ich mit dem AD 999 alle Vergiftungen kurieren, weil außer der beschleunigten Alkoholbildung keine magische Beeinträchtigung stattfand. einer der Gäste fragte mich, ob nicht heute das zehnjährige Jubiläum der Entmachtung von Du-weißt-schon-wem sei. Stimmt! Ich kann mich noch erinnern, was in der Nacht los war, wie Dumbledore plötzlich Kopfschmerzen zu haben schien, seine schnelle Abreise und das, was Dina im Schlaf erwähnt hat. Ich möchte zwar, daß du das auch für dich behältst, Wendy, daß Dina in dieser Nacht gemurmelt hat, jemand würde durch die Macht der Liebe entmachtet und ein anderer dadurch geschützt, bevor wir von Harry Potters Überleben erfuhren. andererseits habe ich schon ein gewisses Unbehagen, daß Dinas Gabe, Sachen im Traum vorauszusehen, es aber nur durch Reden im Schlaf zu äußern, nicht von den Kollegen in England erforscht und für sie nutzbar gemacht wird, solange Petula, miriam und ich es nicht verraten wollen. Bin mal gespannt, was Harry Potter an seinem ersten Halloween in Hogwarts erlebt. Die haben da ja noch den Abend vor sich. Mein Bild-Ich wird mir das morgen sicher haarklein erzählen. jetzt bin ich müde. Bis morgen, Wendy!
 
 Aurora Dawn war heilfroh, am Tag nach Halloween immer wieder von Hilfesuchenden aus ihrem Einsatzgebiet aufgesucht zu werden, um den bürokratischen Krempel wegen der Hyperalkoholisierung an Halloween nicht andauernd im Kopf zu haben. Einige wollten von ihr Zaubertrankprüfungen haben, ob sie die so benutzen konnten.
 Andere hatten die ersten Erkältungen, Magen-Darm-Beschwerden und ähnlich kleine Leiden, für die sie nicht gleich in die Sana-Novodies-Klinik mußten. Ein älteres Ehepaar verbrachte eine Stunde bei ihr um sich mit ihr darüber zu unterhalten, ob die Chance, in deren Alter noch ein gesundes Kind zu haben klein oder groß sei. Dabei war die Hexe schon sechzig und der Zauberer siebenundsechzig. Die beiden hatten schon zwei erwachsene Söhne. Offenbar wollten sie ihr Familienleben noch durch eine Tochter abrunden. Sie hatte ihnen geraten, nur mit Hilfe des Fortuna-Matris-Trankes auf Nachwuchs hinzuarbeiten. Der müßte aber bezahlt und regelmäßig eingenommen werden, sobald eine Schwangerschaft festgestellt würde. Als sie gefragt wurde, ob es möglich sei, das Geschlecht des Kindes bei der Zeugung festzulegen hatte sie nur gesagt, daß sie als Heilerin keine auf den Körper und die Entwicklung eines Kindes bezogenen Maßnahmen anwenden dürfe, die nicht der reinen Gesundheitsvorsorge dienten. Doch sie konnte den beiden Eheleuten praktische Tips geben, wie sie die Wahrscheinlichkeit für einen Jungen oder ein Mädchen erhöhen konnten. Sie wurde dann beauftragt, die nötige Menge Fortuna-Matris-Trank herzustellen.
 Natürlich mußte sie das bei der Heilerzunft anmelden.
 Am Abend erfuhr Aurora von ihrem Hogwarts-Bild-Ich, daß in der Nacht zu Halloween ein Bergtroll in Hogwarts eingedrungen sei und von drei Gryffindors, zu denen auch der frisch eingeschulte Harry Potter gehörte, mit mehr Glück als Verstand besiegt werden konnte.
 “Der Troll ist in eines der Mädchenklos rein und hat da einiges zerlegt”, sagte die gemalte Aurora Dawn, die gerade alles wissenswerte aus Hogwarts übernommen hatte. “Bills und Charlies Bruder Ronald hat den mit der eigenen Keule niedergeschlagen.”
 “Einen Troll? Wie das denn?” Wollte die natürliche Aurora Dawn wissen.
 “Der hat den Schwebezauber Wingardium leviosa benutzt. Die haben den Troll danach fortgebracht. Keiner weiß, wo der genau herkam und wie der in die unteren Kerker eindringen konnte.”
 “Hast du mir nicht erzählt, Hagrid hätte sich einen neuen Hadesianer zugelegt?” Fragte Aurora ihre gemalte Version.
 “Stimmt, den hat der auch Fluffy genannt, weil ihm der griechische Name zu kompliziert war. Warum der im dritten Stock diesen Gang mit der Falltür bewacht weiß mein Hogwarts-Ich noch nicht.”
 “Vielleicht weiß das wer, der wußte, wie man mal eben einen Troll ins Schloß bringt”, erwiderte Aurora Dawn darauf. “Wäre dann ein geniales Ablenkungsmanöver, um unbemerkt an dem Hund vorbeikommen zu können. Wenn dem Hogwarts-Ich was in der Angelegenheit auffällt soll sie mir das sagen!”
 “Du meinst, es könnte wichtig sein?”
 “Sehr wichtig vielleicht. Hat Dumbledore wirklich nicht verraten, warum die Schüler da nicht hindürfen und was unter der Falltür jetzt ist?”
 “Kein Wort. Offenbar ist das eine Sache, die er nur mit den Hauslehrern ausgemacht hat. Soll ich mich umhören?”
 “Machen kann ich daran ja eh nichts. Aber halte mich bitte auf dem Laufenden!”
 “Geht klar”, erwiderte Auroras magisches Portrait.
 __________
 Der Dezember kam. Es wurde bereits so heiß, daß für Sydney und Umgebung erhöhte Waldbrandgefahr ausgerufen wurde.
 Aurora Dawn hatte beschlossen, neben dem immer bekannter werdenden “kleinen Hexengarten” auch noch ein Buch über einfache Heilzauber zu schreiben, die bei kleineren Vorkommnissen den Besuch eines Heilers überflüssig machten. Ihr war zwar klar, daß sie damit wohl einige Patienten weniger zu betreuen hatte, aber weil sie ihr Heilerhonorar unabhängig von der Zahl der Patienten erhielt und nur bei Extraleistungen mehr Geld von den Patienten selbst bekam konnte sie sehr gut damit leben, wenn dadurch mehr Leute ihre eigene Gesundheit erhielten. Abgesehen davon gab es schon dutzende Nachschlagewerke mit einfachen Heilzaubern. Was ihr vorschwebte war ein Buch, in dem die Leser genug verständliches Wissen über die Körperfunktionen und eventuelle Maßnahmen bei Störungen derselben in einer übersichtlichen Weise finden konnten. Sie hatte sogar schon die ersten Ideen, wie sie das nicht zu umfangreiche Buch verfassen konnte. Spielerisch wie den “Kleinen Hexengarten” wollte sie es nicht schreiben, weil die Gesundheitsfürsorge doch etwas ernster war als nur Freude an der Arbeit. Aber sie wollte sich auch nicht in heilmagischen Fachbegriffen verlieren. Richtig stolz war sie derweil auf die ersten von ihr selbst gezogenen Alraunen. Allen Widerreden zum Trotz, Alraunen seien Geschöpfe der Nordhalbkugel und könnten südlich vom Äquator nicht gedeihen, hatten drei der fünf weiblichen Alraunen Keimlinge ausgereift und unter ähnlich starken Anstrengungen in ihren Aufbewahrungstöpfen ausgetrieben wie Menschenfrauen ihre Kinder gebaren. Aurora hatte höllisch aufpassen müssen, immer mit schallschluckenden Ohrenschützern in das Gewächshaus zu gehen, wo sie die wirkungskräftigen, beweglichen Zauberpflanzen hielt. Seitdem ihr ein besonders starkes Alraunenmännchen, daß sie aus Frankreich erhalten hatte, aus dem Topf gekrabbelt war und mit seinem für Menschen tödlichen Gebrüll fast bis draußen zu hören gewesen war, hatte Aurora die Festigkeit der mit Einhorndung angereicherten Erde und die Stabilität der Töpfe verbessert. Das Gewächshaus hatte sie zu einem Dauerklangkerker gemacht und einen Meldezauber eingerichtet, der im falle sich außerhalb ihrer Beete und Setzkästen bewegender Pflanzen ein rotes Schild mit einem durchgestrichenen Ohr vor der Tür herunterklappte. Die Sicherheitsmaßnahme hatte sie von Camille Dusoleil übernommen.
 Besonders stolz war sie auf das Sonnenkraut. Es gedieh so üppig, daß sie ohne Angst vor dem Totalverlust haben zu müssen zwei Drittel der reifen Stauden ernten und zu Sonnenkrauttinktur verarbeiten konnte, die sie für einen geringen Aufpreis ihren Patienten für den Hochsommer anbot. Von denen hatten eh schon alle den kleinen Hexengarten. Kinder gingen damit im Schulgepäck nach Redrock. Erwachsene kamen dadurch auf die Idee, die weniger gefährlichen Zauberpflanzen selbst anzubauen. Das brachte Aurora einmal die Frage ihrer Kollegin Diana Silverlake ein, ob sie sich bewußt um Kundschaft bringen wollte. Doch Aurora hatte darauf geantwortet, daß sie erstens ja noch die ganz gefährlichen Pflanzen selber hielt und zweitens die Zaubertränke prüfte, die ihre Patienten aus den von ihnen selbst gehaltenen Pflanzen brauten. Denn sie hatte ja nur erwähnt, für welche Zaubertränke und -tinkturen die Pflanzen gut waren, nicht wie sie genau vorbehandelt und dosiert werden mussten. Allerdings dachte sie schon, daß sie wirklich wichtige Tränke und Zauber besser dann nicht in ihrem Buch über einfache Heilzauber unterbringen würde. Erstens waren die Bestandteile für die wirklich starken Tränke sehr schwer zu beschaffen und daher auch sehr teuer. Zweitens dauerte der Brauvorgang mehrere Wochen, wenn nicht sogar einen vollen Mondzyklus und duldete keine Unaufmerksamkeit. Drittens konnte bei der Zubereitung zu viel danebengehen, als sie unbeaufsichtigten Amateuren zu überlassen.
 So befand sie, daß sie sich auf die einfachen Zauberanwendungen und die nur aus drei oder vier Bestandteilen in relativ kurzer Zeit erstellbaren Heilgebräue beschränken wollte. An Alraunen kam so auch niemand dran, der oder die nicht als zertifizierter Heiler, Kräuterkundler oder Zaubertrankbrauer geführt wurde. Gleiches galt für die bissige Venomosa tentacula oder den roten Moorgeist, eine aus Feuchtgebieten kaltgemäßigter Breiten bekannte, ungewohnt rot getönte Kriechpflanze. Aurora hatte schon überlegt, dieses exotische Gewächs bei sich einzupflanzen. Doch als sie überlegte, daß sie dafür ein ständig auf knapp über null Grad gehaltenes Gewächshaus brauchte, und in denen, die sie schon betrieb bereits wichtige Pflanzen wuchsen, verzichtete sie doch darauf.
 __________
 Heather Springs war zu Besuch bei Aurora. Man schrieb den zweiundzwanzigsten Dezember. In drei Tagen war wieder Weihnachten.
 Aurora hatte sich immer noch nicht so recht daran gewöhnt, daß die Temperaturen an diesen Tagen über dreißig Grad Celsius steigen konnten, das Zauberer wie Muggel in kurzen Kleidern herumliefen und statt Geweih tragende Rentiere schneeweiße Känguruhs auf Postkarten den Weihnachtsmann begleiteten. Heather hatte eine neue Sonnenwendeule mitgebracht, den in der australischen Zaubererwelt üblichen Weihnachtsschmuck.
 “Na, ist für dich schwierig, mit unserem Weihnachten klarzukommen, wie?” Fragte die brünette Hexe, die Aurora seit ihrer allerersten Reise nach Australien zur Freundin hatte. Die Heilerin nickte schwerfällig. Doch dann sagte sie ruhig: “Ich verbinde Weihnachten immer noch mit Schnee und Eis, hellen Kerzen in dunklen Nächten und Klingelglöckchen an Schlitten oder Besen.”
 “Die Klingelglöckchen an den Besen haben wir hier doch auch, und die Muggel haben das Lied von den Schlittenglocken für Australien im Sommer umgedichtet”, meinte Heather. “ich kann mir keine Kalten Weihnachten vorstellen, wo ich in dicken Fellumhängen und Wollstrumpfhosen herumlaufen müßte.”
 Sie deutete auf ihren hellblauen Umhang, der federleicht bis über ihre Oberschenkel herabfiel und den Rest der Beine freiließ.
 “Ich hoffe, du hast um die Feiertage nicht zu viel um die Ohren.”
 “Das ist im Grunde die einzige Rechtfertigung, daß ich in diesem Backofen bleibe, obwohl meine Familie mich wieder eingeladen hat, über Weihnachten auf die gute alte Insel zurückzukommen”, erwiderte Aurora Dawn. “Aber jetzt fangen die Buschwanderer wieder mit ihren Problemen an.
 Schlangenbisse, Billywichs und gestern wieder ein Nachtwandelstrunk.
 Seit meiner Zulassungsprüfung schon der dritte Fall. Den müssen dann die Kollegen in der Sano behandeln. Problem war, daß der Betroffene ein Muggel ist, der damit zu einem seiner Ärzte gegangen ist. Zum Glück haben wir bei denen einige Leute.”
 “Wollte mein Onkel dich nicht auch als Kundschafterin zwischen denen und der Sano verpflichten?” Fragte Heather. Ihr Onkel Vitus, der zur Zeit von Auroras Heilerausbildung Leiter der Sana-Novodies-Klinik für magische Erkrankungen gewesen war, arbeitete nun in der oberen Führungsriege der Heilerzunft, wenn er nicht zwischendurch ausrückte, um Patienten seiner Wohngegend zu behandeln, sofern es keine geburtshilflichen Begleitmaßnahmen waren.
 “Ja, aber du weißt, was Madam Morehead gesagt hat. Ich sei da, wo ich sei immer noch am besten aufgehoben. Und auch mit Muggelkunde im Zeugnis müßte ich mir das unzureichende Bremborium der Muggelärzte anlernen, um die zu verstehen und deren Maßnahmen nachzuvollziehen. Das habe ich dann doch lieber den Muggelstämmigen überlassen, die von ihren Eltern her nach der Heilerausbildung noch die magielose Heilkunst studieren.
 Viele sind’s ja dann auch nicht.”
 “Klar, weil du als Heiler immer versucht bist, den Zauberstab rauszuholen, um was zu kurieren, was für einen Muggelheilkundler schon sehr kompliziert zu behandeln ist”, erwiderte Heather.
 Aurora nickte. “Da erzählst du mir nichts neues”, bestätigte sie dann noch. “Die Versuchung ist zu groß.
 Unsere Statuten verbieten die Behandlung von Muggeln, die nicht durch Magie oder magische Tier-oder Pflanzenwesen zu Schaden kamen. Die Heilerin Shana Flanigan wurde aus der Zunft und der Zaubererwelt ausgeschlossen, als sie als sogenannte Krankenschwester der Muggel getarnt mehrere Kinder mit Magie von bösartigen Tumoren geheilt hat, die mit der üblichen Muggelheilkunde womöglich in wenigen Monaten gestorben wären. Das hat die große Diskussion aufgeworfen, ob unsere zehn Direktiven das Pergament wert sind, auf dem sie stehen, wenn eine ausgebildete Heilerin ihr Wissen nicht auf jeden kranken Menschen anwenden darf und ob unser Beruf nur dann ethisch untermauert ist, wenn er im Rahmen der Geheimhaltungsstatuten ausgeübt wird. Beth Herbregis hat mich das ganze erste Halbjahr des dritten Ausbildungsjahres damit traktiert, die Präzedenzfälle magischer Rechtsprechung im Zusammenhang mit Heilern auswendigzulernen, als wenn es nichts wichtigeres gäbe.”
 “Na ja, ist auch nicht gerade einfach, zu entscheiden, was gut gemeint und gut getan ist, Aurora. Stell dir mal vor, was so ein Kind durchmacht, dem erst gesagt wird, daß es ein weiteres Weihnachten nicht mehr erleben wird. Und dann, von einem auf den andren Tag, ist die tödliche Krankheit weg, eben weggezaubert.
 Was wird das für das Kind und für dessen Eltern ein Schock gewesen sein. Zumindest mußte die Heilerin ihre gute Tat wohl nicht mehr ungeschehen machen, oder?”
 “Das verbieten die zehn Heilerdirektiven zum Glück”, erwiderte Aurora. “Wir dürfen keine magische Schädigung ausüben oder durch Untätigkeit zulassen, was auch heißt, daß wir Fälle, die uns zur Kenntnis kommen, melden und behandeln müssen.”
 “Was hältst du dann von dieser überdrehten Bestrafung für Ersthelfer in Beauxbatons, falls du da schon von gehört hast?”
 “Ähm, davon hat mir keiner was erzählt. Was und woher weißt du davon, Heather?” Wollte Aurora wissen. Doch Heather kam nicht mehr dazu, das auszuführen, weil Auroras Heilerarmband zitterte. Jemand hatte einen magischen Notruf abgesetzt.
 “Ich fürchte, das ist zu wichtig, Heather”, sagte Aurora mit einer kurzen Winkbewegung des geschmückten Armes. “Du kannst gerne hier warten. Ich melo dir, falls ich länger wegbleibe.” Heather Springs bedankte sich für das Vertrauen. Aurora grinste nur. “Meine Gewächshäuser sind auf meine Körperpräsenz geprägt und Appariersicher. Ich setze niemanden der Gefahr aus, mit gefährlichen Pflanzen in Berührung zu kommen, wenn ich nicht dabei bin. Bis gleich!” Sie holte mit dem Aufrufezauber ihre Heilertasche, warf diese über ihre Schulter und disapparierte aus dem Wohnzimmer.
 Heather bewunderte, wie elegant und leise Aurora diese Kunst des magischen Ortswechsels ausführte.
 Aurora hielt sich an das Gebot, nie näher als zwanzig Längen an den angepeilten Ausgangspunkt eines Notrufes heranzuapparieren.
 Das bewahrte sie davor, mitten in eine lodernde Feuerwand hineinzugeraten. Die wütenden Flammen hatten einen großen Bereich des zundertrockenen Buschlandes bereits ergriffen und fraßen gierig und laut krachend und knisternd die Pflanzen auf. Aurora wirkte schnell den Kopfblasen und den Flammengefrierzauber, bevor sie in die Feuerwand hineinlief und mit Homenum Revelio drei Menschen fand. Es handelte sich um einen Kollegen aus der Außeneinsatztruppe der Sana-Novodies-Klinik, sowie einen Zauberer, der ein kleines Kind hoch über sich hielt, dessen Arme und Beine bereits Verbrennungen dritten Grades aufwiesen.< Wie sie es verinnerlicht hatte begann sie ihren Einsatz damit, daß sie sich mit Namen vorstellte.
 “Barney Windslow”, erwiderte der Zauberer. “meine Tochter Lena hat meinen Zauberstab genommen und damit rumgefuchtelt.
 Dabei sind Funken rausgekommen”, keuchte der zauberer, während das vor Schmerzen schreiende Mädchen nicht wußte, wohin mit seiner Agonie. Aurora sah den knapp dreißig Jahre alten Zauberer ruhig an. Sie wollte ihn jetzt nicht ausschimpfen, was dem eingefallen war, hier, im feuergefährlichen Buschland, seinen Zauberstab herumliegen zu lassen, daß ein knapp sechs Jahre altes Hexenmädchen damit unbeabsichtigt einen Buschbrand entfachte. Sie sah die tosenden Feuerzungen und fragte sich, ob hier ein Löschtrupp der Zaubererwelt eingreifen durfte. Denn das Feuer war ja nicht durch natürliche oder von Muggeln herbeigeführte Ursachen ausgebrochen und mußte nicht unbedingt mehr zerstören, als bereits passiert war. Doch die Behandlung des Mädchens hatte vorrang.
 “Ihr Zauberstab hat keinen Schaden genommen, vermute ich stark”, sagte Aurora. Der Vater der kleinen Brandstifterin bestätigte das. “Wie kam es dann zu dieser Brandausbreitung? Können Sie den Feuerlöschzauber nicht?”
 “Habe ich versucht. Aber ich weiß nicht, was meine Tochter damit angestellt hat. Ich bekam diesen Zauber nicht klar hin.
 Und mit einem Wasserstrahl komme ich der Menge Feuer so auch nicht mehr bei”, sagte Barney Windslow.”Muß meine Tochter in die Sana-Novodies-Klinik?” Fragte er dann noch sehr besorgt.
 “Bei der Fläche verbrannter Haut unbedingt. Die muß in ein Heilbad”, stellte Auroras Kollege Edwin Blomfield unumstößlich fest. Aurora nahm Windslow beim Arm und zog ihn mit sich in die Disapparition. Als sie Vater und Tochter bei der Kollegin von der Aufnahme abgeliefert hatten nutzte sie die Direktverbindung der Klinik mit dem Zaubereiministerium, einen Trupp aus zwanzig Zauberern zum Brandherd zu beordern, die das Feuer eindämmen sollten. Es gab schon genug Brände im Buschland.
 “Das wird den mindestens hundert Galleonen kosten”, meinte Blomfield, als sie die kleine Lena in ein Becken mit kaltem Wasser, das mit Hautheilungsessenzen angereichert war gelegt hatten.
 Aurora hatte einen Atemschlauch in die Luftröhre des Mädchens eingeführt, so daß dieses, nun zitternd und bebend, vollständig in der heilenden Lösung schwimmen konnte.
 “Fahrlässige Brandstiftung kostet ein Jahr in Ballibong”, wußte Aurora.
 “Wenn der einen guten Rechtsberater hat kommt er mit gefährlicher Vernachlässigung der Aufsichtspflicht in Tateinheit mit Überlassung seines Zauberstabs an ungeschulte Personen davon. Fahrlässige Brandstiftung wäre es ja gewesen, wenn er ein magisches Lagerfeuer gemacht hätte, wo es besser nicht sein sollte. Das seine Tochter schon Funken mit dem Stab machen kann hat der bestimmt nicht eingeplant.”
 “War auf jeden fall richtig, die Feuerwehrzauberer hinzuschicken”, erwiderte Aurora. Dann meinte sie, daß sie schnell wieder in ihre Niederlassung müsse, um für die nächsten Fälle bereitzusein.
 “Und meine Nichte hat sich festgelegt, ihr Baby in deinem Einsatzgebiet zu kriegen?” Fragte Edwin Blomfield. Aurora nickte. “Die ist in drei bis vier Wochen so weit, Ed. Sie will das Kind in ihrem Haus bekommen. Also keine Kundin für Amalthea.”
 “Die hat gerade Stress mit Norman Whitestone, weil der das nicht angemeldet hat, daß seine Muggelfrau ein Baby erwartet und das Kind in Canberra in einem Muggelkrankenhaus geboren hat”, sagte Blomfield verschmitzt grinsend. “Die Registrierung im Ministerium und Redrock hat sie da kalt erwischt.”
 “Es ist nicht verboten, außerhalb der Sano ein Kind zu bekommen”, erwiderte Aurora. Doch sie verstand, was die Leiterin der Entbindungsstation der Sano aufbrachte. “Allerdings sollte ein mit einer Muggelfrau verheirateter Zauberer das uns Heilern schon anmelden, daß seine Frau schwanger ist und sie nicht den magielosen Knochenflickern und Arzneimischern überlassen, wo die Familienstandsregeln unsere Betreuung nicht nur erlauben, sondern erfordern. Halt mich bitte auf dem Laufenden, was bei der Angelegenheit rauskam … außer dem Baby. Ähm, Welches Geschlecht hat das Infans delicti?”
 “Ist ein kleiner Zauberer, wenn ich Amalthea richtig verstanden habe. Und wenn du da auf dem Laufenden bleiben willst solltest du schon einen förmlichen Antrag auf Erteilung wichtiger Kenntnisse bei ihr selbst einreichen. Ich bin Außeneinsatztruppler und habe mit der Wickelkinderabteilung nichts zu tun.”
 “Verstehe”, erwiderte Aurora. “Dann sollte jeder von uns jetzt auf den Warteposten zurück, bevor wir beide Krach mit Direktorin Herbregis bekommen”, entgegnete Aurora. Sie blickte noch einmal auf das im kalten Wasser bibbernde Mädchen, dessen von den Verbrennungen schwarz gefärbte Haut sich langsam zu erholen begann. Dann disapparierte sie aus dem Foyer der Klinik, nachdem sie die Erlaubnis dazu erhalten hatte.
 “Jemand ist mit seinem Kind in ein Feuer geraten. Ich schreibe heute abend den Bericht darüber”, sagte Aurora zu Heather, als sie wieder in ihrem Haus war. Sie notierte sich nur rasch die wichtigsten Daten wie Zeitpunkt des Notrufes, Standort des Notrufers und Art des Notfalls, sowie die Anwesenheit des Kollegen Blomfield. Die Notizen wollte sie dann wie erwähnt ins Reine schreiben, um die ständig nach Akten gierende Bürokratie der Heilzunft in Schwung zu halten. Heather fragte Aurora, ob die auch von dem Fall gehört hatte, daß eine Muggelfrau, die mit einem Zauberer verheiratet war, das erste Kind von diesem nicht in der Zaubererwelt zur Welt bringen wollte.
 “Ich hab’s gerade wieder gehört, daß Großheilerin Honeydew sich mit dem auseinandersetzt, weil der das nicht den Heilern angegeben hat. In Canberra residiert ein männlicher Kollege von mir. Könnte sein, daß der betreffende Zauberer meinte, deshalb lieber Muggelärzte damit zu beauftragen. Das ist so ein Unfug. Die lassen die Gebärenden auf dem Rücken liegen … Aber was rege ich mich auf? Der kleine Junge kam irgendwie auch zur Welt. Mich interessiert an der Sache das rechtliche Nachspiel, da ich ja hier auch als magische Hebamme arbeite.”
 “Dann könntest du auch Pams Babys holen, wenn die welche kriegt?” Fragte Heather Springs.
 “Wie meinst du das?” Wollte Aurora wissen.
 “Na so ganz ist das wohl noch nicht rum. Aber im Stern des Südens wird vermutet, daß Pam Witfield wohl bald heiratet.
 Allerdings halten deren Angehörige und die Sparks den Deckel so fest drauf, daß keiner was genaues weiß, schon gar nicht, wer der glückliche ist.”
 “Sagen wir es mal so, Heather. Wenn du ein Baby haben willst, mußt du dafür nicht unbedingt heiraten”, erwiderte Aurora verschmitzt grinsend. “Zumindest nicht, solange du keine aprobierte Heilerin, Lehrerin von Redrock oder hochrangige Ministerialbeamte bist. Wir Heilerinnen müssen ein Vorbild für den verantwortungsvollen Umgang mit unseren Körpern und gesellschaftlichen Aktivitäten bieten, Lehrerinnen müssen ihren Schülern vorleben, daß ein gesichertes Familienumfeld für ein Kind besser ist als der reine Spaß am Liebesspiel, und Ministerialhexen müssen den von ihnen hervorgebrachten Kindern eine sichere Erziehungsgrundlage bieten.
 Wenn sie alleinerziehend sind können sie nicht mehr im Ministerium arbeiten.”
 “Aber du dürftest Pams Babys holen?” Wiederholte Heather die Frage. Aurora nickte. Sie wußte mehr, als der Stern des Südens, die australische Zaubererzeitung, gerade herausbekommen hatte. Sie wußte, daß Pamela Witfield im kommenden Februar den jungen Zauberschmied und Spezialisten für magische Bild-und Klangillusionen Laurin Lighthouse heiraten würde.
 Die beiden waren zu ihr gekommen, um sich auf irgendwelche körperlichen Hinderungsgründe untersuchen zu lassen. Aurora hatte ihnen erfreut verkündet, daß medimagisch keine Gründe bestanden, daß die beiden keine Gesunden kinder haben konnten. Denn das hatte Laurins Vater Optimus als verbindliche Bedingung festgelegt. Die Sparks würden das wohl nicht gerade freudestrahlend zur Kenntnis nehmen, weil die junge Sucherin ihnen in den letzten Spielzeiten so viele Punkte gesichert hatte. Doch zur Gleichbehandlung von Mannschaftsmitgliedern durfte es keiner Hexe verboten werden, zu heiraten und Kinder zu bekommen, solange sie in der Mannschaft spielte. Vor einigen Jahrzehnten war das noch eine klare Vertragsbedingung gewesen, daß Hexen kinderlos zu bleiben hatten, bis sie ihre aktive Spielerinnenkarriere beendeten. Ihre Großmutter Regan hatte ihr das erklärt. Die hatte damals als Jägerin für die Holyhead Harpies angefangen, bis sie sich in ihren späteren Mann, Auroras Großvater Arco, verliebte. Doch zwischendurch saß Regan Dawn auch noch einmal auf dem Besen, um für die Seniorinnenauswahl der reinen Hexenmannschaft auf Torjagd zu gehen.
 “Du wolltest mir noch erzählen, was die in Beauxbatons für eine seltsame Bestrafung anwenden, Heather”, erinnerte Aurora ihre Freundin daran, worüber sie unmittelbar vor dem Einsatz gesprochen hatten.
 “Na ja, du hast da sicher bessere Quellen an der Hand als ich. Aber ich hörte mal, daß die Schulkrankenschwester von denen in Beauxbatons krass straffällig gewordene Schüler, die zu ihrer Ersthelfertruppe gehören, in Nachttöpfe oder Bettpfannen verwandeln darf oder muß”, erwiderte Heather.
 Aurora wiegte den Kopf und dachte daran, daß Camille Dusoleil ihr mal erzählt hatte, daß ihre älteste Tochter Jeanne sich in dieser Truppe sehr davor hüten müsse, dumm aufzufallen. Aber Heilern war es an jedem Ort und zu jeder Zeit untersagt, anderen Menschen magisch dauerhaft zu schaden. Eine Verwandlung in tote Dinge stellte ja wohl eine sehr schwerwiegende Schädigung dar, wenn sie länger aufrechterhalten wurde als die zehn Minuten zu reinen Lehrzwecken.
 “Hmm, beißt sich an und für sich mit den zehn Direktiven. Aber ich habe bisher nicht gehört, daß eine Schulheilerin deshalb zur Verantwortung gezogen werden mußte.
 Das wäre ja ein Präzedenzfall gewesen, Heather. Ich glaube eher, daß das behauptet wird, um die Schüler in der richtigen Spur zu halten, so wie sie mir und wohl auch dir früher schlimme Strafen angedroht haben, wenn wir unsere Teller nicht leeressen oder uns nicht anständig benehmen.”
 “Ja, aber wenn das auch nur eine Behauptung ist darf eine Heilerin bei sowas doch nicht mitmachen, oder?”
 “Sie darf niemandem magischen körperlichen Schaden zufügen, Heather. Ob eine Strafandrohung ein seelischer Schaden ist wird immer wieder diskutiert. Feststeht nur, daß wiederholte, willkürlich beschlossene Strafen dauerhafte Schäden nach sich ziehen. Wenn aber wer mit Gefängnis bedroht wird, der einen Menschen umbringt oder bestiehlt, muß das seiner Seele keinen Schaden zufügen”, erwiderte Aurora. “Es sei denn, derjenige bringt wirklich wen um und leidet dann im Gefängnis.
 Im Moment habe ich zu viel um die Ohren, um das nachzuprüfen.
 Andererseits geht mich das nichts an, was die Kollegen in Frankreich machen, sofern daraus kein Präzedenzfall für die gesamte Zunft erwächst. Mehr kann ich zu dem Thema dann wohl nicht sagen, zumal du ja selbst einräumst, das nicht genau zu wissen.
 Abgesehen von den zehn Statuten hat jede Landesvertretung der Heilerzunft ihre Angelegenheiten zu regeln. Die reden uns ja hier in Australien auch nicht drein.” Heather nickte.
 Wieder zitterte das Armband Auroras. Heather befand, besser doch nach Hause zurückzukehren. Sie verabschiedete sich rasch “bis Weihnachten, falls du frei kriegst!” und verließ Auroras Haus, bevor diese disapparierte. Diesmal galt es einen Zauberer vom Biß eines Inlandtaipans zu kurieren. Das Gift dieser Schlangenart galt als das tödlichste weltweit. Doch für das Antidot 999 war es kein Problem. Aurora ermahnte den Sammler von Insekten und Schnecken noch, bei seinen Ausflügen feste Schuhe und Handschuhe anzuziehen und kehrte zurück in ihr Haus. Am Abend setzte sie sich leicht mißgestimmt hin und schrieb die Berichte über ihre heutigen Einsätze. Da sie die Sache mit Lena Windslow mit der Sano zusammen erledigt hatte, mußte der Bericht sowohl für die Klinik, wie auch das Archiv der australischen Heilzunft kopiert werden. Außerdem schrieb sie einen formellen Antrag auf Informationserteilung an Amalthea Honeydew, weil sie wissen wollte, was bei der Angelegenheit mit dem Zauberer und der Muggelfrau herausgekommen war. Gegen elf Uhr Abends konnte sie dann ihrem Tagebuch Wendy die Gegebenheiten des Tages anvertrauen und zu Bett gehen.
 __________
 Am vierundzwanzigsten Dezember erhielt sie ein an alle niedergelassenen Heilerinnen gerichtetes Rundschreiben von Bethesda Herbregis und Amalthea Honeydew.
  Sehr geehrte Kolleginnen,
 
  Sie haben es sicherlich mitbekommen, daß am 13.
 Dezember 1991 im Universitätskrankenhaus von Canberra Mrs. Anne Whitestone einem gesunden Jungen namens Geoffrey das Leben schenkte.
 Bemerkenswert ist an diesem Vorgang, daß es sich hierbei um die einem Zauberer, Mr. Norman Whitestone, angetraute Ehefrau handelt und der gemeinsame Sohn daher zu einer hohen Wahrscheinlichkeit magische Begabung besitzt, weshalb er von der Neugeborenenregistratur sowohl in der Redrock-Akademie als auch des australischen Zaubereiministeriums vermerkt wurde. Allerdings, und das ist ein Grund zu gewissem Unmut, erfuhren wir von der magischen Heilzunft erst nach dieser Vormerkung für eine wahrscheinliche Laufbahn als Zauberer von dieser Geburt. Mrs. Whitestone geb. Anderson hatte offenbar kein Vertrauen in unsere Fähigkeiten und wollte sich lieber den sogenannten Frauenheilkundlern und Geburtshelfern der Muggelwelt anvertrauen, obwohl sie den Familienstandsgesetzen nach Anspruch auf magische Gesundheitsfürsorge für sich und das Kind beanspruchen darf, nach unserer Auffassung her sogar muß.
 Denn Sie alle kennen die Regelung, der nach eine nach Familienstandsgesetz oder magischer Begabung her als Angehörige der Zaubererwelt akzeptierte Schwangere vom Zeitpunkt der Zeugung bis zur erfolgreichen Entwöhnung des Kindes oder der Kinder das Recht auf eigenständigen Umgang mit ihrem Körper zurückstellen muß, um dem Nachwuchs zu ungestörtem Heranwachsen zu verhelfen. Ausgehend von dieser klaren Feststellung sah ich, Großheilerin Amalthea Honeydew, derzeitige Leiterin der Mutter-Kind-Betreuungsabteilung der Sana-Novodies-Klinik, einen Verstoß gegen die geltenden Heilervorschriften seitens der Eheleute Whitestone, da diese in voller Absicht auf die Hilfe von durch Fehlen von magischem Können und Wissen unzulänglichen Heilkundigen der Muggelwelt ausgingen, was die optimale Gesundheitsvorsorge für das Kind unterband. Ich, Bethesda Herbregis, derzeitige Direktorin der Sana-Novodies-Klinik, möchte Sie alle noch einmal darauf hinweisen, daß Sie verpflichtet sind, werdende Mütter auch gegen deren willen zu betreuen. Nach dem Präzedenzfall Catherine und Babette Brickston vom 10. Mai 1987, bei dem die Hexe Catherine Brickston aus Rücksichtnahme auf ihre muggelverwandtschaft darauf einging, ihrer Tochter Babette in einem Muggelkrankenhaus von Paris das Leben zu schenken, was auch und vor allem daran lag, daß in Paris und Umgebung keine Heilerin niedergelassen war und sie darauf bestand, dem Kind auch bei den Muggeln einen Existenznachweis in Form einer Geburtsurkunde zu verschaffen, müssen wir hier und heute erneut darauf hinweisen, daß ein derartiges Verhalten bei allem Fortschritt, den die Muggel in den letzten Jahrzehnten für sich verbuchen durften darauf bestehen müssen, daß derartige Vorkommnisse nicht zur Gewohnheit werden. Mr. Whitestone berief sich in seiner Erwiderung der Beschwerde von Großheilerin Honeydew auf erwähnten Fall Brickston, da Catherine Brickston sich demzufolge ja offenbar auch gegen die in Frankreich ebenso gültigen Heilergesetze vergangen haben müßte. Das konnten wir jedoch zurückweisen, weil Madame Brickston ihre Schwangerschaft anzeigte und bis zur Niederkunft von Heilerin Matine aus Millemerveilles betreut wurde. Diese ging auch nur darauf ein, daß Catherine in einem Muggelkrankenhaus gebar, weil Catherine sie mit einem Rufzauber in ihrem Ehering sofort hätte herbeizitieren können, wenn die Muggel mit der Geburt nicht zurechtgekommen wären. Allerdings hat Madame Brickston nach erfolgreicher Entbindung erkannt, daß sie für den Fall eines zweiten Kindes doch besser die optimale, magische Begleitung erbitten wird.
 Das Argument, Halbmuggelstämmige auch für ihre Muggelverwandtschaft als existent zu dokumentieren und daher nicht die magischen Heilerinnen zur Betreuung der werdenden Mutter heranziehen zu können ist seit dieser dokumentierten Ausnahme hinfällig. Denn im Falle von Halbmuggelstämmigen dürfen auch muggelwelttaugliche Nachweisdokumente von magischen Heilerinnen ausgestellt werden. So eine Vereinbarung der internationalen Heilzunft mit der Abteilung für internationale magische Zusammenarbeit vom 14. Juli 1987. Mrs. Whitestone hätte also nicht auf eine muggeltaugliche Geburtsurkunde für ihren Sohn Geoffrey verzichten müssen, nur weil sie sich der vernunftgemäßen Betreuung durch die in ihrem Einzugsbereich zuständige Kollegin Ananke Porrtsmouth anvertraut hätte. Daß sie jedoch sowohl die erfolgreich angetretene Schwangerschaft, wie auch die glücklicherweise ebenso erfolgreiche Niederkunft verheimlichte, stellt einen Verstoß gegen die Regeln der Heilzunft dar und wurde auf Drängen von uns im Ministerium geprüft, ob den Eheleuten Whitestone ein verantwortungsloses Verhalten zur Last gelegt werden kann. Mit Beschluß vom 22. Dezember 1991 erkennt das Zaubereiministerium das Recht der Mutter auf freie Wahl einer Hebamme als unverletzlich an, sofern die werdenden Eltern ihren angekündigten Nachwuchs mindestens zwanzig Wochen vor dem errechneten Geburtstermin einer in ihrer Nähe tätigen Heilerin zur Kenntnis bringen und zweitens wie im Fall Brickston eine Möglichkeit zur Verfügung haben, eine magische Heilerin unmittelbar herbeizurufen, wenn es während der Schwangerschaft und/oder Geburt zu das Wohlbefinden von Mutter und Kind gefährdenden Schwierigkeiten kommt. Für das Versäumnis der rechtzeitigen Anzeige baldigen Nachwuchses erhielten die Eheleute Whitestone eine Ordnungsstrafe von zweihundert Galleonen auferlegt, die jedoch zu Gunsten einer mündelsicheren Ausbildungsfinanzierung des Sohnes Geoffrey ausgesetzt wurde.
 
  Ich, Großheilerin Amalthea Honeydew, möchte Sie und mich noch einmal daran erinnern, welch große Ehre es für uns darstellt, neuen magischen Mitmenschen auf die Welt helfen zu dürfen. Allerdings geht diese Ehre mit der Verpflichtung einher, deren wohlbehaltene Ankunft und gesundes Aufwachsen mit allen uns gebotenen Mitteln sicherzustellen. Wenn Sie in ihrer Umgebung Ehepaare kennen, deren einer Teil ohne Magie ist, teilen Sie ihnen mit, daß sie nichts zu befürchten haben, wenn sie ihren Nachwuchs durch uns sicher in der Welt begrüßen dürfen, jedoch mit ernsteren Folgen zu rechnen haben, sollten sie dem Kind oder den Kindern das Recht auf Betreuung verweigern.
 
  Wir danken für Ihre ungeteilte Aufmerksamkeit und wünschen an dieser Stelle noch ruhige und erfreuliche Weihnachtstage.
 
  Mit freundlichen Grüßen
 
  Bethesda Herbregis, amtierende Direktorin der Sana-Novodies-Klinik
 
  
 
  Amalthea Honeydew, Leiterin der Mutter-Kind-Abteilung der Sana-Novodies-Klinik
 
 Aurora kopierte dieses Rundschreiben und heftete ein Exemplar davon in einem Ordner mit der Aufschrift “Wichtige Mitteilungen”
 ab. Von den Brickstons hatte sie natürlich in Millemerveilles gehört. Catherine Brickston geborene Faucon war die Tochter einer versierten Lehrerin von Beauxbatons. Ihr Mann machte irgendwas mit Wettervorhersagen, wußte sie. Wie und was genau war ihr nicht bekannt, weil Camille von dieser Sache nicht viel verstand. Daß Madame Brickston ihre Tochter nicht in Millemerveilles geboren hatte wußte Aurora auch. Aber daß Catherine sich Muggelärzten anvertraut hatte war ihr neu. Sie fragte sich, was sie in dieser Angelegenheit getan hätte. Sie war noch jung und konnte wohl nicht so viel in die Waagschale werfen wie eine Hera Matine oder ihre Mentorin Bethesda Herbregis oder ihre Gönnerin Melissa Thornapple. Vielleicht sollte sie Madame Matine noch einmal diesbezüglich anschreiben und fragen, wie sie das damals aufgenommen hatte und wie sie genau damit umgegangen war. So setzte sie sich hin und verfaßte einen mehrseitigen Brief auf Französisch, den sie nach Weihnachten losschicken wollte, wenn das Postamt in der Sonnenstrahlstraße die ganzen über Weihnachten herumfliegenden Eulen zurückbekommen hatte.
 Am Abend läutete jemand an ihrer Haustür. Es war der Geschäftsführer der Sydney Sparks, ein bulliger Zauberer mit schwarzer Borstenfrisur, der auf den Namen Clayton Oaklane hörte.
 “Sie sind die niedergelassene Heilerin von Sydney?”
 Fragte er, als wenn er das nicht wisse. Aurora bestätigte es.
 “Nun, Ihnen könnte bekannt sein, daß sich eine unserer Stammspielerinnen damit trägt, demnächst zu heiraten. Womöglich plant sie mindestens ein Kind oder mehrere ein. War sie in dieser Angelegenheit bei Ihnen?”
 “Nichts für Ungut, Mr. Oaklane. Aber Besuche von Heilern bei Patienten und umgekehrt unterliegen großer Vertraulichkeit”, erwiderte Aurora. “Falls jene Stammspielerin, deren Namen Sie offenbar deshalb nicht erwähnt haben, weil Sie mir unterstellen, ihn zu kennen, wirklich meinen Rat gesucht hat, so darf ich das Ihnen nicht erzählen, solange besagte Spielerin mir nicht die offizielle Erlaubnis dazu gibt. Da ich die weiblichen Mitglieder Ihrer Mannschaft kenne kann ich wohl ausschließen, daß Sie mit einem davon verwandt sind.”
 “Verstehe, Sie berufen sich auf Ihre Schweigepflicht”, schnarrte Oaklane. “Aber Ihnen dürfte klar sein, daß es den Sparks um eine Menge Gold geht, wenn eine erfolgreiche Stammspielerin wegen einer Schwangerschaft oder der Stillzeit nicht aufgestellt werden darf. Und das muß ich jetzt schon wissen, um die Finanzplanung und Empfehlungen an den Trainer und den Kapitän bedenken zu können.”
 “Wie erwähnt, Sir, ist es mir laut den mich bindenden Vorschriften her untersagt, Nichtangehörige von Patienten über deren Befindlichkeiten zu unterrichten. Mir ist klar, daß es bei Ihnen um viel Gold geht. Aber Gold rechtfertigt auch in der Zaubererwelt nicht alles. Und das Heiler-Patienten-Verhältnis ist mehr wert als ein paar tausend Galleonen. Wenn Ihre Mitspielerin es für richtig Hält, Sie über ihre Zukunftspläne zu informieren, liegt das bei ihr allein und nicht bei mir. Insofern frage ich mich, was Sie jetzt hier bei mir möchten.”
 “Es geht mir darum, daß Sie ihr mitteilen, daß sie bis zum Ende der laufenden Saison zu spielen hat und bei selbstverschuldetem Ausfall für jedes so versäumte Spiel eine Konventionalstrafe von fünfhundert Galleonen zu zahlen hat.
 Nur für den Fall, daß die besagte Spielerin nur deshalb heiratet, weil sie bereits schwanger ist.”
 “Sie meinen sein könnte”, berichtigte Aurora den Geschäftsführer. “Abgesehen davon weise ich Sie auf die Gleichbehandlungsrichtlinien der englischsprachigen Zaubererwelt hin, denen nach Hexen nicht wegen ihrer körperlichen Befindlichkeiten und Zustände von der freien Ausübung eines Berufes ausgeschlossen werden dürfen und auch nicht wegen dieser Eigenschaften benachteiligt werden dürfen. Oder spielen Ihre Stammspielerinnen etwa alle, wenn sie sich im Zustand der Menstruation befinden?” Oaklane verzog das Gesicht. Aurora hatte ihn kalt erwischt. Denn sie wußte von Pamela, daß die jede Woche trainierenden Spieler immer damit zu ringen hatten, wenn einige der Spielerinnen wegen besonders heftiger Regelbeschwerden nicht die gewünschte Form besaßen und daher nicht mittrainieren oder bei Spielen nur als Auswechselspielerinnen antraten. Oaklane stammelte nur, daß Menstruation kein gesetzliches Spielverbot nach sich ziehe und es ja kein selbstverschuldeter Ausfall sei.
 “Ja, aber das wurde nur deshalb anerkannt, weil sich genug Hexen beschwert haben, denen wegen ihrer Regelblutung und der damit einhergehenden Unpäßlichkeiten Gehaltskürzungen auferlegt waren und erst die Gleichstellungsklauseln in jedem Arbeitsvertrag diesen Zustand beendeten. Sonst könnten Sie ja wohl heute noch darauf bestehen, Spielerinnen weniger zu zahlen, solange sie sich in der entsprechenden Phase ihres Zyklusses befinden.”
 “Das war mir klar, daß Sie als Hexe meinen, mir als Zauberer Ihre Besonderheiten um die Ohren hauen zu müssen. Aber ich bleibe dabei, daß jede Spielerin bei uns, die sich auf eine Schwangerschaft einläßt, absichtlich ihre Einsatzfähigkeit gefährdet und damit zur Zahlung von Konventionalstrafe verpflichtet ist.” Aurora wußte, was dieser muskelbeladene Zauberer wollte. Der wollte nicht mehr aber auch nicht weniger als die Bestätigung, daß Pamela Witfield entweder bald Mutter würde oder kein Grund zur Besorgnis bestand, um die Mannschaftskasse für die nächsten Monate nicht anders verplanen zu müssen. Doch sie ließ sich auch weiterhin nicht in die Karten sehen und erwiderte ruhig: “Da ich weiß, daß diese Strafe auch für die männlichen Mitglieder der Mannschaft gilt, da es ja doch das eine oder andere Mal vorkam, daß einige Jungs von Ihnen zu viel tranken und dadurch wichtige Trainingseinheiten versäumten, werfe ich Ihnen nicht vor, Konventionalstrafen zu verhängen.
 Doch Familienplanung ist ein gesellschaftlich wichtiger Akt, ohne den unsere magische Gemeinschaft nicht fortbestünde. Jemanden dafür zu bestrafen schadet diesem wichtigen Vorgang. Schlimmer noch, jemand könnte auf die Idee verfallen, ein eventuell empfangenes Kind verbotenerweise entfernen zu lassen. Wir Heiler dürfen das nicht durchführen. Aber es gibt genug skrupellose Hexen und Zauberer, die meinen könnten, damit gutes Geld zu verdienen, indem sie wehrloses Menschenleben wie ein unansehnliches Geschwür auslöschen. Deshalb würde ich an Ihrer Stelle jeder Spielerin einen Vertrag anbieten, in dem die Konventionalstrafe nur bei Schädigung des eigenen Körpers mit einhergehender Spieluntauglichkeit angelastet werden darf. Eine Mutterschaft ist keine Schädigung des Körpers, sondern nur eine vorübergehende Veränderung. Es ist richtig, daß eine schwangere Hexe keinerlei körperlich belastende oder sich und das Ungeborene gefährdende Tätigkeiten ausüben darf.
 Aber genau das würde ja jede schuldhafte Berufsunfähigkeit ausschließen. Wem was verboten ist, der oder die handelt nicht mutwillig, wenn er sich an das verbot hält, sondern gezwungenermaßen. Ich fürchte, Sie sollten als Geschäftsführer Ihrer Mannschaft ein paar wichtige Hausaufgaben in Arbeitsrecht nachholen. Wir Heilerinnen und Heiler müssen die wichtigsten Bestimmungen kennen, um befinden zu können, ob ein Patient einen Beruf ausüben darf oder nicht und welche Einschränkungen es bei bestimmten Erkrankungen gibt.
 Ich werde daher keine Schritte unternehmen, eine Mitspielerin aus Ihrer Mannschaft einzuschüchtern, sich bloß nicht ehelich zu binden und auf eine mögliche Mutterschaft hinzuarbeiten. Ich weiß nicht, wie viel Sie pro Stunde bezahlt bekommen. Aber ich fürchte, Daß diese Stunde bei mir für uns beide eine Verschwendung war. Es sei denn, Sie haben irgendwelche körperlich-seelischen Beschwerden, die über die Furcht vor finanziellen Einbußen hinausgehen, Mr. Oaklane.” Der angesprochene zuckte mit den breiten Schultern und schüttelte den Kopf.
 “Ich habe gedacht, Sie würden aus Fürsorge für die Patienten erkennen, was für diese gut und weniger gut ist.
 Wenn Sie meinen, ihr Vertrauensverhältnis zu Ihren Patienten damit erhalten zu können, beschweren Sie sich nicht bei mir, wenn jene Mitspielerin Ihnen vorwirft, sie nicht rechtzeitig gewarnt zu haben. Dann muß ich wohl davon ausgehen, jetzt schon über die Einforderung der Konventionalstrafen nachzudenken.”
 “Oh, Jungen, die nicht bekommen, was sie wollen drohen gerne”, feixte Aurora und zwinkerte dem kleiderschrankbreiten Zauberer schelmisch zu. Sie wußte, daß der sie mit einem Faustschlag locker zu Boden strecken konnte. Doch sie wußte auch, welchen Ärger der dann kriegen würde. Da er das früh genug erkannte, schnaubte er nur. Aurora sagte: “Ich frage mich eh, warum Sie mich aufgesucht haben. Soweit ich weiß arbeiten die Kollegin Eldridge und der Kollege Bluewater doch immer noch als Vertragsheiler der Sparks. Wenn die Kollegen Tamy Eldridge welche Mitspielerin auch immer wegen Anzeichen einer Schwangerschaft von der weiteren Spielzeit ausschließt, werden Sie das rechtzeitig genug erfahren, denke ich.”
 “Tamy Eldridge behauptet, daß sie jemanden nur während eines Spiels zu betreuen hat und Privatangelegenheiten den niedergelassenen Kollegen obliegen. Aber ich werde die besagte Kollegin instruieren, Ms. Wavecrest zu untersuchen”, sagte der Geschäftsführer. Aurora hätte darauf beinahe geantwortet, daß sie eher vermutet hatte, es ginge um Pamela Witfield. Doch knapp vor der entsprechenden Äußerung erkannte sie die Falle, in die sie Oaklane treiben wollte. So sagte sie:
 “Wie erwähnt darf und werde ich Ihnen nicht mitteilen, ob eine der Spielerinnen bei mir vorstellig wurde und was ich befand.
 Guten Tag noch.” Oaklane grummelte nur was von wegen “Tach noch!” und zog mißmutig dreinschauend von Dannen.
 “Mich austricksen wollen, Muskelmann. Da mußt du aber früher aufstehen”, dachte Aurora, als der schrankbreite Zauberer mit lautem Knall außerhalb der Grundstücksgrenze disapparierte.
 “Was hätte Mel jetzt gesagt?” Fragte sich Aurora Dawn. Melissa Thornapple hätte diesem Wichtigtuer und Knutknauserich da wohl einen Vortrag gehalten, wie erhaben das war, ein Baby zu tragen und daß das mehr als nur fünfhundert Galleonen wert sei, sowas zu können, was er, dieser Muskelschrank, nicht konnte und trotz seiner zur Schau gestellten Kraft wohl auch nicht aushalten würde, wenn man es ihm anböte.
 Aber sie war Aurora Dawn, und sie war noch verhältnismäßig jung. Mit den Vorschriften und Vertrauensregeln hatte sie diesen breiten Kerl wesentlich besser auf Abstand gehalten und noch dazu nichts gesagt oder getan, was ihr vor einem Gericht vorgeworfen werden konnte.
 __________
 Am Weihnachtsmorgen erwartete Aurora eine Überraschung. Etwas klopfte an ihr Fenster. Sie dachte an eine Posteule und machte das Fenster auf. Doch es war ein braun-weißer Vogel, der überhaupt nichts eulenartiges an sich hatte. Er flog herein. Auf dem Rücken trug der gefiderte Bote eine kleine Tasche, wie ein angebundenes Etui. Aurora erkannte den Vogel als einen Cockaburra oder auch Jägerliest oder lachenden Tölpel, einen in Australien heimischen Vogel, der gerne im Gruppenverband lebte und vor allem morgens einen wie menschliches Gelächter klingenden Ruf ausstieß, kurz bevor die Sonne aufging. Tatsächlich gab der hereingeflogene Vogel jenen lauten, wie fröhliches Gelächter klingenden Revierruf von sich und erhielt Antwort von Artgenossen in einigen hundert Metern entfernung. Sie dachte daran, daß einige Hexen und Zauberer solche Vögel innerhalb von Australien auch als Postvögel züchteten. Dennoch fragte sie verwundert: “Hallo, seit wann fliegen denn von euch welche bei Menschen durch die Fenster?” Dann nahm sie einen Briefumschlag aus der Rückentasche.
  Hallo meine Tochter!
 
  Wenn du das hier liest ist die Botin sicher bei dir eingetroffen. Zum einen möchte ich dir auch in Mums Namen ein recht fröhliches Weihnachtsfest wünschen und dir versichern, daß wir mit unseren Gedanken immer bei dir sind, auch wenn du wegen deines Berufes nicht persönlich zu uns kommen kannst. Zum anderen wollte ich dich als einer der ersten an meinem neuen, großen Erfolg teilhaben lassen. Mir ist es nämlich endlich auch gelungen, nicht nur die ohnehin schon lernfähigen Eulenvögel für magische Botendienste abzurichten, sondern auch kleinere Singvögel und einheimische Großvogelarten diverser Länder. Deine Mum war schon eifersüchtig auf Cecilia Caraluna aus San Pedro, mit der ich Paradiesvögel mit der gewaltlosen Methode zu verläßlichen Briefboten ausbilden konnte, die die Magizoologen an nicht-strigiformes zur Praxisreife entwickelt haben.. Immer auf entsprechende Arttypische Unterschiede eingehend, läßt sich dieses Verfahren auch auf Greifvögel wie Falken, Bussarde und Habichte anwenden.
 Adler, Geier und Kondore habe ich jedoch besser nur als fliegende Beobachter weiter ausgebildet. Aber als ich dann vor drei Wochen in Australien war, um mich mit hiesigen Eulenzüchtern über die Schwierigkeiten bei der Zucht und Pflege europäischer Eulenarten zu unterhalten, lernte ich, daß sie hier sogar die lachenden Cockaburras als Postvögel benutzen und lernte die auf diese Vogelart abgestimmte Abrichtungsmethode. Deine Mutter hat auf meine dringende Bitte hin verschwiegen, daß ich in deiner Nähe bin, weil ich ihr gesagt habe, daß ich bei erfolgreicher Arbeit mit australischen Vögeln auch dir einen neuen Postvogel verschaffen könne. Ich habe mich mit einem Haudegen namens Woody Robinson zusammengetan, der ein ähnliches Projekt nur mit einheimischen Insektenarten vorhatte. Insekten sind auf Grund ihrer kleineren Gehirnkapazität am schwierigsten für gezielte Botenflüge auszubilden. Aber dieser Mensch, dessen Frau Cassy in Redrock Pflege magischer Geschöpfe unterrichtet, steht so auf Schmetterlinge und Honigbienen und hat da was, mit dem sie mit diesen Wesen kommunizieren kann. Das Rezept dafür wollte mir Woody nicht rausrücken. Aber dafür habe ich mit seinen zwanzig zahmen Cockaburras arbeiten dürfen, die als natürliche Wecker bei ihm arbeiten. Dabei gelang es mir, ein gerade ein Jahr altes Weibchen zu finden, daß sehr gelehrig war. Mit besagter Methode, die dem Tier überhaupt kein Leid zufügt, gelang es mir, ihr das Anfliegen von Postempfängern und Zustellen von Nachrichten innerhalb von nur zwei Wochen beizubringen, während Woody einige große Schmetterlinge zum Überbringen von Winzbriefen veranlassen konnte, die man nur mit einem Vergrößerungsglas lesen kann. Insekten habt ihr ja weiß der Himmel genug bei euch im Land unten drunter. Auf jeden Fall schaffte ich es Chackie, so heißt die gefiderte Dame, zu einer posteulengleichen Briefbotin auszubilden. Als ich meinem Gastgeber sagte, ich würde dir gerne einen seiner ausbildbaren Lachvögel schenken, weil die ja bei Morgengrauen zu rufen anfangen, meinte er, daß du Chackie haben dürftest, weil seine Frau hin und weg von deinem Buch vom kleinen Hexengarten sei.
 
  Wenn du Chackie und den Brief bekommen hast, lass sie ruhig aus dem Fenster fliegen. Sie wird in deiner Nähe bleiben und auf Zuruf zu dir kommen, um Briefe an jeden den du willst zu schicken. Da du als Heilerin ja nicht genug Postvögel halten kannst kannst du Ducky ohne Probleme weiterbehalten. Die beiden werden sich nicht in die Quere kommen, wenn Chackie draußen herumfliegen kann. Such nicht nach mir! Ich werde, wenn Chackie bei dir ankommt schon wieder in England sein. Du kannst ja über das Bild Grüße ausrichten, weil ich fürchten muß, daß Chackie ihre Heimat noch nicht so gerne für längere Flüge verläßt.
 
  In allerherzlichster Liebe
 
  dein Vater Hugo Dawn
 
 “Soso, hat dich mein Vater mal eben zu einem Postvogel umerzogen, du lachendes Mädel”, grinste Aurora, als Chackie eine Zeit Ruhe gab. “Ich habe hier noch ein paar Eulenkekse.
 Wenn du sowas magst.” Chackie mochte. Dann ließ Aurora sie ohne die Posttasche auf dem Rücken zum Fenster hinaus. Entweder würde sie wirklich in der Nähe bleiben oder sich ein anderes Revier suchen, dachte Aurora. Da segelten mehrere Eulen und ein schneeweißer Kakadu heran. Eine der Eulen kannte sie. Das war die von Heather Springs. Von dieser erhielt sie ein Buch über die größten Wadditchmannschaften der australischen Geschichte und zwei Eintrittskarten für ein Spiel am siebenundzwanzigsten Dezember. Aurora überlegte, ob sie die Karten annehmen durfte oder sich auf ihre Einsatzbereitschaft berufen müsse. Das dem Quidditch abgeschaute Spiel, das auf bezauberten Brettern auf bewegtem Wasser gespielt wurde, hatte sie schon ein paar mal gesehen, aber eher die Amateurspiele. Das Spiel hier würde an der australischen Nordküste stattfinden. Als zusätzlicher Nervenkitzel kam zu dem Spiel mit den Platschern und den Wellen hinzu, daß dort Salzwasserkrokodile auftauchen konnten. An anderen Küsten konnten mal eben Haie zwischen den Spielern herumschwimmen. Aurora fragte sich, ob das Spiel nicht auch in die Amazonasregion exportiert werden sollte, wenn die meinten, mit gefährlichen Wasserbewohnern zusammen herumtoben zu müssen.
 Doch das würde sie besser nicht vorschlagen, weil sie sich da wohl gegen die Heilergesetze verging, wenn jemand diesen Vorschlag annahm und beim ersten Spiel von Piranhas angefressen oder gar skelettiert wurde. Nein, es war schon schlimm genug, wenn Krokodile oder Haie im Wasser herumschwammen. Die waren wegen ihrer Größe übersichtlicher und daher leichter abzuwehren. Sie hatte mal mit zwei Heilern gesprochen, die anstatt einer Festanstellung in der Sano oder einer Niederlassung Wadditchmannschaften betreuten. Die hatten sich nicht nur über Spiel und Sportgeräte informieren müssen, sondern auch über Meeresströmungen und dort vorkommende Raubtiere und deren Verhaltensmuster.
 Von ihrer Mutter Regina Dawn erhielt sie zu Weihnachten die Genialogie der Greenwich-Familie mit allen Verzweigungen bis zurück ins fünfte Jahrhundert. Aurora las im Vorwort, daß die Greenwiches sich als verschwägerte Verwandte des großen Merlin sahen, die hofften, eines Tages wieder einen so überragenden Zauberer hervorzubringen. Das stimmte sie etwas mißmutig, weil ausdrücklich von einem Zauberer gesprochen wurde. Von Heilerin Newport erhielt sie ein Buch über die Anfänge und Zwischenstufen der magischen Heilkunst. Von Camille Dusoleil kamen zwanzig Himmelstrinkersamen, mit denen Aurora experimentieren sollte, um zu untersuchen, ob die auf Regen ansprechenden Blütengewächse auch auf der Südhalbkugel wuchsen. Denn das hatte bisher niemand erforscht. Aurora wußte, daß sie diese Pflanzen erst nur im Gewächshaus halten durfte, weil nicht gesichert war, ob die Himmelstrinker nicht auf die einheimische Pflanzenwelt einwirkten.
 Von ihrer Großmutter Regan erhielt sie ein Fotoalbum mit ihr und anderen ehemaligen Profi-Spielerinnen der Harpies, die aber nicht im dunkelgrünen Spielerumhang, sondern in strahlend goldenen Umhängen flogen und eine feuerrote Vogelkralle auf dem Brustteil trugen. Aurora hatte davon gehört, daß alle ehemaligen Harpies über sechzig diese Ehrenumhänge trugen und gegen die Veteranenmannschaften der anderen Ligamannschaften antraten, um Geld für hilfsbedürftige Hexen und Zauberer in fortgeschrittenem Alter zu sammeln. Hieß das also, daß ihre Großmutter wieder regelmäßig auf dem Besen saß?
 Körperlich und geistig war sie wohl noch fit genug dafür, dachte Aurora. Aber die Besen waren nicht gerade langsamer. Sie erkannte, daß die Spielerinnen auf Nimbus 1700er-Besen saßen.
 Aurora dachte daran, daß sie sich gerne mit ihr über Quidditch ab sechzig unterhalten würde. Sie war ja deshalb Heilerin geworden, weil sie lieber gleich was für den größten Teil ihres Lebens erlernen wollte. Sonst wäre sie einer Quidditchkarriere nicht abgeneigt gewesen.
 Von Vivian und Tim Preston bekam sie neben Bildern des gemeinsamen Sohnes Alfred auch Bilder von Vivian, die offenbar wieder schwanger war. Die Zeit hatte Tim also doch noch, dachte sie grinsend. Sie wußte, daß ihr früherer Hogwarts-Hauskamerad im Sommer des kommenden Jahres das praktische Jahr beenden würde.
 Dann würde er wohl eine Niederlassung beantragen, falls er nicht doch im St.-Mungo-Krankenhaus eine Abteilung für Behandlungen von muggelmäßigen Vergiftungen und Radiointoxikation begründen würde. Sie hoffte, daß er das Jahr auch noch überstand und sie ihm dann gratulieren durfte.
 Im Laufe des Tages trudelten noch weitere kleinere Geschenke ein, einige davon waren rein dekorativ. Andre waren indirekte Aufforderungen, sich mit Pflanzen oder Zaubertränken zu befassen, die scheinbar noch nicht ausgiebig genug erforscht waren.
 Sie traf sich mit Heather in der Sonnenstrahlstraße und tanzte im Willy-Willy. Viele junge Hexen und Zauberer dort erkannten sie.
 Zum einen waren es Anwohner in Sydney. Zum anderen hatte sich “Der kleine Hexengarten” zu einem Verkaufsschlager bei jungen leuten entwickelt, nicht nur bei Hexen. So konnte es auch mal passieren, daß eine junge Hexe, die Aurora auf das letzte Schuljahr in Redrock tippte, noch mal den Alraunen-Umtopfgriff gezeigt bekommen wollte und hierzu eine kleine Puppe aus dem Nichts heraufbeschwor. Heather meinte dazu, daß man an so einer Puppe auch Säuglingspflege üben könne. Aurora gönnte sich den Scherz und belegte die Puppe mit einem Zauber, der bei bestimmten Berührungen fröhliches Glucksen oder Geschrei von sich gab.
 “Fangt ihr jetzt auch mit dem Kram an. Schlimm genug, daß die Muggelstämmigen bei uns in Redrock mit diesen Spielzeugbabys rumalbern”, knurrte einer der jugendlichen Zauberer, der selbst wohl gerade fünfzehn Jahre alt war. Aurora meinte zu ihm, daß sie seiner älteren Schulkameradin nur zeigen wollte, daß mit solchen Puppen einige interessante Heilerübungen gemacht werden konnten. Dann nahm sie die Geräuschzauber wieder von der kleinen Puppe und ließ die am Alraunen-Umtopfgriff interessierte noch einmal die nötigen Handgriffe ausführen.
 “Den hat mir Camille Dusoleil in Millemerveilles beigebracht”, erläuterte Aurora noch einmal, daß sie den Griff nicht erfunden hatte. Dann fragte sie die junge Hexe, ob sie auch Heilerin werden wolle.
 “Das nicht. Aber mein Opa hat einen Zaubergarten mit Alraunen in Neuseeland. Da möchte ich die vielleicht auch mal umtopfen können. Ich will nach Redrock in die Firma von Optimus und Laurin Lighthouse.” Beim Namen “Laurin Lighthouse”
 bekam sie einen seligen Gesichtsausdruck. Aurora ahnte, daß die junge Hexe wohl eher des Juniorchefs wegen dort anfangen wollte als wegen der hervorragenden Bild-und Klangillusionszauber. Sollte sie der jungen Hexe verraten, daß diese sich besser keine Hoffnungen mehr machen sollte? Doch das war nicht ihr Job. Solange Pamela Witfield und Laurin Lighthouse die Öffentlichkeit nicht darüber informieren wollten mußte sie das auch nicht tun.
 “Entschuldigen Sie, Sie haben meiner Tante Amalia doch bei der Geburt von Elwood geholfen, oder?” Fragte ein gerade sechzehn Jahre altes Mädchen, das vom Aussehen her Randolph Portland ähnelte. Aurora nickte. “Dein Onkel war nicht so begeistert. Aber mittlerweile ist er froh, daß der kleine gesund auf der Welt ist”, sagte Aurora dazu. “Wie heißt du?”
 “Charleen Portland. Mein Dad ist bei den Cangaroos. Die müssen doch nächste Woche herkommen um die Sparks zu besiegen.”
 “Die uns?” Mischte sich der Junge von eben wieder ein.
 “Träum weiter, Charlie. Mit Pam Witfield und Wilma Wavecrest knallen eure Schwanzhüpfer voll auf die Nase und dürfen mit leerem Beutel nach Hause springen. Boing! Boing!
 Boing!”
 “Nicht, wenn stimmt, was die im Südstern schreiben, daß eure Sucherin schon ‘nen kleinen Quaffel unterm Umhang hat, Bruce.
 Dann darf die nämlich nicht spielen. Ätsch!”
 “Der Südstern verzapft Drachenmist”, knurrte Bruce und sah Aurora an. “Von wem soll die den Quaffel denn durch den Mittelring gefeuert bekommen haben, ey?”
 “Das weiß keiner. Die hat sich halt nach Hochzeitsklamotten umgesehen. Kann sein, daß die schon für wen mitläuft und atmet”, feixte Charleen Portland.
 “Ey, pass auf, daß Dougy dich nicht für wen anderen mitlaufen läßt, Charlie. Der kriegt doch schon ein …”
 “Hämm-Ömm, die beiden Herrschaften, nicht so derb”, schlug Aurora im Stiel einer jungen Lehrerin dazwischen. “Halten wir fest, daß wenn Pamela Witfield heiraten möchte, das früh genug rauskommt. Halten wir fest, daß sie davor nicht schon ein Kind tragen muß, sondern das auch ganz gutbürgerlich nach dem Spruch des Zeremonienmagiers empfangen kann, wenn sie das will und wenn sie klar hat, wie das dann mit ihrer Karriere weitergeht. Solange das nicht ganz klar bekannt gegeben wird, geht beide mal davon aus, daß Pam spielen wird.”
 “Tja, und dann machen wir die Cangaroos zu Bettvorlegern”, schnarrte Bruce.
 “Angeber, als wenn die dich aus Redrock rausließen, damit du bei denen mitspielst”, mußte sich nun ein anderer Junge einmischen. “Die Thunderers kriegen diese Saison eh den Pokal, und damit ist jedes Gelaber um die Sparks oder Cangaroos nur heiße Luft.”
 “Ey, wer läßt hier Donnerschläger rein?!”
 Rief Bruce dem Wirt zugewandt. “Das sollten Sie auch auf das Hinweisschild an der Tür schreiben, daß Donnerschläger und andere Thunderer-Anhängsel hier nix verloren haben!”
 “Als wenn du halbe Hose mir sagen könntest, wen ich hier reinlassen darf”, schnarrte Rick Jarrel, der Wirt des Willy-Willy und warf Bruce einen bedrohlichen Blick aus seinen Mausgrauen Augen zu. “Paß mal lieber auf, daß Bobo dich nicht gleich am Hintern packt und vor die Tür trägt.”
 Er deutete auf ein kleines, vierbeiniges Geschöpf mit weißem Fell, langen Beinen und einer gegabelten Rute. Vom Schwanz abgesehen ähnelte das Tierwesen einem Jack-Russell-Terrier.
 “An dem seinem Hintern würde sich Ihr Crup glatt den Appetit verderben”, stichelte der Anhänger der Thunderers.
 Aurora fühlte, daß die beiden gerade in Stimmung für eine Rauferei kamen und sagte ganz ruhig aber unmißverständlich: “Jungs, ich wollte heute abend nur hier sein um zu feiern.
 Wer meint, sich prügeln zu müssen, wo ich dabeistehe und mir deshalb den Weihnachtsabend versaut kriegt mächtigen Ärger, weil ich dann Extrakosten berechne. Also wartet es ab, welche der Mannschaften gewinnt! Das ist billiger für euch zwei.”
 Viele Insassen des Tanzlokals lachten lauthals. Die beiden Jungen mußten auch grinsen. Charleen sagte aber noch: “Und die Cangaroos kriegen die Sparks doch, wenn die Witfield schon wen im Bauch hat.”
 “Sei du froh, daß ich keine kleinen Mädchen haue”, knurrte Bruce Charleen an. Der Thunderer-Anhänger feixte: “Klar, seitdem die letzte dir vor vier Jahren in die Finger gebissen hat und du Angst hattest, dir könnten auch so hübsche runde Dinger wachsen wie der.”
 “Ey, das reicht, Kerl”, erboste sich Bruce. Da sah Aurora Rick Jarrel an. Dieser hob den Zauberstab und machte eine Bewegung gegen Bruce und den anderen. Beide verloren den Boden unter den Füßen und hingen auf einmal mit den Füßen nach oben unter der Decke.
 “So, Jungs, damit ihr das klarhabt. Ich bin hier der Boss.
 Hier kloppt sich keiner mit keinem rum, auch wenn’s um die Ehre der Sparks geht. Wenn ihr kein Butterbier vertragen könnt laßt die Pfoten davon und trinkt Milch! In einer Minute seid ihr hier raus und verzieht euch. Heute will ich mir von so halbausgegohrenen Bubis nicht den Abend vermiesen lassen. Klar?!”
 “Is’ Klar”, keuchte Bruce, dem das Kopfüberhängen nicht sonderlich behagte. Da purzelten beide wieder nach unten und eilten aus dem Schankraum. “So, Jungs und Mädels, alles was unter siebzehn ist möchte in fünf Minuten gehen, bevor ich noch Krach mit der Schutztruppe kriege. Gleich ist zehn!”
 “Ey, heute ist Weihnachten. Da wollen unsere Alten mal für sich sein”, wagte ein gerade vierzehnjähriger Bursche mit rotem Haar einen Widerspruch.
 “Ich dachte mit deinen drei Schwestern bist du ausreichend bedient, Billy”, lachte ein anderer Junge mit hellblonden Locken. Der Rotschopf lachte nur verächtlich. Doch dann trollten sich alle Minderjährigen.
 “Jetzt weiß ich, warum die mich von der Sano her um zehn immer zu Hause haben wollten”, erwiderte Aurora Dawn Heather zugewandt. Diese lachte.
 “Wie kann auch einer in einem Musikladen von Sydney offen die Meisterschaft der Thunderers herbeisehnen?” Grinste sie.
 “Abgesehen davon haben die Woollongong Warriors da noch was mitzureden.”
 “Nicht wenn die Sparks mit meiner Doppelachsentechnik gegen die antreten”, erwiderte Aurora stolz.
 “Jetzt willst du auch noch Krach?” Fragte Heather leise.
 Doch dann grinste sie. “Das ist unter meiner Würde als Hexe, mich wie ein kleiner Junge um Quidditch zu zanken. Übermorgen spielen die Tolura Tridentsgegen die Southbeach Stingreys um das Viertelfinale im Wadditch. Die müssen durch sein, bevor der Herbst kommt. Du kommst doch, oder?”
 “Im Moment habe ich keine zu betreuenden Fälle. Aber ich muß auf Abruf sein. Ich habe mir im letzten Jahr viel Auszeit genommen. Da muß ich für Diana Silverlake mit einspringen.”
 “Und die hat im Moment wen zu betreuen?” Fragte Heather.
 “Das betrifft ihre Kartei, Heather. Wen ich davon betreuen muß unterliegt damit ihrer Zuständigkeit und Vertraulichkeit.”
 “Aber das mit Pam Witfield stimmt doch, oder?” Fragte Heather noch.
 “Das sie spielt? Ja, das stimmt”, erwiderte Aurora.
 Heather sah sie leicht erzürnt an. Doch sie wußte von ihrem Onkel Vitus, wie peinlich ein Heiler die Anliegen seiner Patienten zu schützen hatte. Wenn schon jemand aus dem Bekleidungsladen rumposaunte, daß Pam sich ein Brautkleid hatte anmessen lassen war das schon mehr als genug Würze im brodelnden Kessel der Gerüchteküche.
 Aurora tanzte im Verlauf des Abends noch mit einem siebtklässler aus Hogwarts, der ihr die Sache mit dem Troll an Halloween erzählt hatte und daß der neue Lehrer für Verteidigung gegen dunkle Künste ein ziemlicher Angsthase war. “Sie haben echt was verpaßt. Als die Weasley-Zwillinge zu uns kamen wurde das richtig lustig”, sagte der Junge, der in Hufflepuff untergekommen war. “Gut, unter Harry Potter habe ich mir auch wen anderen vorgestellt, so’n richtig großen mit breiten Schultern und roten Haaren. Als der dann zu uns kam habe ich mich gefragt, ob dem seine mickerige Gestalt von dem Fluch kam, den ihm Sie-wissen-schon-Wer aufgebraten hat. Sie haben dem seine Eltern doch noch gesehen, oder?”
 “Ja, die kannte ich noch von der Schule her”, erwiderte Aurora leicht betrübt. “Das ist echt grausam, daß sie sterben mußten und daß an deren Sohn jetzt dieser Riesenanspruch klebt, weil er überlebt hat supermächtig oder sowas zu sein. Er hatte Glück, beziehungsweise, irgendwas hat ihn beschützt. Er war da gerade erst ein Jahr alt, als Du-weißt-schon-wer seine Eltern ermordet und ihn fast umgebracht hat. Und mit dieser Narbe, die er davon übrigbehalten hat, ist er für den Rest seines Lebens abgestempelt, egal was er schafft oder nicht.”
 “Stimmt, ist schon fies von mir gewesen, was ich gesagt habe.
 Aber ich dachte, weil Avada Kedavra einem die komplette Lebenskraft nimmt hätte der Fluch ihm zumindest die halbe Kraft weggebröselt.”
 “Soweit ich weiß ist der Fluch des Unnennbaren mit ganzer Wucht auf diesen zurückgeprallt. Deshalb hat Harry Potter ja nur eine Narbe, weil eine sonst nicht bekannte Wechselwirkung zwischen dem Fluch und seinem auserwählten Opfer passierte. Es gibt Heiler, die behaupten, genau zu wissen, warum Harry Potter überlebt hat. Andere rätsen darüber noch immer. Nachstellen dürfen wir das ja nicht, weil wir ja dann den Fluch benutzen müßten. Dabei würde im Zweifelsfall immer einer sterben, und das ist uns Heilern am strengsten verboten.”
 “Zu sterben?” Fragte Mycroft Carpenter. Aurora grinste.
 Dann sagte sie ernsthaft:
 “Wir dürfen absolut und zu keiner Zeit einen Menschen töten, weder auf dessen Verlangen, noch aus eigener Absicht, noch durch Untätigkeit. Das heißt, wenn ich von einem geplanten Mord erfahre, muß ich den anzeigen, egal, ob die Mörder meine Angehörigen oder besten Freunde sind. Droht ein Mord oder auch nur ein Totschlag, muß ich notfalls dazwischengehen und die Zielperson schützen, auch wenn dabei mein eigenes Leben in Gefahr gerät. Allerdings ist es uns auch verboten, mutwillig in tödliche Gefahr zu gehen. Das höchste, was wir uns leisten dürfen ist Quidditch. Du spielst auch?”
 “Joh, bin bei unserem Haus in der Stammauswahl. Aber wir sind von den Gryffindors und Ravenclaws voll versenkt worden. Damit können wird den Pokal vergessen. Aber das Spiel der Gryffindors gegen die Slytherins war stark. Da habe ich den Potter-Jungen echt richtig heftig liebgewonnen. Hätte sich nur fast an dem Schnatz verschluckt.”
 “Den hätte Madam Pomfrey sicher mit Dehnbarkeitslösung und einer Zangenschnur wieder rausgeholt”, sagte Aurora.
 “Jedenfalls bin ich gespannt, ob Slytherin dieses Jahr wieder den Pokal kriegt. Ich hoffe mal nicht. Wenn wir nicht drum mitspielen können. Allerdings sollte Dumbledore besser aufpassen, daß Harrys Besen nicht noch mal vermurkst wird. Den Drecksack, der das angestellt hat haben die noch nicht gefunden.”
 “Hoffentlich erwischen sie den noch. Ich weiß noch, wie fies das in meiner Schulzeit war, wo Slytherins ganz offen ihre Mitschüler angegriffen haben. Das darf nicht wieder einreißen.”
 “Das hoffe ich auch”, erwiderte Mycroft. Dann war der Tanz zu Ende. “Okay, werde dann mal zu meinen Verwandten nach Hause gehen, bevor die einen Trupp Trolle losschicken, der mich hier rausschleppt. Danke für den Tanz und das Gespräch, Ms.
 Dawn!”
 “Viel erfolg bei den UTZs!” Wünschte Aurora Dawn.
 “Na, wollte dein Flirt nicht länger hierbleiben?”
 Fragte Heather leicht biestig, mußte aber grinsen. Aurora meinte nur, daß sie halt die Gelegenheit genutzt habe, mehr aus Hogwarts zu erfahren. Heather nickte.
 Gegen eins setzte sich auch Aurora Dawn ab. Sie war eh schon länger auf, als sie es mit ihrem üblichen Tag-Nacht-Rhythmus vereinbaren konnte. Zurück in ihrer Niederlassung erhielt sie noch schöne Grüße von ihrer Oma Regan, die auch ein Gemälde von ihr bei sich hängen hatte. Aurora bedankte sich noch einmal für das Album mit den ehemaligen Harpies. Dann ging sie zu Bett. Wer wußte schon, wie anstrengend und lang der morgige Tag sein mochte?
 __________
 Aurora durfte am nächsten Tag feststellen, daß es vielleicht nicht so sinnvoll war, einem Vierjährigen gleich einen richtigen Flugbesen zu schenken, oder das Zauberstäbe doch besser von denen gekauft werden sollten, die auch damit zaubern sollten. Muriel Greystone, eine ältere Hexe westlich von Sydney hatte von ihrem Enkel einen brandneuen Eukalyptusbaumstab mit Drachenherzfaser erhalten. Als sie damit Gemüse schneiden wollte waren ihr die Zucchini zu monströsen Exemplaren angewachsen und gingen wie wütende Hunde auf sie los. Sie hatte wohl gerade noch einen Notrufzauber anbringen können, der dazu noch das Dach wie von einer kräftigen Sturmböe abgedeckt hatte. Abgesehen von den bissigen und unheimlich schnarrenden Monsterzucchini, die Aurora mit dem Herbaruptus-Zauber erledigte, hatte die Dame mehrere schwere Schnitt-, besser Bißverletzungen an Beinen und Armen abbekommen, und das Haus ächzte, als wolle es jeden Moment zusammenbrechen. Aurora hatte erst die Wunden von Mrs. Greystone gereinigt und verschlossen und dann einen Baumagier aus der Nachbarschaft herbeigerufen, der das Haus stabilisierte.
 “Was ist denn mit ihrem alten Stab passiert, Muriel?”
 Fragte Aurora, als die nötigen Zauber ausgeführt waren.
 Mrs. Greystone antwortete, daß der frühere Stab nicht mehr so gut für die Hausarbeit sei und ihr Enkel Adrian ihr deshalb wohl einen kraftvolleren Stab besorgt hatte. “Na ja, ich kenne mich in Zauberstabkunde nicht so gut aus wie mein Kollege Egon Lightfoot von der Sana-Novodies-Klinik. Aber ich denke, die Kombination Eukalyptus und Drachenfaser für eine Hexe ist nicht so gut getroffen. Kann auch die Länge des Zauberstabes sein. Am Besten holen Sie selbst sich einen neuen Zauberstab in der Sonnenstrahlstraße oder lassen sich von unseren Zauberstabkundlern in der Sana-Novodies-Klinik eine Heilerexpertise geben, welche Materialkombination für Sie am besten geeignet ist. Gemüse, das beim Schnippeln zurückbeißt gehört eindeutig nicht auf die Liste erwünschter Zauber.”
 “Woran kann denn das liegen, Aurora?” Fragte Muriel Greystone.
 “Der Zauberstab könnte Ihre Absicht, das Gemüse zu zerkleinern, umgedreht haben, daß das Gemüse Sie zerkleinert. Eine derartige Wunsch-Wirkungs-Verkehrung kommt bei unabgestimmten Zauberstäben vor, wenn die Abstimmungsabweichung zu groß ist.”
 “Heißt es nicht, daß jeder mit jedem Zauberstab zaubern kann?” Fragte Muriel. Archie Brickins, der Baumagier, schüttelte den Kopf und gab ein verstimmtes “Oh neh”
 von sich. Aurora erläuterte der älteren Dame dann, daß die Zauberstabkundler fest davon ausgingen, daß Zauberstäbe sich den Zauberer oder die Hexe aussuchten. Jungfräuliche Stäbe, die außer bei Testschwüngen noch nie benutzt worden wären, könnten daher dazu neigen, Fehlzauber zu produzieren, wenn sie von einem ihnen nicht genehmen Zauberer oder einer Hexe geführt würden. Erst eingezauberte Zauberstäbe wären für jeden handhabbar, sofern sie nicht zu alt seien. Allerdings würde die Abstimmung auch hier greifen, weil je schlechter sie passe je schwieriger ein Zauber ausgeführt würde. Sie erwähnte, ohne einen Namen zu nennen, daß eine Klassenkameradin von ihr in den ersten Schuljahren mit einem miserabel auf sie abgestimmten Zauberstab mehr schlecht als recht gezaubert habe.
 “Gut gemeint ist eben nicht immer gut getan, Muriel”, mischte sich Archie nun ein. “Ich konnte dein Häuschen wieder festmachen. Ich komm morgen wegen des Dachs vorbei. Heute muß ich noch im Umland Sachen machen, die vor Silvester erledigt sein müssen. Bestell deinem Enkel schöne Grüße, ob er dir statt dem Stab nicht die Dachreparatur bezahlen möchte!””
 “Ich brauche aber einen Zauberstab, der taugt”, schnarrte Muriel. Aurora empfahl ihr dringend, den Stab beim Erwerb auf sich abstimmen zu lassen, also so lange zu suchen, bis der passende sie fand.
 “Aurora, da läuft mir zu viel komisches Volk rum in der Sonnenstrahlstraße. Abgesehen davon hat mir das keiner erzählt, daß die Stäbe auf die Benutzer abgestimmt werden müssen.
 Ich habe meinen von meiner Mutter gekriegt, die mit derselben Kombination gezaubert hat wie dem, den ich gestern noch hatte.”
 “Wo ist der denn jetzt?” Fragte Aurora Dawn.
 “Auf dem Kompost. Adrian hat den sofort weggeworfen.”
 “Oha”, schnarrte Archie. Aurora räusperte sich und deutete auf das Haus, was für Archie hieß, daß dieses seine einzige Obliegenheit sei. Dabei blickte sie ihn so streng an, wie sie es sich von Bethesda Herbregis abgeschaut und häufig vor dem Spiegel geübt hatte, um die nötige Unerbittlichkeit zu verdeutlichen. Archie nickte und winkte den beiden. “Bin dann morgen um zehn wieder hier mit meinen Lehrlingen, um das Dach wieder dicht zu kriegen. Sie können aber im Haus schlafen, Muriel. Der Rest von dem Verdrängungszauber, der bei der Notrufspirale aufgetreten ist, ist raus und die Fugen wieder fest. Bis dann, Ladies!” Sprachs und verschwand mit lautem Knall in leerer Luft.
 “Autsch, dieser Rüpel!” Protestierte Muriel. Aurora drängte sie nun dazu, in die Sonnenstrahlstraße zu gehen und sich einen Zauberstabmacher zu suchen, der mehr Sorgfalt bei seinen Geschäften walten ließ. Weil Muriel nicht alleine in die Einkaufsstraße für Hexen und Zauberer wollte, ließ Aurora sie ihren Enkel Adrian herrufen, erklärte und zeigte ihm, was passiert war. Adrian Greystone errötete. “Ey, das hat mir kein Lurch erzählt, daß die Dinger ‘ne eigene Seele oder sowas haben. Klar geh ich mit Oma Muriel ‘nen neuen Stab kaufen.
 Ich hab’s echt nur gut gemeint, Ms. Aurora.”
 “Das streite ich auch nicht ab”, erwiderte Aurora. “Und was die Stäbe angeht, so wechselwirken sie mit den Hexen oder Zauberern, die sie in die Hand nehmen. Ob ich das als Seele bezeichnen möchte kann ich so nicht sagen. Mein Kollege Lightfoot bezeichnete das mal als Artefaktehe, also eine optimale Beziehung zwischen Gegenstand und Benutzer. Hinzu kommt ja, daß in Zauberstäben magisch wirksame Bestandteile von Zauberwesen oder Tierwesen eingearbeitet sind. Da ich Zauberstabkunde nicht als Schwerpunktthema belegen wollte weiß ich nur, daß es Verhaltensabstimmungen zwischen dem Holz und dem Kernmaterial gibt, die sich dann auf den sie nutzenden magischen Menschen auswirken können. Der Stab, den Sie ihrer Großmutter schenken wollten neigt wohl dazu, erwünschte Vorgänge in ihr Gegenteil umzukehren. Sein Sie daher froh, daß Ihre Großmutter keinen Frisierzauber oder andere direkt auf ihren Körper angewandte Zauber ausgeführt hat!”
 “Öhm, muß ich wohl”, erwiederte Adrian nun sichtlich erschrocken. “Okay, Oma Muriel, ich geh mit dir einkaufen. Vielleicht findest du ja noch was, was dir den kaputten Tag wieder ganz macht.”
 “Archie Brickins meinte, du könntest mir das Dach reparieren lassen”, erwiderte Muriel Greystone. “Aber der ist ein Galleonensauger. Das Dach zahle ich”, bestimmte Muriel Greystone. Aurora erkannte, daß sie hier nicht mehr gebraucht würde und verabschiedete sich.
 Den kleinen Ken von den Winterfords aus dem Nordwesten von Sydney mußte sie schleunigst in die Notaufnahme der Sano bringen, weil der auf einem Rennbesen älterer Baureihe herumgeflogen und dabei fast tödlich abgestürzt war. Sein Vater hatte wohl gemeint, mit vier Jahren hätte der schon einen anständigen, wenn auch noch nicht zu überzogenen Besen zu haben.
 “Es gibt Dinge, die brauchen ihre Zeit und Grundvoraussetzung, Bob”, erwiderte Aurora, als der Junge mit seinen vielen Knochenbrüchen in der Klinik behandelt wurde. Mr.
 Winterford nickte wohl. Er hatte erst mit sieben einen sehr langsamen und nicht besonders hoch fliegenden Übungsbesen bekommen und erst mit zehn einen Sauberwisch 1 zum Trainieren erhalten. Vielleicht war das doch nicht so schlimm gewesen, so lange auf einen echten Sportbesen warten zu müssen. Aurora erwähnte auch, daß die Kraftfahrzeuge der Muggel ja auch erst von volljährigen benutzt werden dürften.
 “Kriege ich dann noch Ärger?” Fragte Mr. Winterford besorgt.
 “Sagen wir es so, Sie sind wohl durch den Unfall Ihres Sohnes genug bestraft und wissen jetzt, daß ein Sauberwisch 3 nicht für vierjährige geeignet ist. Immerhin konnten sie den Kleinen mit dem Fallbremsezauber noch vor schlimmerem bewahren. Ob Sie Ärger mit Ihrer Frau kriegen kann und will ich nicht voraussagen. Im Zweifelsfall komme ich dann zur Heilbehandlung noch mal vorbei.” Bob Winterford sah sie etwas verbittert an.
 “Könnte meiner Holden echt einfallen, mich auf der Gartenbank schlafen zu lassen und das mindestens sieben Wochen”, knurrte er dann noch. Dann bedankte er sich bei Aurora für die schnelle Hilfe und ging in Richtung Stationsleiter, um mit ihm über die nötigen Angaben für die Behandlung zu sprechen. Aurora nutzte die Gelegenheit, mal wieder in ihrer Ausbildungsstätte zu sein, um sich ein paar neue Zaubertrankzutaten aus der Giftmolkerei der Klinik zu beschaffen. Denn die gefährlichen Schlangen, Spinnen und Skorpione wollte sie dann doch nicht bei sich selbst züchten.
 Der Rest des Tages nach Weihnachten war reine Verschreibungspraxis. Leute hatten die Sonne unterschätzt oder brauchten Zaubertränke gegen Blasenleiden, Durchfall oder andere Körperverstimmungen. Am Abend erfuhr Aurora von ihrem Portrait, daß ihre Eltern bei ihren Großeltern väterlicherseits gewesen seien und sie schön grüßten.
 __________
 Aurora hatte bisher kein professionelles Wadditchspiel gesehen, obwohl sie schon mehr als fünf Jahre in Australien lebte. So nahm sie die Anordnung der Zuschauerboote, die knapp zwanzig Meter breit und vierzig Meter lang waren, die hellblauen Begrenzungsbojen und den unter Wellenkämmen immer wieder verschwindenden Küstenstreifen wie absolute Sensationen zur Kenntnis. Das Spielfeld selbst war ein abgegrenztes Stück offener Ozean von zweihundert Metern Länge und fünfzig Metern breite. Die zu je fünf Mann spielenden Mannschaften standen auf schmalen Holzbrettern, sogenannten Wellenläufern, die durch Körperverlagerungen gelenkt wurden. Drei Bälle, ein sonnengelber Spielball und zwei sogenannte Platscher, wurden benutzt.
 Auf jeder seite dümpelten drei große Tonnen auf dem graugrünen Ozean. Wer es schaffte, zehnmal in die selbe Tonne zu treffen, verdreifachte die Gesamtpunktzahl und beendete das laufende Spiel. Hinzu kamen die Wellen und die möglicherweise auftauchenden Raubtiere wie Haie, oder an diesem Abschnitt sogar Leistenkrokodile, die als besonders gefährlich galten. Das war schon genug Antrieb, so schnell wie möglich mit dem Spiel fertig zu werden und garantierte hohes Tempo und schnelle Spielzüge.
 Aurora erkannte schnell, daß auch im Wadditch ein Unterschied zwischen Amateuren und Profis bestand. Denn die acht Feldspieler preschten wie auf knapp über den Wellen fliegenden Besen auf den Wogen dahin, konnten sogar über die Wellen hinwegspringen und den Fontänen der vor ihnen auftreffenden Platscher ausweichen. Aurora hatte ihr Omniglas mit. Doch für diese Sportart war die Kommentarfunktion wertlos. Doch sie hatte ja Heather Springs dabei, die ihr in den Torpausen kurz erklärte, warum die Tridents in den blauen Schwimmanzügen mit dem goldenen Dreizacksymbol gerade fast an einem Strafwurf vorbeigeschrammt waren oder warum die Stingreys, die in apfelgrünen Schwimmanzügen mit silbernem Stachelrochenaufdruck spielten aufpassen mußten, ihr linkes Faß besser abzusichern, weil die Tridents dort schon fünfmal getroffen hatten. Zwischendurch glitt ein baumstammartiges Etwas beinahe harmlos wirkend um eines der Zuschauerboote herum. Aurora erkannte jedoch an der kurz aus dem Wasser lugenden Schnauze, daß es eines jener in Australien lebenden Krokodile war, die in Küstennähe auf Beute ausgingen.
 “Gehört sich das, die Leute zu warnen?” Fragte Aurora, als sie das Raubreptil ausmachte.
 “Dafür haben die den Gardisten”, sagte Heather und deutete auf einen Zauberer in korallenrotem Schwimmanzug, der gerade auf zwei schmale, Kanuhartige Boote deutete, in denen je drei Mann in weißen Schwimmanzügen saßen und ihre Zauberstäbe in die mit blauen Drachenhauthandschuhen geschützten Hände nahmen. Neben dem Gardisten gab es noch den Schiedsrichter, der einen grün-gelb geringelten Schwimmanzug mit einem wasserblauen S auf Brust-und Rückenteil trug und als einziger im Feld auf einem Flugbesen über den Wellen dahinsauste, um immer und ungestört auf Ballhöhe zu sein. Dieser wurde wohl gerade vom Gardisten über das herumschwimmende Krokodil informiert, unternahm jedoch nichts. Das Spiel lief weiter, bis die Panzerechse mitten im Spielfeld auftauchte und fast von einer jungen Spielerin der Tridents überfahren wurde. Diese schaffte es gerade noch, einen Haken nach rechts zu schlagen, was das Krokodil sichtlich erregte. Es peitschte mit seinem Schwanz übers Wasser. Dann schnellte es mit dem Vorderkörper hoch und verfehlte einen Spieler der Stingreys nur knapp mit den scharfen Zähnen. Sofort war es wieder unter Wasser.
 “Wenn das von unten kommt wird’s kritisch”, meinte Heather. Ihre Wangen glühten vor Aufregung. Doch die Spieler schienen mit dem unerwünschten Mitspieler keine Probleme zu haben. Sie fegten weiter hinter dem sonnengelben Ball her. Aurora blieb immer wieder die Luft weg, wenn ein Spieler sich vorbeugte, um den Spielball mit den Händen aus dem Wasser zu pflücken.
 Tatsächlich schwappte es kurz, und der Spieler konnte sich gerade noch nach hinten werfen, als zwei kräftige Kiefer mit rasiermesserscharfen Zähnen vor ihm zuschnappten.
 “Kein Wunder, daß die Kollegen sich drüber streiten, ob das gut ist, wenn sie mehr Honorar kriegen oder es verboten gehört, in unabgesicherten Zonen zu spielen”, bemerkte Aurora Dawn. “Hätte dem fast die Hände abgebissen. Körperteilregenerationen sind nicht einfach.”
 “Dem Schiri reicht’s wohl auch”, meinte Heather, als der grün-gelb-geringelte Spielüberwacher mit dem Zauberstab auf die Wasseroberfläche zielte und da, wo der Stab hinzeigte, ein wildes Schäumen einsetzte. “Sirennitus, Aurora. Krokodile werden mit unerträglich hohen Tönen verjagt. Bei Haien reicht’s schon, einen Elektrizitätsblitz ins Wasser zu jagen, wenn die aufdringlich werden. Die Tiere sollen ja nicht verletzt oder getötet werden.”
 “Ach ja, aber die Spieler dürfen schon angefressen werden?” Fragte Aurora ganz eine Heilerin.
 “Siehst doch, die haben das Krok im Griff.”
 “Sehe ich”, knurrte Aurora, als das vom schrillen Ton verstörte Krokodil wütend um eines der Zuschauerboote herumjagte und wild nach allem schnappte, was die großen bleichen Augen ausmachten. Dann tauchte es wieder ab.
 “Das kann jetzt wieder von unten angreifen, Heather”, knurrte Aurora.
 “Ja, und genau weil das die perfekte Ablenkung ist haben die Tridents jetzt schon zum siebten Mal das linke Faß der Stingreys gefüllt”, meinte Heather ganz ruhig. “Dreimal noch und dann haben die Tridents mehr als dreihundert Punkte.”
 “Die Stingreys könnten aber auch vorher das mittlere Faß zehnmal füllen. Die spielen es immer wieder an”, stellte Aurora etwas beunruhigt fest. Doch der Hüter der Tridents war auf der Hut und sicherte das gefährdete Faß. Dann fiel einer der Stingreys vom Wellenläufer und mußte gegen eine hohe Woge ankämpfen, um zu seinem Brett zurückzukehren. Da zog ihn etwas mit Urgewalt unter Wasser. Auroras Herz übersprang mindestens einen Schlag. Genau das hatte sie befürchtet, wenngleich sie davon ausgehen mußte, daß es ein anderes Exemplar Salzwasserkrokodil war. Doch die Wächter der beiden Mannschaften reagierten ähnlich schnell wie das Raubtier. Mit vereinter Zauberkraft hoben sie Spieler und Angreifer aus dem Wasser.
 “Expelliarmus!” Rief einer dem Krokodil zu, das die Beine des Spielers zwischen den Zähnen hatte. Blut quoll hervor. Der scharlachrote Blitz traf das Maul der Echse und zwang es zum Öffnen.
 Der Spieler kam frei. Sein Schwimmanzug war an den Beinen aufgerissen, und Aurora konnte tiefe Fleischwunden sehen. Der Spieler schrie jedoch nicht. Den Grund dafür konnte Aurora sofort sehen, als sie einen der in den Wachbooten sitzenden Heiler beobachtete, der den Spieler mit sanften Zauberstabbewegungen bedachte. Der hatte ihm wohl den Schmerzstiller Analgesia über den ganzen Körper gewirkt. Doch jetzt mußten sie den Spieler behandeln. Die Partie wurde unterbrochen.
 “Super, und das als Freizeitvergnügen”, knurrte Aurora. Zwar hatte ihr das Spiel als solches schon gefallen, wenngleich es nicht so rasant verlief wie Quidditch. Doch der Krokodilangriff hatte ihr die Laune vergellt. Denn als Heilerin war sie dazu erzogen worden, nicht zuzulassen, daß jemand verletzt wurde. Doch genau das taten ihre Kollegen in den Booten. Verstießen die nicht gegen die zehn Heilerdirektiven? Das wollte sie nach dem Spiel klären.
 “Spilunterbrechung bis zur vollständigen Verdünnung des im Meer gelandeten Blutes”, verkündete der Schiedsrichter. “Watkins hatte Glück und kann weiterspielen. Die verbesserten Anzüge halten doch schon was ab.”
 “Also bei allem Respekt vor landestypischen Spielen, Heather.
 Aber Angriffe von Raubtieren zu provozieren gehört für mich nicht zum Verständnis von Spaß. Das Krokodil ist jetzt sicher ganz verstört, wenn nicht auch wütend. Der Spieler ist an den Beinen Verletzt. Nach meiner Betrachtung aus der Ferne müßte der erst einmal genau untersucht werden, bevor der wieder spielen darf. Aber der steht schon wieder auf den Beinen. Und was macht der jetzt? Der schmeißt seine angefressene Schwimmhose ins Publikum!” Vor freude kreischende Mädchen sprangen von ihren Sitzen auf. Wild johlende Jungen sprangen auf die Stühle, um die zerfledderte blaue Hose aufzufangen, während der Spieler selbst darunter wohl noch eine knappe, blaue Badehose trug, um sich nicht zu entblößen. Die Boote schaukelten gefährlich.
 “Tja, das ist Wadditch”, bemerkte Heather. Sie hatte sich jedoch nicht darum gerissen, die vom Krokodil angebissene Hose aus einer Gummi-Leinen-Mischung aufzufangen. Ein Bursche wohl Mitte zwanzig ergatterte das Beinkleid und jubelte siegreich. Währenddessen zog sich Watkins eine neue Hose über und sicherte diese mit Gummibändern an seinem Oberteil, damit sie ihm nicht rutschte.
 Dann band er sich wieder an seinen Wellenläufer fest und winkte dem Schiedsrichter. Doch der gab das Spiel erst wieder frei, als ein Heiler mit einem Meßbecher Wasser und einer Lösung, die Blut nachwies ermittelt hatte, daß die Blutkonzentration im Wasser nun gering genug war, um nicht auch noch Haiangriffe auszulösen. Das Spiel ging weiter. Aurora verstand nicht, wie die Spieler so unbekümmert aber eben schnell weiter auf Torejagd gehen konnten. Die Stingreys schafften es zudem, mehrmals das rechte Faß zu treffen, womit sie eine gleichwertige Gewinnchance hatten wie ihre Gegner. Zwischendurch tauchten die dreieckigen Rückenflossen von Haien auf, die die Abwesenheit der Krokodile nutzten, um nachzusehen, was hier so lecker nach Blut schmeckte. Doch mit Elektrozaubern waren die Raubfische schnell wieder vertrieben.
 Aurora wußte, daß Haie ein Gespür für
 elektrische Entladungen besaßen. Ihnen mit “Iovis”
 einen Stromstoßzauber direkt vor die empfindlichen Nasen zu setzen mochte so hart sein wie ein lauter Knall oder ein blendender Lichtblitz. dreißig Minuten dauerte die Partie dann noch, bis die Tridents, die mittlerweile zwei Fässer für den Sieg angezählt hatten, das linke Faß zum zehnten Mal trafen. Da sie insgesamt fünfundzwanzig Tore erziehlt hatten, für die wie beim Quidditch auch je zehn Punkte vergeben wurden, gingen sie mit siebenhundertfünfzig Gesamtpunkten aus dieser Partie heraus.
 Die Stingreys zogen mit gesenkten Köpfen ab. Für sie war die Saison damit erledigt.
 “Also mein Sport wird das nicht, Heather”, bemerkte Aurora ehrlich, als sie auf den Zuschauerbooten wieder in Richtung Küste trieben. Ein Vortriebszauber ersparte ihnen Ruder, Motor oder Segel.
 “Beim Quidditch kannst du vom Besen gehauen werden und abstürzen”, knurrte Heather. “Das ist mindestens genauso gefährlich wie einen Krokodilbiß oder Haiangriff abzukriegen.”
 “Ja, es macht aber einen Unterschied, ob ich mich unberechenbaren Tieren als Beute anbiete oder meinen Hals durch eigenes Vermögen oder Unvermögen riskiere. Die Haie und Krokodile gehen davon aus, hier leichte Beute zu machen und gefährden die Spieler. Werden sie früh genug entdeckt werden sie mit Sinnesüberlastungszaubern zurückgescheucht. Unter Umständen kommen sie an dem Tag dann nicht mehr dazu, natürliche Beutetiere zu jagen, weil ihre Sinne sich erst wieder erholen müssen.
 Die Tiere fragt keiner, ob sie das wollen.”
 “Ähm, für wen bist du eigentlich?” Fragte Heather.
 “Ich habe nichts gegen das Spiel an sich. Aber man sollte es in einem abgesicherten Gebiet spielen, wo sich Menschen und Tiere nicht gegenseitig bedrängen. Früher haben sie beim Quidditch den goldenen Schnatzer als Spielgerät mißbraucht, was fast zur Ausrottung dieser magischen Vogelart führte. Wenn Haie oder Krokodile wegen des reinen Nervenkitzels verstört und damit zu unnatürlichem Verhalten getrieben werden könnten die entweder verhungern oder greifen alles an, was sich bewegt, was dann dazu führt, daß sie getötet werden müssen.
 Das kann nicht Sinn und Zweck von Sport und Spiel sein.”
 “Haha, wo die bei euch in England die Fuchsjagd erfunden haben, Windhunde zu Rennhunden ausbilden, wo die ältesten dann irgendwann umgebracht werden und auch beim Pferderennen die Tiere nicht geschont werden?” Fragte Heather. “Die Krokodile und Haie erholen sich irgendwie von den Abwehrzaubern. Meistens werden die auch nicht gebraucht, weil die meisten Tiere sich doch wieder zurückziehen, wenn sie merken, es nicht mit Fischen oder Robben zu tun zu haben. Außerdem wird das, was du heute alles gesehen und bemerkt hast schon seit der Erfindung des Spiels beredet. Es gibt zwei Mannschaften, die sich extra absichern. Die Dunlaru Dolphins und die Olarata Orcas. Die haben die Namensgeber ihrer Mannschaften als Unterwasserschutzmannschaft dabei. Die Orcas haben Oscar und Ophelia dabei, die absichern, und die Dolphins Freddy, Jumpy, Squeaky und Nosy, große Tümmler, die immer um das Feld herumschwimmen.
 Wenn die Partie vorbei ist dürfen die Maskottchen auch mal den Spielball führen. Ist immer spannend, wenn die beiden Mannschaften spielen. Dann kommen deren Begleiter richtig zur Schau.”
 “Ähm, dir ist vielleicht bekannt, daß die großen Schwertwale kleinere Gattungsgenossen wie Delphine jagen”, erwiderte Aurora darauf.
 “Ja, aber nicht, wenn sie genug anderes zum Fressen haben und ihre Jagdinstinkte durch gezielte Beschäftigungsprogramme abreagieren können. Ich dachte eigentlich, einen schönen Tag zu verbringen.”
 “Ich wollte weder dir noch mir die Laune vermiesen, Heather.
 Aber du möchtest sicher auch nicht, daß ich dir was vorheuchel, wie toll das Spiel ist und daß das richtig Spaß macht, zuzusehen, wie jemand mal eben von einem rein instinktgetriebenen Tier angefallen wird, weil der ganz mutwillig in seinem Revier herumplanscht”, hielt Aurora Heathers Vorwurf entgegen. Diese verzog das Gesicht und schüttelte dann den Kopf.
 “Okay, ich verstehe, daß dich das jetzt ziemlich angerührt hat, was Watkins passiert ist. Aber die passen echt schon auf, daß den Spielern nichts wirklich bleibendes passiert. Und was die Tiere angeht, so wird ja deshalb immer an einem anderen Abschnitt im Meer gespielt, um heimische Tiere nicht länger als nötig zu stören. Du merkst, daß es auch bei uns Aussis genug Leute gibt, die was an der Spielpraxis auszusetzen haben. Aber die Spieler wollen nicht auf einem abgesicherten See spielen. Sie wollen sich der Natur mit allem was sie hat aussetzen, wenn sie schon nicht fliegen. Wenn du vorschlägst, Wadditch nur noch auf nach unten zum Grund hin abgesicherten Feldern zu spielen, kannst du es auch gleich verbieten lassen, weil es keiner mehr spielen will. Oder würdest du als Quidditchspielerin noch auf den Besen steigen, wenn der nur noch zwanzig Stundenkilometer schnell fliegt und nicht höher als drei Meter über den Boden hochkommt?”
 “Ich hab’s gerade erwähnt, daß mir das einen Unterschied macht, ob ich ganz bewußt und freiwillig meine Gesundheit riskiere, ohne andere Lebewesen zu gefährden oder ob ich es darauf anlege, daß Raubtiere aus ihrem Jagdtrieb heraus oder weil sie die Geräusche nervös machen angreifen und womöglich nur durch einen tödlichen Abwehrschlag davon abgebracht werden können, mich umzubringen”, stellte Aurora noch einmal klar, wo für sie der wesentliche Unterschied lag.
 “Und um deine Frage zu beantworten, Heather, Ich würde mich wohl damit anfreunden, gar kein Quidditch mehr zu spielen, wenn die Todesrate so groß wäre, daß nur noch mit langsamen und niedrig fliegenden Besen gespielt wird. Wie du von deinem Onkel sicher mal gehört hast dürfen Heiler in der Ausbildung oder im Dienst der Sano überhaupt nicht Quidditch spielen. Ich schließe Wadditch jetzt mal mit ein.”
 “Ja, weil einer von Laura Moreheads Söhnen dabei draufging. Hat mir Onkel Vitus erzählt, als ich ihn fragte, ob bei euch noch Quidditch gespielt wird.”
 “Genau deshalb würde Großheilerin Morehead Quidditch wohl lieber ganz verbieten. Da sie das aber nicht kann, tut sie es eben nur bei den Mitgliedern der Heilerzunft. Niedergelassene Heiler dürfen auch nur als Amateure spielen, wenn sie sicherstellen, daß ein Kollege in der Nähe ist, der ihnen helfen kann”, ergänzte Aurora. Dann befand sie, daß sie sich nun genug über das Für und Wider der Wadditchspielpraxis gestritten hatten.
 Nach diesem eher unliebsamen Zwischenspiel wurde es für die beiden Hexen doch noch ein erheiternder Tag. Die Sonnenwendeulen über den Türen der Geschäfte und Wohnhäuser gaben ein warmes Schuhuhen von sich. Aus den weit geöffneten Fenstern klangen bereits Neujahrslieder, nachdem Wochen lang australische Weihnachtslieder gesungen worden waren. Und trotz der sengenden Hitze trafen sie auf fröhliche Mitmenschen der magischen Welt. Abends saßen Heather und Aurora in der Niederlassung der Heilerin und plauderten über ihre Bekannten und verwandten. Gegen halb zwölf verabschiedete sich Heather und flohpulverte in ihr eigenes Haus.
 Aurora schrieb noch die Erlebnisse des Tages in ihr Tagebuch und legte sich dann schlafen.
 __________
 Wie häufig war auch der Jahreswechsel zu 1992 von Feuerunfällen und verpatzten Zauberscherzen begleitet. Einen Zauberer mußte Aurora in die Klinik transportieren, weil der bei der Mischung eines Seifenblasentrankes einen lebendigen Marienkäfer in den Kessel geworfen hatte und als erster meinte, die Lösung trinken zu müssen, die bei richtiger Herstellung eine Stunde lang bei jedem Wort eine anders gefärbte Seifenblase aus dem Mund fliegen ließ. Jetzt hatte der Zauberer Fühler und einen roten Panzer mit sieben schwarzen Punkten auf dem Rücken und drohte, sich noch weiter in einen Marienkäfer zu verwandeln.
 “Tja, der Trank hat seine Tücken. Und lebende Tiere sollte man nirgendwo in einen Braukessel werfen, weil die dabei ihre Lebensessenz ins Gebräu übertragen”, meinte Zaubertrankexperte Honeydew mit einem leicht schadenfrohen Grinsen dazu. “Du erinnerst dich an den Fall Mia Beechnut?” Aurora erinnerte sich sehr wohl an die alleinstehende Hexe, die vor hundert Jahren einen Verschönerungstrank mit lebenden Schildläusen angesetzt hatte, um deren Rotfärbung auf ihre Lippen zu übertragen. Tatsächlich aber übernahm sie deren Eigenschaft, ohne Paarung Nachwuchs zu bekommen. Das hatte die gute Mia Beechnut in jeder hinsicht schmerzhaft zu spüren bekommen, als sie in drei Jahren zwanzig Töchter zur Welt brachte, ohne auch nur mit einem Mann geschlafen zu haben. Diese körperliche Auszehrung überlebte sie jedoch genausowenig wie die viel zu klein geborenen Töchter. Seitdem wußte wohl jeder, daß ganze lebendige Insekten oder Amphibien nicht in Zaubertränke hineingehörten.
 “Gleich ist es Mitternacht. Meine Schwester hat schon gewettet, ob ihr nicht wieder ein paar Muggelstämmige angebracht werden, die meinten, eine Kombination aus Alterungstrank und Infanticorpore-Fluch zum Jahreswechsel zu bringen.”
 “Dann gehe ich besser wieder auf meinen Posten”, wandte Aurora dazu ein und holte sich die Erlaubnis, aus Honeydews Sprechzimmer disapparieren zu dürfen.
 Doch dieses Mal gab es in Auroras Einsatzgebiet keinen Vorfall mit Zauberen und Hexen, die meinten, sich erst alt zu trinken und als vergehendes Jahr aufzutreten, um Schlag Mitternacht durch Infanticorpore-Fluch zu Neugeborenen zurückverwandelt das neue Jahr darzustellen. Statt dessen kam es zu Unfällen mit Feuerwerk, verschluckten Weintrauben, weil jemand die spanische Sitte, jeden Schlag um zwölf Uhr eine Weintraube zu essen ausprobieren wollte, sowie zu Behandlungen durch Alkoholrausch in Wut aufeinander einfluchender Zauberer. Gegen zwei mußte sie zum Willy-Willy, weil sich dort drei Anhänger der Thundalara Thunderers mit ihren Erzfeinden von den Woollongong Warriors magisch beharkt hatten. Der Alkohol machte zudem, daß die Zauber nicht korrekt formuliert oder konzentriert gewirkt wurden, so daß Aurora alle Streithähne in die Abteilung für Fluchschäden überweisen mußte. Rick Jarrel schimpfte herum, daß ihm die Bande die entstandenen Schäden zu zahlen hätte.
 Aurora meinte dazu nur, daß er vielleicht doch ein Schild anbringen sollte, daß Diskussionen über die Quidditchliga besser nicht in seinem Schankraum geführt werden sollten.
 Als die junge Heilerin um fünf Uhr endlich Zeit für’s Bett fand, erreichte sie noch eine Posteule, die wohl lange unterwegs gewesen war.
  Hallo Aurora!
 
  Ich hoffe, du kommst gut ins neue Jahr hinüber. Dein Buch vom kleinen Hexengarten geht hier bei uns noch sehr oft über die Ladentheke. Viele, die uns besuchen, lassen sich das Buch von mir signieren, weil ich von dir ja als Mitautorin und Übersetzerin erwähnt wurde. Das ist schon manchmal schwierig, die eigene Arbeit und drei Kinder in einem angenehmen Gleichgewicht zu halten.
 Dennoch beabsichtige ich, im Juli wieder einen Kongress magischer Kräuterkundler zu veranstalten, nachdem der Kongress vor zwei Jahren in Schweden noch einige Fragen offengelassen hat, vor allem was die Zulassung der Alraunenzucht angeht. Unsere gemeinsame Fachkollegin Oleande Champverd drängt auf ein internationales Register der Alraunenzüchter und eine eventuell wiederkehrende Überprüfung derer Bestände und Qualifikationen. Da ich von dir ja hörte, daß du erfolgreich fünf Zuchtpaare bei dir angesetzt hast und du den Umgang mit Alraunen ja in deinem Buch “Der kleine Hexengarten” beschrieben hast, denke ich, daß dich das bestimmt interessiert, deine Meinung dazu zu äußern. Außerdem wollte ich noch die russische Kräuterhexe Lara Michailewna Iwanova einladen, die sich mit Veränderungen von Zauberpflanzen nach der Radioaktivitätsstrahlung aus der Muggelwelt befaßt hat. Da du mit dieser Art von unheimlicher Vergiftung selbst zu tun hattest könnte es dich interessieren, ihre Beobachtungen zu erfahren und vielleicht mit ihr Erfahrungen auszutauschen, ohne hunderte von Eulen zwischen Rußland und Australien hin und herschicken zu müssen.
 Da ich aber weiß, daß du als Heilerin ziemlich gut eingespannt bist – fast wie eine Mutter mit drei Kindern – wollte ich dich jetzt schon einmal vorinformieren, bevor ich eine offizielle Einladung an dich herausschicke. Wie gesagt, die Veranstaltung ist im Juli, weil dann auch alle Schullehrer herüberkommen könnten.
 Falls du zu dem Zeitpunkt nicht kannst, schreibe mir das ruhig! Ich kann zumindest verstehen, daß eure Zunftsprecherin dich nach der langen Studienreise nicht so schnell wieder zu einem Auslandskongress schickt, der noch dazu nicht unmittelbar die Heilerzunft betrifft.
 
  Allerdings würde ich mich natürlich sehr freuen, wenn du kommen könntest. Du kannst dann wieder bei uns schlafen. Mit den drei Mädchen bist du ja gut klargekommen.
 Claire kriegt in diesem Jahr ihren eigenen Zauberstab, wenn sie bei uns in die Eingangsklasse vor Beauxbatons geht. Jeanne und Barbara hoffen, dieses Jahr den Quidditchpokal für ihren Saal gewinnen zu können und haben die Soziusflugprüfung geschafft. Bin mal gespannt, wen Jeanne für ihren ersten Walpurgisnachtflug einläd. Tja, und Denise will wohl so schnell wie möglich alles können, was ihre großen Schwestern ihr vormachen.
 Ist auf jeden Fall immer was los bei mir im Haus. Florymont wetteifert mit einem gewissen Laurin Lighthouse um die internationale Auszeichnung “Silberner Hammer” für erfolgreiche Thaumaturgen. Die Entscheidung dazu fällt wohl im April.
 
  Lass ruhig wieder von dir hören, was immer dir wichtig genug erscheint, es mir zu erzählen!
 
  In der Hoffnung, daß eure Zunftsprecherin dich doch zu uns läßt verbleibe ich
 
  mit freundlichen Grüßen
 
  Camille Dusoleil
 
 Aurora Dawn überlegte, ob sie gleich jetzt die Einladung annehmen sollte oder besser gleich ablehnte. Es stimmte ja, daß sie für ihre Arbeit am “kleinen Hexengarten” lange aus Australien fort war und damit ihren hier eingegangenen Verpflichtungen als Heilerin nicht im erwarteten Umfang entsprochen hatte. Falls sie wirklich zu dieser Versammlung hinwollte, brauchte sie nicht nur eine Stellvertretung, sondern vor allem eine gute Begründung, warum sie und sonst keiner von hier und zu welchem Zweck überhaupt dort teilnehmen sollte. Laura Morehead würde es wohl nicht genehmigen. Doch sie dachte sich, daß es zumindest nichts schlimmes einbringen würde, die Sprecherin der Heiler Australiens zu fragen, wenn das mit dem Kongress amtlich war.
 So schrieb sie Camille Dusoleil in einer kurzen Antwort, daß sie sich da noch nicht festlegen wolle oder dürfe und sie besser im April noch einmal nachfragen möge.
 __________
 Der Januar war bereits wieder zur Hälfte um. Aurora versah ihre ambulanten Heileraufgaben mit der ihr nun eigenen Gemütsruhe.
 Die üblichen Sommerbeschwerden wie Sonnenallergie, Vergiftungen durch Schlangen und Spinnen und Brandverletzungen kurierte sie fast schon im Vorbeigehen. Sie half bei Notrufen ihren Kollegen aus der Sano, die Patienten vor Ort erstzuversorgen oder bestätigte, daß der Notfall durch eine ambulante Behandlung behoben werden konnte, wenn mal wieder wer schneller fliegen wollte als er oder sie denken mochte. Am siebzehnten Januar erhielt sie eine offizielle Einladung von Pamela Witfield und Laurin Lighthouse. Die beiden hatten sich nun dazu entschlossen, ihre Hochzeit im Februar zu feiern. Der Stern des Südens erfuhr davon erst einen Tag später und kam damit natürlich sehr groß heraus.
 SUCHERSTERN DER SPARKS TRAUT SICH DOCH
 PAMELA WITFIELD WILL KRONPRINZEN UND NEUE HOFFNUNG DER
 ZAUBERSCHMIEDEKUNST HEIRATEN
 PAMELA WITFIELD UND LAURIN LIGHTHOUSE SAGEN: “JA, WIR SAGEN
 JA.”
  Was seit Monaten nur leises Rauschen von Reisern im Wind und hochfliegende Vermutungen waren wurde gestern Nachmittag bestätigt, als der Redaktion für Gesellschaft, sowie Sport unserer Zeitung im Abstand einer Stunde von der Familie Lighthouse, der Familie Witfield und der Führungsriege der Sydney Sparks verlautbarte, daß die junge Starsucherin der Sydney Sparks, Pamela Witfield (24) und der hoffnungsvolle, mit dem Talent seines berühmten Vaters ausgestattete Laurin Lighthouse (28) sich am Valentinstag dieses Jahres vor Zeremonienmagier Demosthenes Cherrywood das feierliche Jawort geben werden. Alle Gründe, die eine derartige Verbindung verhindern könnten, so Prunellus Witfield (43) seien ausgeräumt. “Ich freue mich, daß meine Tochter sich für eine Ehe entschieden hat und ich somit keine Sorgen haben muß, daß sie nach der aktiven Zeit als Quidditchspielerin unter Einsamkeit leiden könnte”, so Prunellus Witfield. Seine Frau Anita erwähnte unserem Reporter für gesellschaftsangelegenheiten gegenüber, daß sie schon befürchtet habe, ihre Tochter könnte einem andren Profi-Quidditchspieler nachgelaufen sein, weil sie sich in den letzten Wochen nicht mehr so häufig bei ihr gemeldet habe.
 Gerüchte, denen nach Pamela Witfield zur Heirat gezwungen sei, weil sie bereits ein Kind trüge, wurden eindeutig verworfen.
 “Ich fühle mich gut und möchte noch einige Zeit spielen, mindestens noch diese und die nächste Saison”, so die strahlende Braut. “Ich bin nicht schwanger und habe mich mit meinem Bräutigam darauf geeinigt, zumindest noch eine weitere Saison mit einem Kind zu warten”, bekräftigte sie noch einmal. Der glückliche Bräutigam erwähnte dem Stern des Südens gegenüber, daß er sich schon beim ersten Spiel Pamelas im Umhang der Sparks in “dieses quirlige, wilde Hexenmädchen” verliebt habe, es ihr aber nie habe zeigen dürfen, da er als sicherer Nachfolger seines Vaters irgendwann die Firma übernehmen und daher vor all zu früh geäußerten Gefühlen auf der Hut sein sollte. Außerdem, so räumte Mr. Lighthouse ein, sei er von Natur aus schüchtern und habe es nie so recht darauf angelegt, mit Hexen mehr als nur gesellschaftlichen Umgang zu pflegen. Sein Vater Optimus Lighthouse (59) erwähnte auf seine gewohnt kontaktfreudige Art: “Mein Sohn wollte nicht warten, bis er im Chefsessel sitzt, um unseren Stammbaum zu verlängern. Meine Frau Dorothy und ich freuen uns mit ihm, daß er bald jemanden an seiner Seite hat, die ihm den Beruf für einige Stunden am Tag vergessen helfen möchte.
 Ich weiß wovon ich rede. Denn ich habe ja auch lange gebraucht, um mich für die nichtberuflichen Dinge des Lebens zu öffnen.”
 
  “Sie soll mir das schriftlich geben, daß sie den mit uns laufenden Vertrag verlängert und sich verpflichtet, ihre Spielfähigkeit sicherzustellen!” Beharrt der Geschäftsführer der Sydney Sparks darauf, seine Topsucherin nicht wegen eines Babys vorzeitig aus der Stammauswahl zu verlieren.
 Allerdings steht ein sportgerichtlicher Prozeß ins Haus, weil Familie Lighthouse die Unversehrtheitsgarantieklausel des laufenden Vertrages anfechten möchte. Dieser Klausel nach müßte Ms. Witfield bei einer selbstverschuldeten Einsatzunfähigkeit pro ausgefallenem Spiel 500 Galleonen Konventionalstrafe entrichten.
 Diese Klausel sei diskriminierend, weißt Wilhelmina Whitecastle hin, die als Sprecherin der australischen Sektion Matres Magicae die Interessen verheirateter oder alleinerziehender Hexen bewahrt. “Wenn eine Hexe sich für ein Kind entscheidet, leistet sie einen erheblichen Beitrag zum Fortbestand einer gesunden Zauberergemeinschaft. Jede vertragsrechtliche Einschränkung dieser Entscheidungsfreiheit ist unzulässig und von der internationalen Zaubererkonföderation 1820 im Zuge der Gleichstellung von Hexen und Zauberern in Bildung, Beruf und Sport als ungültig befunden worden. Insofern hat Ms. Witfield beste Chancen, auch als Mutter weiterhin Mitglied der Sydney Sparks zu bleiben, ohne die durch die gesetzlichen und körperlichen Beschränkungen einer Schwangerschaft auftretende Spielpause finanziell ruiniert zu werden. Die Einsatzfähigkeitsgarantie darf sich nur auf mutwilligen Mißbrauch von Rauschmitteln oder unnötiger Gefährdung der eigenen Gesundheit beziehen. Alle natürlichen Vorkommnisse sind davon ausgenommen. Sollte Ms.
 Witfield dennoch Ärger mit ihrem Boss Oaklane kriegen, kündige ich schon mal an, daß eine unserer Rechtsberaterinnen ihr unentgeltlich zur Seite stehen wird.”
 
  Wo genau die Hochzeit stattfinden und wer dieser als Gast beiwohnen wird halten die Familien des Brautpaares geheim. Bisher gelang es nicht, nähere Einzelheiten dazu zu erfahren.
 
  Das ganze Interview mit Pamela Witfield und Laurin Lighthouse lesen Sie bitte auf den Seiten 4 und 5. Eine ausführliche Stellungnahme von Clayton Oaklane, dem Geschäftsführer der Sydney Sparks, finden Sie auf den Seiten 7 folgende.
 
 “Na, ob die mich als residente Heilerin auch noch …”
 Aurora konnte diesen Gedanken nicht ganz zu Ende denken, weil es bereits an ihrer Tür läutete.
 “Cynthia Clearwater”, stellte sich eine bereits über fünfzig Jahre alte Hexe mit langem, hellen Lockenhaar und hellblauen Augen vor und deutete auf einen hageren Zauberer, der eine klobige Kamera vor sich hertrug. “Und mein Fotoassistent Roger Bulleye. Wir sind vom Stern des Südens und würden Sie gerne zu der anstehenden Hochzeit des Jahres befragen.”
 “Ich habe Ihre neueste Ausgabe gerade durchgelesen”, erwiderte Aurora Dawn. “Doch wenn Sie von mir Einzelheiten über Pamela Witfield erfahren möchten muß ich Sie leider abweisen, weil ich sonst das eherne Vertrauensverhältnis zwischen Heilern und den in ihrer Niederlassung wohnhaften Personen verletzen würde”, baute Aurora sofort vor. Die Reporterin, die vom Dialekt her genau wie Aurora aus Großbritannien stammen mochte, verzog etwas das Gesicht. Doch dann nickte sie.
 “Nun, aber als eine nun selbst zu gewisser Berühmtheit gelangter Hexe, die mit beiden Beinen im Berufsleben steht, dürfen Sie doch sicher sagen, ob Sie die Hochzeit von Pamela Witfield für eine förderliche Angelegenheit halten oder denken, der Beruf könnte durch die Ehe zu kurz kommen.”
 “Sind Sie verheiratet?” Fragte Aurora zurück und setzte ein erheitertes Gesicht auf, während Fotograf Bulleye ohne zu fragen seine Kamera auslöste.
 “Ja, bin ich. Aber das tut doch hier nichts zur Sache.”
 “Natürlich tut es das”, widersprach Aurora ganz ruhig und gewährte dem Kameramann noch ein Bild von ihr, bevor sie eine wegscheuchende Bewegung gegen den klobigen Apparat machte und den Kopf schüttelte. “Denn damit haben Sie mir gegenüber einen Erfahrungsvorsprung, da ich nicht verheiratet bin und Ihnen daher diese Frage nicht beantworten kann, ob eine Hexe durch eine Heirat beruflich eingeschränkt würde oder nicht.
 Da Sie Ihren Beruf ja wohl noch ausüben vermute ich jetzt mal, daß dies nicht so sein muß.”
 “Nun, Sie als Heilerin wissen doch genug über die körperlichen Gefahren beim Quidditch und kennen natürlich die heilmagischen Prozesse und Vorschriften bei werdenden Müttern.
 Wie vertragen sich die beiden Betätigungen?”
 “Nun, Ihrer Ausgabe von heute nach hat Pamela Witfield Ihren Lesern gegenüber bekräftigt, mindestens noch eine Saison nach der gerade laufenden zu spielen, bevor sie ein Kind einplanen möchte. Das hat sie wohl getan, weil es sich nun einmal so verhält, daß Profi-Sport oder körperlich anstrengende oder lebensgefährliche Berufe für werdende Mütter zu anstrengend werden und eventuell das Leben des ungeborenen Kindes gefährden können. Daher gelten die Vorschriften zum Schutz werdender und junger Mütter im magischen Arbeitsrecht. Ich könnte Ihnen jetzt einen langen Vortrag über Entstehung, Verlauf und Nachwirkungen einer Schwangerschaft halten. Doch zum einen weiß ich nicht, was ich an Wissen voraussetzen muß und zum anderen nicht, was für Sie und Ihre Leser davon wichtig oder erwünschtes Wissen ist oder nicht. Also, als neutrale Heilerin und Hebamme pflichte ich jedem bei, der oder die anmerkt, daß eine werdende Mutter kein Profi-Quidditch spielen sollte, ob ein Gesetz dies ausdrücklich verbietet oder nicht. alles weitergehende ist die Angelegenheit der Hexe, die beabsichtigt, Mutter zu werden. Haben Sie Kinder?”
 “Das ist eine sehr private Frage”, erkannte die Reporterin. Da erkannte sie wohl, daß sie ja selbst gerade versuchte, ganz persönliche Einzelheiten zu erfahren. “Nun, ich selbst bin kinderlos. Daher kann ich nur theoretisch nachvollziehen, was da vorgeht. Soweit ich weiß gilt dieses Vertrauensverhältnis zwischen Heilern und Patienten doch nur solange, wie der Patient oder die Patientin keine Tätigkeit des öffentlichen Interesses ausübt.”
 “Interessant, über diese Neuerung der Heilerbestimmungen hat mich unsere Zunftsprecherin Laura Morehead bisher nicht informiert”, erwiderte Aurora ganz gelassen. “Für mich ist weiterhin verbindlich, daß vor einem Heiler oder einer Heilerin alle magischen Mitmenschen oder durch magische Einwirkung zu Schaden gekommenen Muggel gleichzubehandeln sind, was die Therapie als auch den Umgang mit dabei erhaltenen Kenntnissen angeht. Deshalb müssen Sie wohl darauf verzichten, von mir nähere Auskünfte über die in meinem Wirkungsbereich wohnhaften Hexen und Zauberer zu erhalten, ob sie nun rein privatwirtschaftlich, im Rahmen öffentlicher Veranstaltungen oder gar zaubereiministerieller Amtsführung tätig sind.” Die Reporterin verzog das Gesicht. Eine derart gekonnte Abschmetterung ihres Versuches, doch noch was über Pam Witfield zu erfahren hatte sie nicht erwartet.
 Doch dann lächelte sie und fragte Aurora Dawn: “Sie haben Hogwarts, die Schule für Hexerei und Zauberei besucht. Haben Sie dort in Ravenclaw gewohnt?”
 “Nun, da dies ohnehin in der kurzen Beschreibung meines bisherigen Lebens in “Der kleine Hexengarten” erwähnt ist habe ich kein Problem, das zu bejahen”, erwiderte Aurora amüsiert. Dann bot sie der Reporterin an, allgemeine heilmagische Fragen zu beantworten, die im Zusammenhang mit Quidditch aufkommen mochten. Doch Cynthia Clearwater verzichtete darauf, da sie doch nichts über Pamela Witfield erfahren würde. Sie winkte ihrem Bildermacher, der nickte und mit ihr das Grundstück der Heilerin verließ, um Seit an Seit zu disapparieren.
 “Netter Versuch, Mädel. Aber mir mit angeblichen Sonderregeln zu kommen, wo Beth Herbregis mich alle Regeln und Sonderregeln zum Frühstück hat fressen lassen klappt bei mir nicht”, dachte Aurora. Dann erinnerte sie sich, daß sie von ihrem Bild-Ich erfahren hatte, daß in Ravenclaw gerade eine Schülerin namens Penelope Clearwater wohnte, die vor den Ohren der gemalten Aurora erwähnt hatte, daß ihre Tante väterlicherseits in Australien lebe. Jetzt wußte Aurora auch, was die hier machte.
 Am Nachmittag erhielt sie eine Einladung der Brautleute Witfield und Lighthouse, am Valentinstag um zehn Uhr morgens zum Anwesen der Lighthouse-Familie zu reisen, um dort der Trauung von Pamela und Laurin beizuwohnen.
 Am nächsten Tag las sie in der Zeitung nach, daß sie, Aurora, nichts davon wisse, daß es eine Sonderregelung gebe, dernach Heiler über Patienten Auskunft erteilen dürften, die öffentliche Tätigkeiten ausführten. In derselben Ausgabe wurde Laura Morehead zitiert, die eine derartige Sonderregel als “unbrauchbaren Unfug” zurückwies. Alle Heiler hätten gelernt und bei ihrer Vereidigung gelobt, das Vertrauen ihrer patienten zu achten und sich an die Gebote der Heiler zu halten, und die sähen nun einmal eine Schweigepflicht Außenstehenden gegenüber vor, ob der Patient nun Besenputzer oder Zaubereiminister sei. Das einzige, was ein Heiler verraten dürfe wäre, wenn jemand mit einem Beruf des öffentlichen Interesses diesen nicht mehr ausüben könne und dazu nur eine oberflächliche Begründung zu verkünden habe. Sie wundere sich keinesfalls, daß Reporter immer noch versuchten, relativ jungen Heilern mit dieser Sonderregel Auskünfte über Personen des öffentlichen Interesses zu entlocken.
 Doch Aurora Dawn sei ja nun seit bald fünf Jahren aprobierte Heilerin. Seit ihrer erfolgreichen Zulassungsprüfung hätten sich die gültigen Vorschriften und Gesetze für Heiler und Heilerinnen nicht geändert. Insofern befinde sich Aurora Dawn keineswegs in einem Wissensrückstand. Als die junge Heilerin das las mußte sie grinsen. Doch um dem nächsten Reporter noch gescheiter antworten zu können holte sie das dicke Buch über die Entstehung und Begründung der Rechte im magischen Heilwesen und suchte nach Ausnahmen für prominente Hexen und Zauberer. Sie fand jedoch nur die von Laura erwähnte Passage, daß bei einem gesundheitlich gebotenen Rücktritt von einem öffentlichen Beruf eine oberflächliche Begründung wie “Hat Probleme mit dem Herzen”, “darf sich nicht mehr überanstrengen”
 oder “möchte nach erfolgreicher Geburt eines Kindes nur noch für dessen Fürsorge leben” geäußert werden durfte. Falls sie näheres über den Gesundheitszustand eines öffentlich tätigen Mitgliedes der Zaubererwelt verlautbaren sollten, brauchten Heilerinnen und Heiler die schriftliche Einwilligung des Patienten oder der Patientin, sofern dieser oder diese bereits volljährig war. Und falls Pamela Witfield künftige Lighthouse den Reportern ihren körperlichen Zustand lang und breit erläutern wollte, mußte diese schon selbst was dazu sagen oder Aurora ausdrücklich erlauben, darüber fachkundige Auskunft zu erteilen.
 __________
 Die Tage bis Valentin waren geprägt von
 Routineuntersuchungen. Sie machte Hausbesuche bei Familien, um die Kinder zu untersuchen, ob sie gut wuchsen oder für ihr Alter richtig oder unzureichend entwickelt waren. In dieser Eigenschaft besuchte sie am zweiten Februar auch die Familie Portland, deren jüngstes Mitglied sie selbst in ihrem praktischen Jahr auf die Welt geholt hatte. Der kleine Elwood hatte sich dafür, daß er einige Wochen vor dem errechneten Termin geboren wurde sehr schnell und sehr gesund entwickelt. Er konnte gut sprechen und schon Fragen beantworten, die nicht durch reines Zeigen auf Gegenstände zu lösen waren. Seine große Schwester Jessica mochte die schwarzhaarige Heilerin gut leiden und zeigte ihr stolz, was sie für ihre Schulklasse aus Ton gebaut und auf Papier gemalt hatte.
 “Das war genial, wie sie die Clearwater abgewimmelt haben”, sagte Randolph Portland, der seinen damaligen Groll gegen Aurora längst verloren hatte. “Die versucht es immer wieder, Leute über andere Leute auszufragen. Kommt die nicht auch von Ihrer alten Heimatinsel?”
 “Ich habe mich erkundigt. Sie hat einen Schwager dort, der wiederum gerade eine Tochter in Hogwarts hat”, erwiderte Aurora Dawn. “Und was diese hahnebüchene Frage angeht, so war die bei mir gerade an der richtigen Adresse. Meine Lehrmeisterin hätte mich nicht in die Zulassungsprüfungen gehen lassen, wenn ich die Vorschriften nicht auswendig gekannt hätte.”
 “Haben Sie noch mal was von Madam Thornapple gehört, was sie so macht?” Fragte Mrs. Portland.
 “Die ist gerade in Brasilien, sich den Amazonas-Regenwald ansehen”, erwiderte Aurora. Mehr wollte sie dazu aber nicht sagen, weil Melissa Thornapple nur ausgerichtet hatte, ihren früheren Patienten auf Nachfrage schöne Grüße aus dem Dschungel Brasiliens auszurichten. Aurora erinnerte sich, daß Mel Thornapple immer mit der Hitze im Sommer zu kämpfen gehabt hatte, bis sie, Aurora, ihr einen gleichwarmen Umhang geschenkt hatte. Offenbar hielt der noch, oder Mel Thornapple benutzte eine andere Bekleidung mit Klimaisolation und atmete die feuchtheiße Luft durch eine Kopfblase, wodurch sie auf genehme Temperaturen gebracht und leicht zu inhalieren war. So erzählte Aurora, wie sie selbst auf ihrer Hexengartenreise die Regenwälder des Amazonas und Zentralafrikas bereist hatte und welchen Unterschied diese zum australischen Dschungel boten. Elwood hörte mit aufmerksam gespitzten Ohren zu. Geschichten von fernen Ländern und seltenen Tieren faszinierten ihn. Randolph Portland erwähnte, daß er einmal am Nordpol war, um die Auswirkungen verschiedener Elementarzauber bei Minustemperaturen zu erforschen und dabei mit einigen magiebegabten Schamanen aneinandergeraten sei, die das magische Gleichgewicht in ihrem Revier in Gefahr sahen. “Ich mußte da mal ziemlich schnell weg, weil so’n Trommelzauberer mir einen Eisbären auf den Hals gehetzt hat. Könnte sogar sein, daß der den großen Brummbären selbst körperlich übernommen hat oder ein Animagus war. Jedenfalls mußte ich schnell fliegen. Apparieren ging aus einem mir nicht bekannten Grund nicht.”
 “Mit den Ritualzaubern der Naturvölker kenne ich mich nur wenig aus. Aber wenn die Inuit ähnliche Kräfte beschwören können wie die hiesigen Naturstämme, könnten die einen Zwang zum Verweilen aufgerufen haben, etwas, das jede magische Flucht vereitelt, solange jemand nicht vom Boden wegkommt”, wandte Aurora ein.
 “Stimmt. Erst als ich meinen Besen zu mir hingerufen und mich draufgeschwungen habe kam ich gut weg. Sonst gäbe es Jess und Elwood wohl nicht.”
 “Indoit? Heißen die Eskimos so?” Fragte Jessica.
 Sie hatte in der Schule gehört, daß da, wo mittags die Sonne stünde, ganz weit oben kaltes Land sei und dort Leute in Fellen wohnten, die nicht mit Stäben, sondern mit Musik zaubern könnten. Aurora erwähnte, daß die Inuit sich selbst so nannten, weil das Wort “Inuk” in ihrer Sprache Mensch bedeute.
 “Jedenfalls habe ich einen gewissen Respekt vor diesen Trommlern und Geistertänzern gekriegt, Ms. Dawn, das dürfen Sie mir glauben. Deshalb bin ich den Magiern der Aborigines gegenüber auch etwas vorsichtiger als die anderen Hexen und Zauberer aus dem alten Europa.”
 “Das ist auch sehr vernünftig, Mr. Portland”, erwiderte Aurora. Sie hatte ja auch schon ihre Erfahrungen mit der Magie der Ureinwohner gemacht.
 Nachdem sie den Portlands noch einige Ratschläge zur körperlichen und geistigen Förderung ihrer Kinder gegeben hatte, kehrte sie zu ihrer Niederlassung zurück, wo sie die Post nach Terminanfragen durchsuchte und die Ergebnisse der Untersuchung von Jessica und Elwood Portland ordentlich protokollierte.
 __________
 Das Anwesen der Lighthouses erstreckte sich über mindestens einen Quadratkilometer im australischen Buschland. Hier unterhielt Optimus Lighthouse seine dreißig Mann beschäftigende Manufaktur für ausgefallene Illusionszauber und handliche Zaubergegenstände wie mannsgroße Zweiwegespiegel zur Fernverständigung. Ein solches Spiegelpaar kostete allerdings schon 1000 Galleonen, womit sich nicht jeder eine derartige Dekoration leisten konnte. Optimus Lighthouse wirkte mit seiner kleinen Statur und dem goldenen Haar schon wie ein lebendiger Schnatz. Sein ältester Sohn Laurin, und dessen drei Jahre jüngerer Bruder Ulysses hatten beide in Redrock grandiose UTZs in Zauberkunst und Verteidigung gegen dunkle Künste belegt. Doch Ulysses war in die Abteilung für experimentelle Magie gegangen, während sein älterer Bruder der Kronprinz und hoffnungsvolle Firmenerbe des seit mehreren Generationen bestehenden Unternehmens war. Sein Großvater Deucalion war stolzer Bart-und Bauchträger. Er trug einen purpurroten Umhang über seinem gerundeten Leib und hatte den wie das Haar mit silbernen Strähnen durchsetzten blonden Bart auf Brusthöhe zu einem Knoten verschlungen, der so wirkte, als trüge der Zauberer eine natürlich gewachsene Krawatte. die Ehefrauen der Lighthouses saßen mit denen der Witfield-Familie zusammen, während Pamelas Vater mit seiner Tochter in einem Raum wartete, bis er seine Tochter vor den Zeremonienmagier führen durfte. Dieser, im Vergleich zu dem Aurora vertrauten Logophil Nodberry bohnenstangenlange Zauberer mit rostrotem Stoppelhaar, schritt in seiner blütenweißen Hochzeitsrobe herum und begrüßte die Ehrengäste. Als er Aurora Dawn sah, die von Pamela und Laurin eingeladen worden war, verneigte er sich vor ihr und bekundete: “Ich freue mich, eine für ihre jungen Jahre schon so erfolgreiche Heilerin begrüßen zu dürfen.
 Hoffentlich konnten Sie sich heute den Tag freinehmen. Nicht, daß Sie mitten in der Feier zu einem Einsatz gerufen werden.”
 “Ich bin ja niedergelassene Heilerin, Meister Cherrywood. Ich konnte meine Termine entsprechend legen. Wenn etwas akutes anliegt greifen die Kollegen aus der Sana-Novodies-Klinik ein.”
 “Ihr Beruf erlaubt Ihnen ja leider nicht derartige Festlichkeiten wie Hochzeiten oder Willkommensfeiern für Neugeborene”, bemerkte Zeremonienmagier Cherrywood. Aurora nickte zwar, schränkte dann aber ein, daß sie durchaus einen Ehemann nehmen dürfe und wohl auch Mutter werden könne, wenn die Heilerzunft keine Einwände dagegen hätte. Der Zeremonienmagier nickte dann und setzte seine Begrüßungsrunde fort.
 Aurora vermißte die Sparks. Hatte Pamela ihre Mannschaftskameraden nicht eingeladen? Sie erkannte nur Basen und Vettern, Onkel und Tanten von Braut und Bräutigam und einige Gäste aus dem Geschäftskundenkreis von Optimus Lighthouse.
 Irgendwie wußte sie nicht, ob sie sich jetzt stolz oder deplaciert vorkommen sollte, daß sie nicht mit irgendwem hier verwandt war und auch keine geschäftlichen Beziehungen zur Firma Lighthouse Bild-und Klangillusionen für gehobene Ansprüche pflegte. Sie dachte an ihre Cousine Arcadia, die im letzten Sommer ihre ZAGs gemacht hatte und davon träumte, freie Zauberkunsthandwerkerin zu werden. Dann dachte sie wieder an Florymont Dusoleil. Hieß es nicht, daß er und Laurin Lighthouse um eine Auszeichnung für Thaumaturgen konkurrierten?
 Sicher wußten die Lighthouses, daß sie mit den Dusoleils bekannt war. Immerhin hatte sie in ihrem Buch ja erwähnt, einige Zeit mit Camille Dusoleil zusammengearbeitet zu haben.
 Aurora ging von der Begutachtung der Gäste zur Prüfung der Dekoration über. Der Boden war extra für diesen Anlaß mit einer goldenen Schicht bedeckt, die glitzerte. Aber nicht so glatt wie Metall war. Hier sollte nach der feierlichen Trauung getanzt werden. Goldene Ballons schwebten über ihnen allen, und ein himmelblauer Baldachin überwölbte die Reihen der schneeweißen Stühle. Aurora sah eine sieben Mann starke Musikkapelle, deren Mitglieder in Kombinationen aus goldenen Hemden und weißen Hosen hinter ihren Instrumenten saßen. Kleine Kinder spielten noch mit einem blauen Ball, der wie ein Quaffel durch die Luft flog. Erst als deren Eltern sie zu sich unter den Baldachin holten kehrte erwartungsvolle Ruhe ein.
 Woher das leise, helle Glockengeläut kam konnte Aurora nicht sagen. Womöglich war das auch eine von Lighthouses Klangillusionen, die in Kraft trat, als die Tür des Herrenhauses aufging und Mr. Witfield in einem knöchellangen, königsblauen Umhang herauskam. Er trug einen mitternachtsblauen Spitzhut, auf dem ein silberner, fünfstrahliger Stern ritt. Zu seiner Rechten erstrahlte die glückliche Braut in einem weiten, schneeweißen Kleid mit einem hauchzarten Seidenschleier, der fast wie verdichtetes Spinngewebe so zart wirkte. Die Kapelle spielte einen Tusch und setzte zu einem langsamen Marsch an, der vom zauberischen Glockengeläut getragen wurde. Mr. Witfield führte seine Tochter über einen langen, schneeweißen Teppich mit rot-goldenen Phönixverzierungen zwischen den Sitzreihen hindurch. Hinter Pamela gingen vier gerade zwölf oder dreizehn Jahre alte Mädchen in langen, rosaroten Rüschenkleidern her, die die lange Schleppe des Brautkleides aufnahmen und im gebührenden Abstand hinter der Braut hertrugen. Aurora fühlte sich erhaben und zugleich irgendwie fremd hier. Ihr wurde unvermittelt bewußt, daß sie sich ihren Mann für’s Leben wohl nur dann so präsentieren durfte, wenn Laura Morehead nichts an ihm auszusetzen hatte. Pamela Witfield schritt wie auf wolken daher, als ihr Vater sie in einen Kreis aus goldener Tinte führte, in dessen Zentrum Demosthenes Cherrywood wartete. Nun konnte aurora Dawn auch Laurin Lighthouse sehen, der mit einem seiner alten Schulfreunde aus Redrockzeiten auf den Zeremonienmagier zuschritt. Der Bräutigam trug einen nachtschwarzen Umhang mit weißem Stehkragen und einen gleichfalls schwarzen Zylinder mit weißem Rand. Sein Trauzeuge hatte sich einen marineblauen Festumhang und einen farblich passenden Zaubererhut gewählt.
 Jetzt standen Braut und Bräutigam nebeneinander vor dem Zeremonienmagier. Dieser gebot mit einer Handbewegung Ruhe. Die Musiker spielten nur noch einen Tusch. Das Glockenspiel wurde leiser und verklang restlos. Dann erwähnte der Zeremonienmagier, aus welchem Anlaß sie alle heute zusammengekommen waren. Dann lüftete er den Schleier der Braut. Pamela strahlte mit der australischen Sommersonne um die Wette.
 “Ich frage dich, Laurin Deucalion Lighthouse, möchtest du die hier anwesende Pamela Vanessa Witfield zu deiner Ehefrau nehmen, sie lieben und ehren, in guten wie in schlechten Zeiten, solange euer beider gemeinsames Leben währt?” Richtete Cherrywood seine Worte an den Bräutigam zuerst. Dieser straffte sich und sagte laut und überall vernehmlich: “Ja, ich will!” Dann wandte sich Cherrywood an Pamela Witfield. “So frage ich dich, Pamela Vanessa Witfield, willst du den hier anwesenden Laurin Deucalion Lighthouse zu deinem ehemann nehmen, ihn lieben und ehren, in guten wie in schlechten Zeiten, solange euer gemeinsames Leben währet?” “Ja, ich will”, erwiderte Pamela laut. “So erkläre ich euch hiermit einander angetraut zu Mann und Frau!” Erwiderte Cherrywood und ließ einen Regen silberner Funken aus seinem Zauberstab über die soeben verheirateten Brautleute niedergehen. Alle klatschten, als die beiden die Ringe tauschten und sich den Hochzeitskuß gaben.
 Ein dicker Kloß quoll in Auroras Hals, und sie fühlte kleine Tränen in die Augen steigen. Sie vergaß, daß nicht jede Ehe so glücklich blieb, wie sie mal begann und nicht jeder den Hochzeitstag als schönsten Tag des Lebens in Erinnerung behielt. Doch es war doch eine große, erhabene Angelegenheit, wenn sich zwei Menschen versprachen, füreinander da zusein und miteinander alle Widrigkeiten des Lebens zu bewältigen.
 Da hörte sie lautes Johlen und sah zwölf Hexen und Zauberer auf fliegenden Besen, die heransausten und über dem gerade vermählten Paar wilde Figuren ausflogen, wobei an den Besenenden hängende Schellen laut klingelten und aus kleinen Säcken Reis herabregnete und die beiden frischgebackenen Eheleute einhüllte.
 Die Flieger trugen ausnahmslos die Umhänge der Sydney Sparks.
 Dann zauberten sie auch noch einen Vorhang aus goldenen Funken an den Himmel, der sich zum Schriftzug formte: LANG LEBE PAMELA LIGHTHOUSE
 UND IHR ANGETRAUTER LAURIN!
 Die haben also gewartet”, dachte Aurora, während auch sie was von dem Reisregen ins Haar bekam. Hieß es nicht, daß der Reis für Kindersegen stand? Na hoffentlich mußte sie nicht nachher noch auf eine sichere Empfängnisverhütung achten.
 Als die Quidditchspieler gelandet waren klatschten die Anwesenden Beifall. Also hatten sie das wohl mit den geladenen Gästen abgestimmt.
 Aurora gehörte zu einer der ersten, die Pamela gratulieren durften. “Da werde ich dann wohl eine neue Karteikarte ausstellen dürfen, Mrs. Lighthouse“, hauchte sie der wenige Minuten alten Ehefrau ins Ohr.
 “Ich dachte, das hättest du schon, Aurora”, erwiderte Pamela. Aurora gab scherzhaft zurück, daß sie das nur dürfe, wenn es amtlich sei, daß Patient oder Patientin verheiratet sei. Dann beglückwünschte sie Laurin, zu dem sie sich hinunterbeugen mußte, um ihm einen Wangenkuß zu geben.
 “Tja, das hat man davon, wie ein Schnatz auszusehen”, meinte dieser und fügte hinzu: “Dann strengst du dich an, immer herumzuflitzen und überall mal vorbeizuschwirren, und dann kriegt dich doch eine Sucherin und hält dich sicher fest.”
 “Dafür ist der Schnatz nun einmal gemacht”, erwiderte Pamela Lighthouse. Eine ihrer Brautjungfern, eine Nichte von ihr grinste nur und deutete auf Pamela. “Tante Pamela läßt dich aber bestimmt nicht mehr wegfliegen, Onkel Laurin.”
 “Zumindest nicht, bevor er ihr einen hübschen quängelnden Quaffel zum tragen gegeben hat”, meinte Laurins Trauzeuge etwas respektlos. Doch Laurin lachte.
 “Ich lege lieber die fünfhundert Goldstücke für unsere Familie an als sie diesem Halsabschneider Oaklane zu lassen, wenn Pam was Kleines erwartet.”
 “Ich denke, wir klären eh erst einmal, wo wir wohnen können, ohne andauernd von deinen oder meinen Eltern behelligt zu werden”, sagte Pamela zu ihrem Mann. Dann hörte Aurora nicht mehr, was gesagt wurde, weil weitere Gratulanten an ihr vorbeischlüpften und sie respektvoll Platz machte.
 Nach der Trauung gab es das große Festessen und mehrere Stunden Tanz. Als es kurz vor Abend war, befand Aurora, doch besser wieder in ihre Niederlassung zurückzukehren, um die eingegangene Post zu sichten. Wenn sie im Juli zum Kongress der Kräuterkundler wollte, durfte sie sich nicht zu viel Freizeit nehmen. Sie verabschiedete sich von den neuen Eheleuten und ihren Verwandten und bat Pamela, in den nächsten Tagen noch einmal bei ihr vorbeizukommen. Laurin meinte dazu: “Um zu bestätigen, daß wir zwei die Ehe vollzogen haben?”
 “Verpflichtend ist das nicht, Mr. Lighthouse. Aber für die Kartei ist das schon praktisch zu wissen, daß Sie beide in jeder Hinsicht zusammengefunden haben. Dann noch einen schönen abend”, wünschte Aurora. Laurin lachte und winkte ihr nach, als sie sich bei den Eltern der Brautleute verabschiedete, das Anwesen verließ und disapparierte.
 __________
 Die Glut des Sommers erlosch mit den ersten größeren Herbststürmen im März. Mehrere Hexen und Zauberer, die auf Besen über Land unterwegs waren riefen um Hilfe, weil sie in die berüchtigten Sandstürme aus dem trockenen Herzen des Kontinents geraten waren. Aurora Dawn erfuhr von ihren Kolleginnen aus der Sana-Novodies-Klinik, das sie einige Patienten mit Sand in den Atemwegen zu behandeln hatten. Es zeigte sich wieder einmal, daß Zauberer in Panikstimmung nicht sonderlich gut apparieren konnten.
 Bei einigen mußten Zersplinterungen behandelt werden, die teilweise zu massiven Blutverlusten führten. Die niedergelassenen Heiler wurden von Laura Morehead gebeten, reichlich Bluterneuerungstrank auf Vorrat zu brauen. Dieser dringenden Bitte kam Aurora all zu gerne nach, weil sie die Ausläufer der Willy-Willy-Sandstürme auch in ihrem Einsatzgebiet beobachten konnte. Immer wieder deckte rötlicher Staub die Dächer und Straßen zu. Heißer Atem aus dem roten Herzen des Kontinentes wehte mit Urgewalt über freie Landstriche hinweg.
 Manche Stürme fachten die letzten größeren Buschbrände an, die dieser Sommer gesäht hatte. Nebenbei erfuhr Aurora, was sich in Hogwarts so tat. Neben dem Jungen, der Voldemorts Todesfluch überlebt hatte interessierte sie sich auch für den mit diesem zusammen eingeschulten Draco Malfoy. War diesem erzählt worden, daß er ja nur deshalb noch lebte, weil sie und Bernhard Hawkins ihm damals das Leben gerettet hatten?
 Mit einer Mischung aus Betretenheit und Verachtung nahm sie von ihrem in Hogwarts beobachtenden Bild-Ich zur Kenntnis, daß sich der junge Draco Malfoy ganz die Eltern aufspielte, die Rangstellung seiner Eltern immer wieder hochhielt und offen gegen muggelstämmige Zauberer hetzte, wenngleich er sich eher auf Harry Potter festgelegt hatte, wohl weil dieser sich nicht von Malfoys ach so großartigen Beziehungen hatte ködern lassen. Sie amüsierte sich über die Streiche der Weasley-Zwillinge und fragte sich, was die beiden nach der Schule mal machen wollten, wo sie die Magie offenbar als riesige Spielzeugkiste sahen. Entweder würden sie Zonko in Hogsmeade übernehmen oder wegen wiederholter Verstöße gegen die Zaubereigesetze eingesperrt oder aus der magischen Gemeinschaft ausgeschlossen.
 Über die Kopien ihrer Gemälde stand sie weiterhin in Kontakt mit ihrer Schulfreundin Petula Woodlane und über Briefe auch mit Miriam Swann, die ihr nach Ostern schrieb, wie sie bei ihrer Großtante Larissa in den Staaten gewesen war, wo “der kleine Hexengarten” ein großer Erfolg geworden sei. Miriam fragte Aurora, ob sie auch zum Kongress der Kräuterkundler im Juli gehen würde. Das erinnerte die Heilerin daran, daß es doch bald mal Zeit sei, Laura Morehead zu fragen, ob sie an dieser Zusammenkunft teilnehmen dürfe.
 Als der Mai kam und damit der Herbst den Kontinent fest im Griff hatte, schrieb Aurora Dawn einen Brief an die Sprecherin der Heiler Australiens.
  Sehr geehrte Großmeisterin Morehead,
 
  Vor einigen Wochen schon trug die in Millemerveilles, Südfrankreich, wohnhafte Herbologieexpertin Camille Dusoleil die Anfrage an mich heran, ob es mir zeitlich möglich und vom Interesse her recht sei, eine von ihr im Juli diesen Jahres auszurichtende Versammlung kräuterkundiger Hexen und Zauberer in Millemerveilles zu besuchen, da meine praktischen Erfahrungen und Studien sicherlich von einigen Teilnehmern mit großem Interesse aufgenommen würden. Ich wies Madame Dusoleil darauf hin, daß ich durch die mir zuerkannten Aufgaben und Verpflichtungen nicht so einfach über meine Zeit verfügen dürfe. Es sei, so teilte ich ihr mit, davon abhängig, wie sich die allgemeine Gesundheitslage in dem mir ehrenvoll zugesprochenen Einsatzgebiet entwickele, ob ich für Sondereinsätze bereitstehen oder, wie jetzt nach den ganzen aus Panik resultierenden Fehlapparitionen nötig, bei der Herstellung notwendiger Zaubertränke mithelfen müsse. Darüber hinaus, so erwähnte ich ihr gegenüber auch, habe ich ja bereits eine großzügige Auszeit von Ihnen, Meisterin Morehead, gewährt bekommen, um die Grundlagen für das Buch “der kleine Hexengarten” zu erarbeiten. Daher sei es wohl unwahrscheinlich, mich für einen Kongress, der überwiegend von reinen Zauberpflanzenexperten besucht würde, freistellen zu lassen.
 
  Madame Dusoleil empfand diese meine Begründungen für eine unwahrscheinliche Teilnahme meinerseits offenbar als Bekräftigung, daß es mich durchaus interessiere, wer dort zu welchen Arbeiten und Vorhaben sprechen würde und ließ mir eine Liste von bereits feststehenden Teilnehmern, sowie eine Liste mit wahrscheinlich teilnehmenden Experten zukommen, die ich diesem Schreiben an Sie beifügen möchte, um Ihre Meinung zu erbitten.
 
  Es hat sich in den letzten fünf Jahren auf dem Gebiet der magischen Kräuterkunde einiges getan. Auch wenn ich Sie mit Ihnen bereits geläufigen Tatsachen langweilen könnte erwähne ich hier vor allem die Studie über die Verwendbarkeit der Schamanenstaude, die Verbesserung in der Haltung von Alraunen, von der ja auch ich im Namen der Heilzunft profitiere, so wie die Diskussion um das Für und Wider von neueren Kreuzungen zwischen magischen und nichtmagischen Pflanzen zum Zwecke der Wirkstoffoptimierung, zu der Salvatore Prattelli aus Florenz im grünen Magier veröffentlicht hat. Außerdem möchten Professor Sprout, Professor Verdant, Magistra Rauhfels und Professeur Trifolio über Neuerungen der magischen Pflanzen und Pilze diskutieren, und wie sie im Schulunterricht bestmöglich vermittelt werden können, um dem hohen Anspruch international gleichwertiger Grundausbildung an den magischen Schulen gerecht zu werden.
 
  Diese erwähnten Punkte und die mit diesen verbundenen Referentinnen und Referenten haben mich doch zu der Anfrage an Sie veranlaßt, ob es mir von Ihrer Seite her erlaubt sei, an diesem Kongress teilzunehmen und möglicherweise sehr brauchbare Ergebnisse von dort mit zurückzubringen, zumindest aber meine bescheidenen Erkenntnisse im Bezug auf die magische Heilkunde in die Betrachtung der fachbezogenen Diskussionen einbringe, da es einigen ausschließlichen Zauberpflanzenexperten nicht gleich ersichtlich ist, welche Auswirkungen ihre Versuche oder Züchtungen für die Heil-und Zaubertrankbraukunst bieten oder, was leider nicht ausgeschlossen werden darf, welche Gefahren und Mißbrauchsmöglichkeiten bestimmte Pflanzenwirkstoffe bieten, gegen die dann durch gezielte Herstellung von Abhilfe oder entsprechende Gesetze zur Züchtung und Verbreitung potentiell gefährlicher Pflanzen berührt werden oder neu geschaffen werden müssen. Wie Sie der Liste entnehmen dürfen, wird neben der umfangreich mit magischem Leben vertrauten Gudrun Rauhfels auch deren russische Kollegin Lara Andropova der Zusammenkunft beiwohnen, um über ihre Erfahrungen mit durch Radiointoxikation erkrankte und/oder veränderte Zauberpflanzen zu berichten. Da ich mit meiner verehrten Lehrmeisterin Herbregis im April 1986 erstmalig mit den Erscheinungsformen und Auswirkungen der von Muggeln gebrauchten Materialien mit radioaktiven Eigenschaften in Berührung kam, interessiert es mich natürlich auch persönlich, inwieweit die Katastrophe mit einem dieser Atombrennöfen in der Ukraine nachhaltige Auswirkungen auf magisches Pflanzenleben und damit auch auf anwendbare Verwendungsmöglichkeiten für Heiler und Braumeister hat. Sicher besteht die Möglichkeit, mit der berühmten Herbologin in Eulenpostkontakt zu treten und die von ihr gemachten Beobachtungen zu erfragen. Doch dieses, so fürchte ich, dürfte ein langwieriges Unterfangen sein. Einfacher wäre es, wenn ich mir die Erlaubnis Madam Andropovas einholen dürfte, die von ihr niedergeschriebenen Ergebnisse und eventuelle Proben ihrer Arbeit mitzubringen. Ich biete an, einem von Ihnen einberufenen Gremium, dem Sie selbstverständlich beiwohnen mögen, ausführlich über die dabei gewonnenen Ergebnisse zu berichten, falls Sie dies für eine gute Auswertung dieses Kongresses halten mögen.
 
  Wie eingangs erwähnt überlasse ich es Ihrem Überblick und Ihrer Einschätzung, ob ich an dem beschriebenen Kongress teilnehmen darf oder nicht. Er wird nach gegenwärtigem Stand der Vorbereitungen zwischen dem 18. und 24.
 Juli 1992 stattfinden, weil zu dieser Zeit überall in der westlich geprägten Zaubererwelt auch Schulferien sind.
 
  Ich versichere Ihnen, daß ich jede von Ihnen diesbezügliche Entscheidung ohne Widerruf akzeptieren werde und die von Ihnen ohne Nachfrage beschriebenen Gründe ohne weitere Nachfrage als verbindlich anerkennen werde.
 
  Hochachtungsvoll
 
  Aurora Dawn
 
  Anlage: 1 Anschreiben von Madame Camille Dusoleil vom 28.
 Dezember 1991, 1 Erinnerung von Madame Camille Dusoleil vom 23.
 Februar 1992, 1 Teilnehmerliste der angesetzten Kräuterkundezusammenkunft vom 18. bis zum 24. Juli 1992
 
 Als sie ihr Schreiben noch einmal überprüft und die erwähnten Anlagen beigefügt hatte, schickte sie das Cockaburraweibchen Chackie zu Madame Morehead nach Canberra. Der weibliche Lachvogel hatte sich in den letzten Monaten immer besser als Postvogel bewährt und benötigte auch nicht länger als manche Posteule.
 Während sie auf die offizielle Antwort auf ihre Anfrage wartete ging sie den üblichen Pflichten einer niedergelassenen Heilerin nach. Die ersten Grippefälle des australischen Herbstes kamen auf. Aurora kam mit dem Brauen von Abwehrtränken nur schwer nach. Doch wenn sie wirklich im Juli zur Zusammenkunft wollte, mußte sie schon jetzt einen großen Vorrat zusammenbekommen, um einer eventuellen Vertretung die Arbeit zu ersparen und eigene Vorräte zu schonen. Darüber hinaus reiste sie durch das Land, um Zutaten für das Breitbandgegengift 999 zusammenzubekommen. Jetzt, wo sie dessen Wirksamkeit und Wichtigkeit in mehreren Fällen zu schätzen gelernt hatte, wollte sie als Schülerin von Bethesda Herbregis immer genug davon parat haben, um Bisse oder Stiche der giftigen Tiere Australiens unverzüglich kurieren zu können. So war sie froh, als sie am zweiten Maiwochenende genug von der Lösung vorrätig hatte. Ein Begleitheiler der Wadditchmannschaft Botany Blasters hatte den magischen Notruf losgelassen, weil nicht Haie, sondern ein Schwarm von Seewespen die Blasters mitten im Spiel mit dem tödlichen Gift der Nesselfäden erwischt hatte.
 Aurora apparierte auf einem der Zuschauerboote in Spielfeldnähe und wurde sogleich von ihrem Kollegen Bruce Willcocks herangewunken.
 Vier der Blasters und drei ihrer heutigen Gegner von den Westcoast Wavecrackers hatten am letzten Saisontag die unangenehme Bekanntschaft mit den dahintreibenden Würfelquallen gemacht.
 Aurora nahm schnell eine Dosis des Antidots 999 ein und gab auch ihren Kollegen von der Breitbandgiftabwehr. Sie stürzten sich ins Meer und holten die im Gewimmel der haarfeinen Fangfäden treibenden Spieler aus der Begrenzung. Dabei fühlte sie, wie sie immer wieder leichte Stiche abbekam, die jedoch keine weiteren Auswirkungen hatten. Eines der Zuschauerboote wurde zum Lazaret umfunktioniert. Aus der Klinik war noch Jill Trylief dazugekommen, die mit der Kollegin Morrow die Betreuung der Wavecrackers übernahm.
 “Die Begrenzung hat die Biester nicht zurückgehalten”, fluchte Willcocks, als er von Auroras Mixtur genug verteilt hatte.
 Die ihm vertraglich zugewiesenen Spieler erholten sich von den Auswirkungen des Quallengiftes.
 “Ich dachte, gegen sowas würdet ihr besonders gut absichern”, wunderte sich Aurora. Sie hatte bisher nicht davon gehört, daß Wadditchmannschaften von Tieren angegriffen wurden, die sich nur treibend fortbewegten.
 “Die Böen, Aurora. Das letzte Saisonspiel findet meistens bei aufgewühlter See statt. Das bringt ja noch mehr Spannung ins Spiel. Dabei muß die Begrenzung überspült worden sein.”
 “Solltet ihr für die nächste Saison besser genug Antidot 999 anfordern. Zumindest würde das gegen die nicht in vier Sekunden tödlichen Gifte schützen.”
 “Wir können froh sein, daß keine Kegelschnecken ins Spielfeld reingeraten. Sonst müßten wir entweder mit Todesfällen rechnen oder den Spielern vorher genug von eurem Elixier geben, damit die nicht sofort nach dem Stich dieser Tiere wegsterben.”
 “Da bringst du mich auf was, Bruce. Ich muß für das Gegengift noch das Gift dieser Kegelschnecken ernten. Da die nicht so leicht zu kultivieren sind werden die immer im offenen Meer gemolken”, erwiderte Aurora. “Jedenfalls erleichtert ein Tropfen von deren Gift die Abstimmung des Breitbandantidots erheblich.”
 “Du brauchst aber auch Phönixtränen, habe ich erfahren”, sagte Willcocks. Aurora nickte und erwähnte, daß das die neben dem Gift des Basilisken am schwersten zu bekommene Grundsubstanz sei. Doch mittlerweile sei ein reger Tauschhandel im Gange, weil es doch einige gäbe, die ihren Phönixen klarmachen konnten, einige Tränen zu opfern, um damit andere magische Menschen zu beschützen. Da Basilisken meistens nur von Parselmündern kontrolliert werden konnten, die nicht gerade lautere Motive hatten, war es schwer, das hochpotente Gift dieser Schlangenungeheuer zu ergattern, ohne dabei selbst getötet zu werden. In nicht zu tiefe Meeresregionen abzutauchen, um giftige Fische, Schnecken und Schlangen zum Zubeißen oder -stechen zu veranlassen war dagegen einfach. So erzielte die australische Abteilung für magischen Handel beachtenswerte Gewinnbeteiligungen beim lizenzierten Vertrieb von Tiergiften in alle Welt.
 “Einige mit uns zusammenarbeitende Giftmelker sind gestern beim großen Barriere-Riff auf Schneckensuche gegangen. Das hat uns ja den letzten Rest vom AD 999 gekostet, um die trotz ihrer Seeschlangenhautschwimmanzüge nicht vollkommen unverwundbaren Leute zu schützen. Wir können dir und deiner Kollegin gerne einige Flüssigunzen Conotoxin überlassen.”
 “Das ist doch mal ein Handel”, erwiderte Aurora Dawn.
 Sie hatte es bisher nur dreimal nötig gehabt, selbst nach marinen Giftspendern zu tauchen und dabei bis an die Tiefengrenze für den Kopfblasenzauber zu gehen. Dabei hatte sie sich immer mal wieder tief im Meer treiben lassen und die Ruhe und Schwerelosigkeit genossen. Nur ihr eigener Herzschlag war innerhalb der schützenden Kopfblase zu hören gewesen. Dennoch hatte Aurora dem magischen Tauchsport nicht so viel abgewinnen können. Rudolph Sandford aus ihrem Arbeitsrevier war begeisterter Taucher, der sogar schon die Unterwasseratmungsapparaturen der Muggel ausprobiert hatte, mit denen er bis über hundert Meter in die Tiefe vorgedrungen war. Wie alle, die in tieferen Gewässern tauchten hatte jedoch auch er die Auftauchzeiten einzuhalten, wenn er mit Kopfblasenzauber arbeitete. Besser dran waren da die, die mit Dianthuskraut arbeiteten, wie Aurora Dawn es bevorzugte, sofern sie welches ergattern konnte, weil sie hier keine Tiefenbegrenzung einzuhalten hatte und beim Auftauchen nicht von der Taucherkrankheit bedroht wurde. Die einzigen Grenzen hierbei waren die Dosierung und damit einhergehende Zeit unter Wasser. Abgesehen davon war nicht so leicht an die magisch wirksame Algenpflanze heranzukommen. Doch Aurora hatte da mittlerweile ihre Tricks gelernt, um Dianthuskraut in für sie ausreichender Menge zu ernten.
 “So, die Leute sind alle wieder spieltauglich und die Glibberwürfel aus dem Feld raus”, meinte Jill Trylief. “Ich habe die alle in ein Faß eingetunkt, um die unserer Molkerei zu liefern. Seewespentoxine kriegen die auch nicht jeden Tag rein. Eure Vereinskasse darf dann das AD 999 bezahlen”, wandte sie sich noch an Willcocks, der grummelnd zustimmte.
 “Wollt ihr euch das Spiel noch zu Ende ansehen?” Wollte Bruce Willcocks wissen. “Wellen der Höhe drei und mehr. Das gibt noch einen schönen langen tag.”
 “Ich muß noch einiges für meine Schutzbefohlenen zusammenbrauen”, sagte Aurora. Jill meinte, daß sie jetzt auch wieder in ihre Abteilung zurückkehrte. Doch sie winkte Aurora noch mal zu sich. “Die gute Laura Morehead war gestern bei uns und hat mich gefragt, wie weit ich über die Alternativen zur aufwendigen Entgiftung bei Radiointoxikationen wäre. Dabei ließ sie anklingen, daß eine gewisse Lara Andropova mit dem Thema wohl im Juli einigen Kräuterhexen und -zauberern was drüber erzählen will. Hat die das von dir?”
 “Ja, hat sie”, erwiderte Aurora. “Ich habe sie schriftlich gefragt, ob ich dahingehen kann.”
 “Ich habe der erzählt, daß wir noch kein Wundermittel haben, um die radioaktiven Substanzen ohne die bisher erfolgreiche Blut-und Knochenerneuerung aus damit belasteten Körpern zu kriegen. Vielleicht hat diese Lara Andropova da was parat. Die ist zwar keine Heilerin, aber kennt sich mit magischen Tieren und Pflanzen gut aus. Die hätte bestimmt keine Skrupel, Versuche mit verseuchten Tieren zu machen, um ein Mittel hinzubekommen.”
 “Das weiß ich nicht, Jill. Abgesehen davon weiß ich nicht, ob die gute Laura Morehead mich für die eine Woche ziehen läßt. Ich darf nicht davon ausgehen, alles machen zu können, was mich interessiert.”
 “Das hat doch echt jeder bei uns mitbekommen, daß du dich auf Kräuterkunde festgelegt hast, auch wenn du als Residente ja im Grunde alles behandeln und anwenden mußt. Laura Morehead weiß das ganz sicher auch. Aber ich will dir keine falschen Hoffnungen machen. Ich wollte nur wissen, was du davon weißt, was diese Lara Andropova so macht.”
 “Tja, das bekomme ich wohl nur heraus, wenn ich sie anschreibe oder persönlich sprechen kann”, erwiderte Aurora Dawn leicht verstimmt. Jill nickte. Dann nahm sie das Faß mit den gefangenen Würfelquallen und disapparierte von einem der Zuschauerboote aus. Aurora tat es ihr gleich.
 Wieder in ihrem Haus schrieb sie einen Bericht für die Zunft und notierte die verbliebene Menge wirksamen Antidots 999 und die Menge des gerade in Vorbereitung befindlichen Breitbandgegengifts.
 Schreibkram und Buchhaltung waren nie so ihre Lieblingsbeschäftigungen gewesen. Doch sie hatte einsehen müssen, daß ein geordnetes Archiv und eine anständig geführte Liste vorhandener Wirkstoffe oder Zutaten sinnvoll war, um nicht den Überblick zu verlieren.
 Am Tag vor ihrem sechsundzwanzigsten Geburtstag erhielt sie ein aus einem Pergamentblatt bestehenden Brief mit Siegel und Unterschrift der Sprecherin der magischen Heilzunft. Aurora verdrängte jedes Gefühl. Entweder war es eine Ablehnung ihres Ersuchens oder eine Zusage.
  Sehr geehrte Ms. Dawn,
 
  vielen Dank, daß Sie mich über die im Juli in Millemerveilles stattfindende Kräuterkundlerzusammenkunft informierten. Nun ist es also amtlich, was bislang im grünen Magier lediglich als möglich erachtet wurde. Ihre Spezialisation auf dem Gebiet der magischen Herbologie ist mir ja hinlänglich vertraut, und Ihre über die Grenzen der magischen Heilzunft hinausreichenden Erfolge auch im poopulärwissenschaftlichen, für vernünftig handelnde Gartenbaumagier nachvollziehbare Anregungen genießen ja seit einigen Monaten große Verbreitung. Daher kann ich natürlich sehr wohl nachempfinden, daß es Sie förmlich dazu treibt, auf die Einladung der magischen Herbologin Camille Dusoleil zu reagieren und ihr eine Teilnahmezusage zukommen zu lassen. Ich nehme auch wohlwollend zur Kenntnis, daß Sie sich Ihrer Verpflichtungen in Sydney im besondren und der magischen Heilerzunft Australiens im allgemeinen vollauf bewußt sind und daher mir als amtierender Sprecherin unserer Zunft die Entscheidung antragen, Sie für die Teilnahme an dieser Zusammenkunft freizustellen. Nun, ob ich den Überblick über die im Einzugsgebiet der Ihnen anvertrauten Niederlassung wohnhaften Hexen und Zauberer besitze, den Sie ihr eigen nennen dürfen, wage ich zu bezweifeln. Daher schränkt mich das in der von Ihnen vermuteten Souveränität doch sehr ein, eine verbindliche Entscheidung bezüglich Ihrer Freistellung treffen zu können.
 Ich gehe jedoch sehr davon aus, daß Sie durch den Kontakt mit ihren potentiellen und tatsächlichen Patienten gewußt haben, ob Sie überhaupt diese Anfrage an mich herantragen konnten oder nicht. Da Sie es taten, hege ich die Zuversicht, daß Sie einige Tage im Juli erübrigen könnten, sofern wir nicht, wie in jedem Winter üblich, mit grippalen Epidemien rechnen müssen. Hinzu kommt die mir von Ihnen vorgelegte Liste der Teilnehmer und Themen, die mir doch eine eindeutige Entscheidung ermöglicht hat.
 
  Ihre Frage, ob ich Sie freistellen kann muß ich mit Nachdruck zurückweisen. Ich werde Sie nicht für die Teilnahme an der Zusammenkunft magischer herbologen freistellen. Denn eine Freistellung bedeutet ja nichts anderes als eine Beurlaubung oder zeitliche Abwesenheitserlaubnis ohne Festlegung der Aktivitäten.
 Vielmehr erteile ich Ihnen hiermit den eindeutigen Auftrag, im Namen der australischen Heilerzunft an der vom 18. bis 24. Juli stattfindenden Zusammenkunft der Kräuterkundler in Millemerveilles teilzunehmen um:
 
  	Die Ergebnisse der Teilnehmer auf ihre heilkundliche Verwertbarkeit zu prüfen.
 	mit den Teilnehmern alle heilkundliche relevanten Einzelheiten ihrer Arbeit zu erörtern.
 	Ihre bisherigen Ergebnisse einem Fachpublikum vorzustellen, das im Sinne der magischen Heilkunst und Schulbildung wertvolle Anregungen übernehmen kann.
 	Schließlich noch die von den Damen Andropova und Rauhfels in der Fachzeitschrift grüner Magier und dem magizoologischen Journal veröffentlichten Thesen zur magielosen Mutation von Tierwesen und Pflanzen systematisch korrekt zu ordnen und eine Veröffentlichung der Ergebnisse auch im Heilerherold und ähnlichen Fachpublikationen der magischen Heilerzunft zu erwirken.
 
  Da dies eben ein klarer Auftrag ist, werde ich Ihnen die Einteilung möglicher Stellvertreter für den Zeitraum abnehmen, sofern Sie mir unverzüglich mitteilen, bei welchen Patienten in Ihrem Einzugsbereich eine Betreuung oder eine anstehende Therapie angezzeigt ist, um die dafür gut ausgebildeten Kollegen oder Kolleginnen einzuteilen.
 
  Ich erwarte von Ihnen einen umfassenden, schriftlichen Bericht über Verlauf und Ergebnisse der Zusammenkunft in Millemerveilles und deren mündliche Erläuterung am 26. Juli in meinem Büro in Canberra um zehn Uhr morgens.
 
  Viel erfolg!
 
  Hochachtungsvoll
 
  Laura Morehead
 
 “So ging es also auch”, erkannte Aurora, als sie nach der Ernüchterung, nicht freigestellt zu werden, die Euphorie ergriff, doch dorthin reisen zu dürfen. Ein offizieller Auftrag war zwar eine gewisse Belastung, weil sie sich an die im Auftrag formulierten Punkte zu halten hatte und daher nicht einfach so plaudern durfte. Andererseits, das mußte sie Laura Morehead anrechnen, hatte diese die Gunst der Stunde genutzt, um eigene Interessen und die der Heilerzunft in einen überschaubaren Rahmen zu fassen. Eine geordnete Vorgehensweise bei einem Überangebot von Fachleuten und interessanten Themen war wohl sehr wichtig, wenn die Zeit zu knapp bemessen war, um sich mit so vielen Sachen zu befassen, die dann naturgemäß nur oberflächlich behandelt werden konnten. So schrieb sich Aurora die von der Zunftsprecherin verlangten Punkte in Form von Fragen auf und verglich die Fragen mit der Teilnehmerliste, um genau zu klären, wem sie welche Fragen zu stellen hatte und wem sie über ihre Arbeit welche Anregungen für die weitere Arbeit mitzugeben hatte. Auch wenn das ganze jetzt nach einer umfangreichen Organisation aussah, hatte Aurora den Spaß an der Reise nicht verloren. So schrieb sie Camille Dusoleil auf Französisch:
  Hallo Camille,
 
  Ich habe unserer Zunftsprecherin deine Einladung und die Teilnehmerliste vorgelegt und gefragt, ob ich zu euch kommen darf.
 Ich darf nicht zu euch kommen. Vielmehr hat mir Laura Morehead den ausdrücklichen Auftrag erteilt, die Zusammenkunft als Abgesandte der magischen heiler Australiens zu besuchen, um die für uns Heiler relevanten Teilnehmer zu befragen, mit ihnen aus der Sichtweise der heilmagischen Verwertbarkeit wichtigen Themen zu erörtern und dabei eigene Arbeitsergebnisse als Anregung für kräuterkundliche Projekte darzustellen. Deshalb darfst du mich bitte am Morgen des 18. Juli um acht Uhr eurer Ortszeit in Millemerveilles erwarten. Bitte teile mir mit, ob ich über das internationale Flohnetzwerk direkt zu dir oder an den für die anderen gültigen Anreisepunkt hinkommen möge!
 
  Bis dahin wünsche ich dir und deiner Familie die Ruhe und Kraft, die nötig ist, diese Zusammenkunft zu organisieren.
 
  Herzliche und kollegiale Grüße
 
  Aurora Dawn
 
 1. Juli 1992
  Hallo Wendy!
 
  Ich habe sehr erfreut von meinem Bild-Ich aus Hogwarts gehört, daß Gryffindor die viel zu lange Serie Slytherins im Hauspokal beendet hat, weil die drei Neuen, Harry Potter, Hermine Granger und Ronald Weasley sich durch besondere, wenn auch nicht unbedingt mit den Schulregeln vereinbarte Sachen ausgezeichnet haben.
 Jetzt weiß ich auch, was der Hadesianerhund von Hagrid zu bewachen hatte. Habe ich dir schon mal erzählt, daß ein Alchemist einen Stoff entdeckt hat, mit dem er ein lebensverlängerndes Elixier erstellen kann? Wohl eher nicht. Ich dachte auch, daß dies nur ein Gerücht der magischen Welt sei, da dieser “Stein der Weisen” neben Lebensverlängerung auch Gold hervorbringen sollte. Jedenfalls muß Dumbledore den einzig existierenden Stein zur Bewachung bekommen und mit den Hauslehrern zusammen versteckt und gesichert haben. Die Vermutung, jemand sei bereits hinter dem Stein hergewesen, als der Troll in Hogwarts war, stimmte leider. Es ist sehr erschreckend, aber ich muß es wohl zur Kenntnis nehmen, daß Professor Quirrel, der Lehrer für Verteidigung gegen dunkle Künste, mit dem von seinem eigenen Fluch entkörperten Unnennbaren zusammengetroffen ist und ihm ein Dasein in seinem Körper erlaubt hat. Somit hätte Du-weißt-schon-wer fast einen der größten magisch erschaffenen Schätze der Welt erbeutet. Harry Potter und die beiden anderen haben das wohl mitbekommen und ihn daran gehindert.
 Dafür haben sie eine große Menge Punkte abgeräumt und Slytherin im letzten Moment vor der sicheren Siegerehrung überholt.
 
  Die Tatsache, daß er, der nicht mit Namen genannt werden darf, eine Möglichkeit gefunden hat, Einfluß in unserer Welt zu gewinnen, ist sehr beängstigend. Denn wenn seine entkörperte Daseinsform wie ein dämonischer Geist von anderen Menschen Besitz ergreifen oder sich in ihnen heimlich einnisten kann, so kann und wird er das irgendwann wieder tun, vielleicht auch, um neue Macht zu gewinnen. Wir dürfen also nicht beruhigt sein, daß er besiegt wurde. Er existiert noch, und wir müssen davon ausgehen, daß er einen neuen Helfer finden wird, um da weiterzumachen, wo der Angriff auf die Potters ihn vorerst gestoppt hat.
 
  Meine Vorbereitungen auf den Kongress sind so gut wie erledigt. Ich werde morgen noch einen über drei Wochen ziehenden Keimbanntrank fertig haben. Dann habe ich genug AD 999 und andere Therapie-und Prophylaxis-Tränke vorrätig.
 
  Bis morgen dann, Wendy!
 
 __________
 Der Juli begann mit Regenfällen und Winterstürmen.
 Aurora war froh, für ein paar Tage in sommerliche Gefilde reisen zu können. Das mit der Stellvertretung war kein Problem gewesen, weil viele ihrer Stammpatienten die Ferienwochen nutzten, um zu verreisen. Somit mußte Aurora selbst keinen Vertreter benennen und konnte am Morgen des 18. Juli mit Hilfe der internationalen Flohnetzverbindung aus ihrem Haus Morgendämmerung über die Grenzstationen Australien und Frankreich ins Haus der Dusoleil-Familie hinüberreisen, was mit allen Grenzüberquerungsformalitäten zusammen nur zwanzig Minuten dauerte. Da hier in Millemerveilles jedoch noch der frühe Abend des 17. Juli war, mußte sie bei ihrer Ankunft den Ortszeitanpassungstrank trinken, der Körper und Geist auf die vorherrschende Ortszeit einstellte.
 “Es ist schon ein merkwürdiges Gefühl, einen Tag in die Vergangenheit zu springen”, bemerkte Aurora, als sie Camille und Florymont Dusoleil durch die hier übliche Umarmung begrüßt hatte. “Bei uns in Sydney ist trotz Winter schon die Sonne aufgegangen. Und hier geht sie gerade erst unter.”
 “Stimmt”, erwiderte Camille. Aurora lauschte auf das verärgert klingende Stimmengewirr aus dem Haus. Die schwarzhaarige Hausherrin mit der südländisch hellbraun getönten Hautfarbe schmunzelte. “Jeanne und Claire haben sich schon den ganzen Nachmittag davon, daß Jeanne mit Chevalliers Kronprinzen Bruno geht, nur deshalb, weil du das sicher mitbekommen wirst. Jeanne findet, daß Claire sich da rauszuhalten hat. Und Claire findet das einfach nur witzig, ihre große Schwester damit aufzuziehen.”
 “Wohl dem, der keine kleine Schwester hat”, erwiderte Aurora Dawn vergnügt.
 “Dafür habe ich einen großen Bruder. Ist auch nicht einfach gewesen”, erwiderte Camille. Sie strich eine Strähne ihres leicht gewellten Haares aus dem Gesicht und zupfte ihren blattgrünen Gebrauchsumhang zurecht. “Durch den Trank hast du bestimmt wieder Hunger. Selbstverständlich ißt du mit uns zu Abend”, legte Camille fest. “Jeanne, Claire, ist gut jetzt! Kommt essen!” Rief sie dann noch.
 “Erst soll die Kleine zurücknehmen, was die da gerade abgelassen hat, Maman”, hörte Aurora Jeannes Stimme. Sie dachte daran, wie sie sie mal als kleines Mädchen und dann als Beauxbatons-Schülerin gesehen und gehört hatte. Und Claire kannte sie schon als gerade erst geborenes Mädchen. Nächstes Jahr würde sie nach Beauxbatons gehen.
 “Jeanne, ich glaube nicht, daß du auf das Abendessen verzichten möchtest, nur weil deine kleinere Schwester so stur ist wie du”, erwiderte Camille laut. Ein verächtliches Grummeln erklang von weiter oben aus dem Haus. Claire lachte nur.
 Bevor sie sich zum essen setzten mußten die drei Mädchen Jeanne, Claire und Denise die Besucherin begrüßen. Jeanne erwähnte, daß sie durch “den kleinen Hexengarten”
 einige Dutzend Bonuspunkte und wohl auch drei Notenpunkte mehr als sonst bei Professeur Trifolio abgeräumt habe.
 “Und Bruno auch”, feixte Claire. “Deshalb hängt der jetzt wohl mit dir zusammen.”
 “Ey, es reicht bald, Küken”, schnarrte Jeanne.
 “Quatsch nicht über Sachen, von denen du keinen Dunst hast!
 Klar?”
 “Du denn?” erwiderte Claire, die vom Aussehen her ihrer großen Schwester sehr ähnlich sah, eben nur fünf Jahre jünger. Denise plärrte nun auch was, weil sie sich durch die beiden größeren Mädchen benachteiligt fühlte. Florymont Dusoleil trat ein. Er hatte sich einen veilchenblauen Gebrauchsumhang angezogen, nachdem er wohl noch in seiner Zauberwerkstatt gearbeitet hatte. “Wieder mal Bruno?”
 Fragte er genervt auf Jeanne und Claire schauend. Jeanne verzog das Gesicht und nickte, während Claire einwarf, wegen wem Jeanne sonst so schnell wütend würde. Das trug ihr einen sehr warnenden Blick ihrer großen Schwester ein.
 “Na, solange dieser Bursche sich anständiger benimmt als sein Vater in Beaux sage ich besser nix”, erwiderte Florymont.
 Doch dann sah er Claire an und ermahnte sie sehr nachdrücklich, sich nicht in Jeannes Sachen einzumischen, weil sie ja auch nicht wollte, daß Jeanne alles ausplauderte und breittrat, was sie so anstellte. Das saß offenbar. Denn ab da war erst einmal Ruhe.
 Aurora kam sich so vor, als gehöre sie schon zur Familie, sei eine Art entfernter Cousine oder Tante, die mal wieder zu Besuch kam.
 Denn sonst hätte die halbwüchsige Jeanne wohl kaum zugelassen, daß Claire vor einer Besucherin so über ihr Privatleben ablästerte.
 “Ist schon ein Ding, daß es schon wieder zehn Jahre her sind, wo ich die erste Zusammenkunft mitbekommen habe”, brachte Aurora beim Abendessen das Gespräch auf die ab morgen stattfindende Kräuterkundlerversammlung.
 Ja, stimmt. Da durfte ich Claire noch gut verpackt mit mir herumtragen. Heute muß ich aufpassen, daß sie sich nicht an Jeannes Besen vergreift.”
 “Da paß ich schon auf, Maman”, knurrte Jeanne.
 Claire funkelte ihre große Schwester an und maulte, daß Jeanne und Barbara schon mit neun auf einem Besen fliegen durften und Sandrine auch schon mit zehn einen eigenen Besen bekommen habe.
 “Zum einen, Claire, hat Jeanne den Besen nicht geschenkt bekommen, als sie neun war, sondern durfte den nur ausleihen”, stellte Florymont klar. “Zum anderen reicht mir eine Tochter, die sich mit zehn schon beide Beine gebrochen hat, weil sie nicht schnell genug und hoch genug fliegen konnte. Hera meinte damals, es wäre knapp an einer Totalamputation entlanggeschrammt. Da guck ich mir das bei dir nicht an, Claire. Du lernst das Fliegen erst in Beauxbatons. Fertig aus!”
 “Wenn sie mich nicht andauernd so blöd anquatschen würde könnte ich sie ja mit hinten drauf fliegen”, bot Jeanne an.
 Claire verzog jedoch das Gesicht. Camille sah Aurora an, die scheinbar unbeteiligt zuhörte.
 “Wann hast du deinen ersten Besen noch mal gekriegt?”
 Fragte die Hausherrin.
 “Nun, ich habe gelernt, daß wenn einer was macht nicht heißt, daß alle das auch dürfen und wenn zwei das gleiche machen es nicht dasselbe ist”, erwiderte Aurora. Sie hatte Camille bei ihrem letzten, längeren Besuch hier ja erzählt, daß sie schon mit zehn einen eigenen Besen bekommen hatte, aber wegen der Muggel in der Nachbarschaft nicht zu weit damit hatte fliegen dürfen. Sie wollte nicht der Grund für einen weiteren Zank zwischen Claire und ihren Eltern sein. Dazu hatte sie als Gast kein Recht.
 “Ist auch völlig egal, Camille. Wir sind uns einig, daß Claire erst in Beauxbatons richtig fliegen lernt und vorher immer bei einem von uns mitfliegt”, beharrte Florymont auf seiner Ansicht.
 “Weil dich das mit Jeanne so runtergezogen hat. Mich ja auch”, erwiderte Camille. “Aber das war zu beheben, und Jeanne ist dadurch vorsichtiger geworden.”
 “Sehe ich immer, wenn sie mit den anderen Mädchen hier Quidditch spielt”, grummelte Florymont. Jeanne grinste nur und erwiderte, daß Quidditch eben kein Sandkastenspiel sei. Aurora erwähnte, daß ihr im siebten Jahr ein ähnlicher Besenunfall passiert sei und sie deshalb fast nicht mehr am Abschlußtanz der Hogwarts-Abgänger hätte teilnehmen können.
 “Maman und Papa haben Claire mal fliegen gelassen, und die wäre fast vom fliegenden Besen runtergerutscht”, stichelte Jeanne. Claire fauchte ihre große Schwester an, daß das vor einem Jahr gewesen wäre und sie jetzt sicher auf dem Besen bleiben würde. Jeanne kicherte darüber nur albern. Offenbar genoß die bald fünfzehnjährige Junghexe, Claire ihre Sticheleien und Bemerkungen über diesen Bruno Chevallier heimzahlen zu können. Aurora wiederholte in Gedanken, wie froh sie sein mußte, nicht mit einer kleinen Schwester aufgewachsen zu sein. Hatte ihre Mutter mit Tante June ähnlich unnötigen Krach gehabt? Vielleicht sollte sie das bei einem Familientreffen mal ansprechen. Besser aber nicht, weil vielleicht uralte und nicht ausgeräumte Streitpunkte neu angefacht werden mochten.
 “Wie viele Leute sind denn jetzt sicher dabei?” Fragte Aurora schnell, um aus dem Schwesterngezänk ganz herauszukommen.
 Camille strahlte und antwortete stolz: “Sechzig Teilnehmer, zusätzlich noch dreißig Ehepartner. Monsieur Renard hat sich schon herzlich bei mir bedankt, weil er alle Zimmer im Chapeau du Magicien belegt hat. Andere wie du wohnen bei ihnen bekannten Nachbarn von mir. Ich wurde ja schon gefragt, ob du mit den anderen englischsprachigen Kollegen nicht gemeinsan im Gästehaus der Dorfgemeinde wohnen wolltest, wo zwanzig Betten bereitgestellt wurden. Da habe ich geantwortet, daß wir uns ja schon länger kennen und du deshalb eines der beiden Gästezimmer bekommen würdest. Abgesehen davon kriegen alle Teilnehmer, die gar nicht bis unzureichend Französisch können den Wechselzungentrank und lassen ihre Muttersprache damit für die Dauer des Kongresses bei Seite.”
 “Ich habe die alten Aufzeichnungen von vor zehn Jahren noch”, erwiderte Aurora darauf. “Aber jetzt bin ich ja im offiziellen Auftrag hier.”
 “Hätte mich auch gewundert, wenn eure Zunftsprecherin das Einhorn nicht am Schweif gepackt hätte, wo du zum einen hauptsächlich mit Zauberpflanzen zu tun hast und zum anderen schon gut mit einigen von uns bekannt bist”, erwiderte Camille.
 Aurora wiegte den Kopf und bemerkte dazu, daß es durchaus ja auch hätte abgesagt werden können. Allerdings sei im Sommer mehr für eine Heilerin zu tun als im Winter, wo die meisten die Erkältungsabwehrtränke früh genug von ihr bekämen, um Grippe und andere Ansteckungskrankheiten früh genug zu kurieren. So entspann sich eine angeregte, aber im Vergleich zu dem Schwesterngezänk von vorhin angenehme Unterhaltung über Auroras Alltag. Jeanne llupfte den unteren Saum ihres smaragdgrünen Glitzerumhangs kurz, um Aurora das silberne Band um ihrem Bein zu zeigen, das sie als Mitglied der Pflegehelfertruppe von Beauxbatons auswies. Aurora Fragte, warum Jeanne es nicht am Arm trug.
 “Dann kann ich mir bei Feiern oder anderen Gelegenheiten zueinander passende Armbänder oder Ringe dranmachen”, erwiderte Jeanne. Martine aus meiner Jahrgangsstufe hat’s um den Arm und muß immer zusehen, andere Silbersachen anzuziehen, wenn Sachen wie der Abschlußball für die Siebtklässler sind.”
 “Möchtest du irgendwann selbst mal Heilerin werden?”
 Fragte Aurora Dawn die älteste Tochter der Dusoleils.
 “Hmm, weiß ich noch nicht so genau. Erst mal muß ich ja die ZAGs kriegen. die sind ja erst in zwei Jahren fällig.
 Aber mich hat das schon gereizt, was zu machen, wo ich viel von allem zusammenbringen muß, wie Zaubertränke, Zauberkunst und Kräuterkunde. Da habe ich mir von Madame Matine die Sachen beibringen lassen, die dafür nötig sind und bin zusammen mit Martine Latierre als die zwei jüngsten Pflegehelferinnen im Moment da rein in die Truppe.”
 “Sag’s gleich, daß Martine dich bequatscht hat”, erwiderte Claire darauf. Jeanne warf ihr dafür einen tadelnden Blick zu.
 “Deren Tante macht ja gerade die Heilerausbildung, die Sie schon hinter sich haben, Mademoiselle Dawn”, meinte Jeanne.
 “Martine hat die ganzen Ersthelfersachen von einem Heiler namens Champverd gelernt, das ist der Vetter von Dorfrätin Delamontagne. Ich denke aber, daß Madame Matine mir mehr hat beibringen können.”
 “Klar, wegen ihrer sonstigen Sachen”, mußte Claire dazu einwerfen. Diesmal nickte Jeanne und grinste. Dann sah sie erst ihre jüngere Schwester und dann ihre Mutter an und meinte, daß ohne Hera Matines Zusatzsachen Claire wohl kaum so gut zur Welt gekommen sei. Camille nickte. Dann meinte die Hausherrin Aurora zugewandt:
 “meine Mutter war auch mal Pflegehelferin und hat sich danach doch für was anderes entschieden. Florymont und ich haben es Jeanne deshalb machen lassen, weil sie dadurch eben viele Sachen aus dem Unterricht vertiefen und sinnvoll umsetzen kann. Wenn ihr das gute ZAGs bringt ist es die Sache wert, egal ob sie danach voll ausgebildete Heilerin wird oder nicht.”
 “Du hast aber keine Pflegehelferzeit in Beauxbatons verbracht”, stellte Aurora Camille zugewandt fest. Die Erwähnte bestätigte es durch Kopfschütteln.
 “Ich war nicht sonderlich begeistert, wie überkorrekt die Pflegehelfer sein müssen und wollte damals auch nicht alles nachmachen, was meine Mutter gemacht hat, mit der ich immer und immer wieder verglichen wurde. Kann schon sehr nerven, eine so umfangreich talentierte Mutter zu haben, die in derselben Schule war und mit denen, die da heute Lehrerinnen und Lehrer sind, in derselben Klasse oder zumindest eine Zeit lang in der Schule zusammen war. Da wollte ich nicht alles machen, was sie gemacht hat.”
 “Nun, in Hogwarts haben wir diese Truppe nicht”, erwähnte Aurora noch einmal, wie das bei ihr in der Schule ablief. Ihr lag es auf der Zunge, Jeanne wegen dieser merkwürdigen Höchststrafe für undisziplinierte Pflegehelfer zu fragen.
 Doch sie wollte ihr und damit nicht auch noch dem Rest der Familie den Abend verderben. So ging es noch um den Unterschied des Unterrichts.
 “Blanche Faucon ist gerade in den Staaten bei einer Fachkollegin. Die hätte es sicher interessiert, wie die Wendeltechniken bei euch in Hogwarts gelehrt wurden, wo wir die Unittamo-Techniken benutzen”, sagte Camille. “Aber ich soll dich schön grüßen. Sie hat deinen “Hexengarten”
 auch gekauft, obwohl ich dir bei der Übersetzung geholfen habe, was ihrem Kollegen Trifolio nicht so wunderbar gefallen hat, wenngleich er was den vermittelten Inhalt angeht nichts zu beanstanden hat.”
 “Trifolio macht ja auch seinen Unterricht so, daß nur die, die von wem anderem was interessant erklärt bekommen können da mitkommen”, warf Jeanne ein. “Der wollte an und für sich hier bei uns wohnen. Aber Maman und Papa haben das hingebogen, daß er dann ja mit uns wilden Hexenmädels auszukommen hätte. Da hat der sich lieber im Gästehaus eingemietet, weil er bei den Renards nicht “absteigen” wollte, wie er sich ausgedrückt hat.”
 “Den sehe ich ja dann ab morgen wieder”, erwiderte Aurora darauf. “Wird sicher interessant werden, verschiedene Meinungen zu hören, auch seine.”
 “Der gute Professeur Ranunculus Trifolio ist und bleibt ein absoluter Experte in seinem Fach, der alle anderen Betätigungen für zweitrangig oder unnötig hält, weil die meisten fest verwurzelten Zauberpflanzen und Kräuter keine Magie zur Betreuung brauchen.”
 “Außer schalldichte Ohrenschützer bei der Arbeit mit Alraunen und das Elixier gegen die Auswirkungen des Rauschnebels”, erwiderte Aurora. Jeanne nickte.
 “Wenn wir mit den sehr beweglichen Pflanzen zu tun kriegen kommen wir ohne Zauberstab eh nicht aus. Nächstes Jahr gehe ich bei dem in den Freizeitkurs rein. Da kriegen wir dann wohl auch etwas anspruchsvolleres Gemüse.”
 “Wenn du mit anspruchsvoller gefährlicher meinst, Jeanne bin ich zumindest froh, dir da schon genug Verhaltensrichtlinien erklärt zu haben”, meinte Camille Dusoleil.
 nach der doch eher auf Auroras Fächer abgestimmten Unterhaltung ging es um populäre Musik, um Hecate Leviata und die Schicksalsschwestern, kleinere Gruppen aus Frankreich und die Musikgruppen in Beauxbatons. Jeanne war Mitglied der Holzbläsergruppe ihres Wohnsaales. Zwar gab es auch einige Streicher in ihrem Saal.
 Doch die wirkten dann bei den größeren Streichergruppen aus anderen Sälen mit. Zudem erfuhr Aurora noch mehr über die Zauberkunst-AG, wo die Leiterin Bellart die unterschiedlichen Ausbildungsgrade durch allen verständliche und für die bereits fortgeschrittenen nicht weniger interessante Übungen bewältigte. Ähnliches hatte sie in Hogwarts ja auch mitbekommen. Allerdings waren es da Vertrauensschülerinnen, die diesen Kurs geleitet hatten. Sie erwähnte in dem Zusammenhang Priscilla, die damals noch Woodlane geheißen hatte und Sycorax Montague, von der sie seit Schulende nichts mehr gehört hatte.
 Jeanne sah sie sehr erregt an und fragte, ob diese Sycorax Montague eine Vorfahrin mit demselben Namen gehabt habe. Aurora bestätigte das. Ihr war klar, wieso Jeanne darauf kam. Denn Aurora hatte bereits gehört, daß jene Vorfahrin von einer aus Frankreich eingewanderten dunklen Hexe entmachtet und getötet worden war.
 Das bestätigte Jeanne durch Kopfnicken.
 “Das war die Nichte der dunklen Matriarchin”, seufzte Camille. “Kann man mal sehen, wie sich die Geschichte deiner Heimat mit der unserer Heimat verbindet.”
 “Na ja, ob die erwähnte Vertrauensschülerin ähnlich drauf ist wie die Vorfahrin weiß ich nicht. Die hat zwar in Slytherin gewohnt, aber deshalb muß die ja nicht gleich so gelagert gewesen sein”, bemerkte Aurora dazu.
 “Das glauben Sie aber, daß die genauso hingedreht wurde, wenn die schon nach dieser Vorfahrin benannt wurde”, warf Jeanne ein. “Die Gruppe, wo die drin war gibt’s heute ja immer noch, heißt’s.”
 “Ja, aber es ist wohl besser, da nicht zu lange drüber zu reden”, stellte Florymont Dusoleil klar. “Die sind nicht unbedingt Thema für kleine Kinder und junge Mädchen.”
 “Es sei denn, du hast eine von denen in der Verwandtschaft”, mußte Jeanne dazu loswerden. Ihr Vater sah sie vorwurfsvoll an, beließ es aber nur bei diesem stummen Tadel. Camille nickte ihrer Tochter und ihrem Mann zu und meinte, dann doch besser wieder über die Unterschiede in Hogwarts und Beauxbatons zu reden.
 Jeanne meinte, als sie hörte, daß es keine so umfangreichen Freizeitkurse gab, daß das doch langweilig sein müsse. Aurora stritt das ab und erwähnte, daß dafür mehr Zeit für Hausaufgaben und Spaziergänge oder andere Freiluftsachen gewesen sei.
 Der Rest des Abends klang mit einem improvisierten Hauskonzert aus. Um Mitternacht lag Aurora in ihrem Gästebett in jenem Gästezimmer, in dem sie schon häufiger übernachtet hatte. Morgen würde die eigentliche Zusammenkunft losgehen.
 __________
 Das zweite Mal, daß Aurora Dawn den Morgen des 18. Juli 1992
 erlebte, war ein herrlicher Sommersonnenaufgang an wolkenlosem Himmel. Camilles Himmelstrinker hatten ihre Blütenkelche fest geschlossen. Das hieß, daß dieses Wetter mindestens noch einen oder zwei Tage so vorhalten mochte. Gegen neun uhr traf Florymonts Schwester Uranie von einem mehrtägigen Ausflug nach Chile ein, wo sie Beobachtungen des südlichen Sternenhimmels gemacht hatte. Auf eigenen Besen flogen Camille und Aurora wie wilde Schulhexen über das Dorf dahin zum Zentralteich, wo sich gerade mindestens fünfzig weitere Hexen und Zauberer von Mitte zwanzig bis über hundert eingefunden hatten. Aurora konnte sofort die kleine, kugelrunde Professor Sprout erkennen, die heute einen grasgrünen Gartenumhang ohne Erdverkrustungen trug und bemerkte den viele längenmäßig überragenden Professeur Ranunculus Trifolio, der einen haselnußbraunen Stehkragenumhang trug. Aurora erkannte in dem in einem feinen blauen Samtumhang steckenden, noch jungen Schwarzhaarigen Salvatore Prattelli. Sie wußte jedoch mittlerweile, daß der italienische Kräuterkundler glücklich verheiratet und Vater von drei Söhnen geworden war. Jene Ehegattin, eine wohlgenährte Hexe mit schwarzen Ringellocken, trug den jüngsten davon gerade in einem himmelblauen Tragetuch über der Schulter und hielt den zweitjüngsten an der rechten hand.
 “Ah, Lara ist noch nicht da”, erkannte Camille bei flüchtiger Betrachtung der bereits Anwesenden. Als dann nach zehn weiteren Minuten eine breitschultrige Hexe mit kirschrotem Haar apparierte zählte Camille noch mal alle Anwesenden durch. Dann winkte sie denen, die am Kongress teilnehmen wollten. Aurora entging nicht, wie Prattellis Frau sie sehr argwöhnisch anblickte.
 Offenbar hatte die es von ihm oder sonst wem mitbekommen, daß ihr Mann damals um die gerade erst sechzehn Jahre alte Junghexe herumgeschlichen war. Doch dann hätte die auch wissen müssen, daß Professor Sprout ihm die Aussichten verdorben hatte und Aurora keine Anstalten gemacht hatte, sich auf Salvatores Komplimente näher einzulassen.
 “Wir haben wieder das große Haus, in dem du vor zehn Jahren schon mal bei uns warst”, verkündete Camille Aurora, als die beiden den großen Tross der Kongressteilnehmer anführten. Einige der Kräuterkundler versuchten, sich weiter nach vorne zu drängen, um in der Nähe der Gastgeberin zu sein. Die ausgewiesenen Schullehrer und -lehrerinnen bildeten bereits eine kleine Gruppe, während andere nur zusahen, nicht den Anschluß zu verlieren. Die Ehepartner der Teilnehmer würden sich wohl mit den Sehenswürdigkeiten von Millemerveilles befassen. So ging es zu Fuß zur grünen Gasse, dem Zauberkräutergarten von Millemerveilles. Sie steuerten ein großes Gewächshaus am Hauptweg an und traten ein.
 Wie vor zehn Jahren erkannte Aurora Dawn mehrere Tische mit auf ein Podest ausgerichteten Stühlen und Bänken. Camille zog ihre Vortragsliste hervor und blickte einmal kurz über die nun hereinströmenden Teilnehmer, ob die für heute angesetzten Redner auch schon da waren. Dann bat sie alle, sich hinzusetzen.
 Aurora begrüßte Professor Sprout, die mit ihrer US-amerikanischen Kollegin Verdant zusammenstand. Die beiden Lehrerinnen luden sie ein, sich mit ihnen an einen Tisch zu setzen.
 Professeur Trifolio schien gerade mit Salvatore Prattelli eine hitzig zu werdende Debatte zu führen und war wohl heilfroh, sich einstweilen von dem italienischen Kollegen absetzen zu können.
 Er gesellte sich zu einigen älteren Zauberern. Eine mittelgroße, graublonde Hexe im violetten Kleid nickte gerade noch einer Kollegin mit silbernem Haar zu und kam dann zu der Gruppe um Professor Sprout herüber.
 “Ah, Gudrun, setzen Sie sich doch auch zu uns!” Grüßte die Hogwarts-Lehrerin die graublonde mit den veilchenblauen Augen.
 “Darf ich Ihnen Ms. Aurora Dawn vorstellen, eine ehemalige, sehr begabte Schülerin von mir. Ms. Dawn, das ist Magistra Gudrun Rauhfels von der Greifennest-Akademie für deutschsprachige Hexen und Zauberer, die neben Herbologie auch Pflege magischer Geschöpfe unterrichtet.”
 “Oh, Aurora Dawn”, erwiderte die vorgestellte Lehrerin mit tiefer Stimme. “Wir kennen uns doch noch von Ihrer Studienreise zum “kleinen Hexengarten”. Aurora nickte bestätigend. Professor Sprout nickte nun auch.
 “als Lehrerin für Zaubertierkunde bin ich ja nicht die einzige, wo Gräfin Greifennest schon den jungen Hilmar Barbensee eingestellt hat. Aber ich gebe das Fach noch”, sagte Gudrun Rauhfels. “Es freut mich, noch eine weitere interdisziplinäre Kollegin anzutreffen. Dann werden die hier erörterten Themen so umfassend behandelt, wie sie es verdient haben. Ich hatte auch vor, mit der russischen Kollegin Andropova über ihre Studien zur Mutationsrate bei radiointoxizierten Pflanzen zu sprechen. Wir hatten es ja bei Ihrem letzten Besuch in Deutschland davon, wie verheerend diese Atomstrahlenvergiftung sich auswirken kann.” Aurora bestätigte es und wandte ein, daß sie genau aus dem Grund nicht nur die Genehmigung, sondern den ausdrücklichen Auftrag habe, diesem Kongress beizuwohnen. Gudrun Rauhfels nickte. Sie kannte Laura Morehead zwar nur von Erwähnungen, konnte sich aber denken, daß gerade die Tagesordnung dieser Zusammenkunft eine Heilerin schon sehr interessiert hatte.
 Camille Dusoleil begrüßte die Anwesenden und bedankte sich für ihr zahlreiches Erscheinen. Vor allem bedankte sie sich bei den nicht nur kräuterkundigen Gästen Aurora Dawn, deren praktisches Buch “Der kleine Hexengarten” ja vielen kräuterkundlich interessierten Hexen und Zauberern neue Anregungen und Hilfen gegeben habe, Magistra Gudrun Rauhfels von der Greifennest-Akademie und Lara Michailewna Andropova, die sich außer mit Kräuterkunde auch mit Zaubertränken und magischen Tierwesen befaßte. Dann verlas sie die Tagesordnung für heute. Als Eröffnungsredner würde Professeur Trifolio antreten, der über das Problem der Ansiedlung magischer Kräuter in Muggelwohngebieten und die Gefahr von nicht magischem Unkraut für die Wirksamkeit magischer Wurzeln und Triebe referieren wollte. Der hochgewachsene Zauberer betrat das Rednerpodest und zog Notizen aus dem Umhang. Dann begann er.
 “Wie Sie wohl alle zur Kenntnis genommen haben, durfte ich im April unter dem Titel “Wildwuchsbedingte Auswirkungen – Eine Studie zur Folge übermäßigen Wildkrautbewuchses in Zauberergärten und dessen einwirkung auf Wachstum und Verwendbarkeit von magischen Pflanzen und Pilzen” eine sehr wichtige Arbeit veröffentlichen, die klar und deutlich zeigt, daß die von vielen Freizeitgärtnern geäußerte Toleranz nicht benötigter Wildpflanzen schädliche Auswirkungen auf Ertrag und Qualität der Zauberpflanzen hat und daher tunlichst darauf zu achten ist, derartige Schadpflanzen frühzeitig zu eliminieren. Es gelang mir während meiner spährlichen Freizeit außerhalb des mir obliegenden Unterrichts in der Beauxbatons-Akademie, unmittelbare Auswirkungen von durch Wildkrautbewuchs verdorbener Wachstumsverläufe zu dokumentieren, wodurch sich nicht nur für mich persönlich, sondern auch und vor allem in Hinblick auf das bebauen von Gartenflächen zu beachtende Vorgehen unmißverständliche Erkenntnisse erschlossen, die ich ohne jede Übertreibung als wegweisend, ja zwingend einzuhaltend bezeichnen möchte. Im Verlauf der mir hier zugestandenen Redezeit möchte ich Ihnen, einem gut ausgebildeten Fachpublikum, alle durch meine Forschungen erhobenen Ergebnisse und die sich mir daraus erschließenden Gedankengänge erläutern, um vor allem jenen, die nach der Veröffentlichung meiner Versuche meinten, Kritik an meiner Arbeit und deren Ergebnissen üben zu müssen, Gelegenheit zu bieten, sich mit mir konkret und konstruktiv über meine Beobachtungen und Schlußfolgerungen auszutauschen.” Aurora erkannte, daß Trifolio wohl gerne lange, ausholende Sätze schätzte, wenn er unter Fachleuten war. Jeanne hatte ihr gestern noch erklärt, daß Trifolio immer meinte, mit auferlegten Einschränkungen zu arbeiten, wenn er vor Schülern sprach oder diesen Pflanzen vorstellte und deren natürliches Verhalten erklärte. Aurora täuschte sich nicht. Fast zwei Stunden dozierte Trifolio über verschiedene Wildkräuter, die auf magische Pflanzen unterschiedliche Auswirkungen hatten. so sorgte der Löwenzahn in einem Beet Kartoffelbauchpilze dafür, daß diese zu schwammartigen Knollen verkamen, deren Konsistenz unzureichend war, um für ihre Anwendungen benutzt zu werden und ließ kein gutes Blatt an anderen echten Unkrautpflanzen. Er betonte immer wieder die Gefährlichkeit bei bestimmten Kombinationen, was ihm spöttische Blicke Prattellis eintrug.
 Gudrun Rauhfels fragte den Kollegen aus Frankreich einmal, ob die von ihm in der eingangs erwähnten Veröffentlichung als potentiell gefährlich angeführte Veränderung des Saftes von Blaustrünken nicht auch als vorteilhaft für manche Anwendungen zu sehen sei. So habe sie mit dem derartig veränderten Extrakt des Blaustrunkes Hufüberstände bei Einhörnern ohne mechanische Hilfsmittel beseitigen können, ohne dem Tier dabei Schaden zuzufügen. Außerdem habe sie die Wirkung des Blaustrunksaftes durch die Beimischung von Jarvey-Urin zu einem brauchbaren Katalysator für auf Zauberpflanzenteilen basierende Salben verändert. Die katalytische Wirkung sei bei den von Trifolio erwähnten Schadwirkungen sogar noch besser. Prattelli nickte wild und bat ums Wort. Er erwähnte, daß er bereits vor fünf Jahren Blaustrünke mit Löwenzahn und Brennnesseln gekräuzt habe und dadurch eine gegen Mehltau und Blattlausbefall Robuste Pflanze erschaffen habe, die als Blaumilchstaude gerade erst im Verzeichnis neuerer Zuchtpflanzen eingetragen worden sei. “Ich habe es geschafft, damit ein Äquivalent tierischer Fette zu generieren, ohne magische Tierwesen wie Flubberwürmer oder Horklumpe verwenden zu müssen.”
 “Horklumpe sind nonsessile Pilze, Herr Kollege”, berichtigte ihn Magistra Rauhfels unverzüglich. Trifolio funkelte beide an und führte in seiner weitschweifigen und voller Fachbegriffe steckenden Art an, daß ein derartiger Glücksfall nicht verbergen könne, daß Zauberpflanzen bei Freilandanbau auch nur eine nichtmagische Schadpflanze neben sich duldeten. Schlimmer wäre es noch, wenn magische Wildkräuter wie der Wurzelwürger Radiccida strangulans mit ähnlich aggressiven Gewächsen ohne magische Eigenschaften zusammengebracht würde. “Jene beiden Arten neigen sehr gerne dazu, nach nur einem Tag gemeinsamer Bodennutzung eine für alle anderen Nutzpflanzen höchst negative Symbiose einzugehen, in deren Verlauf Radiccida strangulans das Rhizom holzhaltiger Großgewächse perforiert und dabei alle flüssigen Nährstoffe absorbiert, um sie durch Expansion seiner Tubulartriebe an die nichtmagische abzuführen, von der R. S. im Gegenzug durch Photosynthese generierten Zucker zugeführt bekommt. Wenn eine derartige Symbiose etabliert ist, induziert sie innerhalb einer Woche das Absterben ganzer Baum-und Buschbestände auf einer Fläche von fünfzehn Hektar. Das Geflecht aus Tubulartrieben reichert aus dem Wurzelwerk absorbiertes Lignin an und führt zur Verhärtung der Außenhaut, wodurch Wirt und Symbiont untrennbar miteinander verbunden bleiben. Selbst Feuer kann dieses Geflecht nicht mehr zerstören, weil innerhalb des Systems genug Feuchtigkeit zirkuliert, um Flammen im Entstehen zum Erlöschen zu zwingen. Hinzu kommt, wie meine Studie auch hinlänglich bewiesen hat, daß innerhalb des Geflechtes, das zu einer unansehnlichen Überwucherung einstmals nutzbringender Waldbestände führt, Antipyrogene Substanzen angelagert werden, die auch bei einem Mangel an Feuchtigkeit die Entzündung verhindern. Hier kann dann nur die Beseitigung durch mechanische Schneid-und Hackvorrichtungen oder Zauber wie Herbaruptus und Reducto Abhilfe schaffen. Ich bezweifle ernsthaft, daß Sie, werter Kollege Prattelli, eine derartige Zersetzung von Pflanzenbeständen in Kauf zu nehmen wagen, wenn diese einen unmittelbaren Konflikt mit magischen oder nichtmagischen Forstaufsehern oder Waldgrundstückseigentümern provozieren.
 Daher kann ich Ihrer Arbeit zur gezielten Züchtung von Pflanzen nur mit mahnendem Vorbehalt begegnen und mit allem kollegialen Respekt darum ersuchen, diese Arbeit nicht mit allen Ihnen zugänglichen Pflanzen fortzuführen. Im Gegensatz zu meiner Studie über die Schadwirkung nichtmagischer Wildkräuter auf magische Pflanzen und Pilze bleiben Sie in Ihrer Arbeit über Neohybride nämlich jede Umsicht schuldig, ja rufen zwischen den Zeilen Ihrer Veröffentlichung sogar dazu auf, es Ihnen gleichzutun und neuartige Zauberpflanzen durch fragwürdige Einkreuzungen zu kreieren. Ihnen sollte wie mir und dem Rest der ehrenwerten Zuhörerschaft bekannt sein, welche Auswirkungen das unbedachte Experimentieren mit Zauberpflanzen in den Jahrhunderten schon hatte. Von antropophagen Gurkengewächsen bis zu gigantischen, aggressiven Alraunen ist ja schon alles höchst bedenkliche vorgefallen. Was war die Folge? Es dauerte Jahre, bis die derartig entstandenen Teratophyten im ausreichenden Maße dezimiert werden konnten. Und wir alle hier wissen, daß es durchaus Zeitgenossen gibt, die derartige Teratophyten heimlich und gegen bestehende Gesetze kultivieren, ja hemmungslos an und mit ihnen weiterexperimentieren. Somit stelle ich klar und fordere Sie alle, wie Sie hier sind auf, die von mir dargelegten Auswirkungen immer zu bedenken und Ihre Pflanzungen vor dem Einfall schädlicher Wildkräuter zu schützen. Wie dies geht möchte ich nun, Ihre Geduld und Aufmerksamkeit vorausgesetzt, gerne erläutern.
 Ja, und der werte Kollege Prattelli möge das seinem alter unstatthafte Grinsen einstellen und mir dieselbe Aufmerksamkeit widmen, um nicht doch noch unter den Folgen seiner voreiligen Verlautbarungen leiden zu müssen. Danke!” Trifolio führte nun aus, wie man eigene Zaubergärten langfristig unkrautfrei halten konnte. Prattelli schmunzelte dabei nur immer wieder. Er hoffte wohl auf die Wirkung seines Auftrittes.
 Nach Trifolios durch die Debatte doch noch etwas an Gefühlen tragenden Vortrag durfte Oleande Champverd über die Alraunenzucht und die notwendigen Gesetzesänderungen zur besseren Kontrolle der Bestände ausführen. Dabei sah sie einmal auf Aurora Dawn und sagte leicht ungehalten: “Diese Beschränkungen sind dadurch, daß die hier anwesende junge Heilerin Aurora Dawn meinte, ihre Erfahrungen mit Alraunen zu scheinbar leicht nachzuvollziehenden Beschreibungen verarbeiten zu müssen unumgänglich geworden. Mein Vorredner hat wie ich in diesem Jahr eine steigende Anfrage zur Kenntnis nehmen müssen, Alraunen für magische Gärten außerhalb der dafür ausgelegten Herbarien freizugeben. Offenbar empfinden es mehrere Hexen und Zauberer als sinnvoll, diese unstreitbar hochpotente Pflanze im eigenen Garten ziehen zu können. Wie weit diese Damen und Herren das im Schulunterricht vermittelte Wissen beherzigen und die Alraunen nicht im Freien aufwachsen lassen kann so nicht mehr kontrolliert werden. Ich möchte der jungen Kollegin Dawn nicht vorwerfen, diesen Abschnitt über die Alraunenpflege besser nicht veröffentlicht zu haben. Doch ich möchte als weithin als erfahren geltende Expertin für diese Zauberpflanzen davor warnen, jungen Hexen und Zauberern einen Flüsterwicht ans Ohr zu hängen, der sie dazu treibt, selbst mitten in Muggelsiedlungen Alraunen anpflanzen zu müssen, weil die Apothekenpreise sehr hoch sind. Für den Schulunterricht und eventuell zu Fachkräften auszubildenden Nachwuchskollegen ist diese von Ihnen dargelegte Umgangsweise mit Alraunen, die Sie ja vom Kollegen Trifolio übernommen haben, sicher sehr hilfreich und motivierend. Aber Sie haben in Ihrer Eigenschaft als Heilerin sicher Verständnis, wenn nicht jeder meint, diese Pflanzen in seinem oder ihrem Garten anzusiedeln.” Aurora erhob sich und sah die weißblonde, sehr füllige Hexe an, die Ähnlichkeit mit Dorfrätin Delamontagne hatte. Sie bat die Kongressleiterin Camille Dusoleil um Erwiderungserlaubnis und sprach ruhig: “Ich habe die französische Ausgabe meines Buches genauso gründlich gelesen wie die vom Verlag gedruckte englische Fassung, Madame Champverd. Ich kann mich nicht erinnern, daß ich in beiden Ausgaben dazu geraten hätte, Alraunen als exotische Freiluftpflanzen zu behandeln oder daß diese Pflanzen für Jedermann geeignet sind. Da Sie meine berufliche Betätigung als Heilerin angeführt haben möchte ich gerne die Erfahrungen einbringen, die ich nach Erscheinen des Buches gemacht habe. Es ist zu weit weniger Unfällen mit unsachgemäß aus ihren Töpfen befreiten Alraunen in Privatzaubergärten gekommen als vorher. Meine Kollegen in der Sana-Novodies-Klinik unterstellten mir scherzhaft sogar, ich habe ihnen sichere Patienten abspenstig gemacht, weil es meistens dieselben waren, die regelmäßig wegen akustischer Traumata oder Verletzungen durch bissige Alraunenmännchen zu behandeln waren. Ich habe Alraunen genauso wie Bubotubler auch mit roter Gefahrenkennzeichnungsschrift dargestellt. Und wer zu den seltenen Hexen und Zauberern gehört, die farbfehlsichtig sind, die können an den hinter jeder Ermahnung zur Vorsicht gesetzten Ausrufezeichen erkennen, daß sie es hierbei nicht mit Gänseblümchen zu tun haben.”
 Das Fachpublikum lachte leise über Auroras gekonnte Erwiderung.
 “Ich wurde von Hexen und Zauberern aus dem Einzugsgebiet meiner Niederlassung zu Rate gezogen, wenn sie mit Alraunensetzlingen zu tun hatten, die sie von wohlmeinenden Verwandten zugeschickt bekamen und konnte somit weitere unsachgemäße Behandlungen abwehren.
 Für mich als Heilerin zählt die Gesunderhaltung mehr als die Behandlung von Krankheiten und Unfallschäden. Da ich davon ausgehen darf, daß Sie mein Buch gelesen haben, Madame Champverd, setze ich sehr stark voraus, daß Sie diese meine Einstellung zwischen den Zeilen jedes Kapitels nachlesen konnten.”
 “Wie erwähnt, werte Kollegin, ging und geht es mir nicht darum, Ihnen vorzuwerfen, durch die einem breiteren Interessentenkreis ohne Fachausbildung zugänglich gemachten Handhabungsanleitungen einen unsachgemäßen Umgang mit Alraunen zu provozieren, sondern lediglich darum, daß durch Ihre Veröffentlichung der Anreiz gesteigert wurde, sich derartige Pflanzen zu beschaffen. Ich mache keinen Hehl daraus, daß Sie mir im Punkte Jugend weit überlegen sind, Mademoiselle Dawn.
 Deshalb setze ich bei Ihnen und andren Angehörigen Ihrer Generation voraus, daß Sie wissen, wie schnell etwas zum modischen Kultobjekt hochstilisiert werden kann, um das die Nachbarn einen beneiden, sei es, weil es teuer ist, weil es überragend schön ist oder tödlich gefährlich ist. Wir dürfen nicht den Fehler machen, den die der Natur immer weniger Ehrfurcht gebietenden Muggel begehen, lebende Wesen zu Statussymbolen zu degradieren und giftige Schlangen, Spinnen oder Raubkatzen wie Kaninchen oder andere Haustiere zu halten, um den Nachbarn gegenüber aufzutrumpfen. Und gerade hier in Frankreich und Deutschland sind es vor allem die Muggelstämmigen, die sich mit exotischen, ja gefährlichen Zauberpflanzen versorgen, um sich ihren Mitmenschen gegenüber hervorzutun. Sie mögen die Gesunderhaltung im Auge haben. Dann müssen Sie auch den gesellschaftlichen und erzieherischen Effekt als Förderer oder Gefahrenherd für die Unversehrtheit Ihrer Mitmenschen beachten.”
 “Das ist ja gerade auch der Grund, warum ich hier bin, um mit Ihnen allen über die heilmagischen und gesellschaftlichen Auswirkungen Ihrer und meiner Arbeiten zu diskutieren”, rang sich Aurora eine diplomatische Antwort ab. Hatte diese dicke Hexe sie da gerade für einfältig gehalten, nicht zu überlegen, wie was bei den Leuten rüberkam? Vielleicht sollte sie später im kleineren Kreise mit ihr noch mal ausloten, wo da Mißverständnisse liegen mochten. Doch im wesentlichen erkannte Aurora die Besorgnis, vielleicht auch die Furcht, daß die sowieso schon seltenen Alraunen auf Massenfortpflanzung hin gezüchtet wurden, um eine am reinen Besitz solcher Pflanzen interessierten Zielgruppe Material zu verschaffen. So sagte sie noch schnell: “Ich habe auch angeführt, daß eine ungehemmte Fortpflanzung bei Alraunen deren Habitus und Wirkstoffertrag verringern würde. Insofern stimme ich Ihnen zu, daß bei der Anschaffung von Alraunen eine schriftliche Erklärung abgegeben werden möge, wofür diese erworben wurden und ob die Bedingungen für eine heilmagisch akzeptable Verwendung eingehalten werden. Eine Zuwiderhandlung kann dann mit den Gesetzen zur Beschränkung des Handels mit gefährlichen Lebendprodukten geahndet werden.”
 Gudrun Rauhfels stimmte nickend zu und bat nun ihrerseits ums Wort.
 “Ich möchte mich als aktive Fachlehrerin für magische Herbologie hierzu auch noch einmal äußern und bestätigen, was die junge Kollegin Aurora Dawn gerade angeführt hat, nämlich daß durch die klaren und für jedermann, also auch für Schüler der zweiten Zauberschulklassen verständlichen Ausführungen das Unfallrisiko erheblich verringert wurde und der Umgang mit Alraunen einen größeren Respekt erfährt, wenn die Schüler diese als empfindsame Lebensformen anerkennen. Das hat mir im letzten Jahr die üblichen Ermahnungen bei Gruppen erspart, die meinten, eine Alraune mal eben mit roher Gewalt aus den Kleinlingstöpfen zu wühlen und mit Schlägen vor den Mund oder den Kopf im ganzen ruhigzustellen.
 Wie wir hier alle wissen teilen Alraunen über ihren für Menschen körperlich schädigenden Schrei nicht nur mit, daß sie aus der Erde gelöst wurden, sondern auch, wenn sie danach mit Schlägen oder anderen Grobheiten traktiert wurden. Wie bei Menschenkindern auch prägen körperliche und sinnliche Erfahrungen für das ganze Leben. Hinzu kommt, daß noch eingetopfte Alraunen, die Schmerzens-und Wutschreie herausgelöster Artgenossen vernehmen, dieselbe Wut und Abwehr gegen die nötigen Hegemaßnahmen entwickeln, ohne auch nur berührt zu werden.
 Es ist dasselbe Phänomen, das gepflückte Früchte dazu veranlaßt, schneller zu faulen, wenn sie neben andere Früchte gelegt werden, eben hier hauptsächlich akustisch und nicht durch gasförmige Botenstoffe. Wenn der Beruhigungsgriff des Kollegen Trifolio einem breiten Publikum bekannt ist, so dürfen wir uns glücklich schätzen, wenn künftige Schülergenerationen pfleglicher mit Alraunen umgehen und diese dadurch bessere Wirkstoffspender werden und sich im Rahmen der gesunden Vermehrungsrate fortpflanzen können.” Gudrun Rauhfels setzte sich wieder hin. Trifolio wandte dann ein, daß er in besagtem Buch nur als Randnotiz erwähnt würde, nämlich daß Camille Dusoleil bei ihm diese Technik erlernt habe, die er sich jedoch in zwanzig Jahren Forschung mühsam erarbeitet hatte, bevor er sie an seine Schüler weitervermitteln konnte. Camille erwiderte darauf, daß er immerhin als Entdecker dieser Technik erwähnt wurde und weder sie noch Aurora behauptet hatten, diese Technik selbst entwickelt zu haben. Dann durfte Madame Champverd ihre Erläuterungen zu Ende führen. Sie schloß damit, daß sie auf Auroras Vorschlag eingehen und die von ihr für nötig gehaltenen Gesetzesänderungen im Rahmen bestehender Handelsgesetze einbringen wolle. Sie bat jedoch um eine allgemeine Erklärung aller, diese Gesetzesänderung international verbindlich zu machen. Das stritt keiner ab.
 So verlief dann der Nachmittag damit, daß Madame Champverds Vorschläge und Auroras Ergänzungen dazu diskutiert und in einen von allen akzeptierten Text umgesetzt wurden, der als Teil des Abschlußprotokolls und als von diesem Kongress ausgehende Erklärung an alle Zaubereiministerien geschickt werden sollte.
 Danach war kein Redner mehr auf der heutigen Tagesordnungsliste. So konnte Aurora sich schon einmal mit Lara Andropova unterhalten, die ihr von Camille Dusoleil vorgestellt wurde. Natürlich kannte die Kräuter-und Zaubertrankexpertin aus Rußland auch schon Aurora Dawns Verdienste um die Bekämpfung der von Muggeln ausgelösten Radiointoxikation. Aurora befolgte Laura Moreheads Anweisung und diskutierte mit der russischen Hexe, die sehr von sich überzeugt auftrat, über die heilmagischen Auswirkungen von Veränderungen, die durch die Strahlung unberechenbar abliefen.
 Sie erfuhr dabei, daß vor allem Silberhüte, Metall anziehende Pilze, deren Schirme in Blutauffrischenden Tränken verwendet wurden, besonders Anfällig für die Einlagerung radioaktiver Metallverbindungen waren, ebenso wie viele Speisepilze diese Strahlungsträger in sich eingelagert hatten.
 “Die Silberhüte entwickelten eine Temperatur, die fünfzig Grad über der Umgebungstemperatur liegt und konnten bei Nacht in einem bläulichen Licht leuchten. Allerdings übertrugen sie die Strahlungskrankheit wohl noch schneller als die in ihnen eingelagerten Stoffe, erfuhr ich von Ihren Kollegen aus unseren Heilzentren bei St. Petersburg, Moskau und dem ukrainischen Kiew. Ein dem Sarkasmus erlegener Heiler nannte diese veränderten Pilze sogar Tschernopilze, nach diesem explodierten Atombrennofen in Tschernobyl. Ich selbst mußte mich mehrmals auf die an Ihnen selbst angewandte Art dekontaminieren lassen und habe jeden Kinderwunsch als unverantwortlich von mir gewiesen. Aber immerhin habe ich, wie Sie und Ihre Kollegen vielleicht wissen dürften, eine Pflanze gefunden, die durch die Radiointoxikation dazu angeregt wurde, strahlende Substanzen aus andren Geweben auszuwaschen.
 Allerdings muß ich diesen Extrakt noch von Ihren Kolegen aus der Heilzunft auf seine Unschädlichkeit für Menschen testen und gegebenenfalls modifizieren lassen.”
 “Nun, ich bin zwar sicher, daß die Kollegen aus Rußland und den daran angegliederten Staaten den Heilerkodex befolgen und alle von Ihnen erzielten Ergebnisse der weltweiten Heilmagiergemeinschaft zur Verfügung stellen. Doch ich möchte, wo wir beide schon mal hier zusammenkommen, anfragen, ob ich eine Probe dieser Pflanze und Kopien Ihrer Aufzeichnungen erhalten darf, um in Australien auf die Anwendbarkeit zu testen. Bei uns wird ja Uranium als Brennmaterial für diese Öfen gewonnen. Wenn es möglich ist, davon vergiftete Hexen und Zauberer ohne eine vollständige Knochenerneuerung und Blutaustauschbehandlung zu entseuchen und zu heilen, erwächst Ihnen daraus auch eine große Anerkennung.”
 “Schön haben Sie das jetzt gesagt, junge Dame”, lachte Lara Andropova. “Natürlich liegt mir viel daran, daß magische Menschen ihr wertvolles Erbgut schützen und nicht dazu gezwungen werden, so wie ich auf Nachwuchs zu verzichten, weil dieser geschädigt zur Welt kommen kann. Dann müßten wir die weit zurückreichenden Zaubererfamilien wohl langsam aus der Geschichte verabschieden oder dazu übergehen, magielose Menschen oder zufällig mit Magie geborene Menschen in unsere Blutlinien einzukreuzen.” Aurora mußte sich sehr stark beherrschen, um nicht sofort einzuwerfen, daß auch muggelstämmige Hexen und Zauberer gleichwertig waren. Doch dann dachte sie daran, was sie über Durmstrang gehört hatte, daß dort ausschließlich Kinder aus mehrere Generationen zurückreichenden Zaubererfamilien aufgenommen wurden und dort Ideale hochgehalten wurden, wie sie den Wahnsinn des Unnennbaren beflügelt hatten.
 Muggelstämmige, ausgebildete Zauberer gab es nur dort, wo in Durmstrang ausgebildete Hexen und Zauberer bereit waren, diesen außerhalb der Schulmauern nützliche Zauber beizubringen.
 Wenn sie ZAGs und UTZs haben wollten mußten sie ins Ausland reisen, was für viele schon eine unüberwindliche Hürde war. Deshalb gab es viele Zaubererfamilien in den osteuropäischen Staaten, die wegen muggelstämmiger Elternteile ihre Kinder nicht nach Durmstrang schicken konnten und diese zu Hause ausbildeten, allerdings unter strenger Aufsicht des Zaubereiministeriums. Der gerade amtierende Minister Arcadi hatte durchgesetzt, daß Magier ohne Lehrberuf an alle in die jeweilige Landessprache übersetzte Lehrbücher und Unterrichtsratgeber gelangen durften, wenn sie nachwiesen, daß Durmstrang den Sohn oder die Tochter abgelehnt hatte. Und Lara Andropova tickte wohl noch im Sinne der Durmstrang-Philosophie.
 “Nun, wir dürfen bei dieser Diskussion nicht vergessen, daß die Magielosen bedenkenlos mit dieser Krafterzeugungstechnik herumhantieren und damit die Kinder aus solchen Familien naturgemäß mehr darüber erfahren und uns davon mitgeben können”, sagte Aurora nach den still abgehandelten Gedanken über Durmstrang. “Da Hogwarts, Beauxbatons und andere europäische Schulen keine Probleme mit Schülern haben, die keine magischen Eltern haben, hege ich die Hoffnung, daß wir genug Nachwuchs sowohl in der Kräuterkunde als auch magischen Heilkunde erhalten werden, um mit dieser Gefahr umzugehen.”
 “Arcadi, unser Zaubereiminister, lehnt jede Initiative ab, den Magielosen bei uns den Umgang mit diesen gefährlichen Stoffen auszutreiben, um Vorkommnisse wie in Tschernobyl unwiederholbar zu machen. Er beruft sich auf die Geheimhaltung und merkt an, daß wir dann alles vorgeen und ausführen müßten, was die magielose Welt betrifft. Es gibt nicht wenige, die diesen Einwand als Grundlage nehmen, das Zaubereiministerium in seiner jetzigen Form abzuschaffen und ähnlich wie Grindelwald eine Herrschaft der Magier über die Magielosen zu erstreiten”, erwiderte Lara Andropova verächtlich. “Ich ertappe mich selbst auch immer wieder dabei, daß ich mich frage, ob wir nicht hingehen und diesen Narren alles Wissen aus dem Gedächtnis streichen sollen, daß diese Gefahrenquellen hervorgebracht hat und noch bringt, auch und gerade gegen die Geheimhaltungsstatuten.
 Doch dann fallen mir immer wieder Grindelwalds Untaten ein, die er auch bei uns begangen hat, nicht nur bei Ihnen in England. Er wollte die Herrschaft der Zauberer über die Magielosen zum größeren Wohl und hat Angst, Elend und Mord über alle gebracht. Insofern wäre es wahrlich das kleinere Übel, wenn wir den Magielosen ihre Gerätschaften und Vorrichtungen belassen und lediglich zusehen, etwas gegen deren schädliche Auswirkungen tun zu können.” Aurora atmete innerlich auf. Also war Lara keine Muggelhasserin im eigentlichen Sinne, sondern lehnte nur ab, daß diese den Alltag der Zaubererwelt nachhaltig stören konnten.
 Aurora sagte dazu nur:
 “Ich bin keine Ministerialhexe und auch nicht befugt, In die Angelegenheiten eines Zaubereiministers oder einer Schule wie Durmstrang dreinzureden, Madame Andropova. Doch ich habe sowohl als Schülerin wie auch als praktizierende Heilerin die sehr positive Erfahrung gemacht, daß magisch begabte kinder magisch unbegabter Eltern die Zaubererwelt nicht schädigen, sondern bereichern. Da ich davon ausgehen muß, daß Sie ebensowenig wie ich auf die Aufnahme-und Beschulungspraxis in Durmstrang Einfluß nehmen können, möchte ich lediglich meine persönliche Erfahrung anführen und meine Hoffnung ausdrücken, daß Grindelwalds und Slytherins Erbe eines Tages restlos abgeschüttelt werden kann, ohne die Zaubererwelt zu schwächen.”
 “Ich weiß, daß Karkaroff sich den alten Zielen verbunden fühlt, nur alten Familien des magischen Blutes Zugang zu Durmstrang zu geben. Ich hatte, wenn Sie das so empfinden mögen Glück, daß ich Eltern mit weit zurückreichenden Ahnenreihen lauter Magier besitze und daher in Durmstrang lernen durfte und daß meine Nichte Ilona ebenso dort aufgenommen wurde. Eine Cousine von mir verliebte sich in einen vom Ministerium betreuten Jungen ohne magische Eltern, heiratete ihn und wurde damit seine magische Wegführerin, wie es bei uns in Rußland heißt. Deren drei Töchter durften aber nicht nach Durmstrang. Sie erlernten andere Sprachen, übersetzten ihre Namen in die jeweiligen Landessprachenfassungen und besuchten ausländische Schulen wie Hogwarts, Greifennest und Beauxbatons.
 Arcadi weiß, daß die reinblütige Zaubererwelt ausblutet, wenn es bald immer mehr Magiebegabte ohne magische Eltern gibt. Aber erzählen Sie das Karkaroff und den Schulräten von Durmstrang!”
 “In meiner Klasse in Hogwarts waren mehrere Muggelstämmige.
 Die konnten nicht schlechter oder besser zaubern als ich. Die helfen uns heute, die Welt ihrer Eltern besser zu verstehen und damit unsere eigenen Gesetze zu wahren, weil wir lernen, wo wir unsere Existenz weiter geheimhalten müssen und welche Gefahren aus der anderen Welt zu uns kommen können. Ich hätte bestimmt nicht erkannt, was damals in Resting Rock passiert ist, wenn mir nicht ein Muggelstämmiger früher schon was von diesen Atomöfen und deren unsichtbaren Strahlen erzählt hätte. Insofern profitieren Sie wie ich von dem Wissen eines Muggelstämmigen, und ich denke, Ihr Zaubereiminister weiß das auch ganz genau.
 Aber wie erwähnt können wir beide nicht auf die Schulpolitik von Durmstrang einwirken. Ich wollte auch nicht Ihre persönlichen Ansichten in Frage stellen, sondern Ihnen nur meine aus eigenen Erfahrungen gewonnene Überzeugung vermitteln.”
 “Wenn ich der Meinung wäre, daß wir uns das Wissen der magielosen Welt nicht aneignen dürften, um zu wissen, was deren Verwandte so anstellen, hätte ich wohl kaum mit dieser Strahlung herumexperimentiert und mir jeden Wunsch nach Mutterschaft versagt”, sagte Lara Andropova. “Aber ich fürchte, so tolerant sind längst nicht alle bei uns. Falls noch ein Tschernobyl oder etwas ähnliches passiert, könnte dies Grindelwalds Ideen wieder hoffähig machen. Das möchte ich Ihnen nur sagen, für den Fall, daß Sie Verbindungen haben, die das weitergeben können, um die zauberfähigen Kinder magieloser Eltern dazu anzuhalten, auf ihre Verwandtschaft einzuwirken, mehr Sorgfalt bei Neuerungen walten zu lassen, wie stark sie das Leben aller beeinflussen können. Das habe ich auch meiner Base empfohlen, ihren Töchtern beizubringen.” Aurora nickte. “Aber zu Ihrer eigentlichen Bitte, Mademoiselle Dawn, ich möchte meine Ergebnisse zum jetzigen Zeitpunkt noch nicht als für die gesamte Welt anwendbar veröffentlichen. Ich biete Ihnen jedoch an, meine Ergebnisse mit Ihnen zu teilen und darauf aufbauend eine anwendbare Lösung zu finden. Womöglich können Sie mit Ihrer umfassenderen Ausbildung erkennen, welche Lösungen noch anstehen.” Aurora stimmte dem sehr erfreut zu.
 Salvatore Pratelli, der sich langsam genug mit Professeur Trifolio herumgezankt hatte, steuerte Aurora an und lud sie zum Abendessen ein. Doch Aurora deutete auf Professor Sprout und Professor Verdant, mit denen sie sich zum Abendessen treffen wollte. Immerhin hatte Professor Verdant eine Schwester, die Heilerin war, und Professor Sprout interessierte sich sichtlich für Auroras Werdegang. Dem italienischen Zauberer war unschwer anzusehen, daß er enttäuscht war, die junge Kollegin nicht mit seinem florentiner Charme betören zu können.
 “jetzt muß er doch zu Weib und Kindern zurück”, feixte Lara Andropova. “Giorgiana hält ihn gut im Zaum.
 Deshalb versucht er es immer, bei Kongressen jüngere Kolleginnen für ein paar romantische Stunden auszuführen, um das dann als Fachgespräch zu verkaufen.”
 “Ja, aber liebt er diese Hexe nicht, mit der er die drei Söhne hat?” Fragte Aurora mädchenhaft.
 “Als Leibköchin und Mutter seiner Kinder ganz sicher.
 Aber ob ihm das reicht weiß ich nicht. Ich bin froh, nicht mehr zu seiner Zielgruppe zu gehören. Ich wüßte nämlich nicht, ob ich ihm so dauerhaft widerstehen könnte.”
 “Ich habe einen Beruf, der mir Romanzen ohne Verbindlichkeiten verbietet. Das sollte der Signore eigentlich wissen”, erwiderte Aurora leicht verdrossen. “Aber wissen und mißachten liegen ja so nah beieinander.”
 “Machen Sie sich um Salvatore keinen Kopf, Mademoiselle Dawn.
 Dafür hat er Giorgiana”, erwiderte Lara Andropova mädchenhaft grinsend.
 Aurora kehrte zu Professor Verdant und Professor Sprout zurück, bei denen nun auch wieder Gudrun Rauhfels stand, die sich mit dem Kollegen aus Durmstrang unterhalten hatte, einem gedrungenen, schwarzhaarigen Zauberer mit Bocksbart. Während des Abendessens im Gastraum des Chapeau du Magicien, bei dem auch Camille Dusoleil an einem Tisch saß, sprachen sie über die heilmagischen Auswirkungen bestimmter Pflanzen. Aurora schilderte Fälle aus der Ausbildung, die mit Zauberpflanzen zu tun hatten und unterhielt sich mit Magistra Rauhfels über europäische und australische Zauberwesen. Aurora erwähnte den grünen Wächter. Die Lighthouses hatten ein weibliches Exemplar davon.
 Doch bei der hochzeit mit Pamela war das ggrasgrüne Riesenkänguruh in einem hoch eingezäunten Gehege geblieben, weil es sonst immer in der Nähe von Laurin gewesen wäre.
 “Wie Kniesel so anhänglich”, bemerkte Gudrun Rauhfels. “Erinnert mich an meine Schulmädchenzeit, wo ich Graunase kennengelernt habe, einen bereits zwanzig Jahre alten Knieselkater. Eines Tages büchste der unserem damaligen Lehrer aus dem Gehege aus und kam zu mir. Anfangs mochte ich das nicht, daß der sich nie weiter als zehn Meter von mir entfernte und am liebsten auf meiner Schulter hockte. Knieselkater können schwer sein.
 Aber dann merkte ich, daß der doch ganz passabel war. Ich durfte ihn nach dem sechsten Schuljahr mit nach Hause nehmen. Aber der meinte, mir den Mann für’s Leben aussuchen zu müssen.
 Dabei zielte der immer auf die reinen Muskelträger ab, die den Mädchen immer nur schöne Augen machen konnten, aber geistig etwas bescheidener eingerichtet waren. Hat lange gedauert, bis der mal einen Jungen akzeptiert hat, den ich mir ausgeguckt hatte.
 Offenbar ist dem klar geworden, daß körperlich ausgeprägte Stärke bei Menschen nicht so wichtig ist wie geistige Beweglichkeit. Abgesehen davon daß er im hohen Alter noch sieben Halbkniesel in der Nachbarschaft ins Leben gearbeitet hat durfte mein fester Freund, der dann auch mein Ehemann wurde, ihn auch häufiger streicheln.”
 “Ich habe einmal einer Hauskatze beim Wurf von fünf Halbknieseln geholfen”, erwähnte Aurora und schilderte die Begebenheit mit Petulas Schneeflöckchen und Feuerball. Als sie dann erwähnte, daß das fünfte Junge seinen Haltern weggelaufen und wohl unauffindbar verschwunden sei sagte Professor Sprout:
 “So ein oranger mit eingedelltem Gesicht und krummen beinen?
 Der ist jetzt wohl in der magischen Menagerie. Ein Muggel hat den wohl fast verhungert gefunden und in einem sogenannten Tierheim abgegeben.” Aurora verzog das Gesicht. Sie fragte, wo das gewesen sei und erfuhr, daß es mindestens hundert Meilen vom Haus der Boots entfernt gewesen sei. Offenbar war der Halbkniesel so weit gelaufen, hatte muggelsiedlungen gemieden und Vögel oder Nagetiere gefressen, bis er sich doch nicht mehr so recht wohl gefühlt hatte.
 “Und in diesem Tierheim haben sie einen Experten gerufen, der die Katzenart bestimmen sollte. Dadurch kam dann auch die Tierwesenbehörde auf den Plan und erkannte das erschöpfte Tier als besondere Kreuzung einer seltenen Katzenart an, deren Besitzer bereits Vermißtenanzeige erstattet habe. Tja, und so ist der Kater in der Menagerie gelandet und wartet dort auf jemanden, dem er verkauft werden kann”, sagte Professor Sprout. Aurora überlegte, ob sie ihre Eltern nicht überreden sollte, Krummbein da rauszuholen oder Petula vorschlagen sollte, den Sohn Schneeflöckchens zu sich zu holen. Doch dann fielen ihr die ganzen Argumente wieder ein, warum Petula und Auroras Eltern den Halbkniesel nicht nehmen konnten. Sie verfiel in eine frustrierte Haltung. Professor Sprout setzte schon an, sich für diese voreilige Offenbarung zu entschuldigen. Doch dann sagte Aurora: “Ich hätte ihn damals nehmen sollen und mir in Europa was zum Arbeiten suchen sollen. Ich kann das jetzt nicht mehr ungeschehen machen, und ich will das auch nicht. Im Grunde muß ich froh sein, wenn Krummbein erst einmal sicher untergebracht ist und hoffen, daß er mal bei jemandem landet, der oder die für ihn sorgen kann und dem oder der er mit seinen Fähigkeiten wertvoll genug wird, um ihn nicht mehr wegzugeben. Allerdings heißt das für mich, daß ich mich wohl so schnell nicht in dieser Menagerie in der Winkelgasse sehen lassen darf. Aber da muß ich ja auch im Moment nicht hin.”
 “Ich habe leider schon zwanzig Enkelkinder von Graunase bei mir wohnen. Mein Mann und meine Kinder klagen schon, daß ich mich immer absetze, wenn in Greifennest das Schuljahr anfängt”, sagte Gudrun Rauhfels. “Aber sie lieben die zwanzig und passen nur auf, daß die sich nicht gegenseitig beglücken, obwohl es wegen der acht verschiedenen Omas keine direkte Inzucht mehr geben kann.”
 “Deshalb bleibe ich lieber bei den Pflanzen”, erwiderte Professor Sprout darauf und brachte das Gespräch auf die peitschende Weide, die in Hogwarts stand. Aurora und die anderen erfuhren, warum sie einmal dort gepflanzt worden war. Das erhöhte Auroras Ansehen für Professor Dumbledore und staunte, daß Remus Lupin, der in James’ und Lily Potters Klasse gewesen war, ein Werwolf gewesen sei. Das habe schließlich keiner ihrer Mitschüler bemerkt.
 “Nun, ich hatte damals den Auftrag, eine peitschende Weide Agiliasalyx flagellanda zu pflanzen, um einen geheimen Tunnel zu bewachen, durch den Remus Lupin von Madam Pomfrey in das gesicherte Haus gebracht wurde. Das in seinen Werwutanfällen klingende Geheul führte dann dazu, daß dieses Haus selbst in den Ruf geriet, von übelgesinnten Geistern bewohnt zu sein, so daß sich auch von außen keiner mehr dorthin traute.”
 “Die heulende Hütte?” Fragte Aurora. “Daher kam also der Ruf, daß da wilde Gespenster spukten”, erkannte Aurora. Gudrun Rauhfels erwähnte, daß sie einmal ein Mädchen mit Lykanthropie in Greifennest hatten. Die sei aber in jeder Vollmondnacht in einem extra für sie eingerichteten Kerker eingesperrt worden. Damals war sie, Gudrun, gerade zwei Jahre Lehrerin gewesen und hatte sich wie die Schulräte lange und breit mit Gräfin Greifennest gehabt, ob die Schülerin nicht doch eine zu große Bedrohung sei. Doch Adalberta Gräfin Greifennest habe angeführt, daß jedem mit Magie begabtem Kind aus Menschenschoß das Recht auf geordnete Ausbildung der magischen Begabung zustehe und das Mädchen schließlich nicht darum gebeten habe, von einem Werwolf gebissen zu werden.
 Tragischerweise stellte sich später heraus, daß der entsprechende Lykanthrop die eigene Großmutter gewesen war, als diese von Werwolfjägern in einer Muggelsiedlung gestellt und mit Silberbolzen erschossen wurde. Die Dame hatte das ihrer Familie und vor allem der Enkelin gegenüber geheimgehalten.”
 “Oha”, erwiderte Aurora. Sie dachte an den Fall, wo sie einen Jungen gerade soeben noch vom Ausbruch der Lykanthropie bewahrt hatte. Was hatten Melissa Thornapple und Beth Herbregis erwähnt?
 Es sei selten möglich, einem Gebissenen noch zu helfen, weil dies nur in den ersten fünf Minuten nach der Attacke selbst geschehen müsse. So drehte sich die Unterhaltung nun um die Rechte von Werwölfen in England, Deutschland und Australien.
 Aurora erwähnte den Fall des Muggeljungen, dem sie in ihrem praktischen Jahr geholfen hatte und erwähnte die Unterhaltungen mit Bethesda Herbregis.
 “Der Wolfsbanntrank ist schon praktisch, um die Symptome zu lindern”, sagte Professor Verdant. “Den haben Sie bei sich in Australien sicher auch?”
 “Ich habe einige Dosen davon vorrätig”, sagte Aurora Dawn. “Zum Glück kamen in den letzten zwanzig Jahren nur vier Menschen in Berührung mit Werwölfen. Die meisten Lykanthropen wissen, wann sie sich von unbefallenen Menschen fernhalten müssen. Die beziehen den Trank dann auf Heileranweisung aus der Klinik.”
 “Bei einem so dünn besiedelten Land wie Australien geht das Fernbleiben von Menschen ja noch”, warf Professor Sprout ein. “Aber bei uns in England ist das schwierig. Na ja, wir können nur hoffen, daß es eines Tages auch Heilmittel gegen die ausgebrochene Werwut gibt.”
 “Wir arbeiten alle daran. Aber es gibt leider magische Erkrankungen, die zu hartnäckig sind, um sich mit einem Trank oder einem Gegenfluch austreiben zu lassen. Hier gelten dann Schutz und Vorbeugung als oberstes Gebot”, betonte Aurora Dawn.
 So ging es um die bereits heilbaren Krankheiten, bei denen Zauberpflanzen wichtige Bestandteile lieferten. Aurora gestand ein, auf die Ergebnisse von Salvatore Prattelli gespannt zu sein, weil dieser womöglich noch wichtige Ergebnisse bereithielt.
 “Ich habe seine Arbeit gelesen”, sagte Gudrun Rauhfels.
 “Ein wenig konfus für meinen Geschmack. Aber gespannt darauf, wie er bestimmte Kreuzungen hinbekommen hat bin ich auch.”
 Als es elf Uhr war, verabschiedete sich Aurora Dawn von den drei anderen Kräuterhexen und kehrte in Camille Dusoleils Haus zurück. Die Gastgeberin hatte bis zehn Uhr ausgeharrt, war dann aber lieber in ihr eigenes Haus zurückgeflogen, um sicherzustellen, daß ihre Kinder ihr das Haus nicht umpflügten.
 “Das könnte übermorgen heftig rumpeln, wenn Professeur Trifolio mit Salvatore Prattelli wieder so aneinandergerät wie heute”, seufzte Camille. “Ich weiß, warum die beiden so gegeneinander sind. Prattelli spielt zu gerne. Er experimentiert, schreibt nur auf was dabei herumkommt und macht ein neues Experiment, ohne zu prüfen, warum er genau dieses und kein anderes Ergebnis erhalten hat. Trifolio ist in der Hinsicht übergründlich. Er macht lieber hundert Versuche, bevor er eine These als gesichert ansieht, als hundert verschiedene Experimente zu machen, um verschiedene Lösungen zu präsentieren.
 Aber morgen ist erst einmal die gute Lara Andropova dran. Mit der hast du dich ja doch schon gut unterhalten, konnte ich sehen.”
 “Ja, wir haben bereits Kontakt aufgenommen und eine gewisse Zusammenarbeit vereinbart. Aber natürlich möchte ich mir ihren Vortrag in voller Länge anhören und notieren, was ich vom reinen Hören davon verstehe”, erwiderte Aurora Dawn.
 Dann wünschte sie ihrer Gastgeberin eine gute Nacht.
 __________
 Aurora sog fast jeden Satz Lara Andropovas mit ihrer Feder auf.
 Die Kräuterhexe aus Rußland unterfütterte ihren Vortrag nicht nur mit reinen Pflanzenbeobachtungen, sondern auch mit Abwandlungen von Zaubertrankrezepturen, die außer Aurora wohl nur noch Professor Verdant richtig erfassen konnte. Nach anderthalb Stunden erlaubte Camille eine offene Diskussion. Trifolio wollte von der russischen Kollegin wissen, aus welcher Quelle sie das Wissen um die Strahlenverseuchung bezog, wo in Rußland doch eine Abneigung gegen Muggelstämmige bestand. Lara klärte den Beauxbatons-Lehrer dahingehend auf, daß sie nun schon seit fünfundzwanzig Jahren aus Durmstrang heraus sei und das Zaubereiministerium von Maximilian Arcadi keine Bedenken hatte, Muggelwissen als Grundlage für Studien zu benutzen, die aus der Muggelwelt stammende Gefahrenquellen eindämmten, ohne den Muggeln in ihr Leben dreinreden zu müssen. Dann verwies sie auf die Arbeiten von Aurora Dawn und Bethesda Herbregis in Resting Rock, die ja ein zaubererweltliches Strahlungsmeßgerät hervorgebracht hatten. Aurora durfte dann kurz und knapp erläutern, wie dieses Gerät funktionierte und daß von der Strahlenseuche befallene Menschen entknocht und durch Skele-Wachs mit einem gesäuberten Skelett bestückt werden mußten und alle flüssigen Körperinhalte gegen gereinigte Körperflüssigkeiten ausgetauscht werden mußten. Lara Andropova räumte ein, noch kein wirksames Entstrahlungsmedikament gefunden zu haben, zumal sie eher die Wechselwirkung von Trankbestandteilen und Zauberpflanzen kannte und das von einem professionellen Heiler lieber fünfzigfach nachprüfen lassen wollte. Gudrun Rauhfels richtete eine Bitte an Aurora Dawn, ihr die Bau-und Funktionsweise des Strahlenerkennungsgerätes zukommen zu lassen, da die Erforschung magischer Tierwesen im Zusammenhang mit dieser Bedrohung noch nicht angefangen habe. Lara Andropova warnte eindringlich davor, länger mit der Strahlung in Berührung zu stehen, weil diese die Keimzellen schädlich beeinflussen konnte. Aurora bestätigte das und wies auf die Radiumversuche des Forscherehepaares Curie hin.
 Allerdings könne man mit dieser Strahlung arbeiten, wenn sie durch starke Bleiwände abgeschirmt würde. Es gelte dann, magische Vorrichtungen zu konstruieren, die aus sicherer Entfernung bedient werden könnten. Professor Verdant, die Laras komplette Arbeit gelesen hatte, räumte ein, daß eine Zaubertrankrezeptur auch ohne Bestrahlung abweichen könne, wenn eine Verunreinigung der Zutaten gegeben sei. Daher sei zu überprüfen, ob die Verstrahlung der Zauberpflanzen eine ähnliche Verunreinigung darstelle wie die durch Fäulnis oder mit bösartiger Magie bestrichener Zutaten. Sie wolle dieses Projekt angehen oder zumindest jemanden fragen, der sich damit auskannte. Sie bedauerte in dem Zusammenhang, daß ihre eigene Fachlehrerin Daianira Hemlock nicht gekommen sei. Für diese wäre es fraglos ein interessantes Projekt. Das wiederum brachte Trifolio auf.
 “Sie wagen es immer noch, diese Person als honorige Kollegin anzusehen, Professeur Verdant? Auch wenn ich ausschließlich dem Spektrum der Arten und Lebensweisen magischer Kräuter und Pilze meine Zeit widme weiß ich doch sehr wohl, daß diese Hexe bei der Untersuchung von Zaubertränken fragwürdige Methoden benutzt hat, die sogar Versuche an arglosen Menschen beinhalten, die nicht vom Zaubereiministerium genehmigt waren. Ich würde Sie daher bei allem Respekt darum ersuchen, dieser Person nicht noch einen Anreiz zu liefern, absichtlich verunreinigte Zaubertränke an arglosen Menschen auszuprobieren. Denn darauf liefe es ja hinaus.”
 Aurora fühlte sich als Heilerin berufen, auch etwas dazu zu sagen.
 “Erstens ist es bereits gesetzlich verboten, Zaubertränke an Menschen gegen deren Willen anzuwenden, die noch nicht von Heilern oder Zaubertrankbraugroßmeistern als unbedenklich oder Gefährlich klassifiziert wurden. Das heißt, jemand muß sich freiwillig dafür bereiterklären.
 Zweitens ist die internationale Heilerzunft gehalten, keine Forschungs-oder Meßergebnisse als praktikabel zu übernehmen, bei denen die Unversehrtheit mindestens eines Menschen beschädigt wurde, sofern der Mensch oder die Menschen nicht schriftlich und unter heileraufsicht dem Experiment zustimmen.
 Drittens ist Professor Verdants Einwand berechtigt, ob die Veränderung der Tränke nur auf Grund der durch die Strahlung veränderten Pflanzen geschah. Daher sollte eine Annschließende Studie diese Ergebnisse mit unbestrahlten Zutaten prüfen und Gemeinsamkeiten oder Unterschiede systematisch dokumentieren. Ich bin gerne bereit, auf der Grundlage der von der Kollegin Andropova gemachten Beobachtungen Kollegen in Australien damit zu beauftragen, diese Prüfungen durchzuführen.
 Wenn wir wissen, wo die Strahlung welche Auswirkungen hat, können wir womöglich gezielt solche Mutationen züchten, die positive Auswirkungen auf Zaubertränke haben, und sei es, die Strahlenvergiftung als solche zu neutralisieren.””
 Lara Andropova verzog zwar erst das Gesicht, mußte dann aber zustimmend nicken. Offenbar hatte ihr der Einwand nicht gefallen, Pflanzen gezielt zu verseuchen, um bestimmte Wirkstoffe zu erhalten.
 Doch Aurora hatte gelernt, daß es keine Fehlschläge gab und daß Gifte häufig auch Heilmittel sein konnten.
 Außerdem wußte sie aus Tim Prestons Berichten, daß Strahlung in geringer Dosis auch zur Abtötung bösartiger Geschwüre verwendet wurde. Hinzu kam, daß die Muggel mit unsichtbaren Strahlen in lebende Körper hineinleuchten und verborgene Krankheitsherde, Brüche oder Veränderungen erkennen konnten. Warum sollten sie die von den Muggeln aufgezwungene Erkenntnis nicht auch positiv auswerten? Sie mußten ja keine Atomöfen bauen oder diese Superzerstörungsbomben nachbauen, wie sie im zweiten Weltkrieg von den Amerikanern erfunden und benutzt worden waren. Trifolio erhob Einspruch, daß Muggelsachen mit eindeutig schädlicher Wirkung nicht das empfindliche Gefüge der Zauberpflanzen verderben dürfen. Lara Andropova hielt ihm entgegen, daß sie in der Ukraine ein riesiges Versuchsfeld besäße, um alle möglichen Pflanzen zu erforschen.
 Dann wies sie darauf hin, daß gemäß ihren Kenntnissen solche Atomfeueröfen auch in Frankreich herumstünden. Es sei daher wichtig, zu prüfen, was für Auswirkungen ihr Betrieb auf Zaubergärten habe. Aurora setzte dem noch drauf, daß sie in Australien seit Jahren mit einer Verstärkung der unsichtbaren Anteile des Sonnenlichtes zu leben hatten, wobei dieses ultraviolette Licht ähnliche Schäden verursachen konnte wie die Radioaktivität. Deshalb, so bemühte sie ihre Erinnerungen an Resting Rock, sei sie damals ja überhaupt darauf gekommen, daß in Resting Rock eine unsichtbare Strahlung der Grund für die sich austobende Krankheit der Bürger gewesen sei, weil sie die roten Hautausschläge mit Sonnenkrauttinktur behandelt und damit beseitigt habe. Also sei es schon wichtig, die Auswirkungen der unsichtbaren Strahlung zu erforschen, ob es ihnen paßte oder nicht. “Es sei denn, Professeur Trifolio, Sie führten die von der Schwarzmagierin Sardonia eingeführten Muggelunterjochungsgesetze wieder ein und zwängen Sie dazu, auf ihre Autowagen, Atombrennöfen und Giftsubstanzfabriken zu verzichten. Dann hätten wir es nämlich nicht mehr nötig, die schädlichen aber auch möglicherweise nützlichen Auswirkungen zu erforschen.”
 “Sie wagen es, mir zu empfehlen, Sardonias Wahnsinn zur Staatsform erheben zu lassen?” Schnarrte Trifolio mit wutrotem Gesicht. Aurora erinnerte ihn daran, daß sie eben das nicht tat, weil sie eben wußte, daß Muggel nur dadurch von ihren Magieersatzmaschinen abgebracht werden könnten. Da sie diese Unterwerfung jedoch nicht wolle, müssen sie wohl alle lernen, mit den möglichen Auswirkungen der Muggelwelt zu leben, was auch hieß, die Erforschung von Zauberpflanzen und -tränken entsprechend anzupassen. Camille Dusoleil sagte dann noch: “Ich kenne Mademoiselle Dawn schon seit nun bald zehn Jahren, Professeur Trifolio. Sie wäre bestimmt keine Heilerin geworden, wenn sie Sardonias, Grindelwalds oder Sie-wissen-schon-wessen Ansichten hege. Allerdings weiß ich auch, daß Heiler keine gezielte Gefährdung von Menschenleben herbeiführen dürfen. Das schließt das eigene Leben mit ein, nicht wahr?”
 “Das ist korrekt”, sagte Aurora. “Allerdings könnten wir nicht forschen, wenn wir nicht die Möglichkeit hätten, gewisse Versuche zu machen, bei denen wir auch Schaden nehmen könnten. Es sollte halt erforscht werden, ob Strahlung dieselben oder andere Auswirkungen auf Trankrezepturen hat als gewöhnliche Verunreinigungen oder Wirkungen schädlicher Zauberkräfte. Mehr möchte ich dazu nicht sagen.”
 Am Nachmittag referierte nun Gudrun Rauhfels über ihre Arbeit mit Zauberpflanzen und magischen Tieren, die wechselseitige Verhältnisse entwickelt hatten. So sprach sie über die Flubberwurmfestung, einer Art blauer Kürbis, der Flubberwürmer einlud in ihn einzudringen, diese aber dann in sich einschloß und nur so viel Nahrung anbot, um sie nicht sterben zu lassen, ihnen im Gegenzug Luft zum Atmen ließ und ihren Kot wiederverwertete, Dafür panzerte sich das Gewächs gegen Horklumpe und versetzte diesen Spritzer mit tödlicher Säure, worauf die Pilzgewächse sich auflösten und vom Wurzelwerk der Festung aufgesogen wurden. Allerdings sei diese Pflanze sehr temperaturempfindlich und gedeihe nur in einer Spanne zwischen 10 und 25 ° Celsius.
 “Abgesehen davon, daß Flubberwürmer, Mucolonginus magicophoros, anders als Regenwürmer, Lumbricus terrestris, keinen Nutzwert im Gartenbau aufweisen, sondern an der Erdoberfläche bleiben und Pflanzenreste fressen, die größtenteils verwertet werden und die Kothaufen nur für Kiselsäure empfängliche Pflanzen taugen”, sagte Gudrun Rauhfels.
 “Außerdem ist dieser blaue Kürbis selbst als Zaubertrankzutat ungeeignet, weil seine Außenhülle beim Absterben der Pflanze rasch zersetzt wird. Da er aber auch keinen Schaden anrichtet, vielleicht sogar noch als Antihorklump-Sicherung benutzt werden kann, gilt er eher als neutrales Gewächs, das weder schadet noch nützt. Die Festung existiert einfach nur.”
 “Und sie kommt selten vor”, wandte Camille ein. “Es ist mir bis heute nicht gelungen, mehr als eine Pflanze in der grünen Gasse nachzuziehen.”
 “Sie erwähnten in einer Veröffentlichung als Antwort auf die Arbeit von Lara Andropova, daß Sie gerne die Mutationen magischer Tiere erforschen würden und deshalb einen Aufruf im magizoologischen Journal gestartet haben, um Ergebnisse zu sammeln”, sagte Aurora an Magistra Rauhfels gerichtet. Diese nickte.
 “Das stimmt”, erwiderte Gudrun Rauhfels. Aurora erbot sich, solche Veränderungen in Australien zu sammeln und die Ergebnisse zu übermitteln. Da sie hier die einzige über Kräuterkunde hinaus ausgebildete Hexe war blieb sie einstweilen die einzige. Doch Camille und Professeur Trifolio boten an, ihre Bekannten im Tierpark von Millemerveilles ebenfalls darauf anzusetzen. Gründlich erörtert hatte Aurora das Thema ja gestern abend schon.
 Am Nachmittag referierte ein Kräuterkundler aus Persien über magische Wüstengewächse. Aurora schrieb es sich auf. Das war das erste mal, daß ein orientalischer Zauberer ihr freiwillig Informationen gab. Bei ihrer Studienreise für den “kleinen Hexengarten” hatte sie im arabischen und persischen Kulturkreis eher Ablehnung erfahren, weil sie, eine Hexe, kein Recht hatte, in die wahrhaft tiefen Mysterien der Magie einzudringen, weshalb sie in Ägypten sogar getarnt handeln mußte, um ihr wichtige Dinge zu erfahren.
 Wieder am Abend unterhielt sich Aurora mit Kollegen aus Deutschland, den Niederlanden und Algerien. Doch mehr als einige weitere Details über Sonnenkraut, die sie zur besseren Zucht dieser nützlichen Pflanze einsetzen würde, kam dabei nicht herum.
 __________
 Prattelli hatte sich in Pose geworfen und alle mit weiten Armen begrüßt, bevor er seinen langen Vortrag über die Kreuzung zwischen Zauberpflanzen und unmagischen Gewächsen hielt. Trifolio hielt es offenbar für angebracht, erst einmal zu schweigen. Doch als dann die von der Moderatorin Camille Dusoleil genehmigte Diskussion und Fragestunde losging zog der Kräuterkundelehrer über Prattellis Ergebnisse her, zweifelte dessen Versuchsziele an und machte dessen Versuche selbst lächerlich, indem er behauptete, daß er mit einem Würfelbecher, drei Würfeln und zwanzigtausend Zauberpflanzen und gewöhnlichen Gewächsen wohl auch solche umfangreichen Ergebnisse erzielt hätte.
 “Sie sagen, ich würfel meine Versuche aus, Kollege Trifolio?” Fragte Prattelli. “Haben Sie wirklich meine Arbeit gelesen? Ich frage mich, ob Sie mich nicht einfach nur so runterputzen wollen, weil ich das mache, wozu Sie sich nicht trauen.”
 “Da haben Sie verdammt noch mal recht, Signore Prattelli. Das was Sie sich da geleistet haben würde ich mich bei dem hart erarbeiteten Ruf, den ich genieße, niemals trauen. Es wundert hier doch niemanden, daß Sie bei Ihrer kurzen Erwähnung der Kreuzung zwischen Stechginster und Snargaluffs kein fortpflanzungsfähiges Exemplar hervorbringen konnten. Denn jeder hier weiß, daß die beiden Pflanzenarten zu viele Unterschiede haben und Sie noch von Glück sprechen dürfen, wenn Ihr Ginsterluff nicht zu einer unbeherrschbaren, schwer niederzuhaltenen Teratophyte wurde. Meine Beauxbatons-Kollegin Professeur Faucon erwähnte uns Lehrern gegenüber einmal die Muggelfiktion eines ruhmsüchtigen Forschers, der einen neuen Körper aus Gliedern und Organen toter Menschen zusammengesetzt und durch simple, absolut magiefreie Elektrizität zum Leben erweckt haben soll. So kommen Sie mir gerade vor, wie dieser fiktive Stümper, Frankenberg oder wie der hieß”, konterte Trifolio.
 “Franken-stein, Kollege Trifolio”, korrigierte Gudrun Rauhfels den französischen Fachlehrer.
 “Ist in der Hinsicht auch unerheblich, Kollegin Rauhfels. Es ist nur wichtig, daß Sie, Herr Noch-Kollege Prattelli, auf ähnlich abenteuerliche Weise versucht haben, Arten zu kreuzen, bei denen der gesunde Fachverstand schon erkennen muß, daß dabei nichts brauchbares herauskommen kann. Insofern muß sich nicht nur mir der Eindruck aufdrängen, daß Sie ein Würfelspieler sind, der wie ein kleiner Junge ausprobiert, was alles passiert, wenn man mal dieses oder jenes Ergebnis eines Würfelwurfes ausprobiert oder eben wie dieser Frankenstein aus Leichenteilen einen neuen Menschen bauen will. Sie haben Ihre Experimente nicht mit Verifikationen oder Variabilitätsprüfungen unterfüttert, sondern frisch drauflosgephytopokust.”
 “Ich lasse mich von Ihnen, auch wenn Sie mein Vater sein könnten, was der große Gott im Himmel verhütet hat, nicht beleidigen, Professore Trifolio”, entrüstete sich Prattelli, der bis dahin erstaunlich ruhig geblieben war. “Ich würfel meine Ergebnisse nicht aus, sondern errechne, wie hoch die Wahrscheinlichkeit ist, welche Pflanzen ich auf welche Weise miteinander kreuzen kann, ohne gefährliche Ergebnisse zu erzielen. Wie ich die Kreuzungen vornehme habe ich in meinem Vortrag erwähnt, und außer Ihnen ist hier keiner, der mir das als Pfuscherei oder Spielsucht oder was immer ankreidet. Allein schon, daß sie eine von den Muggeln selbst als reine Erfindung verstandene Geschichte als Vergleich heranziehen zeigt mir, daß nicht ich hier einfach drauf losmache. Wo wäre die Herbologie heute, wenn jeder hier tausend Versuche macht, wenn er oder sie nach zehn schon weiß, daß immer das gleiche herauskommt? Was wäre die magische Heilkunst, wenn immer nur überlegt und nie gehandelt würde. Oder wollen Sie etwa auch Gott als Würfelspieler bezeichnen, weil er so viele Lebewesen gemacht hat, die alle miteinander was neues ergeben?”
 “Der von Ihnen offenbar verehrte, anthropomorphe Schöpfergeist, ohne den Ihrer und vieler anderer Meinungen nach dieses Universum nicht existieren würde, hat meines Wissens nach die Erde in nur sechs Tagen geschaffen, den Menschen so wie er heute herumläuft aus Lehm geformt und ihm Leben eingeblasen. Wir Magier stehen bei den Muggeln schon seit altersher im Verruf, diesen mythischen und durch moderne Forschungen längst als so nicht geschehen erkannten Schöpfungsakt immer wieder nachzuahmen, um eigene Kräfte zu steigern oder uns genehme Kreaturen zu erschaffen, nach unserem Bilde, wenn Sie es aus jenem Glaubensbuch zitieren möchten. Sie wagen es, sich auf dieses Schöpfungswesen Gott zu beziehen und erfüllen gleichermaßen alle Kriterien, um diesem Verruf gerecht zu werden, indem sie einfach drauf loskreuzen”, hielt Trifolio entgegen. Madame Champverd bat um das Wort. Camille war drauf und dran, es selbst zu ergreifen und die Diskussion in gemäßigtere Bahnen zurückzulenken.
 “Sie erwähnten in Ihrem Vortrag, daß Sie auch Alraunen und Lauerbüsche in Ihren Versuchen einbezogen. In der Hinsicht muß ich dem Kollegen Trifolio zustimmen, daß das schon an ein Glücksspiel grenzt. Alraunen nehmen jede mit ihnen vorgenommene Manipulation übel, wie der unrühmliche Versuch eines norwegischen Kräuterkundlers bewiesen hat. Tja, und Lauerbüsche sind schon in ihrer rezenten Daseinsform zu gefährlich, um noch mehr mit ihnen anzustellen, als sie irgendwo festzusetzen oder abzutöten. Sie haben Familie, Signore. Schämen Sie sich nicht, Ihr Leben und das Ihrer Familie so unbedacht zu riskieren?”
 “Gerade weil ich Familie habe, Madame Champverd, muß ich alles mir mögliche tun, um ihnen ein gutes und sicheres Leben zu verschaffen. Es gibt noch zu viele Krankheiten, die nicht behandelt werden können.” Er sah nicht zufällig Aurora Dawn an. “Werwölfe, die unsere Kinder oder uns bedrohen, Situationsflüche oder eben diese neuartige Radiovergiftung dürfen doch nicht als unausweichliches Übel hingenommen werden, wenn es genug menschenwürdige Methoden gibt, sie auszurotten oder zumindest zu mildern.”
 “Ja, aber das mit dem Lauerbusch, den sie mit einem Haselnußstrauch kreuzen wollten, um die Mobilität des Busches zu senken und dessen Wirkstoffe in festen Früchten zu konzentrieren ist zu gewagt. Was dabei herumkam haben Sie nur als “Nicht die beabsichtigte Endform” beschrieben. Halten Sie uns alle hier für so auf die eigenen Länder beschränkt, daß wir keine Kontakte in Ihr Land unterhielten. Ihr Assistent, ein gerade einmal achtzehnjähriger Absolvent der Gattiverdi-Schule, hat einer Kollegin von mir, die auch in der Alraunenforschung tätig ist beschrieben, daß Sie beide von einem zehn Meter großen Busch verfolgt wurden, der versucht hat, sie mit seinen Blättern zu erdrosseln. Schlimmer noch, Sie haben gleich vier Stück davon auf die Welt gebracht. Es blieb Ihnen nichts übrig, als mit Feuerballzaubern die existenten Kreaturen zu vernichten, weil die für den Herbaruptus-Zauber schon zu stark waren. Sie haben das Experiment als Fehlschlag verworfen und nicht darüber nachgedacht, warum Sie dieses Ergebnis erzielt haben. Auch in der Hinsicht muß ich wohl meinem Kollegen Trifolio zustimmen. Weiß Ihre Frau das, was Ihnen da beinahe passiert wäre?”
 “Ich muß mich wohl bei Professore Trifolio entschuldigen”, schnarrte Prattelli. “Er ist nicht der einzige Ignorant hier.”
 “Den Ignoranten lasse ich nicht auf mir sitzen”, schnarrte Trifolio. Da griff Camille ein.
 “Ist das wahr, daß Sie bei Ihren Versuchen Ergebnisse unterschlagen haben, Signore Prattelli?” Fragte sie mit einer für Aurora bisher unbekannten Strenge in der Stimme.
 “Unterschlagen? Ich habe Ihnen allen beschrieben, wie ich gearbeitet habe und was dabei herumkam. Wenn Sie jetzt die Sache mit den Lauerbüschen meinen, so habe ich nichts unterschlagen, sondern ein bereits als gescheitert anzusehenes Experiment nicht weiter öffentlich erwähnt, um zu verhindern, daß bösartig gesinnte Hexen und Zauberer auf meinen Fehlversuchen neue Monsterpflanzen aufbauen können”, verteidigte sich Prattelli entrüstet, gestenreich und laut.
 “Doch Sie haben unterschlagen, was bei der Kreuzung herauskam, Signore”, beharrte Camille auf ihrem Standpunkt und blickte auf einen Stapel Notizen. “Sie haben fünfmal erwähnt, was sie versucht haben, aber nicht wie, und auch nicht, was dabei herumkam. Sie haben es nur so in Ihrem Vortrag formuliert, daß man beim flüchtigen hinhören davon ausgehen mußte, daß die Methoden immer die gleichen gewesen seien.
 In Ihrer Arbeit haben Sie nur vier Methoden erwähnt, die aus Ihrer Sicht sichere Ergebnisse erzielen konnten. Hier haben sie aber mindestens zehn verschiedene Methoden beschrieben und womöglich genauso viele verschwiegen. Das nenne ich nicht gerade objektiv, Kollege Prattelli. Und was die Gefährlichkeit Ihrer Ergebnisse angeht, so hätten Sie die Pflicht gehabt, darüber zu informieren, wodurch diese überhaupt entstand, gerade um Nachahmer abzuschrecken und Gegenmaßnahmen zu ermöglichen.
 Durch die Auslassungen haben Sie erst recht bösartige Zeitgenossen darauf gebracht, solche Versuche nachzumachen. Und sollte das stimmen, was die Kollegin Champverd Ihnen gerade vorgehalten hat, dann haben Sie womöglich jemanden dazu ermutigt, eine derartige Kreuzung zu machen, um Menschen umzubringen.
 Denn dieser Junge, den Sie als Assistenten angeworben haben, wird wohl nicht nur Kollegin Champverds Korrespondenzpartnerin informiert haben. Wenn Sie dargelegt hätten, wie Ihnen das Mißgeschick mit dem Lauerbusch unterlaufen ist, bestünde zumindest die Möglichkeit, diese Kreaturen ohne riskante Feuerzauber zu bekämpfen.” Madame Champverd nickte Camille zu.
 “Ich habe die Unterlagen verbrannt”, sagte Prattelli lautstark. “Keiner kann den Versuch wiederholen.”
 “Außer dem, der Ihnen geholfen hat”, entfuhr es Aurora Dawn unvermittelt. Sie hatte nicht um das Wort gebeten und sah Camille abbittend an. Doch diese nickte und deutete auf Madame Champverd, die erbleichte. Diese sagte dann mit Unbehagen in der Stimme:
 “Der Junge wollte nicht mehr für Sie arbeiten, richtig.
 Er ist sehr schnell sehr weit verreist, nicht wahr? Wissen sie, wissen wir, ob der nicht irgendwem haarklein erzählt, wie genau Sie diesen wahnwitzigen Versuch durchgeführt haben?”
 “Der hatte zu viel Angst, um das noch mal zu machen”, stieß Prattelli aus. Aurora sah Camille an und hob die Hand.
 Als die Gastgeberin ihr zunickte stand sie auf und sagte Prattelli zugewandt:
 “Dann sollten Sie, wenn Sie nicht doch irgendwann ein Menschenleben auf dem Gewissen haben wollen, schleunigst losziehen und Ihren Assistenten suchen und in Erfahrung bringen, was er noch weiß. Am Besten tun Sie dies mit Hilfe Ihres Zaubereiministeriums, daß ihn notfalls verhaften und mit Gedächtniszauber belegen kann, falls sich herausstellt, daß er Ihnen gegenüber nur den entsetzten Assistenten vorgespielt hat. Wenn er Ihnen bei allem geholfen hat, und Sie haben alles Ihnen zu gefährliche geheimgehalten, trägt er jetzt was für dunkle Hexen und Zauberer sehr wertvolles mit sich herum. Entweder gibt er es freiwillig preis oder wird dazu gezwungen, wenn noch mehr Leute erfahren, was Ihnen und ihm zugestoßen ist.”
 “Tolles Mädchen, Aurora oder? Ist schon ein halbes Jahr her, daß Luciano gekündigt hat und weit wegverreist ist”, erwiderte Prattelli. “Der hat nichts von meinen Unterlagen im Kopf. Ich habe die meisten Zauber ungesagt gemacht und ihn nur die Zutaten für die Biofusionskatalyse zusammenrühren lassen.”
 “Außer Ihnen, falls überhaupt, glaubt das hier jetzt wohl niemand so recht”, erwiderte Trifolio, der sich als großer Sieger dieser Kompetenzenschlacht sah. “Notizen lassen sich sehr schnell kopieren, und als Lehrer kann ich Ihnen verbindlich verraten, wie schnell Schüler geheime Notizen verbergen und hervorholen, um bei Zwischentests wunderbar dazustehen.
 Wußte nicht, daß Gattiverdi eine so überanständige Schule ist, wo dergleichen Täuschungsmanöver nicht bekannt sind. Dann fahren Sie mal ganz schnell in Ihr Bella Italia zurück und suchen Sie den Burschen, notfalls mit ministerieller Hilfe! Erst wenn Sie wissen, was der nicht weiß und nie gewußt hat, können wir sicher sein, derartig gefährliche Kreaturen nicht mehr fürchten zu müssen.”
 “Signore Prattelli, ich bedanke mich für Ihr Hiersein und Ihre doch irgendwie aufschlußreiche Darlegung”, sagte Camille Dusoleil und deutete von dem Redner auf den Ausgang des Gewächshauses. Das war eindeutig, fand Aurora Dawn.
 “Sie schicken mich weg, Madame Dusoleil?” Fragte Prattelli verärgert.
 “Nein, ich verweise Sie dieser Zusammenkunft”, erwiderte Camille unvermittelt harsch und kalt wie Nordpolfirn. “Ich kann in Ihrer weiteren Anwesenheit hier keinen Nutzen mehr erkennen”, legte sie in selber Weise nach.
 “Sie können mich nicht einfach rauswerfen wie einen ungezogenen Schuljungen”, erwiderte Prattelli und warf sich in eine überlegene Pose. “Ich bin der einzige Repräsentant der italienischen Kräutermagier.”
 “Es gibt über hundert Länder der Erde”, setzte Camille an und überstrich die Gesamtheit der Anwesenden. “Aber hier ist kein Chinese, kein Japaner und aus dem afrikanischen Raum sind nur die Kollegen Mbutu und van Pieters hier. Außerdem ist Mademoiselle Dawn ohne den Sprecher der australischen Kräutermagier, Monsieur Nettles, angereist. Sie vertritt hier die australische Sektion der Heilerzunft. Also warum sollte ich das als tragischen Verlust werten, daß mit Ihnen der einzige Italiener vom weiteren Verlauf dieser Zusammenkunft ausgeschlossen wird?”
 “Das hat ein Nachspiel”, schnaubte Prattelli. Camille nickte und erwiderte unerschüttert:
 “Das ist das einzige, worin wir alle Ihnen hier gerade zustimmen, Signore. In der Tat wird das ein Nachspiel haben. Für Sie günstigstenfalls, daß Sie Ihren Assistenten finden und mit ihm klären, daß außer Ihnen niemand mehr diesen speziellen Versuch und was weiß ich noch wie viele dieser art Versuche wiederholen kann, ohne Ihren Assistenten zu töten.
 Schlimmstenfalls kreuzt irgendwann irgendwo irgendwer diese Teratophyte, wo wir schon genug davon haben und terrorisiert damit die Welt. Die einzige Chance, dies zu verhindern haben Sie vergeben, als Sie uns vorenthielten, wie Sie vorgegangen sind und welches Ergebnis erzielt wurde. Und jetzt verlassen Sie umgehend diese Zusammenkunft, bevor ich das mir gewährte Hausrecht mit magischer Gewalt durchsetzen muß!” Aurora sah, wie Camilles dunkelbraune Augen immer enger zusammenrückten, so daß eine deutliche Falte über der Nasenwurzel entstand. So hatte sie die fröhliche, lebenslustige Familienhexe bisher noch nicht gesehen.
 “Ich werde das weitermelden und veranlassen, daß Sie hier keinen Kongress mehr halten können, wenn Sie überhaupt noch irgendwas für die Kräuterkundler wichtiges tun dürfen”, schnaubte Prattelli und fuchtelte vor Camille herum, als wolle er sie mit bloßen Händen erschlagen. Dann meinte er noch verächtlich: “Mit der Kleinen damals im Bauch waren Sie wesentlich angenehmer. Auf Nimmer Wiedersehen!”
 Dann wandte er sich der Tür zu und ging mit wutrotem Gesicht weit ausschreitend davon. Als die Tür hinter ihm zufiel verriegelte Madame Dusoleil sie so, daß sie sie nur von innen wieder öffnen konnte.
 “Ich möchte um Entschuldigung bitten, wenn ich diese Zusammenkunft unterbrechen muß, um einige dringende Briefe abzuschicken”, knurrte Camille Dusoleil, die jetzt gar nichts mehr von einer fröhlichen und warmherzigen Hexenmutter an sich hatte. Die blanke Enttäuschung und Verärgerung standen ihr wie eingemeißelt im Gesicht. Aurora sah, wie Camille durch einen anderen Ausgang das Gewächshaus verließ. Die Kongressteilnehmer blieben unter sich.
 “Mann, da habe ich gedacht, diesen Vortrag noch heilkundlich auswerten zu können und darf den ganzen Kram wegwerfen”, schnarrte Aurora, als Gudrun Rauhfels sich ihr näherte und sie bei Seite nahm.
 “Sie erzählten gestern was, daß Sie über ein Portrait Ihrer Selbst in England und Australien Kontakt hielten.
 Können Sie die Gegenstelle in England fragen, ob diese eine Suche nach diesem Luciano herausgeben kann. Ob beabsichtigt oder unbeabsichtigt könnte der Bursche zu einer Gefahr werden.”
 “Wenn Madame Dusoleil eine allgemeine Pause einberuft kann ich vom Gasthaus kurz über die Grenze zu meinen Eltern und da die Anfrage losschicken”, sagte Aurora.
 Doch erst zehn Minuten später konnten sie alle das Gewächshaus verlassen. Aurora brauchte aber nicht nach England.
 Camille schickte eine Blitzeule durch ihren Kamin zu Regina Dawn.
 Erst jetzt kam die altvertraute Hexe Camille Dusoleil wieder zum Vorschein. Als Aurora mit ihr alleine war sagte die Mutter Jeannes, Claires und Denises:
 “Eine derartige Enttäuschung habe ich im ganzen Leben noch nicht erlebt. Ich ging davon aus, dieser Kerl ist zwar verspielt, aber zumindest gründlich und sichernd. Aber daß er derartig fahrlässig handelt. Es hätte doch gereicht, wenn er seine Arbeiten dem Ministerium vorgelegt hätte. Aber das hat er nicht. Ich habe mich erkundigt, bevor er heute Morgen auftrat.
 Deshalb ging ich davon aus, daß er keine wirklich gefährlichen Ergebnisse erzielt hat. Und die gute Oleande Champverd saugt sich sowas nicht aus den Fingern. Den Rest haben mir meine eigenen Notizen gegeben, wo nicht drinstand, was er genau angestellt hat und daß er auch mal einen Lauerbusch benutzt hat. jetzt läuft da draußen ein vielleicht verstörter junger Zauberer herum und bindet nicht nur Oleandes Kollegen auf die Nase, was ihm passiert ist, und wir haben nichts in der Hand, um einer Nachahmung einhalt zu gebieten.
 Das enttäuscht mich als seriöse Leiterin, als die mich Leute wie Trifolio so schon nicht recht ansehen wollten und entsetzt mich vor allem als Mutter, daß jemand das, was mir außer meiner Familie am liebsten ist, zur Gefahr für andere machen kann und damit auch meine Kinder bedroht”, erklärte sie ihr Verhalten. Aurora nickte zustimmend.
 “Zumindest bin ich mir bei den anderen sicher, daß sie anständig recherchiert haben. Dann werde ich wohl meinen Vortrag über die Himmelstrinker erst am Schluß halten können, wenn sich die Gemüter wieder beruhigt haben.” Aurora fragte, wer noch alles referieren würde. Camille zählte es ihr auf. Dann meinte die Heilerin:
 “Du könntest eine allgemeine Diskussion über das Für und Wieder der Kreuzungen ansetzen und herausfinden, ob jemand von uns ähnliche Kreuzungsversuche schon mal gemacht hat oder zumindest die Theorie kennt, um eine Möglichkeit zu erörtern, wie diese Riesenlauerbüsche verhindert oder ohne riskanten Feuerball erledigt werden können.” Camille nickte.
 So fand am Nachmittag eine eigentlich eh angesetzte Grundsatzdebatte über Kreuzungsversuche mit magischen Pflanzen statt. Dabei kam heraus, welche schon für illegal erklärten Methoden es gab. Auch Aurora hatte in ihrer Ausbildung von diversen Versuchen gehört und präsentierte sich als spontane Rednerin. So gereichte dieser Tag doch noch zu einem Erfolg für Camille, weil die anwesenden Kräuterkundler einhellig beschlossen, einen Status Quo der Zauberpflanzenarten zu empfehlen, also ein Kreuzungsverbot magischer und nichtmagischer Pflanzen durchzusetzen, ähnlich wie es für Tierwesen seit den Sechzigern galt. Gudrun formulierte daher ohne abzulesende Notizen den entsprechenden Gesetzestext, den alle durch Nicken befürworteten und durch eine Unterschriftenliste schriftlich fixierten. Der entsprechende Beschluß wurde mehrfach kopiert und den Anwesenden übergeben, damit sie damit zu ihren Zaubereiministerien gehen konnten. Durch die Unterschrift verpflichteten sie sich gleichzeitig, keine nichtgenehmigten Kreuzungen mehr durchzuführen. Aurora überlegte, ob Prattelli nicht zumindest damit recht hatte, daß für die Bekämpfung von bislang unheilbaren Krankheiten nicht doch Kreuzungen durchgeführt werden sollten und auch das mit der Züchtung positiv auf Strahlung ansprechender Gewächse hatte sie zusammen mit Lara Andropova aus dem Verbot herausgenommen. Es durften jedoch nur natürlich entstandene Exemplare zur Zucht verwendet werden.
 __________
 In den kommenden Tagen kehrte der Kongress zur trockenen, nüchternen Art zurück, wie sie Trifolio am ersten Tag vorgeführt hatte. Aurora beteiligte sich im Sinne ihres Auftrages an den Diskussionen und brachte heilmagische Sichtweisen in erwähnte Arbeiten ein.
 Am Dreiundzwanzigsten fand dann die große Abschlußveranstaltung statt, eine freie Fragestunde, bei der die Anwesenden einander über ihre Fachgebiete befragen durften.
 Dafür wurde ein halber Tag angesetzt. Aurora erwähnte ihre Erfahrungen mit dem Nachtwandelstrunk, einer nur auf der Südhalbkugel vorkommenden Parasitenpflanze, die Menschen mit dornigen Ranken am Bein ergriff und ihnen ein körperumwandlndes Gift ins Blut spritzte. Jan van Pieters, der südafrikanische Kräutermagier der Anwesenden, notierte sich fleißig alle Angaben, die er noch nicht kannte, zum Beispiel, wie man den Verwandlungsprozeß umkehrte. Das gehörte eigentlich zur Heilerausbildung, sollte aber einem Kräuterkundler auch nicht unbekannt sein, wenn ihm dergleichen zustieß.
 Gegen fünf Uhr Nachmittags feierten die Dusoleils und Aurora im Garten Claires zehnten Geburtstag. Die mittlere Tochter der Dusoleils war schon ganz grummelig durch den Tag gegangen, weil außer einem Ständchen nicht viel von ihrer Mutter zu hören und zu sehen gewesen war. Doch Camille beruhigte ihre Tochter: “Glaubst du, ich würde dich vergessen, wo du genau vor zehn Jahren bei einer ähnlichen Veranstaltung schon mitkommen durftest und mir eine wunderschöne, schlaflose Nacht bereitet hast? Das glaubst du doch nicht im Ernst, Claire.” Nein, das glaubte die Zehnjährige wahrlich nicht.
 Gegen zehn Uhr brach Aurora Dawn zur Rückreise auf. Denn in Sydney war bereits der 24. Juli. Mit einer Menge Notizen im Gepäck kehrte Aurora in ihre Wahlheimat zurück.
 __________
 “Und dieser Irrwitzige hat euch nicht verraten wollen, wie der diesen Monsterbusch gezüchtet hat?” Fragte Laura Morehead, als Aurora am 26. Juli bei ihr zum Raport antrat. Aurora schüttelte den Kopf.
 “Dann wundere ich mich nicht, warum eure Gastgeberin so rigoros war. Ein Heiler, der derartige Versuche macht, ohne jeden davon haarklein zu dokumentieren und nur einen Teil davon veröffentlicht, kann leicht aus der Zunft entlassen werden. Hier gilt nämlich die feste Regel: Alles oder gar nichts. Wenn ich eine Veröffentlichung mache, muß sie jede sich daraus ergebende Frage beantworten. Das habe ich Bethesda Herbregis eingeschärft, und die hat es dir eingeschärft, soweit ich weiß. Da kann ich dann nur hoffen, daß sie diesen Luciano erwischen und er wirklich niemandem davon berichtet hat, was er mit seinem verspielten Herrn und Meister gemacht hat.”
 “Signore Prattelli hat seiner Frau nicht erzählt, warum er geflogen ist”, erwiderte Aurora. “Der hat erzählt, daß Trifolio ihn öffentlich zum Duell gefordert hat, weil er Prattelli als Dieb geistigen Eigentums bezeichnet hat.”
 “Woher weißt du das, Aurora?” Fragte Laura Morehead.
 “Von Madame Champverds Kollegin. Camille hat ihren Namen herausgefunden. Die war deshalb nicht beim Koongress, weil sie da gerade mit ihrem fünften Kind kurz vor der Niederkunft stand und deren Hebamme sie mit einem sogenannten Rückhaltering in ihrem Haus festgehalten hat.”
 “Oha, hart an der Grenze des zulässigen”, meinte Laura Morehead. “Und du hast Kontakt mit dieser Kollegin aufgenommen?”
 “Camille hat das zusammen mit Madame Champverd getan, nachdem ich hier wieder angefangen habe. Meine Mutter hat mir nur das Ergebnis mitgeteilt, daß Camille direkt an sie weiterverschickt hat. Ich kriege aber wohl demnächst noch eine Eule mit dem ausführlichen Bericht. Sie sind diesem Luciano Castelletto nämlich schon auf der Spur, weil der seine Hochzeit mit einer ehemaligen Schulkameradin für den siebenundzwanzigsten in Venedig angemeldet hat, schön weit weg von Florenz.”
 “Aha, das nannte dieser Prattelli also spurlos verschwinden”, schnaufte Laura Morehead. “Dann können sie ihm beim Jawort gleich befragen, was er über die Kreuzungsversuche mitbekommen hat. Du hast dich und damit auch uns wunderbar vertreten und damit viel brauchbares herausgeholt”, lobte die Sprecherin der Heiler Australiens. “Du hast auch einiges an Sonne mitbekommen.
 Offenbar ist unser Sommer hier doch noch immer zum falschen Monat.”
 “Camille und ich haben uns gefragt, ob ich nicht einmal im Sommer zu ihr reisen kann, um unsere Erlebnisse auszutauschen. Aber das muß ich eben davon abhängig machen, wer von meinen Patienten dann im Land ist und wer nicht”, erwiderte Aurora Dawn darauf.
 “Dann wünsche ich dir auf jeden Fall noch ein paar ruhige Tage, um dich wieder an unser Klima zu gewöhnen”, sagte die Zunftsprecherin. Aurora bedankte sich und verließ nach dem Abschiedsgruß das Büro in Canberra.
 __________
 5. August 1992
  Hallo Wendy!
 
  Ich habe heute eine Eule aus Rom bekommen, wo Donnatella Fiorini wohnt, die Camille und Oleande Champverd angeschrieben haben.
 Die haben Luciano Castelletto tatsächlich bei seiner Hochzeit gefunden. Sie waren so höflich, ihn “Si” sagen zu lassen. Aber die Hochzeitsnacht mußte er wohl nachholen.
 Zumindest wissen wir jetzt, daß er wirklich nichts vom genauen Aufbau des Versuches mitbekommen hat. Was er nicht weiß kann er also auch nicht verraten. Prattelli hat Camille im grünen Magier Inkompetenz und Bestechlichkeit vorgeworfen, daß sie für Trifolio eingesprungen sein soll. Dummerweise haben wir ja alle Protokolle gehabt, die bewiesen, daß er sich den dicken Trollfurz geleistet hat, weswegen er von Camille aus der Versammlung gefeuert wurde. jetzt ist er selbst dran wegen fahrlässigem Umgang mit gefährlichen Zauberpflanzen, Gefährdung von Menschenleben (Luciano Castelletto) und Verstoß gegen die internationale Verordnung zur Veröffentlichung kräuterkundlicher Arbeiten. Die Italiener haben seine Unterlagen beschlagnahmt. Sie vermuteten, daß er noch brisante Versuchsvorhaben notiert hat.
 Aber das betrifft uns hier unten drunter nicht. Camille wurde vom Vorwurf der Verfälschung von Dokumenten und Bestechlichkeit umgehend freigesprochen. Ich habe dir ja geschrieben, wie verwandelt die aussah, als sie diesen Charmebolzen gefeuert hat. Hoffentlich kann sie jetzt wieder ruhig schlafen und auf ihre drei Kinder aufpassen. Drei Kinder, ob ich echt mal welche haben will? Laras Bemerkung, sie habe es sich ein für allemal untersagt macht mir ein wenig Angst, weil ich ja aus der Resting-Rock-Sache leicht verstrahlt herausgekommen bin. Apropos strahlen: Vivian hat mir heute eine Eule geschickt, daß Tim das HIP-Jahr mit Auszeichnung geschafft hat und jetzt mit der Sonne um die Wette strahlt. Das häuschen, in dem sie wohnen, wird als neue Niederlassung geführt. Denn der einzige Heiler in der Gegend von St. Ottery and Catchpole ist auch für drei andere kleine Städte zuständig. Da in Tims Heimatdorf aber viele Zauberer und Hexen leben darf er dort als residenter Heiler arbeiten. Ich freue mich, daß er es geschafft hat und wir noch einen von uns mehr haben.
 Vor allem freue ich mich, daß ich ihm auf diesen Weg geholfen habe. Es beruhigt mich doch, daß jetzt wer bei uns mitmacht, der sich mit diesem Radioaktivitätsproblem auskennt.
 
  Langsam trudeln die Urlauber wieder ein. Ich denke, morgen ist die Ruhe vorbei.
 
  Das war es dann, Wendy! Bis morgen!
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 8. Die goldene Harpyie
 “Hallo Gwen, du altes Reiserholz”, freute sich die ältere Hexe mit den leicht silbrig schimmernden schwarzen Haaren, als die sie um einen Kopf überragende Hexe vor ihrer Haustür stand. Gwendolyn Morgan war trotz ihrer fünfundachtzig Jahre noch sehr gut in Form. Ihr rubinroter Schopf fiel ihr auf die breiten Schultern. Ihre Arme und Beine verrieten ständiges Training, und ihr Bauch war nur ein wenig gerundet, obwohl die gute Gwendolyn bereits stolze Mutter und Großmutter war, wie diejenige, vor deren Tür sie stand. Die Besitzerin des abgelegenen Ziegelhauses blickte die Besucherin aus noch klaren, graugrünen Augen an, Augen, deren Aussehen und Form sie an ihren Sohn Hugo und dessen einzige Tochter weitergegeben hatte.
 “Oh, meine Nase wittert sehr viel Curry in der Luft. Machst du wieder was asiatisches, Regan?” Fragte Gwendolyn, der man den irischen Akzent überdeutlich anhörte. Die Gefragte nickte sehr eifrig und verriet der Besucherin, daß sie mal wieder Indisches Gemüsecurry machte.
 “Was deine Schwiegertochter mal Als Feuerspeimixtur bezeichnet hat?” Fragte Gwendolyn grinsend. Regan grummelte “Genau das. Hugos Frau verträgt nichts scharfes. Das einzige Mal, wo sie meine Küche richtig gewürdigt hat, war während ihrer Schwangerschaft. Offenbar wollte meine Enkelin da schon mal wissen, wie gut ihre Oma kochen kann.” Die beiden älteren Damen lachten lauthals. Daran hätte jeder Muggel schon festmachen mögen, daß sie beide Hexen waren.
 “Du kannst gerne mitessen. Mein Mann ist in Worcester bei seinen alten Schulkameraden, Männerabend.”
 “Und für wen außer dir kochst du dann noch?” Fragte Gwendolyn Morgan.
 “Hugo kommt gleich rüber. Seine Frau ist gerade in der geheimen Fakultät in Oxford um über neue Interpretationen der Gesetze von Paulinus Flops zu diskutieren. Arithmantik ist immer noch ihr großes Steckenpferd, auch wenn sie nicht mehr in Hogwarts unterrichtet.”
 “Oh, da wollte ich euch zwei nicht stören, wenn sich Hugo mal wieder an Mummys warmen Herd setzen möchte”, meinte Gwendolyn. Doch Regan schüttelte den Kopf. “Der soll ruhig noch andere Wesen sehen als seine Spatzen und Nachtigallen. Komm also bitte rein, Gwen!” Die vor der Tür stehende nickte dankend und überschritt die zehn Zentimeter hohe Türschwelle. Sie hängte ihren wasserabweisenden, herbstlaubgoldenen Reiseumhang an einen freien Garderobenhaken und stellte ihre grasgrüne Handtasche daneben. Jetzt trug sie einen knielangen, nach oben gerafften Rock aus himmelblauen Leinen und eine gleichfarbige Bluse. Außerdem konnte Regan die goldene Kette mit dem Medaillon sehen, das eine gefährlich aussehende Vogelkralle zierte. Es war das Medaillon der amtierenden Kapitänin der goldenen Harpyien.
 “Ich habe mir schon gedacht, daß du mich noch mal beehrst”, setzte Regan das begonnene Gespräch fort, während sie mit ihrer Besucherin in den mit dunklem Holz getäfelten Salon ging, wo ein Feuer im Kamin brannte. “Es geht ganz sicher um das Spiel am ersten November, nicht wahr?”
 “So ist es. Glynnis und Ginger würden dich gerne als dritte Jägerin beim Spiel dabei haben. Hoffentlich ist dein Besen noch fähig, eine Partie auszuhalten.”
 “Ich habe mit meinem Silberpfeil 4 bis heute keine Probleme, Gwen. Anders als dein angejahrter Sauberwisch 5 steht der noch jedes Wetter aus. Wollte mir eigentlich schon längst von Aurora ihre sagenhafte Doppelachsenwende beibringen lassen. Aber die gute ist ja nun total bei den Aussis eingespannt. Will wohl erst Weihnachten wieder mal zum Familienfest rüberkommen, wenn die sie da weglassen.”
 “Ich habe dieses Buch von ihr gelesen. Wunderbar. Siobhan Malone meint, damit hätte ihre Tochter in Hogwarts bestimmt den Kräuterkunde-ZAG geschafft. Na ja, kam eben vier Jahre zu spät raus.”
 “Die hat mir geschrieben, daß sie wohl nicht mehr bei uns mitspielen wird, weil die im Ministerium zu viel Arbeit für sie haben”, meinte Regan.
 “Tja, nicht jede Harpyie will die silbernen oder goldenen Krallen tragen”, seufzte Gwen Morgan. “Ich fürchte, wir sind die letzten goldenen, die noch fliegen wollen und können. Die jüngeren Mädels machen nach der wilden Zeit lieber auf bodenständigen Beruf oder brave Familie. Könnte sein, daß wir in zwanzig Jahren keine goldenen Harpyien mehr haben.”
 “Glaube ich nicht, Gwen. Es gibt noch zu viele Hexen, die zu viel Fluggwillen im Hinterteil haben, als sich den ganzen langen Rest des Lebens drauf zu setzen und nie wieder anständig nach Quaffeln und Schnatzen zu jagen. Die Kleine, die beim Spiel gegen die Tornados sieben Quaffel durch die Ringe gebracht hat könnte dich in jeder Hinsicht beerben, Gwen. Immerhin kürzt sich ihr Name auch Gwen ab”, warf Regan ein und warf einen Blick auf die über dem Kamin thronende Wanduhr, die sie auch für Küchenarbeiten einstellen konnte.
 “Gwenog Jones? Jaaa, die ist eine Wucht. Ist wohl mit dem Besen dem Mutterschoß entfahren. Hat deren Hebamme bestimmt komisch geguckt, als sie aus dem Geburtszimmer hinausgezischt ist”, scherzte Gwendolyn. “Der alte Slughorn hat sich an sie drangehängt. Offenbar ist der scharf auf Freikarten.”
 “Sieht dem ähnlich”, knurrte Regan. “Bevor die Bitterling auch Zaubertränke gab hatte der doch immer auf ihm wichtig oder begabt erscheinende Leute geschielt um sie einzuwickeln. Aber wenn sie meint, dem alten Walross Freikarten zuspielen zu müssen.”
 “Ich weiß, du hast immer noch Probleme mit den Slytherins, Regan.”
 “Weil die sich genausowenig geändert haben wie wir, Gwen”, schnarrte Regan. “Aber lassen wir das! Über Semiramis Bitterling will ich besser nicht zu viel reden. Ich kann froh sein, daß meine Enkeltochter bei der nur die guten Sachen gelernt hat, die sie bei denen im Land unten drunter wirklich gebrauchen kann. Aber du wolltest mit mir über das Wohltätigkeitsspiel reden, das nach Halloween angesetzt ist, nicht wahr?”
 “Genau, Regan. Wir werden mit Ginger, Glynnis, Rhianon, Gladys und Audrey die alte Hexenbande wieder aufleben lassen, die vier Meisterschaften in Folge geholt hat. Da kriegen wir todsicher viele Zuschauer und entsprechend hohe Spenden rein.”
 “Die im St. Mungo freuen sich sicher, wenn die mal wieder gold von den goldenen Harpyien kriegen. Und wo geht die andere Hälfte diesmal hin?”
 “An den Fond für Witwen und Waisen der Schreckensherrschaft von Du-weißt-schon-wem. Fudge weigert sich ja beharrlich, eine ministerielle Unterstützung für die armen Frauen und Kinder zu bezahlen.”
 “Hat Angst vor denen, die ihm Honig ums Maul schmieren und vielleicht fürchten, er könne Leute mit viel Gold besteuern, in diesen Fond einzuzahlen”, grummelte Regan. “Hast du das auch mitbekommen, daß dieser schleimige Sohn vom alten Abraxas Malfoy immer wieder bei Fudge ein-und ausgeht?”
 “Mitbekommen nicht. Aber gehört habe ich das”, schnarrte Gwendolyn. “Dieser aalglatte Kerl suhlt sich darin, daß ihm nie was nachgewiesen werden konnte und er sogar auf Entschädigung drängen konnte, weil er vier Wochen in Askaban gehockt hat. Aber genau um uns von solchen dubiosen Zeitgenossen unabhängig zu halten oder sie zumindest dazu zu kriegen, von ihrem wie auch immer zusammengerafften Gold was für gute Taten abzugeben, wollen wir ja spielen”, bekräftigte Gwendolyn Morgan.
 “Ich muß noch einige Male trainieren, um wieder besenfest genug für die nötigen Ausweichmanöver zu werden. Oder hat sich die alte McFusty damit durchgesetzt, das wir rosarote Knuddelklatscher im Spiel haben?”
 “Die fliegt nicht mehr mit. Ihre Tochter Ceridwen hat der gesagt, daß auch beim Altgedienten-Quidditch dieselben Bälle verwendet werden.”
 “Wobei ihre werte Mummy ganz sicher immer noch ungehalten ist, weil Ceridwen sich einen Muggel zum Vater ihrer Kinder erwählt hat”, meinte Regan.
 “Die auch noch nach Hogwarts konnten”, meinte Gwendolyn. Dann wollte sie noch sagen, daß die Gegner der goldenen Harpyien Roderic Bowman in die Mannschaft zurücklocken wollten, als es im Kamin fauchte und in einem grünen Flammenwirbel ein Mann mit schwarzem Haar in einem waldgrünen Gebrauchsumhang erschien. Als dieser zur Ruhe gekommen war und den erloschenen Kamin verließ sah er die rothaarige Hexe bei Regan, die ihm zuwinkte.
 “Ui, du hast noch mehr Besuch bekommen, Mummy?” Fragte er. Regan nickte bestätigend. “Schön, dich mal wieder auf dem Boden zu treffen, Tante Gwen“, grüßte er die Besucherin seiner Mutter Regan.
 “Seit deinen UTZs brauchst du nicht mehr Tante zu mir zu sagen, das macht mich doch alt, Hugo”, erwiderte Gwendolyn. Regan kicherte belustigt. Dann sah sie den grünen Umhang. Ihr Blick wurde kritisch. Hugo wußte, was nun kommen würde. Und es kam:
 “Wie oft seit dem Abstillen habe ich dir gesagt, daß du nicht mit verdreckter Kleidung zum Essen zu kommen hast, Hugo. Außer der Asche klebt da ziemlich ekliger Vogeldreck an deinem Umhang. Man merkt, daß in deinem Haus gerade keine anständige Haushaltshexe waltet. Hast du Ersatzkleidung mit?”
 “Da ich deine Pingeligkeit wohl schon weit vor meiner Geburt kennenlernen durfte habe ich meinen Sonntagsausgehumhang mit, Mummy”, schnaubte Hugo und öffnete den mitgebrachten Rucksack.
 “Du gehst bitte ins Bad und ziehst dich da um, Hugo”, knurrte seine Mutter sehr entschlossen. Hugo funkelte sie einen Moment an. Doch die unerbittliche Miene der schwarzhaarigen Hexe sagte ihm überdeutlich, daß jeder Protest sinnlos war. So trollte er sich mit dem Rucksack über dem Arm in Richtung Badezimmer.
 “Du hast deinen Kleinen aber noch gut im Zug, wenn ich mir überlege, wie frech mir meine zwei Burschen immer kommen”, flüsterte Gwendolyn. Regan schmunzelte. Dann meinte sie:
 “Der weiß eben noch, was er an mir hat, Gwendolyn. Aber wenn keine Hexe um ihn rumläuft und auf ihn aufpaßt fällt der gerne in jungenhafte Nachlässigkeiten zurück”, rechtfertigte Regan ihre Umgangsweise mit dem erwachsenen Zauberer, der selbst eine erwachsene Tochter hatte.
 Als Hugo im veilchenblauen Sonntagsumhang aus dem Badezimmer zurückkehrte und ohne Aufforderung seiner Mutter die gründlich gewaschenen Hände entgegenhielt, nickte diese und bat die beiden an den großen Tisch im Esszimmer, wo sie sich über ihre Berufe und Hobbys unterhielten. Sie sprachen auch über Gwendolyns Kinder und Enkel, sowie Hugos Tochter Aurora, die jetzt vollaprobierte Heilerin mit eigener Niederlassung war.
 “Warum möchtest du keinen Nimbus 2000, Gwendolyn?” Fragte Hugo die jahrzehnte Lange Mannschaftskameradin seiner Mutter.
 “Weil dieses verflixte Flugholz eine Mimose mit Sturmwindgeschwindigkeit ist. Wenn ich nur eine sachte Handbewegung an diesem überzogenen Stecken mache macht der schon fast eine volle Drehung. Ist ja schön, daß der so gut gepolstert ist. Aber ich brauche was zwischen den Beinen, was ich auch wunderbar führen kann. Na, nichts anzügliches denken, Jungchen!” Hugo hatte in der Tat verwegen gegrinst. Seine Mutter und Gwendolyn blickten ihn tadelnd an. Doch Hugo entging nicht das kurze, mädchenhafte Lächeln seiner Lebensgeberin. So sagte er: “Ich denke niemals anzüglich, sondern immer naturbelassen.” Regan räusperte sich zwar, konnte ihre Erheiterung jedoch nicht ganz verbergen, während Gwendolyn nun selbst laut loslachen mußte. Dann meinte sie:
 “Jedenfalls will ich keinen vorwitzigen Rennbesen fliegen. Meiner ist zwar ein richtiger Regenmuffel geworden. Aber im Zweifelsfall kriege ich den immer noch genau dahin, wohin ich ihn haben will, wenn ich das muß.”
 “Dann hoffe mal, daß ihr am ersten November keinen Regen habt”, sagte Hugo.
 “Ruf bloß keinen Drachen, Hugo!” Schnarrte Gwendolyn.
 “Ich habe Auroras Nimbus 1700 geerbt. Sie hat jetzt ein paar neue Besen für längere Ausflüge über das Buschland von der thaumaturgischen Drechslerwerkstatt Himmelsstürmer.”
 “Langsam, aber dafür sehr ausdauernd”, meinte Gwendolyn. “Für Quidditch nicht so brauchbar. Dann könnten wir goldenen Harpyien ja wirklich mit Knuddelmuffs an Stelle von Klatschern spielen und statt des Schnatzes diesen Spielzeugkanarienvögeln nachfliegen, die sich manche alten Schachteln als Trällerdinger zulegen.”
 “Die sind dem Original gut nachempfunden, abgesehen von der Abhängigkeit vom Sonnenlicht”, meinte Hugo, dessen Beruf ihn zu einem Kenner aller möglichen Sing-, Greif-und Nachtvögel gemacht hatte. “Aber ich kann dir Auroras Besen ausleihen, Mum, falls du mit der Silberschnecke nicht mehr über die neunzig Stundenkilometer kommst.”
 “Ich mach aus dir gleich mal eine Schnecke, Jungchen”, fauchte Regan. “Mit meinem Silberpfeil stecke ich manchen neueren Besen noch quer unter den Umhang, wirst schon sehen. Solange der mir nicht unter dem Gesäß in Stücke geht reite ich den durch diese und die nächste Partie.”
 “War nur ein Angebot, Mum. Aurora hat mir extra gesagt, daß sie beruhigt wäre, wenn du einen neueren, besser reagierenden Besen benutzen könntest.”
 “Wenn ich einen Nimbus wollte hätte ich schon den 2000er, Hugo”, erwiderte Regan. “Aber die Tradition der goldenen Harpyien sagt, daß sie solange einen Besen fliegen, den sie auch als wilde und als silberne Harpyien fliegen konnten, bis dieser nicht mehr fliegen will. Und ich habe meinen guten Silberpfeil immer wieder gut überholen lassen, wie du weißt. Die Flugzzauber und die Steuerung sind tadellos, und die Polsterung hält mich auch noch aus”, erwiderte Regan etwas verdrossen, weil Hugo meinte, ihr unbedingt einen neueren Besen aufhalsen zu wollen. Da Hugo den Sturkopf seiner Mutter nicht nur kannte, sondern in einigen Punkten auch von ihr geerbt hatte beließ er es dabei und ließ sich lieber darauf ein, die für alle außerhalb der Familie freigegebenen Neuigkeiten seiner Tochter zu schildern. Gwendolyn sah Regan und Hugo einmal verwegen an und meinte:
 “Nur so’n Pech, daß das mit Enkeln und Urenkeln dann wohl nichts wird, weil die Heiler so strenge Verhaltensgesetze haben.”
 “Sie darf Kinder bekommen. Sie muß nur bei den Heilern anmelden, wer der Vater ist und sich von denen bestätigen lassen, daß er mit ihr zusammen leben darf, weil die als Vorbilder dienen und die Heiler recht konservativ sind, was althergebrachte Lebensbeziehungen angeht”, sagte Hugo.
 “Aber dieses Paar aus Muggelstämmigen hat schnell noch geheiratet und das erste Kind auf den Weg gebracht”, meinte Regan. Ihr Sohn nickte und bestätigte es auch mit Worten. Er räumte jedoch ein, daß die beiden vor Antritt der Heilerausbildung von ihm geheiratet hätten. Er schnaubte, daß Aurora sicher auch schon längst vor der Ausbildung wen gefunden hätte, wenn das mit diesem Bernhard Hawkins nicht so eine Enttäuschung geworden wäre. Andererseits sei er der Letzte, der seiner Tochter zu raten habe, sich lieber um Nachwuchs statt um ihre Eigenständigkeit zu kümmern. Dann bestand er darauf, besser wieder andere Themen zu besprechen.
 Nach einem langen Abend nahm Hugo fünf Freikarten von seiner Mutter mit, eine für seine Frau und sich, und drei für seine Schwägerin June, deren Mann und deren Sohn Philipp, der neben seiner Anstellung in der Geisterbehörde auch noch gerne Quidditch spielte.
 “Dann üb mal schön bis zum ersten November, Regan, damit wir die alte Riege der Tornados richtig niedermachen können!” Gab Gwendolyn Morgan ihrer langjährigen Mannschaftskameradin noch mit auf den Weg, bevor sie außerhalb der magischen Grundstückssicherung disapparierte.
 __________
 Frühling im Oktober. Für die nun ordentlich in ihrem Beruf angekommene Heilhexe Aurora Dawn war das nun schon so normal wie Laufen und atmen. Sie genoß es, wenn die Pflanzen im weiten Umland von Sydney die Sonnenschwäche des Winters abschüttelten und unter der noch gnädigen Kraft des feurigen Tagesgestirns zu wachsen und zu blühen begannen. Einige magische Pflanzen bildeten nur im Frühling ihre stärksten Wirkstoffe aus. Das wußte Aurora. Vor allem Alraunen neigten dazu, kurz vor ihrer Endgröße noch erhebliche Wachstumssäfte in ihren menschenförmigen Körpern auszubilden. Manchmal bedauerte es die Heilerin, die gerade erst ausgewachsenen Pflanzen endgültig zu entwurzeln und zu entsaften, wobei diese noch laute Schreie ausstießen, die Aurora sicherlich schon längst getötet hätten, wenn sie keine absolut schallschluckenden Ohrenschützer getragen hätte. Sie kam sich beim Strampeln der aus der Erde gezogenen adulten Alraunen wie eine Metzgerin vor, die die fettesten Schweine, Lämmer oder Rinder auswählte. Doch das waren nur Pflanzen. Auch wenn sich Alraunen in einigen Punkten ähnlich verhielten wie heranwachsende Menschen waren es nur Pflanzen, die nebenbei für jeden ungeschützten Menschen brandgefährlich werden konnten.
 Aurora hatte gerade wieder fünf erwachsene Alraunen aus ihrer Zucht herausgeholt und ihres Saftes und damit ihres Lebens beraubt, als ihr Heilerarmband vibrierte. Das war ein Notruf. Sie mußte sofort darauf reagieren. So schnell sie konnte verließ sie ihr schalldichtes Gewächshaus, warf die Ohrenschützer auf ein draußen aufgebautes Gestell und vollführte den Schnellankleidezauber und eine Apportation, um ihre Einsatztasche an sich zu nehmen. Dann erkundete sie, woher der Ruf kam und konzentrierte sich, in diese Richtung und Entfernung zu disapparieren. Mit leisem Plopp verschwand sie von ihrem Grundstück, das nur sie als apparitions-und disapparitionsberechtigte Person anerkannte.
 Aurora traf noch rechtzeitig ein, um den mit Bundabundosäure verätzten Zauberer vor ihren Kollegen von der Sana-Novodies-Klinik zu finden. Das magische Tierwesen lag von einem Armbrustbolzen getroffen am Boden und regte sich nicht mehr.
 “Ich habe vergessen, daß die noch einmal spritzen, bevor sie ganz tot sind”, stöhnte der lädierte Jäger, während Aurora mit einem Wasserstrahl die hochätzende Säure von seinen Beinen und Füßen spülte. Seine Haut und einige Zentimeter Muskelfleisch wurden dabei mit fortgespült, weil die Abwehrsäure der Bundabundos sie schon zu sehr zersetzt hatte. Der Jäger schrie laut auf. Aurora sorgte mit einem Lokalbetäubungszauber dafür, daß er die höllischen Schmerzen nicht mehr spürte.
 “Kriegen wir den oder kriegst du den alleine hin?” Fragte Heiler Gnoll, der mit einem Kandidaten im dritten Ausbildungsjahr dem Notruf gefolgt war.
 “Der muß in die Tierunfallabteilung rein, vollständige Gewebeerneuerung. Zum Glück wirkt die Säure nicht auf magische Weise, sonst könntet ihr den gleich für eine Prothesenanpassung anmelden.”
 “Hat den Perimortaldeffensivreflex nicht eingeschätzt”, meinte Gnoll und zeigte seinem Auszubildenden die schweren Verätzungen. Der junge Zauberer verzog das Gesicht und schien sichtlich mit einem Würganfall zu ringen. “Das kriegen wir hier immer wieder zu sehen, Jack. Da mußt du entweder mit leben oder um Beendigung der Ausbildung bitten”, erwiderte Gnoll und bereitete den schwerverletzten Patienten für den Abtransport vor.
 “Moment, der Bundabundo”, wies der Patient auf das blaubepelzte, raupenartige Wesen hin. “Ich bestehe darauf, das Fell von dem zu kriegen.”
 “Nehmen wir vielleicht als Anzahlung”, sagte Heiler Salyx Gnoll verschmitzt grinsend. Dann meinte er jedoch: “Wo dieses kleine Kerlchen sein Fell teuer verkauft hat sehe ich es ein, daß Sie es teuer weiterverkaufen wollen, Sir. Aurora, du bekommst einen bericht für deine Buchführung.”
 “Das ist nett, Salyx”, sagte aurora Dawn ruhig und half den Kollegen, den Patienten auf eine Trage zu betten. Den erlegten Bundabundo packten sie in einen Sack ein und beschrifteten ihn mit dem Namen des Patienten, damit er sich diesen nach erfolgreicher Heilung mit seinen anderen Sachen aus der Aufbewahrung abholen konnte. Dann disapparierten die beiden Heiler zurück in die Klinik, wo alle neuen Heiler ausgebildet wurden und eine Vielzahl von Experten die stationären Fälle betreuten. Aurora blickte noch einige Sekunden auf die Stelle, an der ihre Kollegen verschwunden waren. Sie hatte damals die Wahl gehabt, im Notfalltrupp oder einer anderen Abteilung zu bleiben. Doch sie wollte als niedergelassene Heilerin arbeiten. Bisher bereute sie das nicht. Doch ab und an fragte sie sich, ob es nun wirklich die nächsten hundert Jahre so weitergehen würde. Dann war sie immer wieder darauf gekommen, daß sie immer wieder etwas neues lernte und zwischendurch auch in andere Länder reisen konnte. Eine Hexe, die ihr Leben der Familienfürsorge widmete, war schlimmer dran als sie, wenn sie nur für das Wohl von Mann und Kindern dazusein hatte. Sie hatte sich wirklich das für ihre Interessen und Fähigkeiten bessere Leben ausgesucht. Als ihr das wieder klar war, apparierte sie auf ihrem Grundstück und füllte den ausgepreßten Alraunensaft in dafür vorgeschriebene Behälter um. Bisher hatte sie keinen ambulanten Patienten getroffen, der dieses hochwirksame Mittel benötigt hatte. Doch sie konnte es gut gegen andere für sie wichtige Zutaten bei der Klinik eintauschen. So notierte sie sich die gesamte Menge des Alraunensaftes und verfaßte eine Anmeldung bei der Heilerzunft, daß sie nun über diese Menge verfügte und für den ambulanten Gebrauch wohl nur ein Zehntel davon benötigte. Dann klingelte jemand an ihrer Tür.
 “Hallo Clayton”, grüßte Aurora den knapp vierzig Jahre alten Zauberer mit kastanienbraunem Haarschopf. “Ist etwas ernstes?”
 “Nichts wirklich fieses, Aurora. habe mich beim Wadditch nur mit einer Seewespe verheddert und mußte die letzte Dosis von diesem Breitbandgegengift runterschlucken, um nicht vom Wellenläufer zu fallen. Die Wächter haben gepennt und die Qualle nicht rechtzeitig gesehen. Die werden mir das Zeug bezahlen.”
 “Da haben Sie Glück, Clayton. Ich habe genug da, um Ihnen eine kleine Flasche abzufüllen. Sie sollten sich nesselfeste Badekleidung zulegen, um diese gefährlichen Tiere nicht fürchten zu müssen.”
 “Zu teuer, kriegen nur die Profis”, knurrte der Zauberer. “Ich kann ja schon froh sein, daß die Schlafmützen das Krok rechtzeitig gesehen haben, daß mir den Ball anknabbern wollte. Wenn mich das erwischt hätte wäre ich ein Fall für Ihre Kollegen in der Sano geworden.”
 “Sie wissen doch, Clayton, daß Ministerin Rockridge gerade daran arbeitet, die Freizeit-Wadditch-Bestimmungen zu ändern, daß sie Ohne Heiler nirgendwo mehr spielen dürfen.”
 “Hat immer geklappt, wenn die Wächter im Wachboot gut genug aufpaßten, Aurora. Und so viele von Ihnen laufen ja nicht herum, die mal eben bei einem Spiel aufpassen können”, murrte Clayton. Aurora nickte. Sie hatte diesem Wadditch, einer zu Wasser gespielten Abwandlung des Quidditchsportes, keine rechten Sympathien abgewinnen können. Die Spieler setzten sich immer der Gefahr aus, von bissigen oder giftigen Meeresbewohnern gestört und angegriffen zu werden. Aber genau das machte die Anhänger dieses Sportes so wild darauf, auf den Schwimmbrettern herumzuflitzen und sich einen Spielball zuzuwerfen, während zwei bezauberte Bälle, die Platscher, immer wieder starke Wellen oder Fontänen erzeugten. Doch sie hatte sich angewöhnt, ihren Unmut nicht mehr so überdeutlich zu zeigen. Wer Quidditch spielte schwebte wortwörtlich immer in großer Gefahr, mit anderen Spielern zusammenzustoßen, einen Klatschertreffer abzubekommen oder den Halt auf dem Besen zu verlieren. Da sie selbst immer noch gerne Quidditch spielte durfte sie den Wadditchern also keine Vorhaltungen machen. So gab sie Clayton eine Achtelliterflasche mit Dosierhahn und kassierte von ihm die dafür gültige Summe ab. Denn wenn niemand akut von einer Vergiftung bedroht wurde galt das Breitbandgegengift nicht als Medikament im Rahmen der Heilerfinanzierung sondern als freiwillige Vorsorgemaßnahme. Als Clayton wieder fortgegangen war klopfte eine Eule an das Fenster ihres Schreibzimmers. Aurora ließ den hier gezüchteten Waldkauz herein und nahm ihm den Umschlag ab. Es war eine Mitteilung von Daphne Greenlief, der amtierenden Schulkrankenschwester von Redrock. Dieser hatte Aurora vor Beginn des laufenden Schuljahres schreiben müssen, daß die gerade erst fünfzehn Jahre alte Tochter einer Familie knapp zehn Kilometer von ihrem Haus entfernt offenbar in den ersten Wochen Schwanger sei, weil diese wohl mit einem Muggeljungen aus der Umgebung ihre Weiblichkeit entdeckt habe. Madam Greenlief schrieb nun zurück, daß das Mädchen sich den aufgegebenen Anordnungen sehr willig fügte und in ihrem Haus Owlstreak genug Unterstützung gefunden habe, allerdings vor den Shadelakern auf der Hut zu sein habe, die ihr Blutsverrat unterstellten. Der Schulleiter habe im Zuge der mit einer Schwangerschaft einhergehenden Beschwernisse verfügt, daß das Mädchen vorerst eine Klasse zurückgestuft würde, um sich und das Ungeborene nicht zu gefährden. Welches Geschlecht das Kind besitze sei ja erst zur Weihnachtszeit zu ermitteln, wo die Schülerin zu ihren Eltern in Auroras Revier zurückkehrte. Die niedergelassene Heilerin würde vorher mit den Eltern des Mädchens den bisher ahnungslosen Kindsvater aufsuchen und mit ihm und dessen Familie klären, wie das mit dem Sorgerecht geregelt würde. Das würde für sie eine sehr wichtige Erfahrung, weil sie bisher nur in ehelichem Einverständnis gezeugte Kinder zu betreuen hatte. Vielleicht ergab sich aus dieser außergewöhnlichen Situation etwas, wofür sie ihre Muggelkundekenntnisse benötigte. Das hatte sie auch den Eltern gegenüber erwähnt, die erst darauf bestanden hatten, das Kind zu entfernen, was Aurora natürlich abgelehnt hatte, da die Heilergesetze jedes Menschenleben für unverletzlich erklärten und ein gerade erst gezeugtes Kind bereits dieses Schutzrecht beanspruchen durfte. Damit hatte sie, Aurora, sich allerdings für das weitere Schicksal von Mutter und Kind mitverantwortlich gemacht. Sollte der Junge, der ebenfalls noch einige Jahre auf seine Volljährigkeit hinwachsen mußte, mit der Situation überfordert sein, zumal die Kindsmutter ihm wohl irgendwann erklären müsse, daß sie eine Hexe sei? Oha, Den Eltern des Jungen könnte einfallen, daß das Mädchen ihren Sohn behext hatte, sie in andere Umstände zu versetzen, und ganz ausschließen konnte Aurora das nicht, bis sie wußte, wie der Junge die Situation erlebt hatte. Doch vorerst hatte sie mit den alltäglichen Dingen wie Allergien, Erkältungen und leichteren Verletzungen zu tun.
 “Oma Regan bekam Besuch von ihrer alten Kameradin Gwen Morgan”, hörte sie ihre eigene Stimme von der Wand her. Dort hing ihr Vollportrait, von dem mehrere Kopien existierten, über die sie Kontakt mit ihrer Familie und Hogwarts halten konnte.
 “Und, will Oma Regan wieder spielen?” Fragte die Aurora aus Fleisch und Blut.
 “Gwen hat ein offenes Portal so groß wie das von Hogwarts eingerannt”, sagte die gemalte Version der Heilerin. “Daddy war auch da und hat erzählt, daß du wohl so schnell keine eigenen Kinder kriegen wirst.”
 “Der ist lustig. Ich habe genug werdende Mütter um mich herum, die ich betreuen darf. Eine davon ist ja gerade in Redrock.”
 “In Hogwarts ist soweit noch alles ruhig. Dieser Schönling Lockhart hat nach der Panne mit den Wichteln drauf verzichtet, echtes Ungezifer in den Unterricht zu bringen und hält nur noch Vorträge über seine Bücher.”
 “Ach du meine Güte, daß Dumbledore den eingestellt hat”, grummelte Aurora. “Na ja, aber wenn sonst keiner wirklich wollte, bei dem Fluch, der auf dem Fach liegt.”
 “Der hat den Viertklässlern heute die Story von seiner Homorphus-Bezauberung des Wagga-Wagga-Werwolfs erzählt, die er vor vier Jahren ausgeführt hat.”
 “Das hätten wir aber hier unten drunter mitkriegen müssen”, warf Aurora ein. “Wenn es einen Zauber gibt, der Werwölfe trotz Mondlicht in Menschen zurückverwandelt und in menschlicher Gestalt belassen kann wäre das die Schlagzeile des Heilerheroldes. Prüft das keiner nach, was der da so daherredet?”
 “Offenbar nicht, weil Dumbledore wohl keine rechte Lust hat, sich mit dem Liebling aller unbedarften und jungfräulichen Hexen Großbritanniens anzulegen, wenn er für den keinen Ersatz kriegt.”
 “Dann müßte ich diesen Typen ja anbeten”, knurrte Aurora. “Aber ich fürchte, da haben die einen Angeber zum wichtigsten Lehrer von Hogwarts gemacht, seitdem das mit dem Stein der Weisen passiert ist und klar ist, daß Du-weißt-schon-wer doch nicht ganz aus der Welt ist.”
 “Schreib doch Professor Dumbledore an und frage ihn, ob du als Heilerin in Australien von Lockhart einen ausführlichen Bericht über die Begebenheit inklusive genauer Beschreibung des von ihm ausgeführten Zaubers erhalten kannst!” Schlug das gemalte Ich dem Original vor.
 “Wenn ich von Lockhart ein Autogramm haben möchte werde ich das auch ganz offen erbitten und hoffen, nicht all zu weit hinten anstehen zu müssen.”
 “Kannst du vergessen. Harry Potter mußte einmal Lockharts Fanpost sortieren. Sind wohl sehr sehr viele Anhänger, die seine großen Leistungen und sein nicht gerade schlechtes Aussehen bewundern.”
 “Ist ja gut, daß gemalte Mädels nichts mit lebenden Zauberern anfangen können, sonst müßte ich dich am Ende noch in einen größeren Rahmen einspannen, weil du dich von diesem Bücherhelden hast schwängern lassen”, stieß die wirkliche Aurora verächtlich aus.
 “Geht sowas, ähm, daß eine gemalte Hexe ein Kind bekommen kann?” Fragte die gemalte Ausgabe.
 “Soweit ich das von Oma Regan weiß nicht, weil Bild-Ichs eben nur in dem Zustand existieren, in dem sie gemalt wurden. Da sie von ihren Originalen entkoppelt existieren können sie nicht mit denen zusammen alt werden oder eigene Kinder bekommen. Es sei denn, sie wurden in anderen Umständen gemalt. Aber dann müssen sie wohl immer mit rundem Bauch herumlaufen.”
 “Da habe ich ja Glück, daß mich dieser andere Aufschneider, dieser Cadogan nicht entsprechend verändern kann”, erwiderte die gemalte Aurora. Dann meinte sie noch, daß Petula wohl in einer Sinnkrise stecke, weil ihre Schwester Priscilla schon Kind Nummer Zwei erwarte und sie, Petula, noch nicht einmal einen festen Freund habe. Die Aurora aus Fleisch und Blut lachte nur und gab ihrem Bild-Ich für die Schulfreundin mit, daß sie trotzdem ein erfolgreiches Leben führen könne. Dann schrieb sie eine kurze Antwort für Schulheilerin Greenlief und beendete ihren Arbeitstag.
 __________
 24. Oktober 1992
  Hallo Wendy!
 
  Heute war wieder viel los. Ein ziemlich übles Magen-Darm-Virus hat die Gäste einer Geburtstagsfeier heimgesucht und schweren Durchfall und Erbrechen hervorgerufen. Ich habe Proben der Ausscheidungen an die Kollegen in der Sano geschickt und mit Magentrost und Stopftrank behandelt, um den Flüssigkeitsverlust zu stoppen. Um selbst nicht von dem Erreger niedergeworfen zu werden habe ich prophylaktisch eine Dosis Keimbanntrank geschluckt und auf ein zehntel verdünnten Stopftrank eingenommen. Zumindest mußte ich die Gäste nicht alle zur Sano schicken, auch wenn einer meinte, den Notruf benutzen zu müssen, weil er meinte, durch den Enddarm zu verbluten. Ich konnte ihn und Reno Clearmorrow jedoch beruhigen, das der Aufruhr halb so schlimm sei und wir dieses Jahr schon einige Patienten mit ähnlichen Krankheitsanzeichen behandelt haben. Jedenfalls waren es fünfzig Leute, die behandelt werden mußten. Werde demnächst neuen Magentrosttrank und Stopftrank nachbrauen müssen, um den vorgeschriebenen Vorrat für niedergelassene Heiler zu haben.
 
  In dem ganzen Chaos aus bleichen, von Schmerzen geplagten Leuten und ihren nicht gerade nasenfreundlichen Ausscheidungen bekam ich die Bitte der Pinewoods fast nicht so recht mit, mit ihnen gleich morgen zu diesen Jenkins’ zu reisen, deren Sohn die halbwüchsige Bromelia in andere Umstände versetzt hat. Bin mal gespannt, wie wir das den Muggeln klarmachen können. Sicher kaufen die uns das nicht gleich ab, ohne von einem derer Ärzte erstellte Diagnose. Da werde ich wohl mehr Überzeugungsarbeit leisten müssen als sonst. Für den Fall, das das Magen-Darm-Virus neue Opfer findet habe ich den Pinewoods klargemacht, daß ich jederzeit verschwinden muß, falls das Armband zittert. Ob wir den Muggeln bis dahin beigebracht haben, daß die Pinewoods und ich zaubern können darf mich nicht daran hindern, meine Pflicht als niedergelassene Heilerin auszuüben. Ich erzähle dir dann morgen, wie es gelaufen ist. Gute Nacht, Wendy!
 
 Die Pinewoods lebten in einem kegelförmigen Haus von knapp sieben Metern Höhe. Aurora hatte bei ihrer Reise zur Pflanzenerforschung in Afrika Termitenbauten gesehen, die dem Haus der Pinewoods ähnelten. Nur lebten in dem nun vor ihr liegenden, schneeweiß glänzenden Gebäude keine Millionen Einzelwesen, sondern gerade einmal zwanzig Personen aus drei Generationen. Auf dem Scheitelpunkt des Kegelbaus erschien gerade der alte Aurivillius Pinewood, ein Zauberer mit mondlichtfarbenem Haarkranz und Vollbart, um die Morgensonne zu genießen. Aurora winkte ihm zu.
 “Ach, die junge Kräutermischerin kommt!” Rief Aurivillius erheitert. “Fab, Mag, eure Besucherin ist da!”
 “Hallo, Mr. Pinewood. Geht es Ihnen und Ihrer Frau auch gut?” Grüßte Aurora. Sie wußte, daß Melissa Thornapple die beiden schon die ganze Zeit als niedergelassene Heilerin betreut und deren Kindern und Enkeln auf die Welt geholfen hatte.
 “Meine Frau ist gerade im Westen bei ihren anderen Enkeln in Melbourne, Ms. Dawn”, sagte der alte Pinewood, als sich vor dem Kegelbau eine geschickt getarnte Luke im Boden auftat und ein Kopf mit erdbraunem, wild wachsendem Schopf daraus emporragte.
 “Ah, schön, Aurora. Sie sind pünktlich. Meine Frau zieht sich gerade muggelweltmäßig um. Problem ist nur das Geld von denen. Ich hörte mal sowas, daß die Muggel bemalte Papierschnipsel statt Gold zum Bezahlen benutzen. Wenn wir zu diesen Jenkingsens hinwollen brauchen wir wohl dieses Papierzeug.”
 “Ist kein Problem. Die Gringotts-Kobolde geben Muggelgeld gegen Galleonen heraus, weil die Eltern von Muggelstämmigen es gegen Galleonen tauschen, um in der Sonnenstrahlstraße einkaufen zu können”, sagte Aurora, die heute keinen Umhang, sondern ein Kostüm aus wadenlangem, blauen Rock und heller Bluse trug. Um den Flugwind aushalten zu können hatte sie sich eine dünne, himmelblaue Jacke übergezogen. Damit konnte sie in Muggel-und Zaubererwelt für anständig bekleidet durchgehen. Sie wartete, bis Fabricius Pinewood der Bodenluke entstiegen war und sich in seinem irgendwie sehr zerknitterten, dunklen Anzug mit weißem Stehkragenhemd und einer schief sitzenden, mitternachtsblauen Krawatte präsentierte. Normalerweise trug auch Fabricius einen Vollbart. Doch diesen hatte er auf Auroras dezenten Hinweis hin aus dem Gesicht geschabt, weil sie ihm geschrieben hatte, daß die meisten Muggelmänner bartlos herumliefen.
 “Wie haben das Ihre Eltern und Ihre Geschwister aufgenommen, daß Bromelia ein Kind erwartet?” Fragte Aurora Dawn.
 “Das Brommy nicht mehr alle beisammen gehabt haben kann”, erzählte Fabricius. Außer meiner Schwester Ammy würden sie es lieber haben, wenn Brommy diesen Trank der folgenlosen Freuden schluckt und das Balg ins Klo spült. Der Meinung sind wir eigentlich immer noch, wie Sie ganz genau wissen.”
 “Und wie Sie ebenso von mir wissen darf und will ich einen derartigen Eingriff weder erlauben noch durchführen, Mr. Pinewood”, bekräftigte Aurora ihre Heilerinnenansicht. “Das Kind hat sich nicht ausgesucht, welche Eltern es bekommt. Oder haben Sie sich Ihre Eltern ausgesucht?”
 “Ich weiß, daß Sie da unerbittlich sind, Aurora”, knurrte Fabricius, während er mit dem Sitz seines Schlipses kämpfte. Aurora sah eher auf die wilde Zottelmähne des Zauberers. “Den Bart haben Sie abrasiert. Aber Sie sollten auch, um einen vorzeigbaren Eindruck zu machen, ihr Haar etwas glatter und kürzer machen, Fabricius”, schlug Aurora dem Zauberer vor. Da tauchte gerade eine Hexe im grünen Kleid mit hellblondem, seidenweichen Schopf aus dem Boden auf.
 “Siehst du, Fab, sagt die junge Ms. Dawn dir auch, daß du deine wilde Mähne wohl besser zähmst, bevor wir in die Muggelwelt gehen und da womöglich Leuten was von unserer Welt erzählen müssen. Die glauben nachher noch, die wären besser zivilisiert als wir”, sprach die Hexe mit leicht ungehaltener Betonung und zog ihren Zauberstab. “Ich kann dir die Haare auch mal eben machen.”
 “Das ihr Frauenzimmer immer meint, nur auf’s Aussehen käm’s an”, grummelte Fabricius. “Wichtiger ist, daß wir diesen Leuten klarmachen, daß deren Sohn unsere Bromelia geschwängert hat und wie die damit klarkommen.”
 “Ja, und sie könnten finden, daß ein Kind, dessen Großvater wie ein Straßenhund herumläuft irgendwann selbst mal so rumlaufen könnte und jede Verantwortung für das Kind ablehnen. Ich weiß eh nicht, warum wir uns mit diesen Leuten auseinandersetzen sollen”, sagte Magnolia Pinewood, die Mutter der werdenden Mutter. Aurora sah beide an und erwähnte, daß jedes Kind das Recht habe, über beide Elternteile informiert zu sein und es zur gesunden Entwicklung gehöre, über beide Elternteile bescheid zu wissen und daher auch bei Vätern aus der Muggelwelt Klarheit zu schaffen sei.
 “Und wenn diese Leute genau das sagen, was wir Ihnen und dieser alten Schrulle Greenlief auch immer wieder gesagt haben? Das, was da in unserer Brommy heranwächst kann noch kein Mensch sein und unterliegt damit nicht den üblichen Regeln für Menschen. Warum also dieses ganze Theater?” Schnarrte Mr. Pinewood.
 “Wenn sie einen Kirschkern in Erde graben, wollen Sie doch einen Baum Pflanzen, oder. Aber Sie haben dafür nur einen Kern eingegraben”, erwiderte Aurora ganz ruhig. “In dem Kern steckt schon alles drin, was aus dem Kern einen großen Kirschbaum macht. Das einzige, was er dazu braucht ist Wasser, Mineralien und viel Sonnenlicht. Ebenso ist in einem befruchteten Ei bereits alles drin, was einen Menschen zum Menschen macht. Also ist ein im Mutterleib erfolgreich eingenistetes Ei als vollwertiger Mensch zu sehen. Ich bin mir absolut sicher, Ihnen diese Festlegung bereits schon einmal erläutert zu haben. Also vergeuden Sie nicht Ihre und meine Zeit mit diesen Ausflüchten!”
 “Wenn ich von Ihrer obersten Chefin nicht schon längst zu hören bekommen hätte, daß diese Ansicht die offizielle Meinung aller Heiler ist …”, brummte Mr. Pinewood und machte eine flüchtige Handbewegung zu seinem linken Ohr. Aurora wußte bereits von der Sprecherin der australischen Heilerzunft, daß sich Pinewood über sie, Aurora, beschwert und einen Heiler verlangt hatte, der den von ihm bevorzugten Schwangerschaftsabbruch vornehme. Die werte Laura Morehead hatte dem offenbar neben jeder Höflichkeit formulierenden Mr. Pinewood daraufhin eine unüberhörbare Antwort im scharlachroten Umschlag zukommen lassen. Aurora Dawn setzte deshalb noch einen drauf und sagte: “Sie können dieses ungeborene Kind nicht dafür zum Tode verurteilen, weil Sie versäumt haben, Ihre Tochter Bromelia früh genug über die sich entwickelnden Funktionen ihres Körpers aufgeklärt und entsprechende Verhaltensregeln aufgestellt zu haben. Das Kind kann am allerwenigsten für seine Existenz. Aber auch das haben wir schon mal besprochen, wenn ich mich recht erinnere.” Mrs. Pinewood nickte verlegen dreinschauend. Der Vorwurf, die eigene Tochter nicht früh genug aufgeklärt zu haben galt wohl vordringlich ihr. Um sich von der Verlegenheit abzulenken beharrte sie darauf, daß Fabricius seine Haare nicht wie eine wilde Zottelmähne zur Schau trug und hantierte mit Haarkürzungs-und Kämmzauber am Kopf ihres Mannes, bis dieser kurzes, glatt anliegendes Haar besaß. Mit gewissem Unmut befühlte Fabricius seinen Schädel und meinte, daß das wohl genügen sollte. Dann rief Aurora zum Aufbruch.
 Zunächst ging es in die Sonnenstrahlstraße, wo sie in der dortigen Gringotts-Filiale mehrere hundert Galleonen abholten und am Schalter für Tauschwerte in australische Dollar umtauschten. Natürlich behielten die Kobolde dabei etwas von dem Gold als Bearbeitungsgebühren ein, was Fabricius Pinewood sichtlich verärgerte. Er sah Aurora mit einem fordernden Blick an, als wolle er sagen, daß die Heilerzunft ihm das Gold ersetzen möge, weil er es ja nur deshalb ausgegeben habe, weil seine Tochter von diesen Besserwissern gezwungen würde, ein ungewolltes Kind zu bekommen. Doch Aurora ignorierte den Blick des künftigen Großvaters mit einer in den Jahren ihrer Ausbildung mühsam erworbenen gleichgültigkeit. Immer wieder hatte es Patienten gegeben, die für ihre Krankheiten Schuldige gesucht hatten und die Heiler immer wieder dumm angeblafft hatten, weil diese nicht schnell genug Abhilfe schaffen konnten.
 “Noch etwas wichtiges, Mr. und Mrs. Pinewood. Bevor wir in die Muggelwelt gehen händigen Sie mir bitte vorübergehend Ihre Zauberstäbe aus, weil ich sie in meiner muggelsicheren Handtasche verbergen möchte. Es könnte durchaus passieren, daß jemand uns überprüft. Dann sollte er oder sie die nicht finden und wegnehmen können.”
 “Ich gebe meinen Zauberstab nicht aus der Hand, Ms. Dawn”, schnarrte Mr. Pinewood. “Wenn uns die Muggel dumm kommen will ich mich wehren können.”
 “Sie meint, wir würden unnötig auffallen, wenn uns einer von denen genauer ansieht und die Stäbe bei uns sieht”, erwiderte Mrs. Pinewood und übergab Aurora ihren Zauberstab. Ihr Mann sah sie dafür so an, als habe sie gerade den Verstand verloren. Aurora hielt ihre Hand auf. Doch Fabricius Pinewood schüttelte den Kopf. So blieb ihr nur, ihre Handtasche zu öffnen und ihren eigenen Zauberstab und den von Mrs. Pinewood darin zu versenken. Die Tasche hatte sie gegen neugierige Muggel mit Ich-seh-nicht-recht-Zaubern belegt, die vorgaukelten, darin nur Lippenstift, Nagelfeilen und eine Puderdose zu erblicken. Mr. Pinewood beharrte auf seinem Vorrecht, seinen Zauberstab behalten zu dürfen, solange er damit nichts verbotenes ausgeführt hatte. Aurora schloß ihre Tasche wieder und nickte.
 “Wo wohnen die Eltern von diesem Jüngelchen nun?” Wollte Mr. Pinewood wissen, als Aurora keine Anstalten machte, auf seinen fordernden Blick einzugehen.
 “Etwa einen Kilometer westlich vom Opernhaus mit einem guten Blick auf die Hafenbrücke”, erwiderte Aurora Dawn. Wir apparieren am besten am westlichen Stadtrand und nehmen ein Taxi, also ein Kraftfahrzeug der Muggel, das Leute, die sowas nicht selbst fahren können oder wollen durch die Stadt zu einer gewünschten Adresse fährt.”
 “Für umsonst?” Fragte Mr. Pinewood. Aurora mußte den Kopf schütteln und erklärte, daß es sich hierbei um eine kostenpflichtige Dienstleistung handele, die entweder nach zurückgelegter Strecke oder benötigter Zeit verrechnet werde.
 “Trotz dieser Antwort von Ihrer obersten Dienstherrin sage ich jetzt schon mal an, daß Ihre Zunft mir jede unnötige Bezahlung zurückzahlen wird, klar?”
 “Ich denke, das klären Sie dann besser nach der Rückkehr mit Madam Morehead persönlich. Ich habe derzeit genug andere Sachen zu erledigen”, wehrte Aurora diese Forderung ab. “Aber wie Sie darauf bestehen, für Ihre Arbeit bezahlt zu werden, so müssen Sie auch den Muggeln zugestehen, daß sie für ihre Leistungen bezahlt werden möchten und daß die Kraftwagen der Muggel mit einer Flüssigkeit gefüllt werden müssen, die den magie-und zugtierlosen Antrieb ermöglicht. Dieser sogenannte Treibstoff ist nicht gerade leicht herzustellen und deshalb auch nicht billig.”
 “Sie können sich tarnen, Ms. Dawn. Also können sie auch einen Punkt finden, an dem wir unbeobachtbar apparieren können”, meinte Mrs. Pinewood, die auf die Geldscheine in der Hand ihres Mannes sah. Aurora erwiderte, daß er genug umgetauscht habe, um eine Taxifahrt durch Sydney hin und zurück bezahlen zu können. Mr. Pinewood nickte. Dann verließen sie die Sonnenstrahlstraße zur Muggelwelt hin. Aurora hatte sich längst einen Stadtplan besorgt. Sie bemerkte natürlich, wie heftig die Pinewoods unter dem Getöse der an ihnen vorbeifahrenden Automobile litten. Brummend, knatternd und zwischendurch ihre Warnlaute ausstoßend bahnten sich die großen und kleinen Fahrzeuge ihren Weg und bliesen blaue Dunstfahnen aus den Rohren an ihren Hinterteilen in die Luft. Magnolia Pinewood kniff sich ein ums andere Mal in die Nase, wenn ein meterlanger Lastentransporter an ihnen vorbeiratterte. Aurora deutete auf einen Platz, über dem ein großes Schild TAXI buchstabierte und große, weiße Wagen bereitstanden.
 “Wir sollen jetzt auch in so ein Gefährt da reinklettern?” grummelte Mr. Pinewood. Aurora erkannte, daß sie den beiden besser vorher noch einige kurze Erläuterungen zu den Städten der Muggelwelt hätte geben sollen. wie sollten zwei Zauberer vom Lande, die nur die magische Welt kannten so plötzlich alles begreifen, was hier um sie herum normal war? Doch dann erinnerte sie sich, daß die beiden jede Unterweisung in allgemeiner Muggelkunde strickt abgelehnt hatten und nur darauf bestanden, mit den Eltern dieses Burschen zu reden, von dem ihre Tochter Bromelia demnächst ein Baby bekommen würde, das weder sie noch ihre Eltern haben wollten. Wenn man etwas rundweg ablehnte, so wußte Aurora aus ihrer bisherigen Erfahrung, dann fand man an allem was damit zu tun hatte immer etwas auszusetzen oder wollte nichts darüber wissen. So blieb ihr nur, die beiden noch einmal darauf hinzuweisen, daß es ohne dieses Fahrzeug nicht gelänge, auf dem Landwege unauffällig zum Haus der Jenkins zu kommen. Die beiden fügten sich in dem Moment, als Aurora anbot, in ihrem Namen alleine mit den Jenkins’ zu reden. Sich derartig von allem ausschließen zu lassen wollten sie dann doch nicht. So bestiegen sie eines der gerade freien Taxis. Aurora, die in dieser lauten, stinkenden, hektischen Umgebung die kundige Führerin war, übernahm die Unterhandlung mit dem Taxifahrer.
 “Jau, in die Gegend wollen Sie. Geht klar, Miss”, bestätigte der Fahrer, dessen einer Elternteil asiatischer herkunft sein mochte. Aurora fragte, wie lange die Fahrt ungefähr dauern mochte. “So um die zwanzig Minuten, wenn nich’ gerade wieder mal Stau auf der Hauptstraße is’”, erwiderte der Fahrer. Aurora nickte und bat um die Fahrt zur angegebenen Adresse.
 Die Pinewoods verharrten in mißfälliger Starre, während das Taxi sich seinen Weg durch die Stadt suchte und Aurora immer wieder das Zählwerk ablas, das der Fahrer in Gang gesetzt hatte, nachdem er das Fahrziel erfahren hatte. Sie verfolgte mit großem Interesse die Gespräche, die der Fahrer über jenen Kasten unter dem Brett mit den ganzen Messgeräten führte. Was Funk war und wozu er benutzt wurde kannte sie aus dem Muggelkundeunterricht und von ihrem Besuch bei Vivian Acer, die heute Preston hieß. Den Pinewoods erklärte sie im Flüsterton, was es mit den unsichtbaren Leuten auf sich hatte, deren Stimmen blechern aus dem Kasten drangen und daß das Ding an der sich spiralförmig windenden Gummischnur die Worte des Fahrers aufnahm, um sie weit fort zu bringen. Der Fahrer schien sich über seine drei Fahrgäste keine Gedanken zu machen oder ließ dies nach außen nicht erkennen. Aurora hätte ihm dafür schon in die Augen sehen und ihre in der Heilerausbildung erworbenen Legilimentikkünste anwenden müssen. Doch dazu bestand kein Anlaß.
 Mr. Pinewood gab Aurora die Summe, die der Fahrer mit Hinweis auf das Zählwerk verlangte. diese nahm das Wechselgeld entgegen und bedankte sich bei dem Fahrer für das hinbringen.
 Das Haus lag hinter einem vier Meter hohen Metallzaunund wurde von allen Seiten von Bäumen verdeckt. Ein massives Metalltor war offenbar der einzige Zugang. Aurora überlegte, wie wichtig die Familie sein mochte, daß sie sich derartig schützte. Sicher, für Zauberer und Hexen war diese Einfriedung lächerlich. Sie hätten mühelos innerhalb der Umzäunung apparieren, auf Besen dort von oben her eindringen oder mal eben das große Tor aufzaubern können. Doch für Muggel mochte diese Begrenzung schwer bis gar nicht zu überwinden sein. Ein schneller Rundblick zeigte ihr, daß hier viele Häuser standen, die derartig gesichert wurden. Sie waren also in einem Viertel wichtiger oder auch nur reicher Leute gelandet. Dies galt sorgfältig bedacht zu werden. Denn wenn reiche Leute hörten, daß einer ihrer Söhne einer für diese vielleicht unbedeutenden jungen Frau zu Mutterglück verholfen hatte, könnten sie finden, diese Frau oder das Kind als Störfaktor anzusehen. Doch Aurora sollte nicht gleich vom ersten Anschein auf die Folgen schließen. Auch das hatte sie in ihrer mehrjährigen Ausbildung lernen müssen.
 “Sieht aus wie ein Käfig”, meinte Fabricius Pinewood. “Hoffentlich wohnen hier keine Affen.”
 “Das ist ein Begrenzungszaun, Mr. Pinewood. Nur Leute, die Angst um ihre Privatsphäre oder gar ihr Vermögen oder Leben haben müssen legen diese Art Umzäunung an”, belehrte Aurora die beiden Begleiter. Dann fand sie das, was sie suchte, einen runden Knopf unter einem engmaschigen Metallgitter und etwas, das wie ein gläsernes Auge aussah. Sie drückte auf den Knopf. Einige Dutzend Meter weiter weg hörte sie ein vernehmliches Glockenspiel und das laute Wuff-Wuff eines großen Hundes.
 “Die haben einen Köter hier”, knurrte Fab Pinewood. Seine Frau erzitterte merklich. “Mag hat Angst vor diesen Biestern.”
 “Ich denke, der Hund wird das kleinste Problem sein”, erwiderte Aurora, als es dumpf in dem gitterartigen Ding über dem Knopf knackte und eine blechern verzerrte Stimme barsch fragte, wer da sei. Aurora sah in das gläserne Auge, von dem sie vermutete, daß es eines jener Fernbildaugen der Muggel war, von denen ihre Klassenkameraden aus der magielosen Welt immer wieder erzählt hatten und sagte so heiter sie konnte:
 “Schönen guten Morgen! Mein Name ist Aurora Dawn und ich bin hier in Begleitung von Mr. und Mrs. Pinewood. Es geht um eine Angelegenheit, die den Sohn von Mr. und Mrs. Jenkins betrifft.”
 “Wie heißen Sie bitte noch mal?” Kam eine ziemlich belustigt klingende Frage aus dem Schallgitter heraus. Aurora grinste in das gläserne Auge hinein und wiederholte ihren Namen. Dann wurde sie noch einmal gefragt, warum sie die Herrschaften besuchen wolle. Sie erwähnte, daß dies eine Angelegenheit sei, über die sich draußen nicht so gut sprechen ließe. Die Stimme erwiderte darauf, daß man sie nicht kenne und auch kein termin mit ihr vereinbart worden sei. Da trat Mr. Pinewood vor das Glasauge in der Metallwand und blaffte in das metallgitter hinein: “‘tschuldigung, wer immer da spricht. Ich bin Fabricius Pinewood. Meine Tochter hat mir erst vorgestern verraten, daß sie sich im August mit einem gewissen Elia Jenkins an der Botanikerbucht getroffen und sich da mit ihm unerwünschten Sachen hingegeben hat. Ich finde, Ihr Sohn sollte wissen, daß meine Tochter deshalb von ihm schwanger ist und wir jetzt zu klären haben, was weiter passieren soll, wo Ihr sohn wohl gerade sechzehn Jahre alt ist.” Aurora verzog etwas das Gesicht, weil Pinewood so ungestüm mit der Tür ins Haus fiel. Wenn die dort drinnen jetzt fanden, daß sie davon nichts wissen wollten würden sie sich einfach auf stur stellen. Die Stimme aus dem Schallgitter sagte etwas verlegen:
 “Entschuldigung, ich bin nicht Mr. Jenkins, sondern Mr. Wilson, sein Butler. Ich muß Mrs. Jenkins diese hochbrisante Unterstellung unterbreiten und ihre Antwort darauf erbitten. Bitte warten Sie!”
 “Unterstellung? Glaubt der Kerl, daß Brommy uns angelogen hat?” Schnarrte Fabricius und machte Anstalten, noch einmal auf den Klingelknopf zu drücken. Doch Aurora gebot ihm, besser zuwarten. Er knurrte dann, daß man sie nun wohl gar nicht mehr hereinbitten würde, weil es diesen Leuten sicher sehr peinlich war und sie so tun würden, als sei das nicht geschehen. Vielleicht mochte Bromelia doch auch einen Namen erfunden haben.
 “Kann nicht sein, Fab, weil diese Greenlief das nachgeprüft hat”, fauchte Magnolia. “Aber du könntest recht haben, daß die sich jetzt blöd stellen und uns hier draußen alt werden lassen wollen.”
 “Wenn dieser Bulter oder wie sich diese Stimme genannt hat nicht in fünf Minuten hier am Tor ist und es aufmacht appariere ich dem vor das Haus und mach die Tür auf”, raunte Mr. Pinewood.
 “Sind Sie noch ganz bei trost”, zischte Aurora dem Zauberer ins Ohr. “Vielleicht hört jemand dort drinnen immer noch zu und hofft, daß wir irgendwas sagen, was uns angreifbar macht.”
 “Ich will jetzt wissen, ob wir hier richtig sind. Ich habe in zwei Stunden einen Termin mit jemanden von den Willy-Willy-Werken. Da will ich wieder bei mir sein”, blaffte Mr. Pinewood zurück. “Ich lasse mir von so’n paar Muggeln sicher nicht den Tag versauen.”
 “Das Angebot steht immer noch, daß ich für Sie die nötigen Gespräche führe”, erinnerte Aurora ihn an ihren Vorschlag. Das machte Pinewood schlagartig ruhig. Allerdings wurde dessen Geduld auf eine harte Probe gestellt. Denn ganze fünf Minuten mußten sie warten, bis sich Wilson, die Stimme aus dem Schallgitter, wieder meldete.
 “meine Herrin erlaubt Ihnen, diesen Vorwurf in ihrer Anwesenheit zu erläutern, um kein unnötiges Gerede zu provozieren”, klang die blecherne Stimme. Im nächsten Augenblick surrte es im Tor und es glitt leise summend zur seite hinter den Zaun weg. Aurora kannte den elektrischen Strom und daß damit viele Sachen gingen, die bei Zauberern schon lange durch Magie möglich waren, wie Licht auf einen Knopfdruck, Stimmen aus dem Nichts, Fernbildempfang oder flammenlose Erhitzung von Herdstellen. Das damit auch Dinge bewegt werden konnten kannte sie auch aus dem Unterricht und von ihren Kameraden. Die Pinewoods dachten jedoch daran, daß die Jenkins’ womöglich doch Zauberer sein mochten, wenngleich die Toröffnung nicht so leise ging, wie sie das mit Alohomora hinbekamen. Jedenfalls liefen sie den mit glatten Steinplatten ausgelegten Weg durch mehrere Baumreihen bis zum großen Haus, das einem Landhaus Ehre machen mochte. Das bestätigte Auroras Vermutung, es mit zumindest wohlhabenden Leuten zu tun zu bekommen.
 Am Hauseingang warteten zwei breitgebaute Frauen und ein kleiderschrankgroßer mann. “Bevor Sie rein dürfen müssen wir klären, ob Sie Waffen bei sich haben”, sagte der Mann und ging auf Pinewood zu, der Anstalten machte, nach seinem im Jackett steckenden Zauberstab zu langen. Aurora lenkte den Wächter mit der Frage ab, ob die Jenkins-Familie zur Regierung Australiens gehöre, daß derartig aufwändige Sicherheitsmaßnahmen nötig seien. Der Wächter zuckte mit den Schultern und antwortete nur, daß die Sicherheitsvorschriften bei unangemeldeten und der Familie unbekannten Besuchern diese Maßnahmen verlangten.”
 “Dann prüfen Sie ruhig unsere Taschen”, sagte Aurora und deutete auf ihre Handtasche. Eine der beiden Frauen kam auf sie zu und nahm ihr die Tasche ab. Aurora hatte keine Bedenken. Ein Gedanke würde genügen, sie ihr wiederzubringen. Das Heilerarmband erregte eine gewisse Aufmerksamkeit. Doch es wurde nicht als Waffe eingestuft. Die Wächterin blickte in die Tasche und bekam einen leicht entrückten Gesichtsausdruck. dann gab sie Aurora die Handtasche wieder. Pinewoods Zauberstab ließ sich nicht einschätzen. Aurora sagte schnell, daß Mr. Pinewood Dirigent in Melbourne sei und die Marotte habe, immer mit seinem Taktstock herumzulaufen und klammheimlich zu Musik aus Musikanlagen zu dirigieren. Fabricius Pinewood sah sie dafür sehr verbittert an. Doch er sagte nichts. Zumindest bekam er seinen Zauberstab zurück, weil an ihm nichts waffenartiges zu erkennen war. Dann durften die drei eintreten.
 Drinnen bellte der große Hund, den sie draußen schon gehört hatten. Doch er war wohl in einem Raum eingesperrt.
 Die Gänge im Haus waren alle mit dicken Teppichen ausgelegt. Die Wände in angenehm hellen Farben gestrichen. Geführt von einem blau uniformierten Mann, der sich als Butler Wilson zu Erkennen gegeben hatte, ging es in einen Salon mit imposanten Möbeln. Da war der wuchtige Eichenholztisch, die für acht Personen ausgelegte Sitzgruppe mit Wildledersesseln um einen gläsernen Tisch herum und die hochlehnigen, mit daunenkissen gepolsterten Stühle. Auf einem von diesen saß eine Frau in mittleren Jahren, die erste graue Strähnen in ihrem nachtschwarzen Haar hatte. Sie blickte die Ankömmlinge sehr mißtrauisch aus dunkelgrünen Augen an. Aurora blieb gefaßt. Mit einer gewissen Abscheu hatte sie ja gerechnet. Sie grüßte und lächelte. Die Frau auf dem Stuhl schien sich davon jedoch nicht beeindrucken zu lassen. Sie deutete auf Wilson und gebot ihm, sich nach draußen zu begeben. Der Dienstbote gehorchte widerspruchslos und schloß die Tür von außen.
 “Ich habe Sie drei nur vorgelassen, weil mir klar wurde, daß Sie mit diesem ungeheurlichen Gerücht sofort zur nächsten Boulevardzeitung laufen könnten, um einen öffentlichen Skandal zu provozieren. Ich bin Wilhelma Jenkins, die Hausherrin. Ein starkes Stück, meinem minderjährigen Sohn eine außereheliche Affäre vorzuhalten. Das hat sich bisher niemand erdreistet.”
 “Sie sind also die Mutter von Elia”, erwiderte Mr. Pinewood. Aurora Dawn versuchte zwar, ihn durch Blickkontakt zur Zurückhaltung aufzufordern. Doch er war nicht bereit, ihr das Reden zu überlassen.
 “Daß mein Sohn Elia heißt trifft zu. Auch daß er gerade sechzehn Jahre alt ist trifft zu. Aber alles andere ist schlicht unwahr”, erwiderte die Frau auf dem Stuhl. Mrs. Pinewood trat nun vor und stellte sich vor. Dann sagte sie: “Wir haben allen Grund zur Annahme, daß unsere Tochter Bromelia uns nicht belogen hat, als sie auf die eindringlichen Fragen nach dem Erzeuger ihres ungeborenen Kindes sowohl den Ort, den Zeitpunkt und den Namen erwähnte.”
 “Entschuldigung, mein Sohn reist niemals unbegleitet. Er war in diesem August nicht an der Botanikerbucht, sondern auf Tasmanien. Einer unserer Sicherheitsexperten war ständig in seiner Nähe. Niemals hätte er wo auch immer Kontakt zu einem Mädchen herstellen oder dieses gar zu unzüchtigem Verhalten bewegen können. Sie lügen. Ihre ganze Geschichte erscheint mir als pure Behauptung, um meine Familie zu erpressen.” Jetzt trat Aurora Dawn vor. Sie blieb ganz ruhig als sie sagte: “Natürlich müssen Sie davon ausgehen, daß hier irgendwer behaupten könnte, Ihr Sohn habe ein junges Mädchen ungewollt in andere Umstände versetzt, Madam. Offenbar ist Ihre Familie nicht unwichtig und daher ein begehrtes Ziel für Erpressungsmanöver. In diesem Fall darf ich Ihnen in meiner Eigenschaft als ausgebildete Hebamme versichern, daß die junge Ms. Pinewood in der Tat ein Kind trägt und auf nachdrückliches Befragen ausgesagt hat, mit einem elia Jenkins, an dieser Adresse hier wohnhaft, zwischen dem 10. und 20. August diesen Jahres an der Botanikerbucht Kontakt aufgenommen und sich auf ein geschlechtliches Abenteuer eingelassen zu haben, bei dem sie wegen nicht eingehaltener Verhütungsempfehlungen ein Kind empfing. Die Adresse und ob es diesen Elia Jenkins gibt wurde von privaten Ermittlern von Mr. und Mrs. Pinewood überprüft und bestätigt.” Das mit den privaten Ermittlern war zwar geschwindelt. Alles andere stimmte jedoch. Jetzt jedoch mußte Aurora bluffen: “Eben dieser Ermittler konnte auch Zeugen finden, die gesehen haben, wie Ms. Pinewood sich mit einem Halbwüchsigen traf und mehrmals zu einem im Winter nicht besonders besuchten Abschnitt des Strandes ging, wo sie einen ausgemusterten Strandkorb als heimliches Liebeslager benutzten. Beiden stand offenbar der Sinn nach ersten geschlechtlichen Erfahrungen.”
 “Wo immer dieses Flittchen den Namen meines Sohnes und seine Adresse herbekommen hat, mein Sohn ist diesem Ding nicht um einen Kilometer nahegekommen”, schnarrte Mrs. Jenkins. Das wiederum brachte Mrs. Pinewood auf.
 “Sie sprechen hier von meiner Tochter, Madam. Sie ist weder ein Flittchen noch ein seelenloses Ding. Ihr Sohn wird Sie belogen haben, als er Ihnen erzählte, schön weit fort auf Tasmanien gewesen zu sein. Sie hat den Namen Ihres Sohnes genannt, obwohl sie lange nicht damit herausrücken wollte, wessen Kind sie gerade im Bauch hat. Glauben Sie, daß mich das amüsiert, daß meine minderjährige Tochter mitten in der Schulausbildung ein uneheliches Kind bekommt?”
 “Mein Elia war nicht der, der sich an Ihrer Tochter vergangen hat”, fauchte Mrs. Jenkins. “Wenn Sie das Balg nicht wollen … lassen Sie es doch entfernen.”
 “Was meinen Sie, was wir eigentlich wollten. Aber die werte Dame hier neben mir, die von ihrer Zunft für uns zuständig ist, hat einen Eid geschworen, keine ungeborenen Kinder umzubringen und uns auch erzählt, daß das dem Vater gegenüber feige wäre, ohne dessen Wissen über das Schicksal seines Kindes, Ihrem und meinem Enkelkind, zu verfügen, Madam”, sagte nun Mr. Pinewood. Die Frau auf dem Stuhl sah Aurora nun an, die ganz ruhig hinzufügte:
 “Ich gehöre einer naturverbundenen, das menschliche Leben als höchstes Gut achtenden Gruppe von Pflegekräften an und bin daher verpflichtet, erfolgreich entstandenes Leben von der Zeugung bis zum nicht mehr aufhaltbaren natürlichen Tode nach der Geburt zu erhalten und zu schützen. Abgesehen davon solte es Ihnen nicht egal sein, daß ein Kind mit Ihren Erbanteilen zur Welt kommen wird. Halten Sie diese Erbanteile für so minderwertig, daß Sie die vorgeburtliche Tötung befürworten?”
 “Sie wagen es? – Minderwertig? Nein! Aber mein Sohn hat dieses dumme Geschöpf nicht geschwängert!” Schnarrte Mrs. Jenkins hochrot. Aurora hatte offenbar einen sehr empfindlichen Nerv bei ihr getroffen. So legte Aurora nach:
 “Nun, die mir auferlegten Gesetze erlauben mir, nach erfolgreicher Geburt des Kindes bei ungeklärter Vaterschaft zum Zwecke zukünftiger Versorgung von Mutter und Kind alle mutmaßlichen Erzeuger überprüfen zu lassen, wer von ihnen der Kindsvater ist. Mrs. und Mr. Pinewood haben nach anfänglicher Ablehnung des Enkelkindes ein Anrecht, dessen Zukunft abzusichern, was nichts damit zu tun hat, ob der Kindsvater reiche Eltern hat oder aus armen Verhältnissen kommt, sondern auch, um dem Kind zu seinem Recht auf Kenntnis seiner Abkunft zu verhelfen. so kann ich meinen Kollegen, unter anderem der Schulkrankenschwester, die vielleicht die Niederkunft von Ms. Pinewood betreuen mag, empfehlen, Ihren Sohn öffentlichkeitswirksam vorzuladen, um mit einer Blutprobe zu belegen, ob er der Vater des Kindes ist oder nicht.”
 “Es würde uns auch reichen, wenn Ihr Sohn nur weiß, daß er unsere Kleine geschwängert hat und sie dann in Ruhe läßt. Allerdings muß ich befürchten, daß ein uneheliches Kind jeden interessierten Mann davon abhalten könnte, meine Tochter zu fragen, ob sie mit ihm das Leben verbringt. Das wiederum würde sie dazu zwingen, ihren und den Unterhalt für das Kind ganz alleine zu erarbeiten und nicht genug Zeit zu haben, sich anständig um das Kind zu kümmern und …”, stieß nun Fabricius Pinewood aus. Mrs. Jenkins sprang von ihrem Stuhl auf und fuhr ihm ins Wort:
 “Also doch, Erpressung! Sie wollen, daß wir Ihnen eine Entschädigung dafür zahlen, daß Ihre ungeratene Brut sich auf ungehörige Sachen eingelassen hat. Warum haben Sie nicht auf dieses Ding aufgepaßt? Mein Sohn war ständig unter Beobachtung. Er hat da bestimmt nichts angestellt, daß ihn und uns in irgendeiner Art kompromittieren kann. Und jetzt raus hier!”
 “Ihr Sohn war in Begleitung eines Mr. Dennings unterwegs, richtig”, wandte sich Aurora an die Hausherrin, die gerade den Finger auf den Klingelknopf legen wollte, um nach dem Butler zu läuten. Die Hausherrin erstarrte. Aurora setzte nach: “Ms. Pinewood hat nämlich auch ausgesagt, daß der Jüngling, der mit ihr das erste sexuelle Erlebnis geteilt und sie dabei mutmaßlich in andere Umstände versetzt hat, diesem Mr. Dennings viertausend australische Dollar in die Hand gedrückt hat, um ein paar Ferientage ohne überwachung erleben zu können. Sie sagten, Ihr Sohn sei auf Tasmanien gewesen. Stimmt, er sollte sich angeblich in einem Dorf nördlich von Hobart aufhalten, schön weit weg von Sydney und einem goldenen Käfig, wie er es nannte. Das Dorf hieß Wollawanga und gehörte früher den dortigen Ureinwohnern, dient aber heute wohl als Rückzugsort begüteter Touristen, nicht wahr? Dennings hat die beiden auch dabei überrascht, als sie sich das zweite oder dritte Mal in dieser Zeit körperlich geliebt haben. Glauben Sie nicht, daß viertausend Australische Dollar und die Erkenntnis, etwas unerlaubtes, ja illoyales getan zu haben Grund genug sind, jede anderslautende Behauptung als Lüge abzutun?”
 “Verschwinden Sie von hier, Sofort!” Schrie Mrs. Jenkins mit hochrotem Gesicht. Wut zeichnete ihre Gesichtszüge. Doch Aurora konnte das Flackern von Angst in ihren Augen erkennen. Sie sah die Pinewoods an und sagte: “Unsere Anwesenheit ist hier nicht länger erwünscht. Im Zweifelsfall muß Ihr Enkel eben die Ordnungsbehörden anweisen, nach seinem Vater zu suchen. Bis dahin dürfte der junge Mann alt genug sein, um selbständig zu entscheiden, ob er die nötige Verantwortung übernehmen kann und will. Aber so einfach verschwinden wie Sie das wünschen möchten wir dann doch nicht. Wir ziehen es vor, auf unseren Füßen gehend das Haus zu verlassen.” Mrs. Jenkins vergaß erneut, nach dem Butler zu klingeln. Aurora öffnete schon die Tür, als Mrs. Pinewood sagte: “Offenbar fühlen Sie sich in dieser Umgebung zu mächtig, um vernünftigen Argumenten zugänglich zu sein, Madam. Aber ich weiß, daß meine Tochter mit Ihrem Sohn zusammen war. Auf meine ausdrückliche Anordnung hat Madam Greenlief, die Schulkrankenschwester von Redrock, dem Internat, in dem meine Tochter gerade um eine ganze Klassenstufe zurückversetzt wurde, weil sie schwanger ist, legilimentisch nachgeforscht, wer der junge Bursche war, mit dem sie zusammen war. es ist dieser Bursche dort auf dem Bild, der zweite von rechts”. Sie deutete auf ein Familienfoto, daß vier Jungen und sechs Erwachsene vor dem Opernhaus von Sydney zeigte. Die Jungen trugen geschniegelte Anzüge wie die drei Männer, die vom Aussehen nach die Väter der Jungen sein mußten. Mrs. Jenkins erbleichte. Aurora drückte die Tür schnell wieder zu und sah Mrs. Pinewood an. Daß Madam Greenlief auf ihre Anweisung hin die junge Bromelia legilimentisch ausgeforscht hatte hatte die Schulheilerin Aurora mit keinem Wort gestanden. Und es gehörte sich auch nicht. Sie konnte deshalb Probleme mit der Heilerzunft bekommen. Doch die Zielsicherheit, mit der Mrs. Pinewood einen der bewegungslos auf ihrem Foto stehenden Jünglinge identifiziert hatte verriet Aurora, daß sie sich wohl sicher war. Denn Mr. Jenkins hatten sie bisher ja nicht gesehen, und Mrs. Jenkins stand mit den beiden anderen Frauen zusammen, so daß auch keine Ehepaarzuordnung möglich war.
 “Was behaupten Sie da? Sicher haben Sie von Ihrem Schnüffler ein Bild meines Sohnes auftreiben lassen, um Ihre Behauptung zu untermauern.”
 “Wenn es ein Junge wird können wir noch vor der Geburt die Gesichtszüge vergleichen, bevor der Geburtsvorgang den Kopf für eine gewisse Zeit deformiert”, sagte Aurora Dawn. “Wir können mittlerweile Bilder von ungeborenen Kindern aufnehmen, die so aussehen, als seien sie in einem gläsernen Behälter.” Dürfen wir Sie dann noch einmal beehren, wenn wir das wissen?”
 “Elia war auf Tasmanien. Dennings ist unbestechlich”, stammelte Mrs. Jenkins. Doch Aurora hörte gut genug heraus, daß sie sich ihrer Sache nicht mehr sicher war.
 “An Ihrer Stelle würde ich Ihren Sohn anschreiben oder anrufen, daß sein Winterurlaub offenbar bleibende Erinnerungen erbracht hat. Hier ist eine Adresse, unter der Sie mich erreichen können”, sagte Aurora und holte aus ihrer Handtasche einen Papierzettel. Die darauf aufgeführte Adresse gehörte zu einem Muggelpostfach, von dem aus Eulen Briefe aus der Muggelwelt in die Zaubererwelt bringen konnten, wenn die Absender keine eigenen Eulen besaßen oder sonst wie nicht mit der Zaubererwelt direkten Kontakt aufnehmen konnten. Diese nützliche Einrichtung hatte Australien von Frankreich übernommen, nachdem Aurora Laura Morehead und der Zaubereiministerin die Kontaktmöglichkeiten muggelstämmiger Beauxbatons-Schüler beschrieben hatte. Reisen bildete eben doch und brachte mehr als nur die beabsichtigten Erkenntnisse ein. Mrs. Jenkins nahm den Zettel mit zitternden Händen entgegen und las, daß es ein Postfach der Heilpraktikerin und Hebamme Aurora Dawns war.
 “Haben Sie auch einen Telefonanschluß?” Fragte die Hausherrin. Aurora schüttelte den Kopf. “Ich residiere erst seit kurzem dort und muß mir noch den Anschluß legen lassen. die Telefonfirma bedauert jedoch, daß es länger dauern könnte, weil ich etwas abseits von den Hauptverkehrswegen lebe. Ich bin auf frühzeitige Terminabsprachen per Brief angewiesen oder auf Direktkonsultationen.”
 “Wie erwähnt halte ich diese ganze Geschichte für einen Schwindel. Allerdings kennen Sie mir zu viele Einzelheiten, als daß ich davon ausgehen darf, daß Sie ihn mal eben so erzählt haben. Also werde ich nachprüfen lassen, was an Ihnen und diesen beiden Herrschaften da dran ist.”
 “Mit Vergnügen”, erwiderte Aurora Dawn, die merkte, daß Mrs. Jenkins nicht an das glaubte, was sie da gerade sagte. Um sie sich von der Enthüllung erholen zu lassen forderte sie die Pinewoods auf, sich mit ihr zu entfernen. Unbehelligt von den Wächtern führte Wilson die drei zur Haustür hinaus zum Tor und zurück in die Muggelwelt.
 “Was hat uns das jetzt gebracht?” Fragte Mr. Pinewood Aurora. “Wenn es nun nach mir geht, muß das Kleine nicht wissen, was für durchgedrehte Großeltern väterlicherseits es bekommen könnte.”
 “Nun, jedes Kind kann Kenntnisse über seine Abkunft verlangen. Das gehört zu unseren Gesetzen. Ihre Frau hat den Stein ja angestoßen, weil sie Madam Greenlief dazu nötigte, sich gegen die Heilergesetze zu vergehen und Bromelia zu legilimentieren”, erwiderte Aurora mit vorwurfsvollem Blick auf Mrs. Pinewood. Diese sagte jedoch unumwunden:
 “Meine Tochter ist noch minderjährig, und es bestand durchaus auch die Möglichkeit, daß sie nicht freiwillig mit diesem Burschen geschlafen hat. Daher hatte ich das recht, auf eine legilimentische Untersuchung zu bestehen. Hätte ja auch sein können, daß einer von uns Bromelia unter Imperius genommen hat und ihr befahl, von einem Muggel namens Elia Jenkins zu reden. Ihre Heilergesetze erlauben es Eltern von minderjährigen Kindern, bei Heilern oder Ministeriumszauberern die legilimentische Untersuchung zu beantragen, wenn der Verdacht besteht, daß das Kind einem Verbrechen zum Opfer fiel.”
 “Das Gesetz gilt nur bei Verbrechensopfern, die sich nicht mehr worthaft verständlich machen können, Mrs. Pinewood”, sagte Aurora. “Madam Greenlief hatte also kein Recht, Ihre Tochter auszuforschen. Ich kenne die Gesetze für die Heiler gut genug, Mrs. Pinewood. Da könnte noch was nachkommen, wegen Anstiftung zum Verstoß gegen die geistige Unantastbarkeit von Menschen ohne äußere Anzeichen von Gefahr.”
 “Wie dem auch sei, ich weiß, daß sie diesen Burschen als Kindsvater bezeichnet hat. Ob es für das Kind, das eigentlich keiner will so günstig ist, mit derartigen Großeltern aufzuwachsen ist allerdings noch zu klären.”
 “Was die nicht sagt”, dachte Aurora und fragte sich, ob sich Mrs. Pinewood dessen bewußt war, daß sie auch zu den Großeltern dieses Kindes gehören würde.
 Als die drei wieder in ihren eigenen Häusern waren kontaktfeuerte Aurora Dawn mit Madam Greenlief in Redrock und teilte ihr mit, was passiert war. Sie erwähnte auch, daß Mrs. Pinewood einen Jungen auf einem Foto als Elia Jenkins identifiziert habe, wobei sie behauptet habe, daß Madam Greenlief dieses Bild auf legilimentische Weise erfahren habe. Das überraschte die mindestens dreimal so alte Heilerin derartig, daß sie fast von ihrem Bürostuhl fiel.
 “Sie hat behauptet, ich hätte gegen eines der Heilergesetze verstoßen und ohne äußere Gefahrenzeichen legilimentisch ausgeforscht, wie der junge Mann aussieht, dem Bromelia das Kind verdankt?” Aurora bejahte es. “Keiner kann mir abverlangen, derartig meine gesetzlichen Grenzen zu überschreiten, junge Kollegin. Aber soweit ich weiß hat Mrs. Pinewood bis zu ihrer Heirat für das Zaubereiministerium gearbeitet. Ist wohl schon fünfundzwanzig Jahre her. Aber sie war wohl in der Abwehr dunkler Kreaturen tätig. Da muß man auch legilimentieren können. Die gute Mel Thornapple wußte das. Warum hat Sie dir das nicht erzählt?”
 “Sie hat mir nur erzählt, daß die Pinewoods seit mehr als sechzig Jahren da wohnen, wo sie jetzt wohnen und sie die Kinder von Aurivillius und Daisy Pinewood noch selbst auf die Welt geholt hat. Was die in die Familie eingeheiratete Magnolia vor der Hochzeit war oder tat hat sie mir nicht erzählt. Aber das ergibt dann einen ganz anderen Sinn. Mrs. Pinewood hat ihre Tochter selbst ausgeforscht und will das jetzt nicht zugeben. Am besten schreiben wir unabhängig voneinander Laura Morehead an, bevor die werte Mrs. Pinewood findet, mir zuvorkommen zu müssen und dich wegen unerlaubten Legilimentierens ihrer Tochter anzuzeigen.”
 “Aber ganz sicher, Aurora. Danke für die schnelle und aufschlußreiche Rückmeldung”, erwiderte Madam Greenlief.
 __________
 31. Oktober 1992
  Hallo Wendy!
 
  Diesmal war Halloween ein bißchen ruhiger als in den letzten Jahren. Es hat sich wohl herumgesprochen, daß Ministerin Rockridge die Strafen für die Verbreitung schädlicher Behexungen unter Muggeln angehoben hat. Aber ein paar Spaßvögel wollten es dann doch noch wissen und haben Bonbons zusammengepanscht, die jeden, der sie aß, von Haut-und Haarfarbe her rot, grün, blau, gelb oder orange hat anlaufen lassen. Pigmentpermutations-Tränke sind offenbar der neuste Schrei in der Zaubererwelt. Wird Zeit, das die Rezeptur aus der Öffentlichkeit verschwindet, weil es doch einige gab, die ihre natürliche Hautfarbe ohne Anmeldung verändert haben oder eben mit solchen Farbveränderungsbonbons herumwerkeln. Ich habe einige von den Dingern beschlagnahmen können. Gegen den PP-Trank gibt es ja doch ein wirksames Mittel. Bethesda Herbregis hat den Bonbonmischer ermitteln können. Der wird wohl einige Zeit in Fort Balligong einziehen. Der wollte nämlich den betroffenen Muggeln das Gegenmittel gegen teuer Geld verkaufen. Insofern kein Scherz, sondern eine eindeutig kriminelle Handlung. Ansonsten habe ich sieben neue Alraunenbabys in die Kleinkindtöpfe umgesetzt. Deren Mutterpflanzen wollten denen schon die eigenen Wurzelbeine in die Leiber treiben, weil die zu lange in ihrem Topf mitgesessen haben. Da muß man wie ein Sucher hinterher sein, um die Kleinen noch rechtzeitig von der Mutterpflanze zu trennen, bevor die von der wieder resorbiert werden. Gut, daß ich mit der Expertin Champverd lange genug über diese Pflanzen diskutiert habe. Ich werde mich jetzt hinlegen und morgen zu den Pinewoods gehen, ob deren Ohren noch dran sind. Laura hat denen nämlich einen Heuler geschickt, weil Mrs. Pinewood mir erzählt hat, Schulheilerin Greenlief hätte Bromelia legilimentiert. Könnte der außer dem Heuler noch passieren, daß die demnächst wegen Verleumdung vor den Gamot muß. Hoffentlich erwartet die mich nicht mit Flüchen. Werde mir wohl besser Goldblütenhonig mitnehmen und fertigen Alraunentrank, um mögliche Verständigungspannen beheben zu können.
 
  Dann bis morgen Wendy!
 
 __________
 Es pfiff ein wenig, als der altgediente Flugbesen in knapp fünfzig Metern Höhe über dem Tal Glen McBerdow dahinbrauste. Regan Dawn konnte hier ohne Furcht vor Muggeln ihre Übungen ausfliegen. Kyla McBerdow und ihr Mann Taranis waren große Fans der Harpies und stellten ihr langes, kurviges Tal im Hochland immer wieder gerne für die wilden, die silbernen und die goldenen Harpyien zur Verfügung. Manchmal konnte die knapp fünfzig Jahre alte Kyla selbst zwischen den älteren Harpies-Spielerinnen herumfliegen, obwohl sie für richtige Spiele nicht mehr so gut gebaut war. Gwendolyn hatte sie im Scherz mal einen Quaffel mit Armen und Beinen genannt, weil sie klein und rund war und obendrein eine rotbraune Mähne besaß, die fast an das Scharlachrot des großen Spielballs heranreichte.
 Das Wetter änderte sich. Dichter Nebel stieg vom Talgrund auf, und kalter Wind blies der Besenreiterin immer wieder von vorne ins Gesicht. Das enge Tal preßte die Luft von den Seiten her zusammen, so das der kleinste Windhauch hier zu einer beachtlichen Böe aufgeschaukelt wurde. Regan warf einen Blick in den Himmel. Das hier weit verbreitete Grau des Herbstes hatte seine Schattierung geändert. Bleifarbene Wolkenungetüme krochen über sie am Himmel entlang und verschlangen fast jeden Strahl der langsam schwächer werdenden Herbstsonne. Es wirkte wie eine vorgezogene Abenddämmerung. Sicher würde es hier von einer Minute zur anderen finstere Nacht werden, dachte Regan. Wenn sie nicht im stockdunklen Tal herumschwirren wollte, mußte sie langsam zum Ausgang zurück und von McBerdow Manor aus in ihre warme Behausung zurückkehren. Denn außer einer Muggelabwehr stand über diesem Tal ein Apparitionswall, beachtlich dafür, daß es zwei Meilen lang war, dachte Regan immer wieder. So flog sie schnell noch einige Rollen und Wenden aus, um sich davon zu überzeugen, daß ihre Flugreflexe und die Reaktionsfähigkeit des Besens noch zusammenspielten. Ein wenig merkwürdig kam ihr das leichte Vibrieren im Schweif vor. Doch das waren bestimmt wieder ein paar verbogene Reiser. Das würde sie mit ihrem Besenpflegeset in null komma nichts wortwörtlich hinbiegen. Ansonsten war sie mit ihrem alten Besen immer noch zufrieden. Was sollte sie mit einem überempfindlichen Nimbus, wenn ihr Silberpfeil 4 noch tat, was er vor vierzig Jahren schon gekonnt hatte? Sie beide waren aufeinander abgestimmt wie ihr Zauberstab auf ihre rechte Hand.
 Kurz vor der Landung vor dem stattlichen Landhaus, das rechts neben dem das Tal durchziehenden Fluß errichtet war, führte sie noch eine Dreifachkombination aus Looping, Rolle und Zweifachschraube aus, bevor sie auf der Wiese landete. Das einzige, was den neuen Besen wirklich gelang war das punktgenaue Aufsetzen mit sofortigem Halt. Der Silberpfeil konnte den Restschwung nicht so rasch abbremsen. So schlidderte Regan noch dreißig Meter weit, bis sie sicher absteigen konnte.
 “Hi, Regan. Klar für das große Spiel?” Fragte eine ältere, ziemlich kleine und spindeldürre Hexe mit silberblonder Kurzhaarfrisur. Das war Glynnis Griffith, auch eine goldene Harpyie.
 “Mein besen und ich sind klar für morgen”, sagte Regan.
 “Dann sauf beim Halloween nicht zu viel, sonst wirbeln uns die Tornados schon nach einer Minute aus dem Spiel!”
 “Keine Sorge, Glyn, ich bin nicht diejenige, der man kein angezapftes Metfaß in Reichweite stellen darf, ohne es nach einer Stunde nur noch leer vorzufinden”, erwiderte Regan. Glynnis lachte laut und rauh.
 “Erinnerst du dich noch, wie ich deinen Mann, deinen Sohn und deine Schwiegersöhne alleine unter den Tisch gesoffen habe, wie?” Fragte Glynnis. “Pech nur, daß meine Vertrauensheilerin mir keinen Leberlinderungstrank mehr verschreiben will und ich daher mit dem Met nicht mehr so großzügig umgehe. Bin auf Schnepfeneierlikör umgestiegen.”
 “Nobel und sauteuer”, grummelte Regan. “Was für überreiche Hexen.”
 “Und deshalb auch genial, um nicht zu viel auf einmal zu trinken. Zwei Galleonen die Pinte ist schon ein Argument, den Inhalt sparsam zu genießen. Da sind sechs Sickel für eine Doppelpinte Met schon erträglicher. Ist heute bei dir wer zum Halloween?”
 “Ich habe Regina und Hugo dazu beknien können, bei mir zu übernachten. Die beiden Mädchen und ihre Familien kommen eh jedes Jahr, und Dustins Witwe mit ihren Kindern wird dieses Jahr auch wieder bei uns übernachten. Volles Haus also.”
 “Wäre mir vor einem so wichtigen Spiel zu viel Volk, auch wenn’s die eigene Brut ist”, grummelte Glynnis. “Ich feiere nachher noch ein wenig mit Ginger und Gladys und sehe zu, vor eins im Bett zu liegen.”
 “Allein?” Fragte Regan.
 “Möchtest du gerne wissen, wie? Seit Will meinte, sich vor diesen Muggel werfen zu müssen, den Du-weißt-schon-Wer umbringen wollte habe ich mich doch dran gewöhnen können, alleine zu schlafen. Dann mal viel Spaß mit der großen Familie!”
 “Danke, werde ich hoffentlich haben”, erwiderte Regan Dawn, bevor sie sich von Kyla und ihrem Mann Taranis verabschiedete und per Flohpulver in ihr eigenes Haus zurückkehrte, um die letzten Vorbereitungen für die Halloweenfeier zu treffen.
 “Bist ein wenig spät dran, Regan”, hörte sie ihren Mann Arco, der gerade nach Hause kam und seinen Reiseumhang weghängte.
 “Es ist zu schön, über dem Glen McBerdow herumzufliegen, Arco”, erwiderte Regan, während sie gerade ein Ballett aus Kochlöffeln dirigierte, das in fünf wuchtigen Töpfen umrührte. Aus einer Bratpfanne sprang gerade das fünfte Steak in die Höhe, schlug einen halben Salto und landete mit der rosigen Seite nach unten in der brutzelnden Pfanne. Neben den Steaks, die sie für die Schwiegersöhne ihrer Töchter Lynn und Dana machte, würde es vier verschiedene Eintöpfe geben. Diesmal wollte sie sich nicht so überfordern wie beim letzten Halloween, wo sie zehn verschiedene Gerichte für insgesamt zwanzig Personen zubereitet hatte. Im Backofen ruhte bereits eine Pastete, gefüllt mit vier Sorten Geflügelhackfleisch und exotischen Kräutern. Arco hatte in seiner Eigenschaft als Kenner erlesener Getränke den Keller aufgefüllt. Drei Faß Met, ein Faß Rotwein und eines mit Weißwein, dazu zwölf Flaschen Sekt standen für jene bereit, die Alkohol trinken durften. Für die Kinder und alle, die wie Glynnis ihre Trinkgewohnheiten hatten umstellen müssen gab es verschiedene Fruchtsäfte aus Conservatempus-Fässern.
 “Da du mich in der Küche nicht haben willst, wenn du wieder im Halloween-Haushexenrausch bist mach ich schon mal die Dekoration”, verkündete die Stimme ihres Mannes.
 “Ja, fang schon mal an. Lynn könnte zwar wieder meckern, weil du diese Klipper-Klapper-Skelette an die Leuchter hängst, aber für die Kinder ist das richtig spannend.”
 “Vielleicht nicht so unpraktisch, die heute mal wegzulassen. Sonst fällt unser erster Urenkel noch aus Addas Bauch raus, bevor er atmen kann.”
 “Neh, du hängst die drei auf, Arco. Halloween ist das Fest, wo die lebenden und Toten einander bedenken.”
 “Du weißt, daß Lynn wegen Dustin nicht mehr viel davon hält”, erwiderte Arco. Regan verzichtete darauf, eine Antwort zu geben. Sie war gerade damit beschäftigt, das Herdfeuer stärker anzufachen, weil in drei Töpfen keine rechte Wallung mehr aufkommen wollte. Erst als sie die Flammen unter den Platten auf ein anständiges Maß vergrößert hatte rief sie ihrem Mann zu: “Das mit Dustin soll uns dran erinnern, wie schnell wir alle uns nicht mehr wiedersehen können. Insofern häng die drei Gerippe ruhig hin, damit sie wissen, mit wem wir sonst noch hätten feiern wollen.”
 “Wie du meinst, Regan. Gut, daß Aurora nicht hier ist. Die hätte dir womöglich einen Heilervortrag über die Wirkung von Todessymbolen auf werdende Mütter gehalten.”
 “Die weiß aber auch, daß wir hier nur Familie sind und nicht Berufe”, fauchte Regan zurück. Eigentlich ärgerte sie sich, daß ihre Enkeltochter mal wieder nicht zur Halloweenparty kommen konnte. Seit sie in Hogwarts war war sie an diesem Tag immer eingespannt gewesen. von der Bilderverbindung, die sie, Regan, hergestellt hatte, wußte sie, daß in Australien und wohl auch in der britischen und nordamerikanischen Zaubererwelt immer einige Spaßvögel ihr Unwesen mit Muggeln trieben. Und seitdem Aurora unter die Heiler gegangen war, mußte sie an diesem Abend im Jahr immer irgendwelche Außeneinsätze durchführen.
 “Hast du die Kürbisse schon ausgehöhlt, Darling?” Fragte Arco nun vor der geschlossenen Küchentür.
 “Mach ich gleich, wenn ich die Töpfe alle hier auf der richtigen Temperatur habe, Arco”, erwiderte Regan.
 “Sonst mach ich das gerne”, erwiderte Arco.
 “Du kommst mir nicht in die Küche, bevor ich hier nicht alles fertig habe, Süßer”, schnarrte Regan und ließ mal eben per Zauberstabwink einen Eimer voller Kartoffeln über einem Wasserkübel kopfstehen, so daß die Erdäpfel mit lautem Plumpsen im Kübel landeten. “Tergeo Vegetales”, murmelte Regan, mit dem Zauberstab auf den nun randvollen Wasserkübel deutend. Unvermittelt brodelte das Wasser und färbte sich weiß, während die darin gebetteten Kartoffeln herumkullerten und ihren letzten Rest von Erdverkrustung einbüßten. Keine zehn Sekunden später ließ Regan mit “Vanesco Liquidum” alles Wasser aus dem Kübel verschwinden und wirkte dann den Kartoffelschälzauber, wobei die Schalen in den nun leeren Eimer zurückspringen sollten. Haushaltszauber waren ihre große Leidenschaft, und viele Küche und Haus versorgende Zauberer und vor allem Hexen beneideten sie um die spielerische Kunst, so viele Sachen zugleich und so vollendet hinzubekommen.
 Die Tür ging auf. Regan bekam es mit, weil der dabei aufkommende Luftzug die Herdflammen verwirbelte. Sie zielte drohend mit ihrem Zauberstab auf den untersetzten Mann mit dem graublonden Haarkranz, der gerade ansetzte, einen Fuß in Regans Reich zu setzen. “Bist du ein Putzlappen oder Eimer, daß du hier erlaubt bist?” Fragte sie mit sehr gefährlichem Unterton.
 “Neh, der große Kürbis”, kicherte Arco Dawn und deutete auf den Stapel bereitliegender Kürbisse.
 “Wahrhaftig?” Fragte Regan und ließ ihren Zauberstab schnell ausschwingen. Arco erkannte einen Moment zu spät, daß er wohl ein Wort zu viel gesagt hatte. Da krachte es, und da, wo er gerade noch gestanden hatte, kullerte ein großer, orangeroter Kürbis in den Flur zurück. Regan grinste sehr breit, als sie fragte: “Darf ich dich dann auch aushöhlen und eine Kerze reinstecken?” Weil sie keine Antwort bekam schüttelte sie den Kopf und kehrte die Verwandlung wieder um, so daß der Kürbis zu Arco Dawn wurde.
 “Doch lieber kein Kürbis”, meinte Regan mit einer gewissen Gehässigkeit in der Stimme. Arco, der nach der Rückverwandlung erst alle Glieder ausschütteln mußte meinte, daß er wohl doch lieber wartete, bis seine Frau die echten Kürbisse für das Fest rauslegen würde.
 “Ich mach für dich schon seit über sechzig Jahren den Haushalt, Arco. Langsam solltest du es begreifen, daß das nur geht, wenn mir keiner im Weg rumläuft. Also mach bitte erst den andren Deko-Kram. Wenn die ersten kommen sage denen bitte, sie mögen erst in den Salon gehen. Aber sieh zu, daß die sich alle ihre Schuhe abtreten! Ich will vor dem Spiel nicht noch mal durch das ganze Haus putzen.”
 “Klar, Regan, kein Problem”, erwiderte Arco und zog die Küchentür von außen zu.
 Er ging in den Salon und hängte die drei bleichen, puppengroßen Skelette an den großen Kronleuchter. Diese schaurigen Dekorationsartikel klapperten in unregelmäßigen Abständen, sobald sie in der Nähe von Kerzenlicht waren. Jedes der künstlichen Knochengerüste stand für einen nicht mehr mitfeiernden Verwandten. Da war ein Skelett mit ausladendem Becken, daß für seine eigene Mutter stand, die vor fünf Jahren auf einer Urlaubsreise nach Ägypten unbedingt gemeint hatte, das Rätsel einer Sphinx lösen zu wollen und die falsche Antwort nur einen Atemzug lang überlebt hatte. Ein Gerippe mit langen Arm-und Beinknochen stand für seinen Vater Asparagus, der im Dienste für das Ministerium vor drei Jahren von einem verhexten Mülleimer gefressen worden war. Doch das Skelett, daß am längsten zum Halloween-Schmuck gehörte, und das Regan vor bald fünfzehn Jahren erstmalig hingehängt hatte, stand für den gemeinsamen Sohn Dustin, der von einem Anhänger des Unnennbaren ermordet worden war. Somit sollten die drei Knochengestelle die Leute in Erinnerung bringen, die nicht mehr mitfeiern konnten. Regans und seine erstgeborene Tochter Lynn fand diese gruseligen Beiwerke geschmacklos. Doch Regan bestand darauf, daß diese Skelette aufgehängt wurden. Darüber hinaus brachte er noch rote, weiße und schwarze Luftschlangen an, setzte einen Schwarm schwarzer Fledermäuse aus Holz und Papier in Gang, damit sie durch die Räume flatterten und holte die orangeroten Halloweenkerzen aus dem Keller, die er in die demnächst ausgehöhlten Kürbisse stecken würde. Er legte die Sachen auf den Tisch im Salon und holte ein Weinfaß, eine Flasche Sekt, und ein Fruchtsaftfaß nach oben. Er stellte kürbisförmige Trinkgefäße auf den niedrigen Seitenschrank und tauschte die Vorhänge vor den Fenstern gegen hauchzarte Vorhänge aus schwarz-weiß-orange gefärbter Seide aus. Als er das alles erledigt hatte durfte er die zwölf ausgehöhlten Kürbisse vor der Küche abholen. Er ließ sie alle zusammen als großer Haufen durch die Luft fliegen und bugsierte sie in den Salon, wo er in jeden eine Kerze hineinsteckte und ihn dann mit Anhaftzauber an der Wand festmachte. Selbst mit aller dazu möglichen Zauberei dauerte diese Arbeit knapp zwanzig Minuten, weil Arco nicht einfach alles so mal eben an die Wand fliegen lassen wollte. Dann kamen auch schon die ersten Gäste: Lynn mit ihrem Mann Humbert und den beiden Kindern Adda und Gordon und ihren Ehegatten. Adda und ihr Mann Collin würden in vier Monaten ihr erstes Kind haben. Lynn sah wie ihre Mutter aus, schwarzes Haar und graugrüne Augen. Adda kam eher auf Arco heraus. Allerdings besaß sie ebenfalls die graugrünen Augen ihrer Mutter. Humbert war ein schmächtiger zauberer mit schulterlangem, blonden Haar, das er zu einem Zopf geflochten hatte. Arco dachte daran, wie er diesen Burschen vor vierzig Jahren zum ersten mal gesehen hatte, als Lynn ihn ihren Eltern vorstellen wollte. “Sieht aus wie’n Mädchen”, hatte Arco damals gesagt. Humbert hatte darauf nur geantwortet, daß ihm dazu aber was entscheidendes fehlen würde. Das hatte Arco lachen lassen. Regan war nicht so begeistert von Lynns Auserwähltem gewesen. Doch genau deshalb hatten Lynn und ihr Vater es durchgesetzt, daß dieser Hänfling mit dem Mädchenzopf ihr Mann und der Vater ihrer Kinder wurde. Und weil Regan nun doch eine Familienhexe war konnte sie bei der Geburt von Adda nicht mehr schmollen und mußte Lynns Entscheidung doch akzeptieren. Und als der nun nicht mehr kleine Gordon auf die Welt kam hatte sie sich regelrecht in diesen rotbäckigen Knirps verliebt, sodaß Arco manchmal befürchtete, daß seine Frau ihm wegen dieses Windelpupsers untreu werden mochte. Gordon hätte fast noch die Einschulung seiner Cousine Aurora in Hogwarts mitbekommen, wenn Hugo nicht ein jahr Länger mit dem Nachwuchs gewartet hätte. Jetzt waren beide Enkel verheiratet. Gordon hatte einen Sohn, der dieses Jahr in Hogwarts eingeschult worden war und wie fast alle aus der Familie Dawn in Ravenclaw gelandet war. Er hatte schon geschrieben, daß er mit einem merkwürdigen Mädchen in der Klasse war, das von seltsamen Tieren sprach und immer von einem schrumpfhörnigen Schnarchkackler redete. Arco kannte dieses Tier, obwohl er sicher war, daß noch kein Zauberer so ein Wesen zu Gesicht bekommen hatte, da es nur im Kopf von Xenophilius Lovegood zu Hause sein mochte. Er hatte seinem Enkel geschrieben, daß er sich um das Gerede dieses Mädchens nicht groß sorgen müsse. Schließlich lebe es mit seinem Vater etwas abgeschieden außerhalb von St. Ottery and Catchpole und kenne nur das, was er ihr wohl so alles erzählte.
 “Na, hat die gute Madam Newport dich für Halloween freigegeben?” Fragte Gordon seine schwangere Schwester, die ihn deshalb mit einem abfälligen Blick bedachte.
 “Die weiß es nicht, daß ich heute feiern gehe. Ich werde nur keinen Alkohol trinken, damit die morgen nicht biestig wird. Die muß wohl für die vom St.-Mungo-Hospital Bereitschaft schieben”, grummelte Adda. Als sie dann die drei am nun entzündeten Leuchter baumelnden Gerippe sah, die gerade zur Begrüßung mit den Armknochen gegen ihre Rippen klapperten meinte sie nur: “zumindest habt ihr nicht auf “erschrick die Babybauch-Hexe nicht” gemacht. Hummy ist ja ständig um mich herum, daß mir bloß nix passiert.”
 “Adda, du weißt, daß ich nur möchte, daß dir und unserem kleinen nichts passiert”, verteidigte Humbert, der die drei Skelette am Kronleuchter mit einem ziemlich tadelnden Blick bedachte.
 “Er fühlt das wohl, wenn das Kleine sich in deinem Bauch umdreht, Adda”, feixte Gordon. “Sicher kommen bei dem jetzt auch die Dutteln richtig raus.”
 “Eh, pas ja auf, du verzogener Kobold, daß ich dir nicht mal gleich alle deine Borsten vom Schädel runterfege”, schnarrte Hummy.
 “Keinen Zank, Kinder!” Blaffte Arco. “Selbst wenn heute nicht Weihnachten sondern Halloween ist können wir auch friedlich zusammen feiern.”
 “Ist Mum noch in ihrem heiligen Bezirk?” Fragte Lynn. Arco nickte.
 “Bringt Tante Regina Onkel Hugo heute auch mit oder bleibt sie diesmal weg wie vor einem Jahr?” Fragte Gordon herausfordernd. Mit seinem Onkel Hugo konnte er immer schön über magische Tierwesen reden.
 “Die beiden haben zugesagt, Gordon”, sagte Arco und gebot den ersten Gästen, sich zu setzen.
 Fünf Minuten später traf Dustins frühere Frau mit ihren Kindern ein. Sie bedankte sich noch einmal herzlich für die Einladung, auch hier schlafen zu können.
 Eine Viertelstunde später läuteten Dana und ihre Familie an der Tür. Auch sie und ihr Mann Kelvin hatten zwei erwachsene Kinder, die jedoch noch nicht daran dachten, eigene Familien zu gründen. Chester und Barney genossen es wohl, bei ihren Eltern zu leben und sich bekochen und bekleiden zu lassen. Allerdings mußten sie dafür von ihrem Einkommen aus den Abteilungen für magischen Handel und dem Scherzartikelladen Freud und Leid was für die Haushaltskasse abliefern, hatte ihr Vater unwiderruflich durchgesetzt. Entsprechend verächtlich wurden sie häufig von Collin und Dessen Schwager Gordon angeglubscht, weil die beiden wohl solange an Danas Rockzipfel hängen würden, bis diese ihren letzten Atemzug getan hatte. Doch die beiden konterten sowas mit gleichartiger Verachtung und hatten sich auch mal etwas zu abfällig über Arcos und Regans Enkeltochter Aurora ausgelassen, weil diese wohl meinte, nicht schnell und nicht weit genug aus dem warmen Nest davonschwirren zu müssen. Darauf hatte ihr Onkel Hugo einmal ganz nahe am Rande eines Wutanfalls gesagt: “Immerhin hat sie von uns das Fliegen gelernt und hockt nicht mit über zwanzig im Nest und kann nur den Schnabel aufmachen, um um Futter zu betteln.” Darauf waren die beiden Nesthocker erst einmal ganz kleinlaut geblieben.
 So unterschiedliche Persönlichkeiten hatten Arco und Regan in die Welt gesetzt oder deren Existenz ermöglicht. Als dann auch Hugo und seine Frau vor der Tür standen freute sich Arco sichtlich, den jüngsten und einzig noch verbliebenen Sohn wiederzusehen. Hugo hatte sich einen smaragdgrünen Festumhang angezogen, während seine Frau ein apfelgrünes Rüschenkleid trug. Von Kostümierung hielt man bei den Dawns ja eh nichts. Das war Muggelkram.
 “Hat Mum dir wieder Küchenverbot erteilt, Dad?” Fragte Hugo Dawn seinen Vater. Dieser nickte. “Dann mußt du wohl Mum die Pfannkuchen reintragen, Regina”, sagte Hugo zu seiner Frau, die gerade einen großen Kasten aus einer rauminhaltsvergrößerten Tragetasche hervorholte.
 “Du meinst, mich ließe die rein, wo sie wohl gerade wieder sechs Sachen zugleich am kochen hält, Hugo?” Fragte Regina, die ihr rotbraunes Haar mit einer goldenen Spange hinter dem Nacken zusammengesteckt hatte.
 “Aurora und dich hat sie immer zu sich reingelassen, wenn sie Halloweensachen vorbereitet hat”, erinnerte sie Hugo. Regina nickte und steuerte die Küche an, vor der gerade ihre beiden Neffen Chester und Barney Aufstellung genommen hatten und ein lebensgroßes Skelett aus einer kleinen Tragetasche holten, dem sie eine Sense mit stumpfer Klinge in die rechte Knochenhand drückten.
 “Na, was wird das hier?” Fragte Regina Dawn im Stil einer gestrengen Lehrerin. Da verschwammen die Konturen ihrer Neffen. Es wirkte so als würde sich das Fleisch und die Kleidung vollständig auflösen, bis von den beiden nur die durch unsichtbare Sehnen und Muskeln zusammengehaltenen Knochengerüste und Schädel zu sehen waren.
 “H-ha-Halloween”, grummelte Regina. “Der neuste Schrei von Freud und Leid, das Knochenblickgebräu, wie?”
 “Immer noch im Hogwartston festgeklemmt, Tante Regina?” Fragte Chester. Seine Worte kamen leicht hohl klingend zwischen den Kifern seines sichtbaren Totenschädels hervor. Da ging die Küchentür auf, und Regan Dawn steckte ihren Kopf heraus. Zunächst konnte sie nur die drei Skelette sehen, bis ihr die noch wie Fleisch und Blut aussehende Regina Dawn auffiel. “Gibt euch eure Mummy nicht mehr genug zu essen, daß ihr so abgemagert seid, ihr armen”, sprach sie mit Bedauern tragender Stimme auf die beiden sich gerade bewegenden Gerippe ein. “Und wer ist euer Kumpel, der gerade von der Ernte kommt?”
 “Ich dachte, dir fällt ‘n Pott runter, Oma Regan”, meinte Barney enttäuscht klingend. Doch Regan Dawn sah nur in seine gerade leer wirkenden Augenhöhlen und antwortete:
 “Knochenmännchen, wenn du mal so alt wirst, wie du gerade aussiehst erschrickst du nicht mehr so leicht, schon gar nicht an Halloween. Aber der Sensenmann, soll der die Leute hier warnen, daß die bloß nichts anrühren, was aus dieser Küche kommt? Falls ja, solltest du dir Nummern auf alle deine gerade sichtbaren Knochen schreiben, damit du die wieder zusammensetzen kannst, wenn ich dein Gerippe nachher in die Dekokiste reinstopfe und bis nächstes Jahr drin einmotte, Jungchen.”
 “Immerhin eine Hexenküche. Die Muggel meinen ja eh, daß da nur Kröten, Spinnen und Molche verputzt werden”, erwiderte Chester.”
 “Für dich ist in der Kiste auch noch Platz”, meinte Regan dazu und griff dem frechen Knochenmann an den mittleren Halswirbel, worauf dessen Gerippe in einem Wirbel aus rötlichem Nebel verschwand und ihn als lebenden Menschen zurückließ. Chester schien über diese zu frühe Wiederverfleischlichung nicht besonders begeistert zu sein. irgendwie meinte er auch, daß ihn die Rückverwandlung geschlaucht hatte. Barney, der noch als Knochenmann herumlief, wich seiner Großmutter aus, war aber nicht schnell genug, um ihrem rechten Zeigefinger zu entgehen, der sich auf seinen Schädel legte. Damit kehrten auch bei ihm Haut und Fleisch zurück.
 “Spaßbremse”, knurrte Barney und zog das noch übriggebliebene Skelett zurück, dessen Sensenblatt beinahe auf Regans Kopf niederfuhr.
 “Die müssen noch üben, bis die dieses Gerippegebräu richtig hinbekommen, daß es bei der Berührung von lebendem Menschenfleisch nicht die Wirkung verliert”, sagte Regina dazu nur. Dann übergab sie ihrer Schwiegermutter den Kasten mit den Pfannkuchen.
 “Schön, können wir auch noch auftischen”, sagte Regan Dawn. Dann nahm sie Barney das künstliche Skelett ab und prüfte es. “Ach, ein tanzender Tod. Kenne ich von meiner Kameradin Ginger. Die hatten den letztes Halloween. Fanden einige nicht spaßig, wie dieses Skelett mit der Sense getanzt hat und dann immer mal wieder dem einen oder dem anderen zugewunken hat. Einige glauben, daß diese Dinger echt anzeigen, wer als nächstes stirbt. Aber Todesfeen sind das dann doch nicht.”
 “Der muß noch seinen schwarzen Frack, den Zylinder und eine Sanduhr mit undurchsichtigen Gläsern kriegen, um tanzen zu können”, sagte Chester. . Da tauchte Dana im Flur auf und sah das Gerippe.
 “Also das habt ihr in Barneys Rucksack verbuddelt”, knurrte sie. “Kommt, das müssen wir echt nicht haben. Nachher glaubt Adda noch, dieses Ding würde ihr oder dem Kleinen sagen, daß sie nicht mehr lange leben. Ihr wißt auch genau, daß Tante Lynn auf derartige Vorzeichen sehr überempfindlich reagiert. Alles hat seine Grenzen, auch Halloween.”
 “Mum, das ist doch nur Spaß”, knurrte Chester. “Oder glaubt Adda echt, ihr Balg fiele raus, weil so’n Sensenmann ihr zuwinkt?” Fragte er herausfordernd.
 “Keine Diskussion. Das Ding wird nicht aufgebaut”, wiederholte Dana ihre Anweisung.
 “Was macht ihr für ein Theater um so’n Baby, was noch nicht auf der Welt ist?” Grummelte Barney.
 “Das gleiche Theater, was wir um euch zwei gemacht haben, als ihr noch nicht auf der Welt wart”, bemerkte Regina. Ihre Schwägerin funkelte sie zwar vorwurfsvoll an, weil sie sich in die Diskussion mit ihren Söhnen eingemischt hatte, nickte dann aber. “Also pack diesen Knochenmann wieder ein. Im Salon klappern schon genug Gerippe herum.”
 “Is’ ja gut, Mum”, grummelte Chester. Seine Mutter warf ihm dafür einen sehr warnenden Blick zu.
 Nach diesem kleinen Zwischenspiel vor der Küchentür halfen die Hexen der Feiergesellschaft der Gastgeberin dabei, Geschirr und Speisen in den Salon zu bringen. Humbert fragte seine Schwiegermutter zum ungezählten Mal, warum sie sich beim Hauselfenzuteilungsbüro keinen nützlichen Helfer beantragte. Regan gab darauf die gleiche, auch ungezählte Male erwiderte Antwort: “Weil ich das gerne tue und nicht will, daß wer anderes außer mir in meiner Küche herumwerkelt. Mein Haus, meine Regeln, Mr. Murray.”
 Als sie dann am langen Esstisch Platznahmen durfte Hugo zur Rechten seiner Mutter sitzen, während Lynn zur Rechten ihres Vaters platziert wurde. Die Ehepartner und Kinder reihten sich entsprechend daneben.
 Während des umfangreichen Abendessens sprachen sie über Quidditch, die Zaubererwelt und die eigenen Berufe. Natürlich würden sie morgen alle zum großen Spiel der goldenen Harpyien hinkommen. Chester und Barney feixten noch einmal, daß Aurora wohl nicht zum feiern käme, wenn die in Aussiland wieder irgendwelche Muggel mit verdrehten Zaubern traktierten. Darauf meinte Regina Dawn:
 “Seit besser froh, wenn sie euch nicht eines Tages bei sowas erwischen! Die sowas tun landen da unten mal eben für einige Wochen oder Jahre im Gefängnis. Und nach Askaban wollt ihr sicher nicht rein. Dementoren können nämlich nicht so gut kochen und waschen wie eure Mummy.”
 “Hätte ich nicht besser sagen können”, meinte Hugo Dawn, der es genoß, wie die beiden Nesthocker sehr betreten dreinschauten. Dana bedankte sich bei Regina für ihr Kompliment, während ihr Mann mißmutig auf sie und seine beiden Söhne blickte. Es war in der Familie kein Geheimnis, daß er die beiden Burschen lieber gestern als morgen vor die Tür setzen wollte. Aber Dana hielt ihre schützende Hand über die beiden, und die wußten das auch.
 “Seid ihr Weihnachten wieder bei deiner Familie, Regina?” Fragte Lynn ihre Schwägerin.
 “Umgekehrt wird ein Schuh draus, Lynn. June und ihre Kinder kommen zu Hugo und mir. Aurora will bei ihrer obersten Chefin durchdrücken, daß sie zumindest zwischen Weihnachten und dem dreißigsten Dezember frei bekommt. Der Jahreswechsel ist bei denen da unten fast so ein Wichtelflug wie Halloween. Da sollten schon alle Heiler bereit sein.”
 “Ach, was passiert denn da. Explodieren da die Muggels an magischen Knallfröschen?” Wollte Barney wissen.
 “Also, Aurora durfte mir mal erzählen, daß ein Muggelstämmiger meinte, sich künstlich alt werden zu lassen um dann Schlag zwölf durch den Infanticorpore-Fluch zum Baby zurückverwandelt zu werden. Dann wollte der sich wieder erwachsen machen lassen. Hat aber nicht geklappt, und die Heiler mußten dem dann helfen, bis sie den Mischmasch aus Alterungstrank und Infanticorpore-Fluch entwirrt haben und ihn wieder zum eigenständigen Menschen zurückwachsen lassen konnten.”
 “Muggelstämmige. Wer sonst murkst mit Tränken und Flüchen zugleich rum?” Schnarrte Chester gehässig. Sein Bruder grinste beipflichtend.
 “Wäre bei euch zweien keine große Veränderung, wenn euch wer mit dem Fluch erwischt”, blaffte nun Gordon. “ihr geht doch nur deshalb auf’s Klo, weil’s keine Windeln in eurer Größe gibt.”
 “Ey, so nich’”, entrüstete sich Chester, der ältere der beiden Nesthocker. “Wenn du mir blöd kommst können wir das gerne mal vor der Tür klären.”
 “Sage ich doch, wie ein Baby”, feixte Gordon. “Kann nix einstecken, ohne gleich laut loszuplärren.”
 “Wie erwähnt, wir können das gerne gleich mal vor der Tür klären. Barney ist bestimmt mein Sekundant.”
 “Ich duelliere mich nur mit Männern”, versetzte Gordon. Arco Dawn sah die beiden Streithähne sehr drohend an und sagte: “Unter Regans und meinem Dach wird nicht gedroht und nicht duelliert. Wenn ihr euch nicht benehmen könnt kassiere ich eure Zauberstäbe ein und lasse euch den ganzen Krempel hier von Hand abräumen und sauberspülen.”
 “Damit die zwei meine Küche ruinieren?” Fragte Regan erbost. “Aber du hast recht, Arco. Hier hat sich keiner zu duellieren, der von uns abstammt, klar?!”
 “Ich lasse mich von dem Angeber da nicht blödquatschen, Oma Regan”, beharrte Chester auf seine Genugtuung.
 “Ich kann dir auch gerne den Infanticorpore aufhalsen, Jüngelchen”, schnarrte Regan. “Denn irgendwie scheint Gordons Vermutung ja doch zu stimmen.” Das wirkte. Denn alle hier wußten, daß Regan Dawn nicht nur eine meisterhafte Küchenhexe war, sondern mit Verwandlungen und Flüchen bestens vertraut war. Dana sah ihre Mutter an und meinte:
 “Dann lasse ich den aber bei dir. Noch mal großfüttern tu ich den nicht.”
 “Hast du es denn schon geschafft?” Fragte Lynns Mann Humbert seine Schwägerin. Dana grummelte nur, beließ es aber dabei. Hugo mentiloquierte seiner Frau zu:
 “Die beiden müssen langsam echt aus Danas Nest raus, sonst lernen die nie, sich zu benehmen.”
 “Sag das deiner Schwester, Hugo”, schickte Regina ihrem Mann zurück. Regan sah es wohl, daß ihr Sohn mit seiner Frau Gedankenbotschaften austauschte, wenngleich die beiden sich nichts davon anmerken ließen. Chester hatte sich gerade wieder auf das Spiel morgen eingeschossen, um bei seiner Oma gutes Wetter zu machen.
 “Und ihr seid dann die alte Truppe, die in den Fünfzigern viermal den Meisterpokal geholt hat?” Fragte Chester.
 “Die alte Hexenbande, Chester. Audrey, Ginger und ich als Jägerinnen, das Küken Gwen im Torraum, die Bauernweiber Gladys und Rhianon hauen die Klatscher und die kleine Glynnis fängt uns den Schnatz.”
 “Und wen bringen die bei den Tornados?” Fragte Chester.
 “Das weiß ich nicht. Werden wir morgen früh wissen, wer sich traut, gegen uns zu verlieren”, erwiderte Regan Dawn.
 “Wenn die Conan Bullhorn ins Tor setzen wird’s aber schwer. Der hat sich noch gut in Form gehalten”, meinte Barney. “Seid dann froh, wenn die den nicht zum Treiber machen!”
 “Conan? Der knirscht doch schon, wenn der sich die Schuhe zubindet”, entgegnete Regan Dawn so laut und überlegen klingend, daß Gordon und Humbert zusammenfuhren. “Wenn der in Form ist bin ich gerade sechzehn Jahre alt.”
 “Regan, der reitet die neuen Sauberwischs zu. Der muß in guter Form sein”, wandte Regans Mann ein. “Die Tornados wissen schließlich selbst, gegen wen die morgen spielen müssen und werden kein altes Klappergestell auf einen Besen lassen. Die wollen ja schließlich gewinnen.”
 “Gewinnen wollen dürfen die gerne, Arco. Aber gewinnen tun werden sie nicht”, erwiderte Regan Dawn sehr entschlossen. Hugo sah seine Frau an und dann seine Mutter.
 “Auroras Angebot gilt noch, Mum. Ich habe ihren Rennbesen bei mir zu Hause. Wenn die diesen Rüpel Bullhorn ins Tor setzen könntest du mit einem schnelleren Besen besser ausweichen.”
 “Ich habe schon gegen den gespielt, als deine Geschwister und du noch nicht geboren waren und habe auch oft genug gegen den gespielt, als ihr schon in Hogwarts wart. Ich habe meinen Silberpfeil heute noch mal richtig ausgeflogen. Wir zwei sind uns einig, daß wir gegen wen auch immer von der Altherrentruppe der Tornados durchkommen. Und wenn Glynnis uns in den ersten fünf Minuten den Schnatz fängt braucht dieser wurmstichige Kleiderschrank auch keine Sorgen mehr zu haben, sich mit Audrey, Ginger oder mir anlegen zu müssen.”
 “Aber nur, wenn Glynnis Griffith mit Brille spielen darf”, feixte Barney, der offenbar darauf aus war, seinem älteren Bruder die Einschleimtour zu vermasseln.
 “Die sieht aus hundert Metern noch jedes überstehende Barthaar von dir, Jungchen. Da braucht die zum spielen keine Brille”, versetzte Regan. Doch Barney ließ nicht locker:
 “Bist du die Medimagierin von den goldenen Harpyien, daß du das so genau weißt, Oma Regan. Die könnte euch das auch nur vorspielen oder mit bezauberten Kontaktlinsen hantieren, die ihr einen Falkenblick geben. Aber unsichtbare und überragend wirkende Sehhilfen sind gegen die Quidditchregeln. Sehhilfen müssen offen sichtbar getragen werden.”
 “Ihr kriegt das morgen alle zu sehen, wie gut die kleine Glynnis noch gucken kann”, schnarrte Regan Dawn sichtlich verärgert. Chester funkelte seinen Bruder an. Humbert Murray wandte dann ein, daß die Harpies schon aufpaßten, daß ihre älteren Spielerinnen sich nicht blamieren könnten. Hugo und seine Frau stimmten dem zu.
 “Und ihr habt euch auch die Newport als Hebamme engagiert?” Fragte Dana Adda und Collin.
 “Die hat im Moment wieder Zeit”, sagte Danas Nichte. “So gegen den siebten Februar soll das Kleine ankommen. Sie wollte auch, daß Collin bei der Gymnastik mitmacht. Aber der haut immer ab, wenn sie läutet.”
 “Der muß das Kind ja auch nicht rumschleppen und rausdrücken”, meinte Barney dazu, während sein Bruder ihn nun finster von der Seite anblickte. Adda sah ihren Cousin an und erwiderte sehr entschlossen:
 “Deshalb trag ich das ja und nicht du Lusche, die noch bei den Eltern im Haus rumgammelt.”
 “Ey, Moment, wir gammeln nicht rum”, protestierte Chester, der sich diesen Schuh auch locker anziehen konnte. “Wir schaffen beide für unser Essen und unsere Klamotten. Du würdest dir auch kein Kind zulegen, wenn dein Mann nicht für dich mitschaffen könnte. Also warum soll der dann bei diesen Hampelübungen mitmachen?”
 “Weil das vielleicht die Partnerschaft fördert?” Brachte Hugo eine als Frage verkleidete Meinung an. “Ich habe meiner Frau auf jeden Fall geholfen, damit zurechtzukommen, als Aurora unterwegs war. Aber ich fang hier jetzt nicht mit euch eine Diskussion über Sachen an, von denen ihr nichts verstehen wollt. Ich will nur einen gemütlichen Abend verbringen und mir morgen das Spiel der goldenen Harpyien ansehen, wie ihr anderen hier auch.”
 “Dana, ich denke, langsam sollten deine zwei Söhne es begreifen, daß sie sich nicht mit jedem anlegen sollen”, schnarrte Humbert an die Adresse seiner Schwägerin. Danas Mann glotzte ihn dafür zwar verdrossen an, mußte aber nicken.
 Weil die Unterhaltung über das Spiel der goldenen Harpyien offenbar auch nur Zank hervorbrachte redeten sie über Australien, ob Hugo und Regina schon bei ihrer Tochter gewesen wären, um sich anzusehen, wie und bei wem sie so wohnt. Regina Dawn erwähnte, daß sie bisher nur für ein Wochenende im September einmal dort unten gewesen seien und was sie dort so mitbekommen hatten. Dann ging es noch einmal um Addas und Collins Baby, ob die beiden nicht langsam wüßten, ob es ein Junge oder ein Mädchen würde. Adda erwiderte jedoch nur darauf, daß sie bis zur Geburt nicht wissen wollten, welches Geschlecht das Kind besäße. Danach ging es um Gordons Sohn in Hogwarts, wo sie ja heute auch Halloween feiern würden. Sie sprachen über die Lehrer, von denen die meisten hier Flitwick, McGonagall und Sprout noch selbst miterlebt hatten, wobei Regan und Arco nur Albus Dumbledore und Horace Slughorn als Lehrer mitbekommen hatten. So schwelgten sie in Erinnerungen an frühere Halloweenfeste dort. Dann holten Arco und Lynn die Musikinstrumente herein, Handsägen mit Geigenbögen, Schellentrommeln in Form von Totenschädeln und Schlaghölzer in Form von Knochen. Dann sangen sie alte zaubererlieder über das unsichtbare Reich der Dahingegangenen, dessen Pforten zu Halloween ein kleines Stück geöffnet würden oder von wilden Feuern in finsteren Nächten, an denen die Geister der Verstorbenen ihre lebenden Nachfahren besuchten, um ihnen Rat zu geben. Sie wechselten sich beim Spielen ab, so das der Rest der Familie auf der von den Ledermöbeln freigeräumten Fläche tanzen konnte. Regan tanzte sehr wild mit ihrem Mann, ihrem Sohn und ihrem Schwiegersohn Kelvin, während Regina Dawn mit ihrem Schwiegervater, Humbert und Collin tanzte. Die beiden Söhne Danas spielten lieber auf den singenden Sägen. Tanzen war nicht ihr Ding.
 Als Regan Dawn gerade mit ihrem Mann Arco unter dem Kronleuchter tanzte und dabei einen wilden Sprung machte, klapperte eines der Skelette am Kronleuchter mit den Beinknochen heftig aneinander. Dabei rutschte sein linkes Schlüsselbein vom Haken, an dem Arco es befestigt hatte. Das puppengroße Knochengerüst fiel herab und landete klappernd auf Regan Dawns Kopf. Erschrocken griff die Hausherrin nach oben und bekam das nun aufgeregt mit allen freibeweglichen Knochen zappelnde Gruselschmuckstück zu fassen. Sie erbleichte für einen Moment. Denn das Skelett, was sie in der Hand hielt war die Erinnerung an den ermordeten Sohn Dustin. Einen langen Moment stierte sie auf die sich nun beruhigenden Knochen, die durch haardünne Silberdrähte zusammengehalten wurden. Dann fing sie sich wieder. Sie sah nach oben, wo die beiden anderen Gruseldekorationsobjekte gerade ganz ruhig herabbaumelten. Dann gab sie Arco den kleinen Knochenmann, damit er ihn wieder aufhängen möge. Lynn sah dem ganzen mit wachsweißer Miene zu, während die anderen zwischen Irritation und Gleichgültigkeit verfolgten, wie die Dekoration repariert wurde. Dann meinte Regan:
 “Der Haken ist wohl verrutscht, weil wir so getobt haben. Habe mich nur erschreckt, weil mir das Ding auf den Kopf geknallt ist, Leute. Hoffentlich habe ich morgen keine Beule. Sähe nicht gut aus, wenn ich die Ehrenrunde nach dem Spiel fliege.”
 “Dieses Gerippe krachte bisher nie runter, wenn wir richtig heftig rumgehopst sind”, meinte Gordon. “Hoffentlich hält der Kronleuchter noch.”
 “Ich würde es nicht mehr da oben hängen lassen, Mum”, sagte Lynn. “Vielleicht wollte es dir was bestimmtes sagen.”
 “Neh, Lynn, nicht das”, seufzte Hugo. Doch seine älteste Schwester fuhr bereits fort. “Das war Dustins Erinnerung, nicht wahr? In dem Jahr, wo er starb hatte er diese Auseinandersetzung mit einem großen, schwarzen Hund, der aus einem Spukhaus herauskam und ihn ansprang. Und Weihnachten hat ihn Ihr-wißt-schon-wer ermorden lassen.”
 “Das war ein in Panik geratener Labrador, der sich vor zwei Leuten aus der kopflosen Jagd erschreckt hat, Lynn, kein Grimm”, schnarrte Hugo. “Dieser ganze Popanz mit den Todesomen ist nur für ängstliche Gemüter, die sich leicht von sowas einschüchtern lassen. Vor zehn Jahren hat ein Zauberer einen pechschwarzen Schäferhund gezüchtet und den auf doppelte Größe anwachsen lassen, um seine magischen Nachbarn zu erpressen, er würde ihnen den Todeshund auf den Hals hetzen. Der Typ ist erwischt und zu fünf Jahren Askaban wegen unerlaubter Bezauberung von nichtmagischen Haustieren in Tatmehrheit mit Erpressung und tätlicher Angriffe verurteilt worden.”
 “Vielleicht möchte Tante Lynn Oma Regan warnen, daß das an Onkel Dustin erinnernde Gerippe ihr sagen wollte, sie bald auf der anderen Seite begrüßen zu können”, feixte Barney. Lynn wirbelte herum, kreidebleich und dann wutrot. “Du trollhirniger Dummkopf! Über sowas macht man sich nicht lustig.”
 “Es hätte auch eines von den beiden anderen runterfallen lassen können”, sagte Regan darauf ganz kühl. “Ich halte nichts von der Wahrsagerei und dem ganzen Getue mit Omen und Schicksalszeichen, Lynn. Sollen wir zwei echt noch mal die Diskussion wiederholen, die wir damals hatten, als du in der dritten Klasse meintest, mir alles mögliche vorhersagen zu müssen und dich bei jedem auffliegenden Vogel erschreckt hast, weil die Richtung seiner Schwanzfedern ein Erdbeben oder eine Pestepidemie ankündigen könnte. Du erinnerst dich sicher noch dran, daß ich eurem damaligen Lehrer einen heuler geschickt habe, meine Tochter nicht in Angst und Schrecken zu halten und dieses dumme Zeug von der Ornithomantik schnell wieder aus dem Lehrplan zu streichen, wenn er nicht selbst Federn und Flügel haben wollte. ich wußte nicht, daß du diesem Firlefanz immer noch so nachhängst.”
 “Du hast mir damals erlaubt, dieses Fach zu lernen, Mutter”, schnarrte Lynn. “Das hast du nicht getan, weil du nichts davon hältst.”
 “Ach, das wieder. Wenn ich jemandem etwas erlaube finde ich das gut, was er oder sie macht”, antwortete Regan. “Ich habe dir das damals nur durchgehen lassen, diesen Unsinn zu lernen, weil ich wollte, daß du mitbekommst, daß es eigentlich unmöglich ist, die Zukunft vorherzusagen und du dein Leben nicht auf irgendwelchen Ausdeutungen aufbaust. Erzähl mir jetzt ja nicht, daß du Humbert auf Grund der Karten oder einem Lichtreflex in einer Kristallkugel ausgewählt hast!” Humbert sah seine Frau fragend an. Diese entgegnete, daß sie den Hochzeitsstein bei Glocester befragt habe. Humbert sah sie verdattert an, während Regan und Hugo Dawn ungehalten aufseufzten.
 “Wie viel ziehen die dafür heute ab, wenn sie eine Hexe auf diesen Stein klettern lassen?” Fragte Hugo. Keiner außer seiner ältesten Schwester konnte das beantworten.
 “Kann mir mal wer sagen, was das sein soll, der Hochzeitsstein?” Fragte Chester.
 “Ein Monolith in einem Wald, in dem von der Druidenzeit her noch Muggelablenkzauber wirken. Die Druiden haben da ihre magischen Kräuter gesammelt und ihre Rituale vorbereitet”, erwiderte Regina Dawn. Irgendwann kam man darauf, daß der Stein das Geschlechtsteil des Lebensgottes sei und daß dieser jedem, der etwas Blut spende verrate, mit wem er oder sie gesunde Nachkommen haben würde. Bei jungfräulichen Hexen kommt sowas gut an, weil deren Monatsblut angeblich diesen Zauber unfehlbar macht. Deshalb wird seit dem Ende der Druidenzeit viel Gold damit kassiert, interessierte Hexen oder Zauberer an diesen Stein zu lassen. Wer mit Blut getränktem Finger den Namen des gerade auserwählten Kandidaten an den Stein schreibt, und der Name sofort vom Stein eingesaugt wird, weiß, daß er oder sie mit dieser Wahl glücklich wird. Wenn der Stein aber selbst zu bluten anfängt, bis der Name komplett verwischt ist, sollte sich die Fragende von diesem Auserwählten fernhalten. Ich weiß nicht, wie sie es machen. Jedenfalls kassieren die je nach Herkunft des fragenden eine Menge Gold ab. Denn die Leute, die den Stein bewachen, verheißen einem damit ja eine sichere oder auch glückliche Zukunft. Das können die sich ja ruhig was kosten lassen.”
 “Der Stein funktioniert, du ungläubige Schwägerin. Daß ausgerechnet du, eine Arithmantikerin, die Macht der Vorhersage anzweifelst ist pure Heuchelei”, schnarrte Lynn. Humbert sah seine Frau an und nickte dann. Offenbar wollte er ihr sagen, daß er das zwar merkwürdig fand, wenn eine Hexe so ihren Ehemann auswählte. Aber da das Ergebnis ihm ja gefallen hatte wollte er nicht weiter darüber streiten.
 “Das einzig wirksame Zaubermittel um eine Partnerschaft zu bestätigen ist diese mysteriöse Mondburg in den Pyrenäen”, sagte Dustins Witwe. “Dustin hat mir das erzählt, daß es sie gibt, und daß ein Zauberer, der auf den Schultern einer Hexe über die gläserne Zugbrücke getragen werden könne, ein langes und glückliches Leben mit dieser Hexe verbringen mochte.”
 “Nur, daß diese Burg sich nicht jedem zeigen will”, erwiderte Arco Dawn darauf. Da stimmten sie ihm zu.
 “Wie dem auch alles sei, Lynn. Das kleine Gerippe ist nur Dekoration. Es enthält nichts von Dustin, und somit kann es auch nicht in seinem Namen auf meinen Kopf gepurzelt sein. Es hängt nur da, damit wir uns an ihn erinnern”, stellte Regan klar. “Also hören wir besser damit auf.”
 “Vielleicht auch besser so”, erwiderte Lynn, die merkte, daß ihre dunklen Vorahnungen hier weder geteilt noch begrüßt wurden.
 Der Vorfall mit dem kleinen Knochenmann verflog schnell in weiteren Rückbesinnungen auf Halloweenfeste und Gespräche über nicht mehr lebende Freunde und Verwandte. Dann kam die Mitternachtsstunde. Außer den Kerzen in den Kürbissen wurden alle Lichter gelöscht. Eine Minute lang standen sie im Kreis und hielten sich an den Händen. Jeder dachte an Freunde oder Bekannte, an die Opfer des Unnennbaren oder nach vielen Jahren friedlich eingeschlafenen Verwandten. Dann wurden die zwölf Kürbisse von den Wänden abgenommen und mit ihren unheimlich flackernden Kerzen nach draußen getragen. Dabei sprachen sie eine altkeltische Formel, in der die Verbundenheit zwischen den Lebenden und Toten bekräftigt wurde, und daß die vorangegangenen die noch in der Welt weilenden in ein neues, friedliches und glückliches Jahr geleiten mögen. Danach ging es ins Haus zurück, wo sie im Schein der Kürbiskerzen noch einen Umtrunk hielten. Als es ein Uhr war, verabschiedeten sie sich alle zur Nachtruhe. Jeder hier wußte, wo sein oder ihr Zimmer lag. Denn viele der Gäste hatten schon ein paar Nächte im Haus der Dawns zugebracht. Eine halbe Stunde später kehrte völlige Stille in das Ziegelhaus ein. Morgen früh würde Regan Dawn den Umhang der goldenen Harpyien anziehen und auf ihrem Silberpfeil 4 um den Sieg spielen.
 __________
 Aurora Dawn erhielt am Morgen des ersten Novembers die per Expresseule zugestellte Anweisung, sich um zwölf Uhr mittags im Büro von Zunftsprecherin Morehead einzufinden. die Angelegenheit Pinewood mußte so rasch wie möglich geklärt werden. Auch Redrocks Schulheilerin Greenlief war zum Raport befohlen worden.
 Aurora verband nur positive Momente mit der Einrichtung von Laura Moreheads Sprechzimmer. Die Zunftsprecherin der australischen Heiler hatte sie hier zur aprobierten Heilerin erklärt und ihr die Erlaubnis zur Weltreise erteilt, damit “Der kleine Hexengarten” ordentlich geschrieben wurde. Würde sie heute ein etwas unangenehmeres Erlebnis in diesem Büro haben? Eigentlich nicht. Denn sie selbst hatte sich nichts zu Schulden kommen lassen, was weder nach den allgemeinen Zaubererweltgesetzen noch nach den Regeln der Heilerzunft verboten war.
 Im bequemen, hochlehnigen Ohrensessel saß die in einen veilchenblauen Umhang gehüllte, untersetzte Hexe mit der schwarzen Lockenfrisur, die Aurora kurz nach dem Ende ihrer Hogwarts-Zeit zum ersten mal gesehen hatte. Laura Morehead betrachtete die junge Kollegin durch ihre Brille und deutete auf einen freien Stuhl. “Setz dich bitte. Wir warten noch auf Daphne. In Redrock gab es zu Halloween einen Unfall, als drei Leute auf Besen einen überdimensionalen Kürbis am Himmel entlangziehen wollten und die Kerzenflamme des Kürbisses einen Besen in Brand gesetzt hat. Die drei haben es alle überlebt. Aber einer mußte wegen Brandverletzungen am Hinterteil eine Nacht im Krankenflügel verbringen.”
 “Ich hörte mal davon, daß in Redrock dieser Brauch alle geraden Jahre stattfindet, seitdem 1892 ein Schüler einen Kürbis mit Schwelltrank und Federleichtzauber zu einem großen Ballon aufgeblasen hat, in den er mehrere beindicke Kerzen hineingesteckt hat”, sagte Aurora. Laura Morehead nickte.
 “Ich durfte diesen Kürbis selbst zweimal ziehen”, erwähnte sie. “Eigentlich eine harmlose Sache. Harmloser als die Walpurgisnacht in Greifennest oder Beauxbatons. Aber offenbar meinte einer der Kürbisbegleiter, mit seinem Besenschweif an eine der Kerzen geraten zu müssen. Die alten Willy-Willys brennen wie Zunder, wenn sie mehr als einen Monat nicht an der Frischen Luft waren. Aber sei es! Dir ist natürlich bekannt, daß ich gezwungen war, der werten Magnolia Pinewood noch einmal einen Heuler zu senden?” Aurora nickte bestätigend. “Natürlich wollen und dürfen wir es nicht auf uns sitzen lassen, daß jemand außerhalb der Zunft behauptet, wir würden gegen unsere Gesetze verstoßen. Mrs. Pinewoods Lebenslauf konnte ich entnehmen, daß sie im Zuge ihres Berufes sehr gut legilimentieren kann. Daher halte ich es für viel eher wahrscheinlich, daß sie ihre eigene Tochter ausgeforscht hat. Das hätte sie dann aber auch zugeben können.”
 “Es macht sich für sie wohl besser, wenn jemand anderes das getan hat”, erwiderte Aurora Dawn. “Bin nur gespannt, ob die Jenkins’ sich mit mir in Verbindung zu setzen trauen.”
 “Dazu wollte ich dir auch noch was sagen, Aurora. Es ist schon gut, daß die beiden eine Anlaufstelle haben, wenn sie es sich doch überlegt haben. Aber du mußt nun auch darauf gefaßt sein, daß diese Leute dein Vorleben nachprüfen lassen und womöglich auf die Idee kommen, dich von diesen Muggelordnungshütern vernehmen zu lassen. Ich schlage dir deshalb vor, dein Haus mit weitläufigen Muggelvorwarnzaubern zu versehen, damit du früh genug auf einen Besuch vorbereitet bist.”
 “meine Muggelweltdokumente sind doch einwandfrei. Ich bin hier seit 1984 als sogenannte Medizinstudentin gemeldet und seit 1989 als Naturheilpraktikerin und ausgebildete Hebamme. Die Heilerzunft hat doch die entsprechenden Zertifikate erstellt.”
 “Ja, und die entsprechenden Stellen in der Muggelwelt werden auf Nachfrage bestätigen, daß du in diesem Zeitraum hier ausgebildet wurdest und deine ordentliche Niederlassung erhalten hast. Könnte den Jenkins’ nur einfallen, dich als Störfaktor für ihr scheinbar so heiles Familienleben zu sehen.”
 “Du meinst, weil sie nicht so unwichtig oder arm sind, Sprecherin Morehead?”
 “Die Pinewoods und du habt da ohne es zu wissen in ein Wespennest gestochen. Mr. Jenkins arbeitet für das Innenministerium der Muggel und seine Frau hat Verwandte in wohlhabenden Kreisen. Allein schon, daß sie sich ein Haus mit Blick auf die Hafenbrücke und das Opernhaus leisten können bestätigt das. Und ihr feiner Sohn, der in einem Internat in der Nähe von Melbourne seine Schulzeit verbringt, falls überhaupt, hat schon einmal mit einem jungen Mädchen angebandelt und mit ihr außerehelich verkehrt. Dies ging vor einem Jahr durch die Muggelzeitungen. “Casanova Junior sammelt erste Erfahrungen” hieß die Schlagzeile. Casanova war ein italienischer Adeliger, der für sein ausschweifendes und wechselhaftes Liebesleben berühmt wurde und damit gleichartig lebenden und liebenden Männern seinen Namen als Bezeichnung verlieh.”
 “Achso”, erwiderte Aurora. “Und jetzt denken seine Eltern, er habe wieder eine junge Frau ohne Erlaubnis seiner und ihrer Eltern geliebt und dabei nicht auf Empfängnisverhütung geachtet?” Fragte Aurora.
 “Genauso ist es, Aurora. Insofern fürchte ich, daß die Jenkins’ nun alles daransetzen werden, einen derartigen Skandal nicht noch einmal geschehen zu lassen. Nach deinem Bericht haben diese Muggel ja sehr entrüstet bis entsetzt dreingeschaut, als Mr. und Mrs. Pinewood sie mit den Tatsachen vertraut machten, daß er wohl nicht auf Tasmanien war, sondern an der Botanikerbucht. Natürlich haben sie das erst als Lüge abgetan. Aber sie werden sich nun fragen, ob es Zeugen dafür gibt, daß er entweder an dem einen oder dem anderen Ort war. je danach, welches Ergebnis sie erhalten werden sie befinden, ob sie die Angelegenheit als Lüge stehen lassen oder sich mit der unangenehmen Wahrheit auseinandersetzen.”
 “In welcher Weise?” Fragte Aurora.
 “Ich muß fürchten, daß diesen Leuten daran gelegen sein könnte, entweder durch die Zahlung eines hohen Schweigegeldes jede weitere Erwähnung dieses Vorfalls zu vergessen beziehungsweise ihrem Sohn jede Verantwortung für Ms. Pinewoods Kind durch eine einmalige Zahlung vergessen machen, die pränatale Tötung des Kindes verlangen oder jeden Mitwisser durch Einschüchterungen oder Gewaltmaßnahmen am Reden zu hindern. Wir hatten vor dreißig Jahren einen solchen Fall, wo ein Kollege von auf ihr Vermögen setzenden Muggeln bedroht wurde, entweder die Unterlagen über ihr magisch begabtes Kind verschwinden zu lassen oder sich in einer unangenehmen Lage wiederzufinden. Der Kollege lehnte die Beseitigung der Unterlagen ab, zumal Redrock wie Hogwarts ein sich selbst erweiterndes Register für magisch begabte Kinder besitzt. Als dann aber drei dubiose Zeitgenossen versuchten, den Kollegen mittels primitiver Schlagringe tätlich anzugreifen, sah er sich gezwungen, Notfallklausel sieben zu befolgen und sein Gelübde, Menschenleben unversehrt zu erhalten für einige Momente zu vergessen und die drei Herrschaften durch gezielte Schockzauber außer Gefecht zu setzen. Du hast eine in der Muggelwelt bekannte Adresse. Sei also bitte auf der Hut vor solchen Gewalttätern!”
 “Dann beantrage ich einen Drachenhautpanzer, bis geklärt ist, wie sich die Jenkins’ verhalten. Mein Haus ist bereits mit genügend Abwehrzaubern umgeben, daß feindselige zeitgenossen es nicht betreten können. Aber wenn ich in einen Einsatz gehe kann ich nicht auf sogenannte Profi-Killer oder Schläger achten, also Leute, die dafür bezahlt werden, Menschen zu verletzen oder zu töten.”
 “Gut, den Drachenhautpanzer erhältst du sofort”, sagte Laura Morehead. Sie holte einen Pergamentzettel aus ihrem Schreibtisch und legte ihn vor Aurora hin. Es war ein Formular, mit dem sie beantragen sollte, daß sie wegen einer nicht näher bestimmbaren Gefährdung von Leib und Leben einen Drachenhautpanzer erbat, mit dem sie zumindest vor magieloser körperlicher Gewalt geschützt war. Als sie dieses ausgefüllt hatte unterschrieb sie es. Laura Morehead unterschrieb es im Feld “Genehmigt” und verschloss den Umschlag mit einem Wachssiegel, dem sie ihren Zunftsprecherinnenring eindrückte. Dann warteten sie auf Daphne Greenlief.
 Die Schulheilerin von Redrock stellte sich gegen ein Uhr der Canberra-Zeit bei Laura Morehead ein. Zusammen mit Aurora Dawn besprach die Zunftsprecherin den Vorfall und erkundigte sich nach dem Befinden von Bromelia Pinewood.
 “Nun, ihre besten Schulfreundinnen unterstützen sie bei allem, was durch die sich entwickelnde Schwangerschaft schwieriger wird. Schulleiter Marbleporch hat eine schulweite Verordnung herausgegeben, daß jeder, der Ms. Pinewood mit Zauberei oder körperlicher Gewalt bedroht oder angreift wegen versuchten Kindesmord der Akademie verwiesen und dem Zaubergamot zur Aburteilung übergeben werden soll”, meldete die Heilerin. “Dies wurde nötig, weil es wiederholt zu Bedrohungen durch Bewohnerinnen aus Shadelake kam. Eine Siebtklässlerin von Owlstreak konnte noch verhindern, wie zwei Mädchen aus Shadelake Ms. Pinewoods Kopf in eine Toilettenschüssel tunkten, um sie entweder zu verängstigen oder wahrhaftig zu ertränken. Die drei Damen befinden sich gerade im Gewahrsam des Zaubereiministeriums. Ihre Schulzeit ist unwiederbringlich beendet. Ob der tätliche Übergriff die vorzeitige Beendigung wert war müssen die drei nun mit sich selbst ausmachen.” Aurora beherrschte sich mühsam. Die Shadelakers verhielten sich ja beinahe noch brutaler als die Slytherins zu ihrer Schulzeit. Aber klar, wenn diese nur damit großgezogen wurden, daß nur reinblütigen Hexen und Zauberern die Zukunft gehörte und Hexen auf gar keinen Fall von Muggeln Kinder bekommen durften. So sagte sie mit einem gewissen Sarkasmus:
 “Am besten schickt Professor marbleporch gleich alle Shadelakers nach Hause.”
 “Unschuldig bis zum Beweis der Schuld, Aurora”, maßregelte Großheilerin Laura Morehead ihre junge Kollegin. “Selbst wenn in eben diesem Schulhaus überwiegend viele Verfechter der Reinblütigkeitsvorrangstellung untergebracht sind, können wir nicht ein ganzes Schulhaus leerräumen und dessen Bewohner von der Akademie verweisen lassen und gar ins Gefängnis stecken.”
 “Zumindest dürfte Ms. Pinewood neben ihren schulischen und pränatalen Aufgaben keine weitere gravierende Feindseligkeit mehr zu erwarten haben”, entgegnete Heilerin Greenlief. Dann ging es um den Kindsvater, Auroras Besuch bei den Jenkins’ und Mrs. Pinewoods Behauptung, Daphne Greenlief habe Bromelia legilimentisch ausgeforscht.
 “Anstatt sich gegen diese Leute zu sichern sollten wir deren Gedächtnis korrigieren lassen und die Pinewoods dazu bewegen, den Kindsvater nicht in die unmittelbare Verantwortung zu nehmen. Bromelia kann ihrem Kind irgendwann erzählen, wer sein Vater ist und warum dieser nicht willens oder fähig war, sich um sein Kind zu kümmern”, schlug Heilerin Greenlief vor. Doch Laura Morehead sah es anders.
 “Es kann nicht angehen, daß junge Menschen, die körperlich zeugungsfähig sind und den Liebesakt zum reinen Spaß vollziehen, jeder Verantwortung für die daraus möglichen Konsequenzen enthoben werden, Daphne. Ich habe Nachforschungen über diesen Halbwüchsigen anstellen lassen und dabei erfahren, daß dies nicht sein erster Fehltritt in dieser Richtung ist. Genau deshalb haben dessen Eltern ja auch so abweisend reagiert. Sicher wäre es um Auroras Sicherheit willen günstiger, den Eltern eine Gedächtnisveränderung aufzuerlegen. Aber dann müßte man Ms. Pinewoods Kind das Recht auf vollständige Kenntnis seiner Abkunft verweigern. Denn wenn dieses Kind eines Tages befinden sollte, seinen Vater aufzusuchen und dieser nicht darüber in Kenntnis gesetzt wurde, daß er ein Kind gezeugt hat, würde es zu ungleich schwierigeren Verwicklungen kommen”, hielt Madam Morehead ihrer Kollegin entgegen. Ein leises Hüsteln erklang hinter der Großheilerin. Eine ziemlich betagt aussehende Hexe in weitem, waldmeistergrünen Umhang hatte gerade das bis dahin leere Gemälde über Lauras Kopf betreten. Als die gemalte Hexe die volle Aufmerksamkeit der Anwesenden hatte meldete sie mit rabenhaft krächzender Stimme:
 “Schulheilerin Greenlief wird unverzüglich ersucht, nach Redrock zurückzukehren. Ms. Pinewood hat eine Überdosis des Trankes der folgenlosen Freuden eingenommen.”
 “Nein! Warum tut sie sowas?” Schnarrte die Schulheilerin und erbat sich mit einer Handbewegung Richtung Kamin die Erlaubnis, an ihren Arbeitsplatz zurückkehren zu dürfen. Laura nickte so heftig sie konnte. Daphne Greenlief warf aus einem Tonkrug Flohpulber auf das schwach flackernde Feuer und ließ dieses zu einer smaragdgrünen Flammenwand auflodern. Mit einem ihrem Alter nicht mehr so recht zugetrauten Satz hechtete sie in den Kamin hinein und rief: “Redrock Krankenflügel!” Mit lautem Rauschen verschwand Daphne Greenlief im grünen Feuer, das keine zwei Sekunden später zu normal weiterzüngelnden Flammen zusammenfiel.
 “Offenbar hat Ms. Pinewood eine Entscheidung getroffen”, kommentierte Zunftsprecherin Morehead, während Aurora sichtlich erbleichte.
 “Selma, bitte kehren Sie nach Redrock zurück, um mir unverzüglich zu melden, ob noch etwas für das Ungeborene getan werden konnte!” Wies Laura die gemalte Hexe in Waldmeistergrün an. Diese nickte und trat nach links in den Bilderrahmen, worauf sie aus dem Gemälde verschwand.
 “Wenn sie eine Überdosis genommen hat kann sie sich eine tödliche Blutung zuziehen. Wie ist sie an den Trank herangekommen?” Seufzte Aurora.
 “Einer der Mitschüler könnte ihn ihr heimlich gebraut oder zum Kauf angeboten haben”, sagte Laura Morehead.
 “Ja, aber eben hieß es doch noch, sie käme mit der Lage zurecht”, wandte Aurora ein.
 “Nicht ganz, Aurora. Die Kollegin Greenlief hat lediglich erwähnt, daß ihre besten Schulfreundinnen sie unterstützen würden und Schulleiter Marbleporch verfügt habe, daß jeder auf sie versuchte Angriff zum Schulverweis und möglicher Aburteilung durch den Zaubergamot führen würde. Wissen wir wirklich, was dieses Mädchen empfand und ob es wahrhaftig mit der Situation klarkam?”
 “Ja, aber dann muß sie jetzt die Schule wegen Kindesmordes verlassen”, wandte Aurora ein. “Unsere Regeln sagen deutlich, daß das Wohl eines Kindes zu schützen ist, sobald es eindeutig im Mutterleib nachgewiesen werden kann.”
 “Das gilt für uns, Aurora. Wir dürfen keinen Eingriff vornehmen, um das Leben eines Menschen, ob ungeboren oder kurz vor dem natürlichen Ableben, gezielt zu gefährden oder zu beenden. Da wir aber nicht immer um jemanden herumlaufen können, können wir nicht tausendpromillig ausschließen, daß eine werdende Mutter sich selbst verletzt oder durch Tränke den Verlust der Leibesfrucht herbeiführt. Da ich Heilerin Greenlief herzitiert habe, mußte sie vorübergehend ihren Verantwortungsbereich verlassen und trägt daher keine Schuld, falls die Schülerin durch diesen verwerflichen Trank ihr Kind verliert. Allerdings dürfte sie nach Marbleporchs Verfügung selbst den Abbruch ihrer Ausbildung herbeigeführt haben. Ob der Zaubergamot sie dann des Mordes an ihrem Kind oder lediglich der mutwilligen Einnahme körperschädigender Gebräue in Kenntnis einer Schwangerschaft anklagen und verurteilen wird liegt dann leider nicht bei uns.”
 “Ist der Trank der folgenlosen Freuden in Redrock erlernbar?” Fragte Aurora. Laura Morehead schüttelte den Kopf. Selbst in der für UTZ-Schüler beschränkten Abteilung der Bibliothek lag keine Abschrift des Rezeptes aus. “Dann muß sie den Trank von jemand von außen erhalten haben”, sagte Aurora Dawn nun nicht mehr niedergeschlagen, sondern höchst verärgert dreinschauend. Laura Morehead erkannte sofort, worauf Aurora hinauswollte und nickte.
 “Wenn ihr jemand den Trank zugespielt hat, womöglich eine klare Anweisung zur Einnahme desselben erteilt hat, haben wir es mit Ungeborenenmord in mittelbarer Täterschaft zu tun. Der letzte Fall dieser Art wurde vor achtundzwanzig Jahren verhandelt, als eine Muggelfrau aus Melbourne von einem Zauberer schwanger wurde, der auch nur einen unverbindlichen Liebesakt vollziehen wollte. Dieser hatte ihr den Trank zugespielt und ihr eingeredet, es sei ein Stärkungstrank. Je weiter fortgeschritten eine Schwangerschaft ist, desto riskanter ist die mit dem Trank herbeigeführte Abtreibung. Da die Frau eine Überdosis trank, verlor sie neben dem ungewollten Kind auch ihren Uterus und damit jede Möglichkeit, erneut ein Kind zu bekommen. Der Zauberer wurde zu lebenslänglicher Haft wegen Ungeborenenmord in Tateinheit mit alchemistischer Schädigung einer Person aus der nichtmagischen Welt verurteilt und dürfte heute noch in Ballibong einsitzen.”
 “Und wenn nicht herauszufinden ist, wer ihr den Trank zugespielt hat?” Fragte Aurora Dawn.
 “Nun, warum trafen wir zusammen?” Fragte Laura Morehead. Aurora erwähnte, daß es wegen des Vorwurfes sei, Madam Greenlief habe Bromelia Pinewood mit Legilimentik ausgeforscht. “In diesem Fall hat Daphne das Recht, Bromelia Pinewood zu legilimentieren, um zu ergründen, woher sie den Trank hat, da sie ja in körperlicher Gefahr schwebt.” Aurora nickte. Diese Ausnahme gab es ja.
 “Soll ich noch warten, bis wir wissen, ob noch was für das Kind getan werden konnte?” Fragte Aurora.
 “Hast du heute noch einen Termin?” Fragte die Zunftsprecherin. Aurora schüttelte den Kopf. “Gut, dann gebe ich an Direktorin Herbregis weiter, daß bei einem Notruf aus Sydney gleich jemand von der Außeneinsatzgruppe dorthin soll, da ich dich wegen einer zu klärenden Angelegenheit einbestellt habe”, sagte Laura Morehead und wandte sich an ein anderes Gemälde, das die Heilerin Sana Novodies zeigte. Diese wechselte unverzüglich zu ihrem Gegenstück in der nach ihr benannten Klinik und kehrte eine Minute später zurück.
 Es dauerte zehn Minuten, bis Selma, die gemalte Hexe von eben, in das Leere Bild eintrat und vermeldete: “Heilerin Greenlief konnte das Ungeborene nicht mehr vorfinden. Bromelia Pinewood muß es in einem Toilettenraum ausgetrieben und fortgespült haben. Der Trank führte zudem zu einer schweren Blutung der Gebärmutter. Das Organ konnte zwar gerettet werden. Die Empfängnisfähigkeit dürfte jedoch stark eingeschränkt sein. Absender des Trankes war Mr. Fabricius Pinewood. Die Strafverfolgungsabteilung wurde bereits informiert, ihn wegen Anstiftung zum Kindesmord festzunehmen.”
 Dann sollten wir überlegen, wie wir das mit der Familie des Kindsvaters klären”, warf Aurora ein. Laura nickte und wandte sich noch einmal an das Gemälde von Sana Novodies. Dieser gab sie eine Botschaft für Zaubereiministerin Rockridge mit, daß die Eheleute Jenkins durch Vergissmichs eine Gedächtniskorrektur erhalten sollten, um den Besuch der Pinewoods und Auroras zu vergessen und die von Aurora dort zurückgelassene Kontaktadresse verschwinden zu lassen. Fünf Minuten später meldete Sana Novodies den Vollzug sowohl der Festnahme von Fabricius Pinewood und seiner Frau, die als Mittäterin angeklagt werden sollte, sowie die Gedächtnisänderung der Jenkins’. Damit war der Antrag auf Zuteilung eines Drachenhautpanzers für Aurora Dawn hinfällig. Denn nun gab es keinen Grund mehr für die Jenkins’, ihr zu drohen. Aurora beruhigte das nur sehr wenig. Denn Bromelia würde erstens vielleicht keine gesunden Kinder mehr bekommen können. Das von ihr getragene Kind war tot. Ihre eltern würden womöglich lebenslänglich in Fort Ballibong verschwinden. Da hätte sie lieber riskiert, von gewalttätigen Muggeln überfallen zu werden, wenn dies alles nicht eingetreten wäre. So konnte sie nur noch einen schriftlichen Bericht für ihre eigenen Patientenakten anfordern und in ihre Niederlassung zurückkehren, wo die nächste Schreckensmeldung auf sie wartete.
 “Aurora, die Kammer des Schreckens wurde geöffnet. Filches Katze wurde versteinert”, empfing sie ihr gemaltes Ich. Aurora hatte mal davon gehört, daß Slytherin vor seiner erzwungenen Abreise aus Hogwarts ein schreckliches Vermächtnis dort hinterlassen haben sollte. Allerdings gingen die meisten davon aus, es handele sich nur um einen Zaubererweltmythos, eine Geschichte, die vor allem die Slytherins weitergaben, um ihre Hoffnung auf Slytherins Rache zu bewahren. Aber das es einen Erben Slytherins geben sollte, der diese geheimnisvolle Kammer nun geöffnet haben sollte und der dort verwahrte Schrecken einen mächtigen Versteinerungszauber auf die für Filch herumschnüffelnde Katze gelegt haben sollte traf sie doch schon heftig. Denn ihre jüngste Cousine mütterlicherseits war in ihrem letzten Jahr in Hogwarts. Zwar hieß es, die Kammer würde nur jene Hexen und Zauberer bedrohen, die nicht Slytherins Vorstellungen entsprachen. Aber wirklich sicher konnte das doch keiner wissen. Arcadia war also in großer Gefahr.
 “Slytherins Erbe”, bemerkte Aurora. “Ich wüßte nur einen, der sich als solcher bezeichnen konnte. Aber der wurde doch aus Hogwarts vertrieben, als der Stein der Weisen zerstört wurde.”
 “Wissen wir das?” Fragte Auroras gemaltes Abbild. “Er könnte sich einen anderen unterworfen haben und wiedergekommen sein. Aber wen und wie?”
 “Dafür bist du in Hogwarts. Paßt bloß auf, daß dieser Erbe oder sein Handlanger erwischt wird, bevor ein Mensch versteinert oder getötet wird!”
 “Ich komme in Hogwarts nicht überall hin, Aurora”, erwiderte die gemalte Ausgabe der Heilerin. “Und das jüngere Ich von uns hat in Hogwarts nicht gerade den großen Einfluß, um andere gemalte Personen zu überzeugen.” Die Aurora Dawn aus Fleisch und Blut nickte resignierend. doch sie bestand darauf, zumindest besser aufzupassen, was sich tat. Sie hoffte, daß Arcadia dem Erben nicht über den Weg lief. Dann erschrak sie. Denn es konnte ja durchaus sein, daß Arcadia selbst die Gehilfin des Erben von Slytherin war, natürlich nicht freiwillig. Sie dachte an Elroy Portsmouth, der Jahre lang von einem schlummernden, bösartigen Geisterwesen besessen war, das versucht hatte, sie und drei andere Mitschüler in seine Gewalt zu bringen, um sie seinem finsteren Herrn und Meister zu opfern. Nur Adamas Silverbolt hatte das mit seinem übermächtigen Pentagramm verhindert und dafür einen hohen Preis bezahlt. Vielleicht fand in Hogwarts etwas ähnliches statt.
 Derlei trübe Gedanken trieben Aurora den restlichen Tag um. Sie konnte sie nur durch Nachforschungen zum Trank der folgenlosen Freuden verdrängen. Womöglich sollte sie das einzig bekannte Gegenmittel gegen diesen Trank brauen.
 Gegen Abend erhielt sie zwei Eulen. Eine war von Heilerin Greenlief, die ihr den vollständigen Bericht über Bromelia Pinewood zukommen ließ. Die andere Eule kam aus dem Zaubereiministerium und brachte ihr die Nachricht, daß die Eheleute Jenkins und ihre Dienerschaft jede Erinnerung an den Besuch der Pinewoods und Auroras vergessen hatten und es auch keine Hinweise mehr gebe, daß sie dort jemals waren. Auch die Aufzeichnungen der Fernbildüberwachungsgeräte waren gefunden und vernichtet worden. Aurora bestätigte den Erhalt dieser Benachrichtigung. Dann machte sie sich was zu essen. Dabei dachte sie daran, daß ihre Großmutter Regan in diesen Minuten wohl schon auf ihrem Besen saß und für die Althexenmannschaft der Harpies spielte. Ihr gemaltes Ich hatte von der Halloweenparty berichtet. Die Sache mit dem runtergefallenen Miniaturskelett hatte Aurora einen Moment lang grinsen lassen. Sie kannte ihre Tante Lynn. Die hatte sich damals wohl sehr für Wahrsagen interessiert. Auroras Mutter hatte auch einmal erwähnt, daß Tante Lynn mal ein Pendel aus einer Silber-und Perlenkette und dem Ehering Regina Dawns konstruiert hatte, um schon in der fünften Schwangerschaftswoche auszuloten, ob ihr Bruder Vater eines Sohnes oder einer Tochter wurde. Sie hatte angeblich einen Jungen vorhergesagt. Soviel zur Wahrsagekunst.
 Als es dann elf Uhr abends war und kein Notruf mehr einging, befand Aurora, diesen trüben Tag beenden zu können und sich schlafen zu legen. Wer konnte schon wissen, was der morgige Tag brachte. Sie trug die Ereignisse des Tages noch in ihrem Tagebuch ein, das sie Wendy nannte, bevor sie sich zur Ruhe legte.
 __________
 Das Stadion der Holyhead Harpies war wie die meisten anderen Quidditchstadien gebaut. Ein großes Oval aus bis zu 20 Meter nach oben reichenden Zuschauerreihen. Das eigentliche Spielfeld lag in der Mitte. An jeder der beiden Kurven ragten je drei hohe Stangen auf, auf denen je ein großer Ring saß. Soweit wie bei allen Stadien der Welt. Der wesentliche Unterschied im Stadion der Harpies war die Dekoration. Alle Sitzpolster und die Teppiche in den Aufgängen waren dunkelgrün und trugen die weiße Greifvogelkralle, das Zeichen der Mannschaft. Außerdem schwebte an jeder Kurve, die die Zuschauerränge beschrieben, eine mehr als drei Meter große Nachbildung eines Adlers mit Krallen an den Flügeländen und dem Kopf einer Menschenfrau mit wilder Mähne, die Namensgeberin der Mannschaft. Über siebenhundert Jahre lang gab es sie schon, die Holyhead Harpies, seit Gründungszeit her ein Quidditchclub nur aus Hexen. Seit Gründung der Quidditchliga gab es neben der Ligamannschaft auch die Mannschaft der silbernen und die der goldenen Harpyien, alles ehemalige Profi-Spielerinnen, die jedoch nicht mehr jedes Saisonspiel bestreiten konnten oder wollten. Hexen, die eigene Familien hatten, konnten ab dem dreißigsten Lebensjahr zu den silbernen Harpyien gehören. Solange sie keine Enkelkinder vorweisen konnten, konnten sie nur silberne Harpyien sein. Alleinstehende Hexen über sechzig Jahren und gestandene Großmütter durften, wenn sie wollten, in den erlauchten Club der goldenen Harpyien eintreten und die goldene Vogelkralle als Medaillon oder auf der dunkelgrünen Spielerinnenkleidung führen. Mediimagierinnen prüften jedes halbe Jahr die Spieltauglichkeit der Seniorinnen, von denen einige länger bei den wenigen Spielen im Jahr antraten, als damals, wo sie noch zu den sogenannten wilden Harpyien gehört hatten. Wenn sich die Mitspielerinnen der goldenen Harpyien gut in Form hielten, konnten sogar über hundert Jahre alte Vertreterinnen aufspielen. Doch die letzte Hundertjährige, die für die Harpies gespielt hatte, war Tara Mahony gewesen, die vor fünf Jahren wegen zunehmender Augenprobleme die Empfehlung befolgt hatte, sich nicht mehr in das Spiel zu stürzen. Denn trotz des hohen Lebensalters der Spielerinnen galten für diese dieselben Quidditchregeln wie für die Kinder und Jungprofis. Natürlich brachte es eine Althexenmannschaft in der Ligamannschaft nicht, wenn es nicht auch bei den anderen Mannschaften Seniorspielerinnen und -spieler gab. Doch in der Liga gab es nur vier Mannschaften, die derartige Mannschaften unterhielten: Da waren die Wimbourner Wespen, deren Seniormannschaft Goldstachel genannt wurde. Da waren die Ehrenkanonen von den Chutley Canons, die manchmal die Leistungen ihrer jüngeren Kameraden überboten, was, wie alle andere außer den Canon-Fans immer wieder behaupteten, keine Kunst und auch keine Zauberei sei. Die dritte Mannschaft mit Seniorentruppe war die der Kenmare Kestrels, den unmittelbaren Lokalrivalen der Harpies. Viertens boten die Tutshill Tornados noch eine Gruppe über fünfzig Jahre alter Veteranen auf, die als Sturmriesen bezeichnet wurden, obwohl sie gegen die anderen drei oft nicht so riesig aussahen. Dennoch waren die für wohltätige Zwecke abgehaltenen Begegnungen der Seniorenmannschaften immer ein großer Publikumsmagnet. Auch heute, als die Harpies gegen die Tornados aufspielen sollten, waren fast alle Ränge der ovalen Zuschauertribüne voll besetzt.
 Hugo Dawn hatte es seit Jahren schon aufgegeben, seiner ältesten Schwester Lynn das Tragen dieser Glückskristalle auszureden. Auf welchem Zaubererr-Flohmarkt ihr diese Glitzerkette auch immer angedreht worden war, sie bestand darauf, das die auf einem angeblichen Einhornschweifhaar aufgezogenen Glasklunker aus altdruidischen Versammlungshöhlen stammten, in denen mächtige Glückszeremonien stattgefunden hatten. Der einzige Grund, anzunehmen, daß diese Kette nicht schwarzmagisch aufgeladen war war für Hugo Dawn der Umstand, daß diese Kette bisher keinem Unglück gebracht hatte. Wenn die Harpies gewannen schob seine Schwester es auf ihre Kette. Da sie bisher keine Spiele besucht hatte, bei denen die Harpies verloren, war sie nicht davon abzubringen, daß ihre Mutter Regan deshalb mit ihren Kameradinnen gewann. Hugo hatte nur einmal gefragt, ob dann nicht auch andere Fans Glücksbringer mitbrachten, die ihrer Mannschaft den Sieg ermöglichten. Lynn hatte darüber nur verächtlich geguckt und behauptet, daß die mächtige Magie ihrer Kette alles Glück der Umgebung auf das von ihr uneigennützig erwünschte Ziel übertragen mochte. Eine kurze Probe mit dem Zauberfinder hatte ergeben, das die Kette keinerlei Magie ausstrahlte. Doch Lynn hatte auch dafür eine passende Erklärung geliefert. “Die alten Druiden haben die Magie in den Kristallen verfestigt. Materialisierte Zauberkraft kann vom Zauberfinder nicht aufgespürt werden.”
 “Wau, alle Plätze voll!” Staunte Chester, als er hinter seiner Mutter zur Ehrenloge hinaufstieg, wo die Familienangehörigen der Mannschaften auf vier lange Sitzreihen verteilt unterkamen. Am Morgen waren noch Reginas Schwester June, ihr Mann Anthony und deren Erstgeborener Philip eingetroffen und durften nun mit den direkten Nachkommen und Schwiegerverwandten Regan Dawns hinauf in die Ehrenloge. June Priestley hatte sich zur Unterstützung der Harpies einen dunkelgrünen Umhang mit der weißen Vogelkralle auf dem Brustteil angezogen. Der Umhang kontrastierte gut mit ihrem rotbraunen Haar.
 “Joh, hier steppen die Trolle”, mußte Philip seinem Cousin Chester noch beipflichten.
 “Trolle? Wußte nicht, das die Tornados neuerdings Trolle als Maskottchen haben”, erwiderte Chester. “Sind denen die Blausylphen zu harmlos geworden?”
 “Das sagt man jetzt so, wenn’s irgendwo richtig doll gut ist”, erwiderte Philipp. Chester tat es mit einem “Ach so” ab.
 “Lautrufer! Nur vier Galleonen!” rief ein Zauberer, der einen dunkelgrün angestrichenen Bauchladen vor sich hertrug.
 “Lautrufer?” Fragte Philipp.
 “Kleine Flöten, die Raubvogelschreie nachmachen. Hauen die Harpies jetzt als Anfeuerungsmittel bei ihren Profispielen raus”, erwiderte Barney.
 “Greifvögel, Barney”, berichtigte Hugo Dawn seinen Neffen. “Sie rauben nicht, sie jagen.”
 “Ich weiß, dein Beruf”, knurrte Barney nur. Hugo sah ihn tadelnd an. Kapierte der es nie, daß man älteren Zauberern und Hexen Respekt entgegenbringen sollte? Regina Dawn winkte dem Bauchladenträger zu und zückte acht Goldmünzen. Ihr Mann sah sie verdutzt an.
 “Ich habe sowas noch nicht, und Philipp will bestimmt wissen, wie das geht”, rechtfertigte sie ihren entschluß. Wenige Minuten später hatte sie zwei kurze Flöten in Händen, die nicht so aussahen, als könnten sie laute Töne von sich geben. Doch als Philipp hineinblies, erscholl der Revierschrei eines Adlers so laut, daß alle vor ihm stehenden erschrocken zusammenfuhren.
 “Aurora hätte uns ein paar ihrer Alraunenohrschützer mitgeben sollen”, moserte Hugo Dawn, als aus dem weiter unten sitzenden Publikum die schrillen Rufe einheimischer Greifvögel antworteten. Der sich mit Wild-und Nutzvögeln auskennende Hugo Dawn konnte Adler, Bussarde, Falken, Habichte und Milane erkennen. Also hatten die Erfinder dieser Lärmmacher schon sehr gut gearbeitet, wohl die natürlichen Laute mit Schallauffangvorrichtungen gespeichert und in die kleinen Flöten eingewirkt. Dann erscholl lautes Geheul wie durch Dach-und Türritzen blasender Sturmwind. Es kam aus silbernen Vorrichtungen, die wie Öllampen aussahen.
 “Ist Aurora noch auf, daß wir mal eben fragen können, ob sie uns Ohrenschützer rüberschickt?” Fragte Regina Dawn. Ihr Mann sah sie dafür verdrossen an und meinte, daß sie ja auch so einen Lärmapparat gekauft hatte.
 “Hallo zusammen, man kennt sich ja noch”, grüßte eine sehr umfangreiche Hexe, die in bis zu den Füßen reichender dunkelgrüner Kleidung in die Ehrenloge hineindrängte. Das war Maureen O’Hara, die Schwester von Gwendolyn Morgan, die vor zwei Jahren selbst noch für die goldenen Harpyien gespielt hatte, aber dann wegen unübersehbarer Altersschwäche ihres altgedienten Besens auf den Verbleib in der Althexenriege verzichtet hatte. Jetzt trat sie als Stadionsprecherin auf. Sie kannte die Dawns und Priestleys von verschiedenen Spielen der alten und jungen Harpies.
 “Toller Tag zum spielen”, meinte Arco Dawn zu Maureen.
 “Na, so toll nicht. Riecht nach Regen”, knurrte die umfangreiche Hexe und setzte sich auf zwei Stühle Gleichzeitig. Doch sie blieb nur fünf Minuten ruhig sitzen. Dann bezauberte sie ihre Stimme mit dem Sonorus-Zauber. “Hallo Leute!” Rief sie danach überall hörbar. Alle Zuschauer johlten zurück. Einige ließen ihre Lautrufer schrillen, andere ihre Windjauler lärmen. “heute ist mal wieder ein großes Spiel fällig, nachdem die goldenen Harpyien die Ehrenkanonen sowas von eingestampft haben.” Lautes Gelächter aus dem Publikum war die Antwort. “Wollen wir mal hoffen, daß die Jungs und Mädels von den Tutshill Tornados heute auf dem Platz sind.” Wildes Gejohle der Fans in hellblauer Kleidung war die Antwort. “Die Canon-Fans haben auch behauptet, ihre Leute wären da gewesen”, erwiderte Maureen O’Hara. Werden wir also gleich mitkriegen. Da hätten wir also heute die Sturmriesen.” Lautes Sturmgeheul aus den silbernen Gerätschaften ertönte. “Lawrence Whitehead!” Rief sie aus. Aus der rechten Luke im Spielfeld fuhr ein Besen mit einem grauhaarigen Zauberer im hellblauen Umhang heraus, der die zwei Ts der Tutshill Tornados auf Brust und Rückenteil trug. “Clyde McDeer!” Rief Maureen einen klobig wirkenden Zauberer mit rehbrauner Löwenmähne aus dem Warteraum der Sturmriesen. “Kelly Shorewave!” Eine Hexe mit silbergrauem Zopf entfuhr auf ihrem Besen der Luke. “Quinn Brightgate!” Ein sehr fülliger Zauberer mit schwarzem Haar und Vollbart stieg auf seinem Besen aus der Luke und flog zu seinen Mannschaftskameraden auf, die nun in lockeren Runden über dem Feld kreisten. “Purdy Brightgate!” Eine ebenso füllige Hexe mit schwarzem Schopf folgte. Hugo kannte die beiden Zwillingsgeschwister. Sie waren schon vor vierzig Jahren ein gefürchtetes Treiberduo gewesen und hatten drei Weltmeisterschaften für die englische Nationalmannschaft gespielt. “Mortimer Hornby!” Rief Maureen. Darauf entflog ein sehr kleiner Zauberer mit mausgrauem Har und Spitzbart der Luke. “uuuund der Kapitän und Rückhalt der Sturmriesen, Ligapokalgewinner von 1956, 1962 und 1963, Conan Bullhorn.”
 “Buh-buh-bullhorn”, erscholl es aus den Reihen der Fans in hellblau, während die Fans in dunkelgrün ihre Lautrufer dagegen anschrillen ließen. Ein wahrer Kleiderschrank auf Beinen ritt auf einem zu ihm passenden Besen aus der Luke heraus in den Himmel. Sein Haar war nur ein rotbrauner Halbkranz auf einer sonst spiegelglatten Glatze. Die Schultern waren breit und liefen in muskelbeladenen Armen aus. allerdings hatte der heraufgerufene Zauberer einen stattlichen Bauch, den er wohl seiner Vorliebe für deutsches Bier verdankte, wie Regan Dawn immer mal wieder gehässig behauptet hatte. Er winkte in den hellblauen Fanblock und erhielt neben den Anfeuerungsrufen auch ein einstimmiges Sturmgeheul aus den silbernen Geräuschgeräten.
 “Kommen wir nun zu den Gastgebern, den goldenen Harpyien. Mütter haltet eure Söhne gut fest, sonst sind die nachher mit einer von denen auf und davon”, rief Maureen mit Hilfe des Stimmverstärkers. Alle im Publikum lachten. Denn die meisten wußten, daß die Hexen der goldenen Harpyien schon seit Jahrzehnten fest vergeben waren und nicht mehr auf Männerfang ausgingen. “Audrey Fleet!” Eine äußerlich noch recht jung wirkende Hexe mit erdnußfarbenem Haar flog nun aus der linken Luke im Spielfeld. Die vergoldete Vogelkralle blinkte einen Moment im Licht der Morgensonne. “Ginger Steedford!” Eine schon gut untersetzte Hexe mit silbergrauem Haar entschlüpfte der linken Luke. “Regan Dawn!” Rief Maureen. Da kam sie aus der Luke der goldenen Harpyien hervorgeschnellt und stieg im Rosselini-Raketenaufstieg kerzengerade bis über die Torringe hinaus, bevor sie sich in die Runde der kreisenden Spieler einfügte. “Gwendolyn Morgan!” Rief Maureen mit unüberhörbarer Begeisterung. Auch Gwendolyn Morgan entfuhr der Luke im fast senkrechten Aufstieg. “Rhianon McCloud!” War eine breitschultrige Hexe mit flammenrotem Haar und himmelblauen Augen. Sie hatte von 1950 bis 1970 als Treiberin in der schottischen Nationalmannschaft mitgespielt. “Gladys Calahan war ebenso breitschultrig wie Rhianon, besaß jedoch rotblondes Haar mit einem leichten Graustich. “Und hier noch der große Stern der Fünfziger, Glynnis Griffith!!” Eine kleine, spindeldürre Hexe mit silbergrauen Locken hüpfte förmlich aus der Luke heraus. Dann flogen sie alle vierzehn eine Ehrenrunde über das ganze Stadion. “Und zum guten Gelingen noch unser Schiedsrichter für heute, James Abbott!” Ein freundlich lächelnder, blondhaariger Zauberer mit jungenhaft roten Wangen trat hinter einem der Torstangen hervor und winkte mit seinem Besen, einem Nimbus 2000.
 “Seine Enkeltochter ist gerade in Hogwarts”, sagte Regina Dawn ihrer Schwester. Diese nickte.
 “Auf dann. Zur Begrüßung alle landen!” Rief Maureen. Die vierzehn Spieler landeten. Der Schiedsrichter wies Gwendolyn Morgan und Conan Bullhorn an, einander zu begrüßen. Dann ließ er per Ortsbewegungszauber die große Kiste heranschweben, aus der er erst den Schnatz freiließ. Dann gab er die sofort wild herumschwirrenden Klatscher frei, die erst weit nach oben stiegen und dann im Zickzack über das Feld dahinflogen. Schließlich zählte er den Spielbeginn an und warf den scharlachroten Quaffel nach oben. “Und das Spiel geht los!!” Rief Maureen, als die beiden Mannschaften auf ihren Besen in die Höhe schnellten. Unverzüglich ging Audrey Fleet zum Angriff über. Doch ein von Purdy Brightgate geschlagener Klatscher trieb sie dazu, erst einmal abzutauchen. Regan setzte nach und konnte den roten Ball noch vor ihrem Gegenspieler McDeer erfliegen. Allerdings, so meinte Hugo Dawn, war das mit dem alten Silberpfeil schon etwas schwierig, weil der Besen bei der heftigen Beschleunigung kurz nach links und rechts ausschwang. Regan bekam den roten Ball, unterflog den zweiten, noch ungespielten Klatscher und zog in Richtung Torraum davon. Außer dem Schiedsrichter, der auch die Ligaspiele leitete, flog hier niemand einen neueren Besen. Nur dadurch konnte Regan ihren Verfolgern, die auf schlecht beschleunigenden Fluggeräten unterwegs waren, so gut davonziehen. Sie tauchte vor Bullhorn auf, der sie überlegen angrinste und ihr sogar zuwinkte. Regan brach nach links und dann nach rechts aus und warf dann den Quaffel ab, bevor ihre Gegenspieler nahe genug waren, um den Raum zu verengen. Bullhorn boxte den Ball wie beiläufig aus dem Torraum. Doch der Quaffel kam zu Ginger Steedford und war keine Zehntelsekunde später durch den linken Ring hindurch. Hugo sah, daß seine Mutter Bullhorn etwas zurief, konnte aber nicht hören, was, weil die Lautrufer der Harpies-Fans triumphierend losschrieen.
 “Sah nicht so doll aus”, grummelte Hugos Vater Arco. “Irgendwie wackelt der Schweif ein wenig”, fügte er noch an.
 “Dad, du hast es mitbekommen, daß Mum nur auf diesem Besen fliegen will”, knurrte Hugo Dawn. Chester johlte noch, während Philipp seinen Lautrufer einen Adlerschrei nach dem anderen ausstoßen ließ. Dann ging die Partie auch schon weiter. Die Sturmriesen der Tornados nahmen keine Rücksicht auf die goldenen Harpyien. Doch das Treiberduo der Hexenmannschaft nahm auch keine Rücksicht auf die Jäger der Tornados. So erkämpften die älteren Hexen sich nach einer Minute das zweite Tor. Dann kassierten sie jedoch ein schnelles Gegentor und mußten aufpassen, weil die Brightgate-Geschwister die Klatscher nun in der Nähe des eigenen Torraums hielten und auf jede anlegten, die versuchte, dort einzudringen. Bullhorn parierte einen Weitwurf von Audrey Fleet und ermöglichte seinen Kameraden den schnellen Gegenstoß. Doch Gwendolyn Morgan, die heute im Tor wachte, konnte den Angriff abfangen und auf Regan abspielen, die wieder durchstartete. Hugo Dawn sah genau hin. Die Reiser im Schweif erzitterten leicht, und das nicht auf Grund des Flugwindes. Dennoch machte der Besen ein gutes Tempo und erlaubte seiner Reiterin auch weiterhin schnelle Richtungsänderungen. Nach fünf Spielminuten konnten die goldenen Harpyien ihren Vorsprung ausbauen. Das Spiel wurde immer schneller. Die Sturmriesen blockten nun immer energischer die Gegenspielerinnen. Die Treiber auf beiden Seiten hieben die Klatscher immer wuchtiger zwischen die fliegenden Jäger. Die beiden Sucher zogen derweil ihre Kreise über dem Stadion. Hugo Dawn suchte den Schnatz. Denn aus irgendeinem Grund wollte er haben, daß das Spiel bald vorbeigehen möge. Ihn irritierte auch das in den Torpausen immer wieder vollführte Spiel seiner Schwester Lynn mit ihrer Glückskristallkette. Offenbar meinte die, die Tore der goldenen Harpyien damit herbeizaubern zu müssen. Immer wieder blitzten die unregelmäßigen Steinchen an der Kette im Licht der aufsteigenden Sonne. Humbert herrschte seine Frau an, nicht weiter mit der Kette herumzufuhrwerken, weil sie die Spieler blenden mochte. Doch Lynn war wie berauscht und wedelte mit ihrer angeblichen Glückskette weiter herum. Da verlor Humbert die Geduld, packte die Kette und zog daran. Seine Frau schrie auf, als er an der Schnur zog. Lynn hielt dagegen. Da riß die Schnur. Humbert erbleichte einen Moment, während die Kristallstücke abfielen. Klirrend landeten sie auf dem Boden und kullerten davon. Lynn schaffte es gerade noch fünf der unregelmäßig geformten Kristalle festzuhalten. Sie funkelte ihren Mann an, der betroffen zurückblickte. Doch das laute Raunen aus dem Zuschauerraum lenkte Hugos Aufmerksamkeit wieder auf das Geschehen über dem Spielfeld. Soeben gelang den Sturmriesen der erst dritte Treffer in dieser Partie. Maureen kommentierte die wilden Spielzüge und die Vorzüge der Spieler. Nach zehn gespielten Minuten zeigte sich erst, daß hier keine junge Profi-Mannschaft auf brandneuen Besen spielte. Die ersten Besen zeigten Ermüdungserscheinungen. Gwendolyns Besen schien manchmal in der Luft festzustecken. Dadurch hätte sie fast ein Tor zulassen müssen, wenn Ginger und Regan den Quaffel nicht gerade so noch aus der unmittelbaren Gefahrenzone gedroschen hätten. Audrey bekam den Quaffel zwar zu fassen, hoppelte jedoch mit ihrem langsam ermüdenden Sauberwisch 4 eher als geradlinig durchzufliegen. Doch auch die Besen der Sturmriesen wirkten nach nun elf Minuten Spielzeit nicht mehr so frisch. Bullhorn fluchte einmal laut, als Ginger ihm den Quaffel durch den rechten Ring feuerte, weil sein Besen eine Schlingerbewegung gemacht hatte, statt in die gefährdete Zone hinüberzuspringen. Regans Silberpfeil schien von allen im Spiel befindlichen Besen noch die größte Ausdauer zu besitzen. Sie flog hin und her, um genau da aufzutauchen, wo sie dringend gebraucht wurde. Doch immer dann, wenn sie einem Klatscher ausweichen mußte, erbebte ihr Besenschweif. Hugo und Arco Dawn sahen es mit zunehmender Nervosität. Bisher hatte keiner der Mannschaftskapitäne eine Auszeit erbeten. So ging das Spiel in die zwanzigste Minute.
 “Wo ist dieser verdammte Schnatz?” Dachte Hugo Dawn und suchte mit seinem Fernglas den ganzen Raum über dem Spielfeld ab. Einmal wischte etwas goldenes mit silbernen Schemen durch sein Blickfeld. Doch der kleine Ball flitzte sofort hinter die mittlere Torstange und tauchte nicht wieder auf. Lautes Raunen ließ Hugo wieder zu den Spielern hochschauen. Gerade rückten alle drei Jäger der Sturmriesen auf die von Gwen Morgan bewachten Torringe zu, als die beiden Treiberinnen der goldenen Harpyien ihren Gegenspielern die Klatscher abjagten und mit ungeheurer Wucht darauf einhämmerten. Die schwarzen Bälle fegten wie Kanonenkugeln in die angreifende Formation hinein, die sich recht holperig auflöste. Regan Dawn mußte unter einem der Klatscher hindurchtauchen. Dabei streifte der schwarze Ball die äußersten Reisigspitzen ihres Besenschweifes. Regan bekam unvermittelt Schlagseite und konnte sich nur durch eine Rolle in die stabile Fluglage zurückwerfen. Knapp über dem Boden bekam sie den Besen wieder ganz unter Kontrolle und stieß im Rosselini-Raketenaufstieg nach oben. Fünfzehn Sekunden später stieß sie mit dem Quaffel in Bullhorns Torraum hinein und suchte einen freien Ring. Doch Bullhorn blockierte sie so gut es sein angejahrter Besen ihm ermöglichte. Regan Dawn mußte einem neuerlichen Klatscherangriff ausweichen. Bullhorn rollte sich nach links ab, um nicht von Quinn Brightgates Klatscherschlag erwischt zu werden. Regan witterte die Gelegenheit, den immer noch geführten Quaffel durch einen der Torringe zu bringen und beschleunigte. Da krachte der Klatscher gegen den linken Ring und prallte davon ins Feld zurück, wobei er wie eine aufgescheuchte Hornisse herumwirbelte. Regan entging dem Klatscher gerade um Haaresbreite. Sie warf auf den rechten Ring ab, der gerade frei anspielbar war und bekam den Quaffel knapp unter der oberen Ringhälfte hindurch. Der aufgedrehte Klatscher zischte derweilen zwischen den nachgerückten Jägern der Harpyien und Sturmriesen hindurch, trieb Freund und Feind auseinander und hielt auf Gwendolyns Torraum zu. Da konnte Gladys den Klatscher erfliegen, wobei ihr Sauberwisch 4 erheblich ruckelte.
 “Das die sturen Biester keine neuen Besen nehmen wollen”, schnarrte Arco Dawn, der das genau sah, wie Gladys beinahe von ihrem bockenden Besen abgeworfen wurde. Bullhorn drosch inzwischen den Quaffel zurück ins Spielfeld und hielt sich kurz die Ohren zu, weil die Lautrufer unerträglich schrill klangen. Dabei wippte er auf seinem Besen einmal vor und zurück, daß es so aussah, als wolle der Besen ihn abschütteln.
 “Die sind alle nicht ganz zu retten, so alte Krücken so heftig ranzunehmen”, knurrte Hugo Dawn. Seine Frau sah ebenfalls sehr besorgt aus. Doch dann forderte das Spiel wieder ihre volle Aufmerksamkeit.
 Jede weitere Minute zeigte auf, wie erholungsbedürftig die Besen waren. Ihre Reiter schienen mit den immer deutlicher sichtbaren Marotten ihrer Fluggeräte locker umgehen zu können. Doch den besenfachkundigen Zuschauern wurde klar, wie gefährlich es war, auf betagten Besen mehr als nun fünfundzwanzig Minuten zu fliegen. Immer noch konnte keiner der Sucher den Schnatz an einer Stelle ausmachen. Wieder einmal zog Regan Dawn mit ihrem Silberpfeil vor Bullhorns Tor. Wieder wollte dieser sie geschickt blockieren. Dabei passierte es dann. Regans Besenschweif verhedderte sich in dem stark wedelnden Besenschweif von Conan Bullhorn. Die beiden verhakten sich. Regan wollte den Besen herumreißen, schleuderte dabei den Quaffel noch durch einen Torring, als Bullhorns Besenende brach. Hugo Dawn war sich sicher, einen blauen Blitz zu sehen, der zwischen dem Besen seiner Mutter und dem Bullhorns aufleuchtete. Doch das wirklich erschütternde war, daß Regan Dawns Besen plötzlich nach vorne und oben schoß, wobei aus dem Schweif kleine, silberne Funken schwirrten und mit ungeahnter Beschleunigung durch den mittleren Torring stieß. Zuerst sah es aus, als würde die von der unerwarteten Beschleunigung nach hinten gerissene Regan unter dem oberen Ringbogen hindurchrutschen. Doch da traf das gebogene Metall den Winkel zwischen Kinn und Halsund riß ihren Kopf mit solcher Wucht zurück, daß alle im Stadion vor Schreck verstummten. Der Besen schien durch den Anprall nicht im mindesten beeindruckt zu sein. Er brauste weiter nach vorne, wobei aus seinem Ende immer mehr Funken herausschlugen. Regans Kopf pendelte derweilen in einem sehr beunruhigenden Winkel über ihren Schultern. Der Besen trug seine Reiterin noch bis zum Spielfeldrand. Dann verlor sie den Halt und stürzte ab. Der Besen, seiner Reiterin ledig, machte seinem Namen die letzte Ehre und sauste wie ein von der Bogensehne geschnellter Pfeil über die Tribüne hinweg nach oben. Dort überschlug er sich. Dann schlugen silberne und blaue Flammen aus dem Schweif, und wie eine Sternschnuppe ging der Besen außerhalb des Stadions nieder. Doch Hugo Dawn hatte nur Augen für seine Mutter. Diese flog noch, von der ungeheuren Beschleunigung des Besens getragen, durch die Luft. Ihr Kopf schlingerte dabei so, als hielte ihn nur ein dünner Faden am Rumpf. Für einen winzigen Augenblick konnte Regans Sohn ihre Augen sehen. Sie waren weit aufgerissen. Auf ihrem Gesicht stand die wilde Entschlossenheit, mit der sie dieses Tor machen wollte. Das Tor, das ihr Verhängnis wurde. Sie drehte sich im freien Fall um ihre Längsachse. Ihre Arme und Beine streckten sich zur Seite. Fast konnte man denken, sie wolle ihrem Publikum zuwinken. Dann stürzte sie den Kopf voran nach unten und krachte mitten in den Fanblock der Harpyien. Augenblicklich entlud sich die Schreckensstarre der Zuschauer in Panik. Hugo Dawn starrte jedoch ganz gebannt dorthin, wo seine Mutter gerade mit großer Wucht in die Sitzreihen eingeschlagen war. Den Schrei seiner ältesten Schwester hörte er nicht. Sein Bewußtsein sperrte alle hörbaren Eindrücke aus. Auch das sein Vater laut “Regan, nein!!” rief, bekam er nur wie durch dicke Watte gefiltert mit. Er blickte auf die nun wie eine Stampede vom Blitz erschreckter Pferde davonstiebende Zuschauermenge und sah den leblosen Körper seiner Mutter im grünen Spielerumhang. Ihr Kopf war beim Aufprall gegen eine Querstrebe der Zuschauertribüne aufgeplatzt. Doch es ergoß sich nur wenig Blut. Auch konnte Hugo jetzt erkennen, daß das Kinn seiner Mutter fast auf den rücken wies. Noch immer sah er die Entschlossenheit in ihrem Gesicht, das jedoch merklich bleicher wurde, weil kein Blut mehr darin strömte. Er wußte es. Doch er wollte es nicht denken. Er wollte es nicht anerkennen. Doch seine Augen sagten es ihm überdeutlich.
 “Reeeegan! Nein, Reeegan!!” Hörte er nun seinen Vater. Gleich neben sich hörte er ein Wimmern und Stammeln. Doch er wagte nicht, fortzusehen. Seine Augen waren wie festgenagelt auf den Körper seiner Mutter geheftet, der halb zwischen zwei Zuschauerreihen hing. Hugo fühlte seine Augen brennen. Das ständige Starren auf denselben Punkt belastete sie sehr. Noch eine Sekunde, die ihm wie eine Ewigkeit vorkam, blickte er auf seine Mutter. Dann riß er sich von ihrem Anblick los. Es half ja eh nichts mehr. Jetzt gewahrte er auch den Rauch, der ihm in die Nase stach. Er suchte mit einer mechanischen Kopfbewegung nach der Quelle und sah, wie der mit der Spitze in den Boden gefahrene Silberpfeilbesen seiner Mutter wie eine blakende Fackel lodernd und qualmend auf Höhe der linken Stadionkurve knapp hundert Meter außen steckte. Dann sah er die vier Medimagier. Zwei von ihnen stürmten gerade auf das Spielfeld, wo der ebenfalls leblose Körper von Conan Bullhorn neben seinem zerbrochenen Besen lag. Die beiden anderen jagten die Zuschauertribüne hinauf, die von der panischen Meute geräumt war. Dann erreichten sie Regan Dawn. Hugo sah sich um. Maureen O’Hara klammerte sich an ihren Sitz und keuchte wild. Seine Schwester Lynn hing in den Armen ihres Mannes und stierte apathisch ins leere. Dana wimmerte in den Armen ihres Mannes. Adda rang mit Tränen und stöhnte laut. Regina Dawn und ihre Schwester wirkten weltentrückt, als spiele sich alles hier nicht in ihrer Wirklichkeit ab. Chester und Barney blickten hektisch auf das Spielfeld, die Tribüne und zueinander hin. Philipp suchte Halt in den Armen seiner Mutter, die ihn rein mechanisch an sich drückte. Anthony war bleich wie die Wand, schien aber von allen hier noch am besten mit der neuen Situation klarzukommen. Nun fand auch Maureen ihre Sprache wieder. Der Sonorus-Zauber wirkte wohl noch. Sie richtete sich zitternd auf und sagte mit stark erschütterter Stimme:
 “Liebe Freunde, bitte beruhigt euch wieder. Es ist schon schlimm genug, was passiert ist. Bitte beruhigt euch wieder!” Hugo sah auf die Ausgänge, wo sich gerade die panische Menschenmasse staute. Das würde nicht gutgehen, dachte er. Da tauchten mehrere Dutzend grüngekleidete Hexen und Zauberer auf, Leute aus dem St.-Mungo-Hospital, wie an dem Symbol des über einen querliegenden Knochen gestreckten Zauberstab zu erkennen war. Sie schickten Zauber in die von Entsetzen und Fluchtgedanken getriebenen Massen hinein. Die Zauber wirkten. Sie beruhigten die panische Menschenmasse. Langsam kehrte eine trügerische Ruhe ein. Hugo wußte, daß es Zauber gab, die Ängste eines Menschen für einige Zeit auszuschalten, aber damit auch dessen Willen zu lähmen. Aurora hatte ihm und Regina das mal erzählt, als sie in der psychomorphologischen Abteilung der Sano gelernt hatte. Es war im Grunde eine Verstärkung des Trance-Zaubers. Als sich die verängstigte Menge beruhigt hatte, eilten die hinzugerufenen Heiler zu denen hin, die sich bei der Flucht verletzt hatten. Einige Menschen hingen an den Streben der Tribüne. Fast wären sie von der vorangepeitschten Zuschauermenge niedergetrampelt worden. Hugo Dawn erkannte, daß das, was ihn am heftigsten erschüttert hatte, fast zu einer Welle von Toten geführt hätte. Er sah wieder auf die Stelle, wo seine Mutter aufgeschlagen war. Die Heiler hatten sie auf eine Trage gelegt und breiteten gerade eine dunkle decke über sie, wobei sie auch das Gesicht verhüllten. Damit hatte es der Experte für magische Vogelkunde nun gewissermaßen amtlich. Die Gedanken, die er eben noch zurückgedrängt hatte, brachen sich nun Bahn und erfüllten sein Bewußtsein mit der gnadenlosen Gewißheit: “Mutter ist tot.” Obwohl diese ihn zu tiefst erschütternde Erkenntnis nun freie Bahn in seinem Verstand hatte, fühlte er noch keinen Schmerz, keine Tränen. Es war einfach nur, als sei er von einem Augenblick zum andren in einer völlig fremden Welt gelandet, einer Welt, die sich rein äußerlich nicht von der unterschied, aus der er gerade ausgestoßen worden war. Doch sie unterschied sich in einem ganz wesentlichen Teil. Es war die Welt ohne Regan Dawn, die ihm das Leben geschenkt und ihn durch manch schwierige Situation sicher hindurchgelotst hatte, die für ihn auf eigene Interessen verzichtet hatte und doch immer genau gewußt hatte, was sie wollte. Schlagartig schossen ihm Bilder und Worterinnerungen durch den Kopf. Er hörte sie seinen Namen rufen, sah sich auf ihrem Schoß sitzen, wie sie ihm alte Kinderlieder vorsang: “Im Haus der kleinen Hexe, da brennt ein Feuerlein
und füllt die kleine Stube
mit Wärme und mit Schein.”
 Er hörte sie, als er den Brief von Hogwarts bekam lachen, fühlte für einen winzigen Augenblick, wie sie ihn knuddelte und sah sie dann hinter sich hergehen, Tränen in den Augen, weil er gerade neben der in blütenweißem Kleid mit Schleier strahlenden Braut Regina Meadows vor den Zeremonienmagier trat. Er hörte die beiden älteren wichtigsten Hexen seines Lebens miteinander flachsen, als Regina im siebten Monat schwanger war. Regan wollte einen Enkelsohn, der ihren Namen weitergeben würde, während Regina eine Tochter wollte. Hugo hatte sich damals herausgehalten. Ihm war nur wichtig, daß sein Kind gesund zur Welt kam. Als Madam Newport dann vier Wochen vor der Geburt eindeutig bestätigte, daß ein kleines Hexenmädchen zu erwarten war, hatten die beiden darüber geflachst, ob die kleine nun Gwendolyn, Phiona oder Geraldine heißen sollte. Dann kam die Kleine. Er hörte es nur, wie die drei Hexen im Schlafzimmer die Geburt begleiteten. Er hatte gelauscht und jede Anweisung, die Schmerzenslaute seiner Frau und schließlich den allerersten Schrei seiner Tochter gehört. Und weil da gerade das Morgenrot in den Sonnenaufgang überging, hatte seine Frau ihr den Namen Aurora zugedacht. Das hatte er unverzüglich bestätigt. So lange war das jetzt schon alles her. Aurora war erwachsen und stand in ihrem eigenen Leben, was nach allen Gefahren, denen Aurora ausgesetzt war, ein Geschenk war. Hatte Regan sich mit seiner Wahl einer Ehefrau am Anfang nicht so glücklich gefühlt, hatte die Geburt ihrer Enkeltochter sie Regina gegenüber gnädig gestimmt. Wie viel außer dem Aussehen hatte Aurora von ihrer Großmutter väterlicherseits übernommen? In der Geschichte von Hogwarts stand ihr Name unauslöschlich dafür, daß sie das Eigenbesenverbot für Schüler oberhalb der ersten Klasse aufgehoben hatten. Sie hatte ihren Weg in Hogwarts und in der Sana-Novodies-Klinik gemacht und hatte ein weltweit beliebtes Buch über Gartenzauber und Kräuterkunde veröffentlicht. Das alles hatte seine Mutter Regan noch mitbekommen dürfen. Das alles und noch viel mehr verband seine Mutter und seine Tochter und damit ihn mit ihnen beiden.
 “Entschuldigung, können Sie mich verstehen?” Drang eine sanfte aber fordernde Stimme in die Flut der Erinnerungen, die ihn überrumpelt hatte. Er schrak auf, als eine Hand ihn am rechten Arm berührte. Schlagartig fiel er in die Gegenwart zurück, in eine Gegenwart, die er nicht gerade heute erreichen wollte. Er sah einen jungen Mann, der etwas jünger als seine Tochter sein mochte. Er trug den grünen Umhang der Heiler im St.-Mungo-Hospital. “Ja, ja, ich verstehe sie. War nur in Gedanken”, brachte Hugo mit belegter Stimme hervor.
 “Ich bin Timothy Preston, Heiler in Bereitschaft. Ich möchte Ihnen helfen, Mr. Dawn.”
 “Wobei?” Fragte Hugo Dawn ziemlich verwirrt. Dann erkannte er, wie seine Schwestern von anderen Heilern fortgetragen wurden. Adda, seine Nichte, wurde von drei Heilerinnen zugleich umsorgt. Er erkannte Madam Newport, die Hebamme und hörte sie wieder, wie sie seiner Frau Anweisungen gab, um Aurora sicher und gesund auf die Welt zu bringen.
 “Wir wurden per Notrufzauber hergerufen, als die Zuschauer in Panik gerieten. Als wir erfuhren, daß eine Spielerin … verunglückt ist … ich fürchte, Sie müssen jetzt sehr stark sein, Sir”, sagte Timothy Preston.
 “Meine Mutter ist tot, ich weiß”, entschlüpfte es Hugo Dawn völlig unbedacht. Jetzt hatte er es ausgesprochen. Wie eine Zauberformel hatte er es ausgesprochen, was nun seine Wirklichkeit sein würde.
 “Die Kollegen konnten nichts machen. Irgendwie muß sie unglücklich gegen einen der Torringe geprallt sein. Der Ring hat ihren Kopf so heftig zurückgerissen, daß die drei oberen Halswirbel gebrochen sind. Sie muß sofort tot gewesen sein, Sir. Mein tiefstes Beileid”, sprach Heiler Preston ganz leise, als müsse er bei jedem Wort aufpassen, daß nichts schlimmes über ihn hereinbrach.
 “Dann hat sie zumindest nicht gelitten”, raunte Hugo Dawn. Dann erst fiel ihm ein, was er mit dem Namen Preston verbinden mußte und daß er sich für die Beileidsbekundung vielleicht doch bedanken sollte.
 “‘tschuldigung, ich bin gerade ziemlich neben mir, junger Sir. Erst einmal Danke für Ihr Mitgefühl”, sagte Hugo leise und sah dem Heiler dabei tief in die Augen. “Ich kenne Ihren Namen. Sie waren ein paar Klassen unterhalb meiner Tochter in Hogwarts. Sie hat Ihnen die Heilerausbildung ermöglicht, richtig?”
 “Genau, der bin ich”, erwiderte Timothy Preston. “Eigentlich habe ich mich auf ganz andere Sachen spezialisiert. Aber heute hatte ich Außenbereitschaft. Deshalb bin ich hier, Sir. Geht es Ihnen gut genug, daß wir Sie erst einmal in Ruhe lassen könnnen oder benötigen Sie unmittelbare Hilfe, Sir?”
 “Ich würde mich gerne von meiner Mutter verabschieden, bevor Ihre Kollegen sie fortbringen”, sagte Hugo Dawn. Timothy Preston machte ein bedauerndes Gesicht.
 “Sie wurde schon abtransportiert und wird wohl noch heute von unseren Thanatologen untersucht.”
 “Werden sie sie aufschneiden?” Fragte Hugo Dawn nun etwas verärgert.
 “Das ist heutzutage nicht mehr nötig. Die Einblickspiegeltechnik gewährt uns verletzungsfreie Einsicht in das Körperinnere, Sir. Aber wir müssen sie untersuchen, weil es bei einem öffentlichen Spiel stattfand und die Gesetze der Abteilung für magische Spiele und Sportarten bestimmen, daß bei einem Besenunglück genau geklärt wird, ob es ein Flugunfall, eine fahrlässige Aktion oder ein Versagen des Besens war.”
 “Das wissen wir, junger Mann”, hörte Hugo seinen Vater sagen. “Ich bin Arco Dawn, Mitarbeiter im Besenkontrollamt. Die Tote war meine Frau.”
 “Ich dachte, der Kollege Windhearst wolle mit ihnen sprechen”, sagte Timothy Preston.
 “hat er auch. Aber ich bin in Ordnung. Ich bin nur wütend, weil diese alte Krücke meine Frau umgebracht hat”, erwiderte Arco Dawn. “Wie lange werden Ihre Leichenglotzer brauchen, bis sie wissen, daß der Besen meine Frau auf dem Gewissen hat?”
 “Öhm, Sir, womöglich einen Tag, weil zwei unabhängige Thanatologen die Untersuchung vornehmen müssen.”
 “Was ist mit meiner Tochter Lynn?” Wollte Arco Dawn wissen. Er deutete auf die gerade am Eingang verschwindende Trage, auf der Lynn Murray lag.
 “Es könnte nur ein harmloser Schock sein, Sir. Aber da möchte ich Sie an meine Kollegen von der psychomorphologischen Abteilung verweisen.”
 “Meine Schwester ist sehr gläubig was Wahrsagen und Talismane angeht, Sir. Sie hat vorhin eine angebliche Glückskette mitgehabt, die ihr Mann aus Versehen zerrissen hat. Sie könnte denken, daß meine Mutter deshalb … verunglückte”, erwähnte Hugo Dawn. Arco fauchte seinen Sohn an, was ihm einfiele, sowas zu behaupten. Doch dann mußte er nicken.
 “Am besten kommen Sie beide nachher zu uns und sprechen mit Direktor Bonham”, sagte Timothy Preston so ruhig er konnte. Dann fragte er noch einmal, ob die beiden Zauberer unmittelbare Hilfe benötigten. Da dem nicht so war zog er weiter, um sich um die Angehörigen von Conan Bullhorn zu kümmern, die sich einige Stühle weiter zusammengekauert hatten. Hugo sah Heilerin Newport gerade mit seiner Nichte Adda und einer jüngeren Heilerin disapparieren. Adda wirkte sichtlich angeschlagen. Kein Wunder, wo sie im Februar ein Kind erwartete.
 “Hier haben wir zwei nichts mehr verloren, Junge”, sagte Arco Dawn zu seinem Sohn. Doch Hugo blickte auf die dem Spielfeld zugewandte Abgrenzung der Ehrenloge. Im Licht der Sonne glitzerte etwas wie Morgentau auf Blumen. Er überstieg die nun leeren Sitzreihen und bückte sich. Da lagen zehn der zwanzig unregelmäßigen Kristalle, die von Lynns Kette abgefallen waren. Niemand hatte sich dafür interessiert, weil alle auf das Spielfeld geguckt hatten. Warum er es tat wußte er nicht. Doch er las die losen Kristalle alle auf, suchte weiter und fand die anderen fünf, die Lynn nicht rechtzeitig zurückgehalten hatte. Sollte es wirklich nicht an dieser Kette gehangen haben, ob seine Mutter Glück oder Unglück hatte?
 “Was willst du mit dem Glitzerkram, Hugo. Dieses Ding hat deine Mutter nicht geschützt und auch nicht umgebracht.”
 “Lynn hat dafür einiges Geld ausgegeben. Auch wenn es nicht an dieser Kette gehangen hat wäre es für sie vielleicht schön, wenn wir sie wieder reparieren könnten.”
 “Junge, selbst funktionierende Talismane verlieren ihre Wirkung, wenn sie entehrt oder zerstört wurden”, blaffte Arco Dawn. “Und Lynn wird davon bestimmt nicht beruhigt, daß du ihr die runtergekullerten Glassteine wiedergibst.”
 “Rumliegen lassen wollte ich sie aber auch nicht, Dad”, schnaubte Hugo Dawn. Wieso mußten sie sich jetzt streiten, wo gerade eben die Hexe gestorben war, die sie beide miteinander verbunden hatte?
 “Stimmt auch wieder”, ging Arco Dawn auf seinen Sohn ein. Auch ihm lag nichts daran, sich über eine scheinbare Nebensache zu zerstreiten. Dann deutete er auf den Ausgang. Hugo Dawn verstand.
 “Wer sagt es Aurora?” Fragte Arco Dawn, als er mit seinem Sohn und seiner Schwiegertochter das Stadion der Harpies verlassen hatte, wo am nächsten Wochenende bereits das nächste Ligaspiel stattfinden sollte.
 “Ich mach das, Dad. Wir haben ja auch ein Bild von ihr bei uns”, sagte Hugo Dawn.
 “Gut, dann kümmere ich mich um deine Schwestern und Adda”, sagte Arco Dawn, der nach außen hin entschlossen und stark wirkte. Doch Hugo Dawn war sich sicher, daß diese scheinbare Stärke sofort zusammenbrechen würde, wenn er nicht mehr bei seinen Kindern war. Doch er wollte seinem Vater die Gelegenheit geben, in Ruhe zu erkennen, was sie alle gerade verloren hatten. Sein Vater hatte in seiner Gegenwart nie geweint, auch nicht, als Hugos Großeltern von Grindelwalds Anhängern getötet wurden. Er war sich sicher, daß der alte Besenkundler, der bis zu seiner Hochzeit mit Regan auch ein gefragter Zaubermaler war, der alten Ansicht treu war, daß Männer niemals in der Öffentlichkeit oder vor ihren Kindern weinen durften. Zum Teil hatte er diese Grundhaltung übernommen. Doch er wußte, daß er wohl bald damit brechen würde, nicht weil er wollte, sondern weil es nicht anders gehen würde. So reisten er und seine Frau mit Flohpulver in ihr Landhaus zurück, dessen Grundstein wohl schon zur Zeit der ersten Königin Elisabeth gelegt worden war. June und ihre Familie begleiteten die Dawns. Philipp wirkte immer noch erschüttert. Doch es mochte ihm anders gehen, wenn er an eine lebensbejahende Großtante dachte, die aus einem dummen Zufall heraus mitten aus einer interessanten Partie und aus dem Leben gerissen worden war.
 Als kein Zuschauer und kein Heiler mehr im Harpiesstadion war, kehrte Stille ein. Der verunglückte Silberpfeil war bis zum im Boden steckenden Vorderende niedergebrannt. Der beinahe getötete Conan Bullhorn und die tödlich verunglückte Regan Dawn waren fortgebracht worden. Über dem Spielfeld lag Ruhe. Die Klatscher waren vom Schiedsrichter niedergeholt und verstaut worden. Doch wo war der Schnatz abgeblieben? Da Schnatze nicht per Aufrufezauber zu holen waren, mußte man ihn suchen. Doch das geflügelte Bällchen hatte sich versteckt. Als es ganz still wurde blinkte es golden in der Sonne. Durch die wortwörtliche Grabesstille waren die leise schwirrenden Flügelschläge zu vernehmen, als der wichtigste Ball der Partie über dem nun völlig leeren Feld dahinschwirrte, immer wieder durch den einen und den anderen Torring flitzte und mal hier und mal da verharrte. Als mit leisem Plopp die Platzwartin der Harpies apparierte, konnte sie den winzigen Ball gerade wieder hinter einer Torstange verschwinden sehen. Sie zog sich Drachenhauthandschuhe an und bestieg einen Nimbus 2000. Sie warf ein Netz aus, als sie über dem Stadion herumflog und lauerte auf den kleinen Ball. Als dieser schließlich von seiner zufälligen Bewegungsmagie getrieben wurde, weiterzuschwirren, fing sie ihn mit dem Netz, holte ihn zu sich und verfrachtete ihn in die Kiste zurück. Sollte dieser Schnatz beim nächsten Spiel noch einmal aufgelassen werden? Das mußte sie mit den vier Rätinnen besprechen, die für das Stadion, die Mannschaft und die Öffentlichkeitsarbeit zuständig waren. Doch wenn sie an Regan Dawn dachte, zu der sie damals aufgeblickt hatte, dann erschien es ihr eigentlich klar, daß der Schnatz nicht noch einmal freigelassen werden sollte.
 __________
 Aurora Dawn erwachte mitten in der Nacht. Der Blick auf ihre Uhr verriet ihr, daß es hier in Sydney gerade drei Uhr am Morgen war. Sonst schlief sie immer durch bis ihr Wecker um sechs Uhr läutete. Dann fiel ihr ein, daß sie gerade geträumt hatte, wie ihre Großmutter Regan mit ihr Mentiloquismus geübt hatte und wie sie für sie die Bilder gemalt hatte, über die sie mit ihren Eltern, ihrer Freundin Petula und mit Oma Regan und Opa Arco in Verbindung stand. Stimmt, sie hatte heute das große Wohltätigkeitsspiel gegen die Veteranenmannschaft von den Tornados. Sie erinnerte sich, daß ihr Vater ihr hatte mitteilen lassen, daß Oma Regan darauf verzichtet hatte, Auroras Nimbus 1700 zu benutzen. Hoffentlich überstand sie das Spiel auf dem alten Silberpfeil noch gut.
 Aurora fühlte sich hellwach, als sei es bereits sechs Uhr morgens. Von draußen klangen noch keine Vogelstimmen zu ihr herein. Sie überlegte, ob sie sich noch einmal umdrehen und weiterschlafen oder zumindest einen Schluck Wasser trinken sollte. Als sie fünf Minuten darüber nachgedacht hatte, entschloß sie sich, aufzustehen und zu trinken.
 Als sie in ihrer großen Küche stand hörte sie aus ihrem Arbeitszimmer ihre eigene Stimme. Jeder andere Mensch, vor allem ein Muggel, hätte bei diesem Klang an seinem Verstand gezweifelt. Doch bei Aurora war es ja normal, daß sie ihre eigene Stimme von einem anderen Ort hören konnte. Ihr Bild-Ich rief nach ihr und klang dabei ziemlich betrübt. Unvermittelt fühlte Aurora eine düstere Vorahnung auf sich zukommen wie eine vom Sturm gepeitschte Gewitterfront. Sie ließ das noch halb volle Wasserglas auf der Anrichte stehen und eilte in ihren Filzpantoffeln in ihr Sprechzimmer.
 “Was immer es ist, mach es nicht umständlich”, sagte Aurora, als sie im Schein einer Kerze ihr gemaltes Ich mit traurigem Gesicht sah.
 “Oma Regan ist mit dem Besen verunglückt. Sie ist tot.” Jetzt wünschte sich Aurora, sie hätte ihrem gemalten Ich nicht befohlen, kurz und frei heraus zu reden. Sie sah die Tränen auf dem Bild fließen und merkte, wie auch in ihre Augen Tränen traten. Dennoch schaffte sie es, ihr gemaltes Ich zu fragen, wer ihr diese Nachricht übermittelt hatte. “Dad hat meinem Gegenstück in England gesagt, ich solle dich erst ausschlafen lassen. Aber wenn du schon wach bist. Ich meine, was machen wir jetzt?” Dann verfiel das Bild-Ich in einen Weinkrampf, dem sich auch die echte Aurora nicht entziehen konnte. All ihre antrainierte Selbstbeherrschung war dahin. Das, was sie als Heilerin zu beachten hatte, wenn sie mit todkranken Patienten oder Angehörigen verstorbener sprechen sollte, galt im Moment nicht für sie. Denn sie war die Betroffene. Aurora Dawn dachte in keiner Sekunde, daß ihr Bild-Ich sie falsch informiert oder belogen hatte. Mit einer derartig schockierenden Nachricht würde ihr Vater keinen Scherz treiben. Es dauerte fünf Minuten, bis die gemalte und die echte Aurora sich soweit gefangen hatten, daß die gemalte ihrem Vorbild in einigermaßen zusammenhängenden Sätzen berichten konnte, was passiert war.
 “Bei einem vollendeten Genickbruch kommt jede Hilfe zu spät, wenn der Kopf danach bewegt wird”, erinnerte sich Aurora an die Lektionen ihrer Ausbildung. Selbst die magische Heilkunst, die schwerste Verletzungen und Brüche ohne Rückstände heilen konnte, versagte bei einem Tod, der in weniger als einer Sekunde eintrat. Als sie dann zwischen weiteren Tränenfluten erfuhr, daß ihre Eltern von Timothy Preston angesprochen worden waren, nickte sie nur. Timothy war ein noch junger Heiler. Mit einer derartigen Situation umzugehen konnte man nicht durch bloßes Lesen und Ausprobieren lernen. Sie erkannte, daß sie bisher auch niemandem die Todesnachricht hatte überbringen müssen. Sollte sie sich jetzt glücklich oder unfähig wähnen, weil ihr diese Art von Heileraufgabe noch nie gestellt wurde? Jedenfalls wußte sie, daß sie hier in Sydney im Moment wohl nicht mehr ganz bei der Sache sein würde. Erst das mit Bromelia Pinewood und jetzt die Nachricht vom Tod ihrer geliebten Großmutter Regan, deren Stärke und Liebe sie seit sie ein Baby war verehrt und daraus eigene Kraft geschöpft hatte. Oma Regan hatte sie bestärkt, ihren eigenen Weg zu gehen. Ohne sie wäre sie wohl kaum nach Australien gegangen und hätte dort eine anstrengende aber auch bestärkende Ausbildung überstanden. Sie wußte, daß ihre Oma sehr stolz war, als sie die Aprobation geschafft und auch die eigene Niederlassung erhalten hatte. Auch hatte sie den kleinen Hexengarten gelesen und sich sehr darüber gefreut, endlich einmal einen magischen Gartenführer zu haben, mit dem auch unkundige Jungen und Mädchen etwas anfangen konnten. Sogesehen hatte Oma Regan mitbekommen, wie Aurora in ihrem eigenständigen Leben angekommen war. Das war ein schwacher aber doch vorhandener Trost. Dann fiel ihr ein, was ihr Bild-Ich gestern über die Halloweenparty erzählt hatte. Sie glaubte nicht, daß das mit dem runterfallenden Miniskelett ein Vorzeichen war. Aber sie wußte, daß ihre Tante Lynn sehr für solche Vorfälle empfänglich war. Hätte man ihr einen Labrador mit zerzaustem Fell vor die Tür geschickt, sie hätte diesen wohl für den Grimm, den Gespensterhund des Todes gehalten. Wie mochte Tante Lynn jetzt mit dieser Lage umgehen? Die bei ihr eingeschliffenen Denkmuster einer Heilerin traten nun in ihr Bewußtsein und überlagerten langsam die tiefe Traurigkeit, die die betrübliche Nachricht in ihr ausgelöst hatte. Sie mußte stark sein. Sie mußte über der Situation stehen, die Initiative behalten, sich nicht von ihren Gefühlen lähmen lassen. Sie hatte doch immer damit rechnen müssen, eines Tages zu hören, daß ihre Großeltern nicht mehr da waren, ja auch irgendwann – hoffentlich erst in hundert Jahren – zu hören zu bekommen, daß ihr Vater oder ihre Mutter gestorben waren. Sie mußte sich doch innerlich darauf einrichten, selbst in den letzten Minuten eines lieben Menschen dabei zu sein und das in der gnadenlosen Gewißheit, nichts mehr tun zu können, um dem geliebten Menschen zu helfen, auch wenn ihr hundert Zauberformeln und noch mal so viele Heiltränke bekannt waren. Andererseits war sie ein beseeltes Wesen und keine magicomechanische Puppe und auch kein seelenloses Geschöpf wie ein Inferius oder ein Golem. Sie mußte mit diesem Gefühl leben, es zumindest so nahe an sich heranlassen, daß sie mit ihm vertraut wurde und es als zu ihr gehörend akzeptierte. In der psychomorphologischen Abteilung hatten sie ihr erklärt, daß die eigenen Gefühle wie die besten Freunde oder die schlimmsten Feinde wirken konnten, je nachdem, wie man sich mit ihnen abfand und wie stark man sich von ihnen leiten oder lähmen lassen wollte. Denn, so der Abteilungsleiter Mesmer, nur ein Heiler, der seine eigenen Gefühle verstand und damit umzugehen wußte, konnte die seelischen Probleme anderer Menschen erkennen und bewältigen. Sie hatte gelernt, daß es Heiler gab, die mit einer unbeherrschbaren Lage nicht umzugehen lernten und die Hilfe ihrer seelenkundlichen Kollegen erbitten mußten, um nicht in einen Strudel lähmender Ängste und Selbstvorwürfe festzusitzen. An ihr lag es nun, sowohl zu erkennen, wie schwer Regan Dawns Verlust sie betraf, aber auch für ihre Angehörigen dazusein, solange man ihr hier, wo sie Verpflichtungen übernommen hatte, dafür Zeit geben würde. Würde man das überhaupt? Sie wußte, daß Heiler zu Hochzeiten, Kindesbegrüßungen und Beerdigungen freibekamen. Aber würde das reichen, nur an diesem einen Tag zu ihren Angehörigen zurückzukehren? Jedenfalls mußte sie die Heilerzunft darüber informieren. Doch diese verlangte schriftliche Zeugnisse. Erst wenn sie eine offizielle Mitteilung in Händen hielt, konnte sie das terminliche an dieser Sache klären. Doch sie wollte zumindest schon einmal verkünden, daß sie wohl demnächst wieder einmal freigestellt werden möge. Sie hoffte nur, daß Laura Morehead nicht doch irgendwann die Geduld verlor. Vielleicht fürchtete diese auch, Aurora könnte ganz nach England zurückkehren, um in der Nähe ihrer Angehörigen zu bleiben. Als ihr dieser Gedanke durch den Kopf ging, fragte sie sich selbst, ob sie hier wirklich noch bleiben sollte, wo ihre Familie sie in England vielleicht dringender brauchte? Wen hatte sie hier, der ihr so wichtig war, daß sie um keinen Preis der Welt von hier fortgehen wollte? Vor ihrem geistigen Auge tauchten alle magischen Nachbarn von ihr auf, die zu ihren Patienten gehörten oder sie als niedergelassene Heilerin dieser Region ansprechen konnten, wenn sie Fragen zu ihrer Gesundheit, zum Brauen von Tränken oder Kümmernissen in der Verwandtschaft hatten. Sie hatte in den Jahren ihrer Selbständigkeit mehrere Kinder gesund auf die Welt geholt, eines davon schon bevor sie ihre Niederlassung erhalten hatte. Diese Kinder wuchsen nun in der Gewißheit auf, daß die nette, schwarzhaarige Tante Heilerin mit dem englischen Akzent immer für sie da sein würde. Das zu beenden wäre nicht nur gegen den von ihr geschworenen Eid, sondern auch sehr gemein. Es wäre auch gemein Melissa Thornapple gegenüber, die sie als ihre legitime Nachfolgerin erwählt hatte, nachdem sie über sechzig Jahre keine Heilerin gefunden hatte, die dazu bereit gewesen wäre. In ihrem Geburtsland wohnten auch genug Heilerinnen und Heiler. Timothy Preston war ja schon da gewesen, als ihr Vater gerade damit begann, die schreckliche Lage zu begreifen. Benefica Newport, die Hebamme, die ihr damals ans Licht der Welt geholfen hatte, konnte sich um ihre Cousine Adda und das erwartete Baby kümmern. Doch wer kümmerte sich um Opa Arco, wenn seine drei Kinder mit der Trauer selbst so schwer zurechtkamen? Sicher, der mußte ja auch damit leben, daß seine Frau eines Tages nicht mehr da sein würde. Doch bei Hexen und Zauberern waren achtzig Jahre und einige mehr doch noch kein Alter, in dem man an den Tod denken wollte oder mußte. Denn sogesehen konnte es jeden in jedem Alter erwischen. Die Morde des Unnennbaren waren der schlimmste Fall solcher viel zu frühen Abschiede aus der Welt. Harry Potter hätte bestimmt auf diese Berühmtheit verzichtet, wenn er dafür seine Eltern behalten hätte. Die an der Radiointoxikation gestorbenen Leute von Resting Rock waren auch noch zu jung für den Übergang. Dabei fiel ihr natürlich ein, daß sie selbst durch dieses Ereignis bedenklich nahe an der Schwelle zum Tod entlanggelaufen war. Im Grunde konnte nur jemand sagen, er sei bereit für den Tod, wenn er oder sie alles erstrebte erreicht und die Erkenntnis gewonnen hatte, daß nichts davon ewig vorhielt. Da so ein Verständnis aber eher selten war, da der Lebensfunke immer nach neuen Betätigungen und Erkenntnissen trieb, kam der letzte Abschied immer zu früh. Auch das hatte sie in der Unterrichtseinheit Psychomorphologie lernen und prüfungstauglich zusammenfassen müssen. Dann erkannte sie mit einer Spur von Erleichterung, daß ihre Großmutter Regan genau das Ende gefunden hatte, daß sie sich wohl immer erhofft hatte. Mitten in einer schönen Sache, auf der Höhe ihres Geistes und Körpers, ohne einen lange anhaltenden Schmerz hinübergehen. Wie viele uralte Hexen und Zauberer litten unter dem Verlust der Sinnesfähigkeiten, verwünschten die verschwindende Beweglichkeit oder dämmerten unaufhaltsam in die geistige Leere dahin? Mitten aus einem spannenden Quidditchspiel heraus den Sprung über die letzte Schwelle zu tun war genau das, was ihre Oma Regan immer schon gewollt haben könnte. Natürlich hatte sie das niemandem erzählt, und deshalb blieb es auch für die junge Heilerin Aurora Dawn nur eine unbewiesene Vermutung, ein Fünkchen Trost in der Nacht der Traurigkeit. Doch aus dem Funken wurde eine leuchtende Flamme der Hoffnung. War es nicht das größte erreichbare Glück, nach einem Erfüllten Leben abzutreten, ohne jemals daran denken zu müssen, nicht mehr gebraucht zu werden oder durch den Verlust von Körper-oder Geistesfähigkeiten mit einer immer größeren Schwäche konfrontiert zu werden? Oma Regan war tot. Das mußte sie als Tatsache hinnehmen. Über die Fragen warum so und warum jetzt schon zu grübeln holte sie nicht mehr aus dem Totenreich zurück, sofern sie ohne Angst und Bedauern diesen Weg genommen hatte und nicht darauf bestanden hatte, als Geist in dieser Welt zu verbleiben. Sie kannte die Beschreibungen, warum magische Menschen zu Gespenstern werden konnten und warum es auch einige Muggel gab, die nicht aus dieser Welt verschwinden konnten, obwohl ihre Körper tot waren. Doch dann fiel ihr ein, daß Oma Regan sicherlich nicht in dieser Welt hängenbleiben wollte. Sie hatte ihre Kinder groß werden und eigene Wege beschreiten sehen dürfen. Deshalb war sie ganz sicher unbeschwert über die Schwelle getreten, von der kein Weiser der Magie wußte, was dahinterlag, ehe er sie selbst überquerte. Dann überkam Aurora ein gewisses Unbehagen. Wenn ihre Oma Regan gewußt hatte, daß sie alles erreicht hatte, was sie erreichen wollte, wie stand es mit ihr, die sie schon einige Male dem Tod begegnet war? Wußte sie, was sie erreichen wollte? Hatte sie es noch vor sich oder schon erreicht? Nein, damit wollte sie sich nicht ausgerechnet jetzt herumschlagen, zumal sie auf diese beiden Fragen eh keine eigene Antwort finden würde.
 “Aurora, bitte sage Dad, er möchte mir so schnell er es hinbekommen kann alle wichtigen Unterlagen schicken, Sterbedatum, Kopie der Sterbeurkunde und ob er möchte, daß ich bei den Vorbereitungen der Beisetzung dabei sein soll. Das ist nur für Laura Morehead, damit die was in der Hand hat, um zu beschließen, ab wann und für wie lange ich frei bekommen kann.”
 “Bürokratie, dein Reich ist überall”, knurrte die gemalte Version der Heilerin. Dann machte sie eine Kopfbewegung, die bei dreidimensional existierenden Wesen ein Nicken sein mochte und verschwand durch den nach westen weisenden Bilderrahmen.
 “Muß ich mir wohl den Wachhaltetrank geben”, erkannte Aurora Dawn, weil ihr klar wurde, daß sie trotz der traurigen Nachricht ihre hiesigen Pflichten erfüllen mußte und dazu so wach wie möglich bleiben mußte. Allerdings würde sie die Dosis so bemessen, daß sie um zehn Uhr abends wieder müde werden und schlafen konnte. Denn sie wußte natürlich, daß man nicht beliebig oft und unbegrenzt mit stimulierenden Tränken herumwerkeln sollte, weil Körper und Geist dies irgendwann übel vergolten. Die Dosis machte das Gift, bei allem und jedem.
 Um die Zeit bis zu ihrem üblichen Aufstehen zu überbrücken schickte sie ihr Bild-Ich mehrmals in Gegenstücke, unter anderem zu ihrem nun verwitweten Großvater Arco, zu ihrer Schulfreundin Petula und zu ihren Eltern, um ihnen zu sagen, daß sie zusehen wolle, zumindest einen Tag vor der angesetzten Beisetzungsfeier nach Europa zurückzukehren. Als sie sicher sein konnte, daß Laura Morehead auf war schickte sie ihr ihren dressierten Cockaburra Chackie mit der Nachricht:
  Sehr geehrte Großheilerin Morehead,
 
  In dieser Nacht erfuhr ich über meine mit meinen Eltern bestehende Schnellverbindung, daß gestern, am ersten November 1992, meine Großmutter väterlicherseits, Regan Dawn, geb. Donovan, bei einem fatalen Besenflugunfall während eines Althexenquidditchspiels tödlich verunglückte. Ich möchte keine gesonderte Behandlung erbitten, wenn ich anfrage, wie ich mit dieser neuen Lage umgehen kann, ohne meine hiesigen Pflichten zu vernachlässigen. Denn im Moment bin ich naturgemäß sehr bestürzt, da zwischen meiner Großmutter und mir eine sehr innige Beziehung bestand. Diese Beziehung ermöglichte mir in letzter Folge, daß ich hier in australien zur Heilerin ausgebildet werden konnte. Ebenso teile ich die tiefe Trauer, die meinen Vater und seine beiden noch lebenden Schwestern ergriffen hat und frage mich, wie ich mit dem, was ich hier in der Heilerzunft habe lernen dürfen, hilfreich zur Seite stehen kann. Wie erwähnt erhoffe ich mir von Ihnen eine Antwort, wie ich mit dieser Gefühlslage weiterarbeiten kann, ohne meine Aufmerksamkeit für die mir zugewiesenen Aufgaben zu vernachlässigen. Wie oben erwähnt erwarte ich diesbezüglich keine Sonderbehandlung vor anderen Heilern.
 
  Mit freundlichen Grüßen
 
  Aurora Dawn
 
 Die nächsten zwei Stunden brachte Aurora damit zu, ihre Vorräte an fertigen Tränken zu sichten und fehlende Zutaten aufzulisten, um demnächst neue Heiltränke ansetzen zu können. Außerdem besuchte sie ihre Zauberpflanzen und gab ihnen Wasser oder Einhorndung, um sie für die kommenden Tage mit Nährstoffen zu versorgen. Alles in allem stürzte sie sich in alle Alltäglichkeiten, die sie sonst als zu routinemäßig ansah. Um neun Uhr erhielt sie Eulenpost vom Zaubereiministerium, daß die Eheleute Pinewood wegen des dringenden Tatverdachtes des unerlaubten Schwangerschaftsabbruches in Tateinheit mit Kindesmord und Körperverletzung verhaftet worden waren. Beigefügt lag eine Liste im Haus der Pinewoods gefundener Zutaten und Zaubertrankbraugerätschaften, sowie eine in einer mit Wachs versiegelten Phiole abgefüllten Menge eines rosarot schimmernden Trankes. Diesen erkannte Aurora gleich durch Augenschein als sogenannten Trank der folgenlosen Freuden, den Hexen tranken, die befürchteten, ungewollt schwanger zu sein, bevor sie von einer Heilerin untersucht wurden und dann, falls der Verdacht sich bestätigte, nicht mehr klammheimlich abtreiben konnten. Um für das Ministerium und ihre Patientenakten eine unumstößliche Bestätigung zu erhalten, setzte sie mit der Probe aus der Phiole mehrere unabhängige Prüfmischunen an. Dazu benötigte sie drei weitere Stunden. Dann lag das Ergebnis von drei der fünf Testgebräue vor: Positiv auf Contragravididtas-Trank. Die Ergebnisse notierte sie, füllte die entsprechenden Proben in andere Sicherungsphiolen um, die sie dem Ministerium und der Sano zuschicken wollte, um zu bestätigen, daß es sich bei dem beschlagnahmten Gebräu um den Trank handelte, dem Bromelia Pinewood sich selbst ausgesetzt hatte.
 Trotz der Arbeitswut, mit der Aurora ihre Trauer niederhalten wollte, meldete sich gegen ein Uhr ihr Magen mit einem unverkennbaren Hungergefühl. Sie kochte sich einen Eintopf nach Oma Regans Rezept. Dabei trieb sie zwischen Trauer und Stolz, daß dieses Rezept für scharfen Gemüse-Wurst-Eintopf in ihr, Regans Enkeltochter, weiterbestehen würde. Sie dachte beim magisch dirigierten Abwasch und Aufräumballett daran, wie spielerisch ihre Großmutter ihren Haushalt mit einer Zauberstabbewegung erledigen konnte. Würde sie jemals diese Vollendung erreichen? Sie fragte sich, ob ihre Tanten Lynn und Dana derartig bewanderte Haushaltshexen waren. Dann dachte sie daran, daß sie auch von ihrer Mutter das Talent zur Zauberkunst geerbt hatte und somit keine Sorgen haben mußte, ihren Haushalt nicht in einer Minute erledigen zu können.
 Gegen zwei Uhr hörte sie ihre Türglocken läuten. Jemand brauchte ihre Hilfe. Sie prüfte, ob sie für ihren Beruf ordentlich bekleidet war und öffnete die Tür. Ein kleiner Junge in Muggelkleidung stand davor und blickte sie aus großen, grünen Kinderaugen fragend an. Aurora warf schnell einen prüfenden Blick über den wohl gerade neunjährigen Knirps hinweg, um zu sehen, ob er alleine gekommen war und fragte ihn dann:
 “Na hallo, wer bist du denn?”
 “Ähm, du siehst gar nicht aus wie ‘ne Hexe”, antwortete der Junge erfrischend frei heraus. “Mein großer Bruder Jake meinte, ich sollte die Hexe hier fragen, ob die Terry wiederfindet.”
 “Ach, du bist der kleine von den Garfields, die vor fünf Wochen bei mir waren, um was gegen Flöhe zu kaufen, weil sie der Mugg.., ähm, Megachemie nicht trauten”, erkannte Aurora nun. “Jimmy heißt du dann wohl, richtig.”
 “Ähm, ja, Madam Aurora”, entgegnete der Junge. “Terry, unser Westi, ist vor einem halben Tag weggerannt, um ‘ne Katze zu jagen und kam nicht mehr wieder. Jake meint, den hätte wer überfahren. Dann sagte der, ich sollte die Hexe fragen, die dieses geniale Flohabwaschzeug gemacht hat. Wenn die Terry wiederfände, würde er es glauben, daß sie echt zaubern kann.”
 “Das ist aber sehr mutig von dir, alleine zu mir zu kommenund mir sowas offen ins Gesicht zu sagen”, grinste Aurora, die eigentlich dachte, heute keinen heiteren Moment erleben zu können. Jimmy Garfield trat schnell einige Schritte zurück, um sofort wegzulaufen, wenn die Frau da in der Türöffnung ihn anzufassen versuchte.
 “Ich wollte Ihnen nix böses Sagen, Madam. Ähm, besser ist’s, wenn ich wieder gehe.”
 “Moment mal, wo war euer kleiner Hund genau, als er meinte, Miezekatzen jagen zu müssen?”
 “Bei der alten Scheune vom alten Prouster. Da hängt der immer gerne ab, wenn wir ihn freilaufen lassen. Vielleicht hat der alte den auch abgeknallt, weil der dachte, der will an seine Hühner dran.”
 “Warum habt ihr den netten Mr. Prouster dann nicht gefragt, ob er euren Terry gesehen hat?” Wollte Aurora wissen.
 “Weil der immer gleich schimpft. Der meint immer, Jake und ich würden Eier oder dem seine Äpfel aus dem Garten klauen.”
 “Was ihr natürlich nie tut”, erwiderte Aurora, den kleinen Muggel sehr genau ansehend. Dieser lief an den Ohren leicht rot an und stammelte:
 “N-nur die, die ü-über’n Zaun hängen. Aber den fragen wo Terry is’ geht bei dem nicht.”
 “Und deine Eltern trauen sich auch nicht?” Fragte Aurora.
 “Die sind in Urlaub. ‘ne Frau von nebenan paßt auf Jake und mich auf. Aber die darf nicht wissen, daß wir mit Terry an der Scheune gespielt haben, weil die auch ‘ne Katze hat und Terry die schon sehr komisch angeknurrt hat. Die kommt erst morgen nachgucken.”
 “Deine Eltern sind ja lustig, einen fünfzehnjährigen und einen der gerade mal lesen und schreiben kann alleine zu lassen. Gottvertrauen heißt das wohl.” Jimmy starrte Aurora sehr überrascht an und meinte dann: “Sie haben das Wort Gott gesagt. Dann sind sie keine Hexe.”
 “Hätte ich das nicht sagen dürfen?” Erwiderte Aurora belustigt. Dann fiel ihr ein, daß Muggel ja früher geglaubt hatten, Hexen und Zauberer könnten nur mit dem Teufel, dem gehörnten Herrn der bösen Wesen zusammenarbeiten und dürften deshalb nicht in Kirchen oder andere geweihte Gebäude rein, müßten sich vor dem christlichen Kreuz fürchten und dürften weder die Begriffe Gott noch Christus aussprechen, ohne übel dafür bestraft zu werden. So sagte sie noch: “Ich kann eben gut Sachen zusammenrühren, die gegen Flöhe und Bauchschmerzen helfen. Ich muß dafür nicht an einen struppigen Kerl mit Ziegenbockkopf und Pferdefuß glauben. Aber vielleicht will Terry zu euren Eltern zurück und …”
 “Jimmy, du Vollhirnie!” Hörten sie beide die brüchige Stimme eines Jungen, der gerade um die Ecke gerannt kam. Jimmy wirbelte herum und rief: “Wiesoo? Du hast doch gemeint, ich soll zu der hingehen, um die zu fragen, wo Terry ist.”
 “Mann, das meinte ich doch nicht ernst, du Pimpf”, schnarrte der Halbwüchsige und bremste seinen Lauf knapp zehn Meter vor Aurora. Er winkte seinem kleinen Bruder energisch zu. Aurora sah ihn ruhig an und fragte ihn: “Wo sind denn eure Eltern hingefahren? Vielleicht will euer Hund ja da hinlaufen.”
 “Du Vollidiot hast der gesteckt, daß unsere Alten im Urlaub sind?” Zischte Jake und erbleichte, so daß seine sprießenden Pickel am Kinn noch deutlicher zu sehen waren. Aurora lächelte ihn jedoch beruhigend an und schlug vor, sie beide in Ruhe nach Hause gehen zu lassen und die Nachbarn zu fragen, wo der vermißte Hund gesehen worden sei. Jake nickte wild und ergriff den Arm seines jüngeren Bruders, um mit ihm davonzugehen. Jimmy entwand sich jedoch und lief zu Aurora zurück, blieb aber außerhalb ihrer Armreichweite. “Mum und Dad sind runter zur Botanikerbucht zu ‘nem Onkel von uns. Ist aber ziemlich weit weg.”
 “Toll, warum erzählst du der nicht gleich noch mehr von uns?” Schnarrte Jake und packte seinen Bruder am Arm. Aurora meinte unbeeindruckt:
 “Sag das mal nicht. Es hat schon Hunde gegeben, die durch ganz Australien hinter ihren Besitzern hergelaufen sind. Die riechen, wo jemand langläuft und können dann hinterherlaufen.”
 “Terry nich’”, knurrte Jake. Dann zog er seinen Bruder mit sich. Dieser rief nur noch “‘tschuldigung und Tschüs!”, bevor sein Bruder ihn zu weit vom Haus fort hatte.
 “Wenn es Zauberer gewesen wären hätte ich denen ihren Hund schnell wiederbringen können”, dachte Aurora betrübt. “Aber so darf ich denen nicht helfen.”
 Eine Stunde nach dem Besuch des Jungen Jimmy läutete es wieder an der Tür. Diesmal war es Maureen McFee, eine ihrer magischen Patientinnen, der sie bei der Geburt von Kind Nummer drei assistiert hatte. Sie wollte die Salbe gegen Schürfwunden nachkaufen. Aurora gab ihr die kleine Dose und meinte: “Kommt jetzt in das Alter, wo er andauernd irgendwo herumtobt, wie?”
 “Mit dem Kinderbesen von Brian auch kein Kunststück”, knurrte Maureen McFee.
 “Dann gebe ich Ihnen am besten noch was vom Trank gegen blaue Flecken mit”, sagte Aurora und apportierte die entsprechende Flasche aus ihrem Vorrat. Maureen McFee überlegte, ob sie sich das leisten konnte, nickte dann und bezahlte dann beide Mixturen.
 Gegen fünf Uhr kontaktfeuerte Laura Morehead mit ihr. “Ich habe deinen Brief erhalten. Zunächst einmal mein herzlichstes Beileid, Aurora. Ich weiß ja durch unsere Gespräche in den letzten Wochen und Monaten, was du deiner Großmutter zu verdanken und von ihr gelernt hast. Selbstverständlich stelle ich dich für die gesamte restliche und die darauf folgende Woche frei, damit du mit deiner Familie zusammen in Würde Abschied nehmen kannst. Doch die Pergament fressende Raupe Bürokratia will natürlich die genauen Daten und die Begründung für deinen Sonderurlaub. Du wirst übrigens nicht bevorzugt. Jeder Heiler, der einen geliebten Menschen verliert, erhält eine Woche Zeit, um mit seinen Angehörigen den ehrenvollen Abschied zu planen und zu begehen. Ich mußte von dieser Regel selbst ja auch schon zweimal Gebrauch machen. Es ist besser, wenn ein Heiler sich mit dem Verlust vollständig auseinandersetzt, anstatt in wichtigen Momenten von unbewältigten Gefühlen an seiner Arbeit gehindert zu werden. Also, wenn du die Unterlagen von deiner Familie hast, schicke sie mir per Expresseule!”
 “Mache ich”, sagte Aurora und bedankte sich für das Verständnis und Entgegenkommen.
 Den Abend verbrachte sie zusammen mit Heather Springs, nachdem sie über die Bilderverbindung mitbekommen hatte, daß man ihre Tante Lynn im St.-Mungo-Hospital behalten wolle, bis geklärt sei, ob ihr schwerer Schock gelöst werden konnte oder eine dauerhafte Behandlung erforderte. Das brachte Aurora darauf, sich zu überlegen, ob sie nicht Ireen Barnickle oder einen Kollegen aus der psychomorphologischen Abteilung der Sano fragen sollte, mit ihr über den Verlust zu sprechen, um alle damit einhergehenden Gefühle kontrolliert auszuleben und alle Erinnerungen in maßvoller Weise hervorzuholen. Doch die beste Therapie beim Verlust eines geliebten Menschen war das Gespräch mit anderen, die ähnlich viel mit diesem Menschen verband.
 Am Abend schrieb sie dann noch in ihr Tagebuch:
 2. November 1992
  Hallo Wendy!
 
  Ich weiß nicht, ob es was damit zu tun hatte, aber ich bin am Morgen schon um drei Uhr aufgewacht. Weil ich nicht mehr einschlafen konnte trank ich was. Dadurch merkte mein Bild-Ich, daß ich wach genug sei und erzählte mir, daß Oma Regan bei dem Spiel, von dem ich dir erzählt habe gestorben ist. Sie ist mit dem Hals an einen Torring geprallt. Der Ring hat ihr fast den Kopf abgerissen. Dad hat mich wissen lassen, daß die drei obersten Halswirbel gebrochen waren. Oma Regan muß also sofort tot gewesen sein. Das macht mich jetzt richtig traurig. Andererseits will ich denen hier nicht zur Last fallen. Ich habe Zunftsprecherin Laura Morehead geschrieben, was passiert ist. Die sagte mir dann durch Kontaktfeuer, daß ich eine ganze Woche Urlaub bekommen würde, um mit dem Verlust richtig fertig zu werden. Aber ich frage mich, ob das überhaupt geht. Oma Regan gehörte ja ganz fest zu meinem Leben. Du erinnerst dich ja ganz genau an die Urlaubstage, wie ich bei meinen Eltern war und da auch bei Oma Regan war. Schon sehr fies, daß ich über die beiden von ihr von mir gemalten Bilder mitbekommen habe, daß sie nicht mehr da ist. Tante Lynn mußten sie ins St.-Mungo-Hospital einweisen, weil sie von dem Unfall sehr schockiert wurde. Dad fürchtet, es könnte sie viel heftiger mitgenommen haben als ihn und Tante Dana. Ist schon eine sehr finstere Vorstellung, daß das mit dem runtergefallenen Skelett an Halloween vielleicht doch sowas wie ein Vorzeichen war. Aber ich will mich nicht in diesem Wahrsagenzeug verheddern. Da wird auch viel Mumpitz mit betrieben, bei uns und auch bei den Muggeln. Wenn ich weiß, wann und wo Oma Regan beerdigt wird darf ich rüber zu meinen Eltern. Den Rest der Woche habe ich frei, hat Laura mir gesagt. Ich war heute abend noch bei Heather und habe mit ihr drüber geredet. Sie meint, daß meine Eltern vielleicht möchten, daß ich wieder zu denen hinziehe. Aber das wäre ein heftiger Rückschritt. Also sollte ich das gar nicht erst überlegen. Da werden Laura, Heathers Onkel, Meisterin Herbregis und Mel Thornapple auch sehr wütend sein, wenn ich hier nicht mehr weiterarbeiten wollte.
 
  Bis morgen dann!
 
 __________
 Trotz der Freistellung hielt sich Aurora noch für kleinere Angelegenheiten und Hausbesuche bereit. Das ältere Ehepaar, das sie einmal wegen Fortuna-Matris-Trank befragt hatte, freute sich auf ein neues Baby, daß im April ankommen würde. Die Mixturen gegen Schürfwunden und blaue Flecken gingen bei den kinderreichen Familien weg wie geschnittenes Brot. Zwischendurch sprach sie mit Heather und Pamela Lighthouse. Am vierten November kam eine Eule von Melissa Thornapple, die gerade in Rom weilte, und ihr aus der ewigen Stadt herzliches Beileid wünschte. Sie fragte vorsichtig an, ob sie zu der Trauerfeier hinkommen dürfe. Aurora schrieb zurück, daß sie dies mit ihrem Vater und ihrem Großvater Arco abklären müsse und schickte ihr Bild-Ich erkundend voraus. “Selbstverständlich können wir Madam Thornapple einladen, Aurora. Dad und Opa Arco machen gerade eine Liste der Leute, die außerhalb der Familie eingeladen werden. Da steht auch Bethesda drauf, wenn sie kann.”
 Am sechsten November kam die offizielle Bekanntmachung vom Tod Regan Dawns, sowie der Artikel aus dem Sportteil des Tagespropheten, der mit “Goldene Harpyie entflog glücklich dem irdischen Sorgental” betitelt war. Ein ähnlicher Artikel aus dem Magazin Rennbesen im Test mit der Überschrift “Alte Besen – eine immer noch unterschätzte Gefahr”und ein Nachruf aus der Hexenwoche von Gwendolyn Morgan, die in anrührenden Sätzen schilderte, wie reichhaltig Regan Dawns Leben war und daß sie froh war, sie zur Freundin und verläßlichen Mannschaftskameradin gehabt zu haben. Natürlich gab es auch Artikel, die kritisierten, daß man Leute über fünfzig noch Quidditch spielen ließ und dann noch auf eindeutig abgerittenen Besen. Ein muggelstämmiger Leser schrieb: “Wenn bei den Muggeln ein Autowagen nicht mehr richtig gesteuert werden kann kommt er auf den Schrotthaufen. Wenn ein Pferd nicht mehr richtig auf den Beinen ist kriegt es Gnadenbrot oder kommt in die Salami. Aber ein Gesetz für die Gebrauchsfähigkeit von Rennbesen gibt’s immer noch nicht. Das sollten die Stümper um Fudge und Bagman mal überdenken.” Eine ziemlich impertinent schreibende Hexe namens Rita Kimmkorn brachte Aurora fast zur Explosion. Erstens schrieb sie den Vornamen ihrer Großmutter “Reagon” und ließ sich zweitens und drittens darüber aus, daß diese offenbar schon längst ein Fall für die Heiler im St. Mungo gewesen wäre, weil gesunde Hexen und Zauberer mit über sechzig nicht mehr bei Quidditchspielen mitmachten und dann noch auf eindeutig kaputten Besen flögen. Denn, so die Schreiberin weiter, Augenzeugen hatten beobachtet, daß der Besenschweif der Verunglückten in einer Tour gezittert habe, was auf einen bevorstehenden Flugzauberabfluß zurückzuführen sei. man hätte sie deshalb sofort aus dem Spiel nehmen müssen, und jeder Funktionär dieser Partie, vom Schiedsrichter bis zum Platzwart der Harpies, gehöre vor den Zaubergamot. Nebenbei behauptete diese Schlammschleuder auch noch, daß es offenkundig sei, daß eine bisher nicht bekanntgemachte Geisteskrankheit in der Familie der Verstorbenen vererbt würde, da deren älteste Tochter wegen erwiesener Wahnvorstellungen in der geschlossenen Abteilung des St.-Mungo-Hospitals untergebracht sei.
 “Kann man gegen derartige Schmierwichtel irgendwas machen?” Fragte Aurora Brian McFee, den sie in seiner Eigenschaft als Reporter aufsuchte, um gegebenenfalls die Flucht nach vorn antreten zu können, wenn der Kimmkorn-Artikel bis nach Australien vordringen mochte.
 “Die gute Rita Kimmkorn sollte sich zunächst mal eine gescheite neue Schreibefeder zulegen, um die Namen richtig zu notieren”, hatte Brian McFee darauf geantwortet. “Wenn Ihnen derartige Veröffentlichungen nicht gefallen können Sie auf Schadensersatz klagen oder versuchen, eine Beleidigungsklage durchzubringen. Aber ob das in England geht will ich mal besser nicht garantieren. Am besten lehnen Sie Interviews mit dieser Dame ab. Ich hörte von anderen Kollegen, daß Kimmkorn sehr gerne hetzerische oder rührselige Sachen schreibt, die geeignet sind, Leute öffentlich zu demontieren. Haben wir hier im Land unten drunter auch ein paar. Aber die schreiben dann nur in entsprechenden Schundblättern und nicht für uns.” Aurora nahm das mal so zur Kenntnis.
 “Wie erwähnt steht Ihnen die laufende Woche zur ffreien Verfügung. Ihre Stellvertretung übernimmt Heilerin Silverlake”, bekam sie die schriftliche Mitteilung von Laura Morehead. Aurora nahm Kontakt zu der älteren Kollegin auf und bot ihr an, sie im Gegenzug vertreten zu wollen. Diana nahm das Angebot an und wünschte ihr all die Kraft und Ruhe, die sie brauchte. Am Morgen des siebten Novembers meldete sie sich aus Australien ab und reiste per Flohpulver über die Grenzstationen direkt ins Haus Ihrer Eltern. dort war auch ihr Onkel Humbert, der sich den sonst üblichen Zopf entfernt hatte und nun kurze Haare trug, um bei der Beerdigungsfeier nicht zum ungewollten Gesprächsthema zu werden. Er wirkte so, als habe er schwere Schuld auf sich geladen.
 “Hallo onkel Humbert! Wie geht es Tante Lynn?” Fragte Aurora.
 “Nicht so gut, Aurora. Sie hat einen Tag lang nur was davon geredet, daß Regan wegen der kaputten Kette gestorben ist. Dann hat die mich immer so angeguckt, als hätte ich deine Oma Regan gegen den Torring geschleudert. Ab da fiel sie in so einen komischen Zustand, als wisse sie nicht mehr, wer sie sei oder wo sie wäre. Habt ihr sowas bei euch auch mal gehabt?”
 “Schuldwahn”, seufzte Aurora. “Hatte ich in der Ausbildung von gehört, daß Leute wegen der festen Vorstellung, an einem Unglück Schuld zu sein, in eine schwere Trübsal mit Verlust der Wirklichkeit verfallen können. Ich hoffe mal, das Tante Lynn das nicht hat, Onkel Humbert.”
 “Vielleicht hat sie aber recht und diese Glückskette hätte nicht kaputtgehen dürfen”, seufzte Onkel Humbert. Er schilderte Aurora, was beim Spiel passiert war. Aurora hörte es sich ruhig an und sagte dann ganz entschieden:
 “Wenn die Kette nicht verflucht war oder auf eine magische Weise mit Oma Regan verbunden wurde kann es unmöglich daran liegen, Onkel Humbert. Wenn das diese Kristallkette ist, dann hatte Tante Lynn die doch schon fast so lange wie ich mich zurückerinnern kann, oder?”
 “Ja, aber wenn Lynn das glaubt, daß Regans Seele an dieser Kette dranhing”, entgegnete Humbert Murray.
 “Dann wäre meine Mutter nicht gegen den Ring geknallt sondern im Flug auseinandergerissen, Humbert. Hör also auf mit diesen Selbstvorwürfen”, schnarrte Auroras Vater.
 “Lynn glaubt das aber, verdammt noch mal! Wenn du ihr das erklären kannst und sie danach wieder normal wird dann gut”, schnarrte Humbert Murray. Aurora sah ihren Onkel sehr genau an und fragte ihn direkt:
 “Glaubst du daran, daß das mit der Kette für Oma Regans Unfall verantwortlich ist?”
 “Soll das eine Anamnese sein, Aurora?” Fragte Humbert Murray abweisend.
 “Ich bin hier nicht niedergelassen und da wo du wohnst auch nicht, Onkel Humbert. Aber falls du findest, dich jemandem anvertrauen zu müssen, suche besser einen Psychomorphologen auf! Das ist nur die Privatmeinung einer ausgebildeten Heilerin und keine direkte Anweisung.”
 “Hätte ich dir auch nicht geraten, dich hier jetzt aufzuspielen, Mädchen”, schnarrte Humbert Murray. Aurora erkannte, daß ihr Onkel offenbar einen Schutzwall aus Trotz und Widerspruch errichtet hatte, weil er sich insgeheim selbst vorwarf, seine Schwiegermutter und seine Frau auf dem Gewissen zu haben. Da sie jedoch hier nicht als Heilerin auftreten wollte beließ sie es bei dieser Antwort, bis ihr Onkel in das eigene Haus zurückkehrte, das im Moment von seiner Tochter Adda geführt wurde.
 “Darf ich Tante Lynn besuchen?” Fragte Aurora ihren Vater.
 “Selbstverständlich, Kind”, sagte er. “Vielleicht ist es gut, wenn jemand, den sie in den letzten Wochen nicht zu sehen bekam zu ihr geht. Kann sein, daß sie dann wieder aus dem Zustand freikommt.”
 “Onkel Humbert ist sehr verdrossen, Dad. Hoffentlich geht das mit Adda gut, wo sie gerade schwanger ist.”
 “Das haben wir dir nicht erzählt, Aurora. Addas Kind ist im Moment nicht in ihrem Leib. Eine Kollegin von Madam Newport hat es übernommen, um es die nächsten vier Wochen zu tragen, bis Adda sich von dem Schock erholt hat, den Oma Regans Unfall ausgelöst hat. Collin hat deinen Kolleginnen dazu die Erlaubnis gegeben, weil Adda für zwei Tage nicht ansprechbar war.”
 “Transgestatio? So heftig? Warum hast du mir das nicht erzählt, und wieso hat mein Bild-Ich das nicht mitbekommen?”
 “Drittens, weil wir das bei Onkel Humbert besprochen haben, der nicht wollte, daß diese Giftspritze Kimmkorn es in die Zeitung schmiert. Zweitens, weil wir dir nicht ein schlechtes Gewissen machen wollten, daß du nicht da warrst, um Adda zu helfen. Und ja, es war wohl knapp an der fehlgeburt. Madam Newport hat das verfügt, daß ihre Kollegin einspringt, weil sie selbst sich nicht mehr im Stande sieht, diesen Zauber zu machen.”
 “Ich habe ihn bisher nicht anwenden müssen”, erwiderte Aurora mit einem gewissen Bedauern. Tatsächlich hatte sie ihn bisher nicht einmal erlernt, weil hierfür eine gerade selbst schwanger gehende Heilerin ihr Einverständnis geben mußte, ihn mit Aurora oder einer anderen aprobierten Heilerin auszuführen. Ihr Vater nickte. “Ihr macht mir damit kein schlechtes Gewissen, Dad. Ich weiß ja, daß ich sehr weit weg bin und bin froh, daß hier genug Kollegen und Kolleginnen arbeiten. Aber wieso darf Adda dann Onkel Humberts Haushalt führen. Kann Tante Dana das nicht machen, wenn der schon nicht für sich alleine sorgen kann?”
 “Sie wollte das, Aurora. Sie will damit zeigen, daß sie ihrer Mutter viel verdankt und will deinen Kollegen zeigen, daß sie schnell wieder fit genug wird, um das Baby zurückzuerhalten und es dann zur Welt zu bringen.”
 “Wie erwähnt bin ich hier nur Gast. Aber ich möchte mich zumindest mit Madam Newport unterhalten. Schließlich kannte sie Oma Regan ja auch sehr gut.” Ihr Vater nickte. Regina Dawn sagte dann noch:
 “Wir haben schon eine Antwort von deiner Mentorin. Sie wird auch zur Beerdigungsfeier kommen. Die Klinik leitet dann solange ein gewisser Heiler Morningdew.”
 “Och, den kenne ich natürlich. Der war der Mentor einer meiner Ausbildungskameraden”, erwiderte Aurora. Daß Bethesda sich bei Laura Morehead einen freien Tag erstreiten konnte hatte ihr weder die eine noch die andere erzählt. Heather Springs würde auch kommen, nachdem sie die offizielle Einladung der unmittelbaren Hinterbliebenen erhalten hatte, ebenso die ganzen Harpies, die alten wie die Jungen, Hugos Schulfreunde aus Hogwarts, genauso wie die Priestleys und Meadows. Arcadia hatte von Professor Dumbledore das Wochenende freibekommen, an dem die Beerdigung sein würde. Das brachte Aurora auf die Frage nach dem Wann und dem Wo.
 “Zeremonienmagier Nodberry kommt morgen Früh noch vorbei”, sagte Regina Dawn. “Wir treffen uns dann bei Opa Arco im Haus. Tante Dana wohnt da mit ihrer Familie, bis geklärt ist, ob Opa Arco das Haus behalten will oder in ein kleineres Haus umzieht. Er hat erwähnt, daß Oma Regan vor drei Jahren ein Testament gemacht hat. Das kriegen wir dann aber wohl erst Ende November zu sehen.”
 “Zeit genug, um sich darum zu zanken, wem das Haus zu wie vielen Anteilen gehört”, grummelte Aurora. Ihr Vater sah sie verdrossen an. Doch dann mußte er nicken.
 “Onkel Humbert und Onkel Collin haben auch schon angefragt, wie das mit dem Haus ist. Würde mich nicht wundern, wenn sie Opa Arco dazu drängen, seinen Anteil zu verkaufen und sie den Rest verkaufen können. Aber Onkel Humbert ist im Moment eher mit den Gedanken bei Tante Lynn, weil die ihn mit der Vorstellung angesteckt hat, es könnte diese verdammte Kette gewesen sein.”
 “Jetzt sei aber ehrlich, Hugo. Du hast Arco auch schon gefragt, ob das Haus nicht zu groß für ihn alleine sei”, warf Auroras Mutter ein. Ihr Mann funkelte sie graugrün an und schnaubte: “Fragen wird man ja wohl mal dürfen. Oder denkst du, ich würde nicht dran denken, wie das wäre, ganz allein in diesem Haus zu wohnen, wo mich alles an dich erinnert?”
 “Nett, Hugo. Sowas empfinde ich immer, wenn du für mehrere Wochen in der Natur verschwindest und mit irgendwelchen Vögeln arbeitest und ich nicht weiß, ob und wann du wiederkommst. Aber lassen wir das! Es ist wohl nicht die Zeit, sich über sowas zu zerstreiten.”
 “Ach neh, wann ist es denn Zeit, Regina?” Fragte Hugo Dawn sehr verärgert. Aurora sah ihre Eltern an und überlegte, wem sie beipflichten oder widersprechen konnte. Sie hing nun genau dazwischen. Jetzt erst ging ihr auf, wie viel von ihrer Familie sie nicht mitbekam, seitdem sie in Australien war. Sie war quasi eine Außenstehende.
 “Wir müssen uns nicht darüber streiten, ob wir in diesem Haus bleiben oder nicht, Hugo. Ich habe lediglich festgestellt, daß es vielleicht unpassend war, Arco zu fragen, ob er wirklich allein in dem Haus bleiben will. Dann hättest du ihn genauso wie Kelvin fragen können, wann er endlich ausziehe, damit ihr Kinder und Schwiegerkinder es unter euch aufteilt.”
 “Regina, das ist jetzt unfair. Ich habe mit keinem Wort und keinem Gedanken angedeutet, daß mein Vater aus dem Haus raus soll. Schließ bitte nicht von Kelvin und seinen respektlosen Söhnen auf mich! Dafür kennst du mich doch viel zu gut.”
 “ja, stimmt, Hugo. Ich fürchte nur, du hängst zwischen den Fronten deiner Schwestern und Schwäger. Nichts sagen kannst du dir nicht leisten, weil beide dann auf dich einreden, und egal, wem du zuneigst, wird die andre Seite dich dafür verachten oder demütigen.” Aurora nickte bestätigend und warf ein, daß sie im Moment dieses Gefühl hatte, weil sie nicht wußte, ob ihre Eltern nun einen reinen Meinungsaustausch betrieben oder auf Grund der mächtigen Gefühle all die Dinge hervorzerrten, über die sie sich schon immer aufgeregt hatten.
 “Morgen kommen wir bei meinem Vater zusammen, Aurora. Ich denke, Zeremonienmagier Nodberry wird sich freuen, daß du auch da bist”, sagte Hugo Dawn. Seine Tochter nickte. Sie wollte dem Zeremonienmagier, den sie bei der Hochzeit von Roy Fielding und Dina kennengelernt hatte, gerne erzählen, daß sie von ihrer Großmutter vieles gelernt und übernommen hatte, worauf sie heute stolz war, ob das Besenfliegen, die Freude an Pflanzen oder die Durchsetzungsstärke, mit der sie sich in die Geschichte von Hogwarts und die der internationalen Heilmagie eingeschrieben hatte.
 Um etwas ruhiger zu werden sprachen sie dann über die Alltäglichkeiten der letzten Wochen, weil Aurora ja nichts über ihre Patienten erzählen durfte. Damit verging der Abend in England. Aurora notierte in ihr Tagebuch, daß sie sich nicht sicher sei, ob mit Oma Regans Tod nicht all das über Jahre angestaute Konfliktpotential zwischen ihren Eltern und ihren Verwandten freigesetzt würde. Doch sie hoffe darauf, daß sich nach der Trauerzeit die Wogen wieder glätteten, wenn allen bewußt würde, wie glücklich sie sich schätzen durften, daß sie einander hatten.
 __________
 Logophil Nodberry trug einen schwarzen Samtumhang, als er am nächsten Tag das Anwesen von Arco Dawn betrat. Der kleine Zauberer mit dem weißen Struwelhaar begrüßte die Trauernden sehr ruhig und sanft. Dann folgte er der Einladung des frisch verwitweten Hausherrn, im großen Salon zusammenzukommen. Auch Dana mit ihrer Familie und Humbert mit der gerade nicht so rundlich aussehenden Adda. Sie erwähnten alles erinnernswerte, was Regan Dawn in einem hellen Licht erstrahlen ließ, sprachen über die Ausbildung ihrer Enkelkinder, für die sie immer Zeit gehabt hatte, bekräftigten, daß Quidditch, Zauberkunst und magische Haushaltsführung ihre großen Leidenschaften gewesen seien und erklärten dem Zeremonienmagier auch, daß Regan Dawn allen hier als Vorbild gedient hatte. So konnte Aurora auch erwähnen, daß sie durch ihre Großmutter die Bedenken, nach Australien zu gehen, weil sie dort so weit weg war, überwinden konnte, weil ihre Großmutter ihr half, eine schnelle Verständigungsmöglichkeit zu schaffen, auf die sie, Aurora, jetzt nicht näher eingehen wolle. So vergingen zwei Stunden, während derer sich der Zeremonienmagier alles aufschrieb, was er in seiner Trauerrede erwähnen wollte. Dann kam er auf den Punkt, um den sich Gwendolyn Morgan und die Dawns einen ganzen Tag lang die Köpfe heißgeredet hatten.
 “Ist es jetzt vereinbart, daß die Feierlichkeit im Harpies-Stadion stattfindet, die Beerdigung als solches aber in der Familiengruft der Donovans in Ten Hills stattfindet?” Alle Anwesenden nickten. Hugo hatte seiner Tochter ja erzählt, daß die Harpies auf einer öffentlichen Trauerfeier auch für die Fans bestanden und die geladenen Gäste dann so diskret es ging zum Beisetzungsort reisen konnten. Da die Donovans in Irland gelebt hatten, in besagtem Zaubererdorf Ten Hills bei Killarney, würde die eigentliche Beisetzung dort stattfinden. Zu diesem Zweck war Regan Dawn nach der Leichenwäsche in einem unzerbrechlichen Glassarg aufgebahrt worden. Aurora würde sie heute nachmittag im Stadion besuchen. Für die ordentliche Beerdigung würde sie in einem Sarg aus dem Holz in die freigehaltene Grabnische gebettet, aus dem ihr Besen bestanden hatte. Aurora fragte nach Liedern, die gesungen werden sollten. So wählten sie drei gefühlvolle Lieder für die Trauerfeier und zwei für die Überführung zur letzten Ruhestätte. Fast hätte Aurora deshalb mit ihrer Tante Dana Streit bekommen, weil sie vorschlug, die Siegeshymne der Harpies zu singen und Dana Roswell dies für unangebracht hielt. Aurora bestand jedoch darauf, daß für ihre Großmutter Quidditch und die Zeit bei den Harpies ein großer Teil ihres glücklichen Lebens war und das bei der öffentlichen Feier gewürdigt werden sollte. Zuspruch erhielt sie von ihrem Großvater und ihrem Vater. Somit gab Dana klein bei und gestattete es.
 Nach der Sitzung mit dem Zeremonienmagier, der jedem beim Abschied persönlich die Hand gab, reisten Auroras Eltern mit ihr nach London, wo sie bis zu jenem staubigen Schaufenster gingen, das angeblich einem gerade wegen Renovierungsarbeiten geschlossenen Warenhaus namens Reinig & Tunkunter gehörte. Aurora durfte die dahinter wie ein Wachposten aufgestellte Schaufensterpuppe im grünen Kleid ansprechen und sagen, daß sie Mrs. Lynn Murray besuchen wollten. Aurora hatte darauf bestanden, diesen Besuch zu machen, weil sie zwei Sachen wissen wollte: Erstens ging es ihr darum, über den Zustand ihrer Tante bescheid zu wissen. Zweitens wollte sie für sich selbst ergründen, wie sie als Heilerin mit schwerwiegenden Erkrankungen innerhalb der Familie zurechtkommen konnte. Bisher hatte sie jeden Patienten in der Sano mit seelischem Abstand gesehen. Bei Tante Lynn würde das etwas ganz anderes sein.
 Die Schaufensterpuppe nickte unmerklich und krümmte den rechten Zeigefinger. Aurora griff durch die Scheibe und tauchte ihrem Arm nach, als wenn das Glas nicht vorhanden wäre. Fast übergangslos stand sie in einem geschäftigen Foyer, in dem Leuchtkristallsphären an der Decke hingen und Heiler in limonengrüner Montur herumliefen. Aurora dachte erst an Adepten in den drei Ausbildungsjahren. Doch hier war Grün die Farbe der ordentlich aprobierten Heilerinnen und Heiler. Sie verbarg ihre leichte Überraschung, die schnell in einen gewissen Stolz umschlug, als viele der Heiler sie erkannten und ihr zulächelten. Immerhin hatte sie bei einer Heilerzusammenkunft in Viento del Sol teilgenommen und einige Arbeiten veröffentlicht, zum Beispiel zum Fall Resting Rock vor nun schon sechs Jahren. Menschen mit merkwürdigen Körperveränderungen warteten auf Heiler, die sie in die entsprechenden Behandlungsräume mitnehmen oder gleich für längere Therapien einweisen würden. An der Rezeption erkundigten sich die Dawns, wo Lynn Murray untergebracht war.
 “Viertes Obergeschoß in der Goran-Benchwood-Station für seelische Traumata, gleich neben der Janus-Thickey-Station für Opfer von Langzeitfluchschäden. Führen Sie spitze Gegenstände oder lange Leder-oder Taustücke mit sich?”
 “Außer den Zauberstäben nichts was gefährlich werden könnte”, sagte Aurora Dawn ganz ruhig. Die Hexe an der Rezeption nickte und wies die Dawns an, ihre Zauberstäbe so zu verstauen, daß kein Patient sie aus Versehen oder gezielt an sich bringen konnte. Aurora kannte diese Sicherheitsanweisung schon aus der Sano, wenn es in die geschlossene Abteilung ging. So fragte sie, ob die dort untergebrachten Patienten für eine mehrmonatige Dauer oder eine wenige Wochen umfassende Therapie untergebracht waren.
 “Die dort untergebracht wurden unterliegen der Beurteilung der Kollegen. Da kann ich Ihnen keine Antwort drauf geben”, erwiderte die Rezeptionshexe. Dann erkannte auch sie die in Australien tätige Heilerin und meinte: “Dürfte so ähnlich sein wie bei Ihnen unten drunter in der Sana-Novodies-Klinik, Ms. Dawn.”
 “Nur das wir schon zwischen Therapie und reiner Verwahrung unterscheiden, Miss Clover”, erwiderte Aurora, die den Namen der diensthabenden Rezeptionshexe an ihrem limonengrünen Umhang ablesen konnte. Die Hexe hinter dem Empfangstresen nickte verhalten.
 Über Treppen ging es hinauf ins vierte Obergeschoß. Aurora hörte die gequälten Laute von Patienten ebenso wie die von dicken Wänden gedämpften Schreie neugeborener Babys. Also kamen auch hier Kinder auf die Welt, wenn Hexen keine Hausgeburten haben wollten. Geburt und Tod, Gesundheit und Krankheit. Die Extreme des Lebens. Nirgendwo waren sie so dicht beieinander als in einem Krankenhaus, dachte Aurora.
 Als sie vor der großen, unzerbrechlichen Glastür standen, die zu den Stationen Janus Thickey und Goran-Benchwood führte, lief ihnen eine ältere Heilerin mit langem Haar über den Weg, die freundlich lächelte. Mr. Dawn fragte sie, ob hier Lynn Murray liege und erwähnte, daß er der Bruder der Patientin sei. Darauf sagte sie sehr erfreut:
 “Ja, die gute Lynn ist hier bei uns. Sie wird sich ganz sicher freuen, Besuch zu bekommen. Seit vorgestern ihr Mann hier war kam keiner zu ihr. War leider zu aufregend für sie. Aber sie bastelt gerne.”
 “Sie bastelt?” Fragte Hugo Dawn.
 “Sie möchte immer wieder bunte Perlen auf eine Kette ziehen. Wir können ihr nur die großen Holzperlen geben, damit sie sie nicht verschluckt”, gab die Heilerin Auskunft. Aurora fragte sich, warum die Kollegin nicht erst ihren Namen gesagt hatte. So fragte sie sie freundlich, ob sie hier die Leiterin der Station sei. Die Heilerin im limonengrünen Umhang strahlte sie an. “Ja, Miriam Strout. Ich passe hier auf alle die auf, die im Moment nicht selbst auf sich aufpassen können.
 “Oha, erwiderte Hugo Dawn. Dann bat Aurora darum, in den Krankensaal einzutreten.
 Lynn Murray trug einen olivegrünen Morgenrock aus reißfesten Leinen und werkelte gerade mit handtellergroßen Kugeln herum, die gerade durchbohrt waren. Ihr Gesicht wirkte weltentrückt. Doch ihre Augen folgten den Kugeln, die sie gerade mit leicht verschlafen wirkenden bewegungen auf eine dicke Schnur fädelte.
 “Guten Tag, Lynn”, begrüßte Hugo die Schwester, die zunächst nicht von ihrer Beschäftigung absehen wollte. Dann sah sie ihren Bruder doch an und lächelte. Ihre Augen bekamen dabei einen seligen Ausdruck, wirkten jedoch nicht so klar wie bei einer gesunden Hexe.
 “Hallo Hugo. Wie geht’s Mum? Sie will doch bald spielen oder? Ich habe die Glückskette noch nicht fertig. Humbert hat sie mir weggenommen, und die wollen mir hier keine richtigen Kristalle geben”, zischte sie in einer Art, die Hugo Dawn frösteln machte. Dann sah sie Aurora, und ihr Blick huschte über die Nichte hinweg.
 “Oh, Dana, auch da?” Hugo Dawn wollte schon widersprechen. Doch Aurora legte ihren Finger auf den Mund, wandte sich der Tante zu und sagte: “Ich habe gehört, dir ging es nicht gut. Wie fühlst du dich jetzt?”
 “Weiß nicht, wie ich hierhergekommen bin. Humbert hat mich wohl niedergeflucht, nachdem er mir die Glückskette weggenommen hat. Der will mich hier einsperren lassen”, entgegnete Lynn. “Der will Mum umbringen. Sagt ihr, sie darf nicht spielen!”
 “Warum glaubst du, daß Humbert Mum umbringen will?” Fragte aurora, während ihr Vater Anstalten machte, sie zu unterbrechen, aber von seiner Frau zurückgehalten wurde.
 “Humbert will sie nicht mehr haben. Sie und Dad sollen aus dem Haus raus. Deshalb hat der meine Glückskette weggenommen. Aber ich habe bald eine neue. Ja, ich habe bald eine neue”, sprudelte es hektisch aus Lynns Mund.
 “Wir können sie Humbert wieder wegnehmen”, sagte Aurora Dawn ganz ruhig. “Aber weißt du wirklich nicht, wie du hierhergekommen bist?”
 “Klipper-Klapperskelett. Dustin hat Mum gewarnt”, antwortete Lynn und machte Anstalten, nach Aurora zu greifen. “Dana, unser Bruder will Mum zu sich holen. Ihr müßt auf sie aufpassen.”
 “Wir passen auf sie auf, Lynn”, sagte Aurora. “Wir geben dir die Kette wieder. Dann wird alles wieder gut, ja?”
 “Humbert hat sie kaputtgemacht”, seufzte Lynn und bekam einen traurigen Gesichtsausdruck. “Ist nicht mehr ganz. Was macht eure Tochter, Hugo. Kommt sie gut mit den Slytherins klar?”
 “Lynn, das kann doch nicht dein Ernst sein”, schnarrte Hugo Dawn. Doch Aurora machte Schschsch und antwortete: “Ich habe einen Brief von ihr bekommen. die haben einen neuen Zaubertranklehrer bekommen, einen gewissen Snape.”
 “Mitten im ZAG-Jahr?” Fragte Lynn Murray. Hugo Dawn schlug sich die Hände vors Gesicht und wandte sich ab, während Aurora einen dicken Kloß im Hals hinunterschluckte und sagte: “Aurora ist schon in den UTZ-Klassen, hast du das vergessen?”
 “Ach komm, Dana. Die hat doch jetzt erst das ZAG-Jahr”, erwiderte Lynn Murray. Aurora nickte. Dann sagte sie ruhig: “Wir reden mit Humbert, daß du die Kette wiederkriegst. Die ist noch ganz.”
 “Mum darf nicht spielen, wenn ich die Kette nicht habe. Sie fällt sonst runter, ganz runter”, erwiderte Lynn mit einer ängstlich klingenden Stimme und hektisch dreinschauenden Augen.
 “Sie weiß das, Lynn”, erwiderte Aurora ruhig. “Sie fliegt erst, wenn du die Kette wieder hast.”
 “Aurora, das halte ich nicht aus”, stöhnte ihr Vater leise hinter ihrem Rücken. “Hör bitte auf damit!”
 “Was ist mit Aurora. Hat sie was. Ist der Unnennbare nach Hogwarts gegangen. Was verheimlicht ihr mir”, zischte Lynn und versuchte, Auroras Arm zu greifen. Doch sie wich behutsam weit genug zurück.
 “Der Unnennbare ist nicht mehr da, Lynn. Er hat einen kleinen Jungen angegriffen, aber dabei seinen eigenen Fluch abbekommen.”
 “Kleiner Junge. Wer?” Fragte Lynn. Aurora nannte den Namen Harry Potter.
 “Kenne ich nicht”, sagte Lynn Murray. Regina Dawn seufzte nun auch. “Dustin will Mum zu sich holen”, stieß sie dann noch erschreckt hervor. “Dustins Skelett ist auf Mum draufgefallen.”
 “Ist schon alles gut, Lynn”, sagte Aurora ruhig. “Wir passen auf Mum auf.”
 “Ist gut, Dana. Ist gut. Paßt auch auf Adda auf, ja. Nicht daß Humbert sie wegbringt. Der will nicht, daß Mum gewinnt. Der ist für die Kenmare Kestrels.”
 “Wir passen auf”, erwiderte Aurora, der dieses Gespräch mehr zu schaffen machte, als sie nach außen zeigen durfte. Dann sagte sie: “Wir müssen jetzt wieder los, mit den anderen reden.”
 “Schickst du die beiden Jungs mal vorbei?” Fragte Lynn Murray.
 “Mache ich, sagte Aurora und lächelte dabei so gut sie konnte. Dann verabschiedeten sich die Dawns von Lynn. “Aber ihr müßt die Kette haben, bevor Mum auf den Besen steigt!” Rief Lynn ihnen noch nach. Hugo räusperte sich und rief zurück, daß sie sie schon wiederbekommen würden. Dann hastete er schnell zur Tür. sie war verschlossen. Er hämmerte dagegen. Aurora holte ihren Zauberstab hervor und wirkte ungesagt den Alohomora-Zauber. Die Tür sprang auf.
 “Ist wie in der Sano. Die Türen schließn sich ab, können aber von Öffnungszaubern entriegelt werden, weil nur Heiler und Besucher Zauberstäbe benutzen können”, sagte sie. Hugo Dawn funkelte seine Tochter an und hob die rechte hand. Fast hätte er ihr eine runtergehauen. Doch sie fing seinen Arm ab und drehte ihn wie beiläufig auf den Rücken, so daß ihr Vater vor Schmerz und Überraschung aufschrie. Das brachte die Stationsleiterin auf den Plan, die gerade nebenan zu tun gehabt hatte.
 “Bevor du mir wirklich eine knallst oder mich hier vor den Patienten laut anbrüllst, was mir eingefallen ist, Dad”, schnarrte Aurora unerwartet entschlossen, “sollten wir erst einmal mit der Heilerin hier sprechen, was wir erlebt haben.”
 “Du hast meine Schwester für dumm verkauft. Die glaubt doch jetzt echt, Mum lebe noch”, schnarrte Hugo Dawn. In seinem Gesicht zuckte es. Aurora ahnte, daß er mit großer Anstrengung einen Weinkrampf unterdrückte. Auch sie fvühlte, daß sie am liebsten gleich losheulen wollte. Doch hier war nicht der rechte Ort dafür. So sah sie Heilerin Strout an und sagte:
 “Meine Tante denkt an eine Zeit vor elf Jahren. Offenbar leidet sie an einem schweren Seelentrauma, das in direkter Verbindung mit einer Kristallkette und dem Unfall meiner Großmutter steht.” Miriam Strout sah Aurora mit großen Augen an und nickte. Aurora stellte sich korrekt vor und räumte ein, daß sie nicht die Expertin für Seelenschädigungen sei, aber in ihrer Ausbildung doch einige wichtige Dinge gelernt habe.
 “die Arme fühlt sich sehr schuldig. Deshalb denkt sie sich ganz weit zurück. Direktor Bonham, unser Chef fürchtet, daß ihr Verstand blockiert wird. Wir wissen nicht, ob es gelingt, den schweren Schock zu lösen, den sie erlitten hat.”
 “Ich möchte Ihrem Chef nicht dreinreden”, setzte Aurora an. “Vielleicht aber macht meine Tante Fortschritte, wenn sie diese Kette hat, von der sie andauernd spricht.”
 “Aber die gibt es doch nicht, hat ihr Mann vorgestern gesagt.”
 “Was hat Humbert?” Fragte Hugo Dawn nun sehr aufgebracht. Miriam Strout schenkte ihm ein freundliches Lächeln und wiederholte es. Dann sagte er: “Doch, diese Kette gab es. Sie war ein Talisman. Ich dachte, sie war bei den Sachen meiner Schwester.”
 “Da war keine Kette”, beteuerte Miriam Strout. Hugo Dawn überlegte und nickte dann. “Humbert hat sie wohl aus Lynns Tasche genommen. Dann hat er sie wirklich.”
 “Sie möchte diese Kette wiederhaben, weil sie Angst hat, meine Großmutter könnte sonst einen Unfall erleben. Sie verdrängt den wirklichen Unfall so, daß sie denkt, daß er nicht passiert, solange sie die Kette hat”, sagte Aurora. Miriam Strout nickte ihr zu.
 “Wir haben schon einige hier gehabt, die eine Amnesische Sperre hatten, etwas, woran sie nicht denken wollten und es deshalb für sie nicht passiert ist. Das kann zu solchen Rückbesinnungssachen führen, daß jemand meint, die letzten Jahre nicht erlebt zu haben, weil die Gedanken an das verletzende Erlebnis so stark sind, daß jede Annäherung an die Zeit, in der es stattfand vermieden wird und dann immer mehr zurückgedacht wird. Das kommt vor allem bei Hexen und Zauberern über vierzig Jahren vor, die sich für etwas schuldig fühlen, was sie nicht genau benennen können.”
 “Stimmt, das Amnesische Repressions-Syndrom”, sagte Aurora und erläuterte ihrer Mutter, die gefühlsmäßig noch ganz ruhig war, daß es genau das war, wasLynn nun durchmachte. Sie dachte sich immer weiter zurück in der Zeit, wenn sie auch nur im Ansatz an das Unglück ihrer Mutter denken mochte. Das konnte bald soweit gehen, daß sie alle Personen aus ihrem Bewußtsein verdrängte, die auch nur im Ansatz mit diesem Unglück zu tun haben konnten, also auch Humbert.
 “Und was kann man dagegen machen?” Fragte Hugo Dawn.
 “In Amerika und Australien haben sie gerade eine neue Methode getestet, den Patienten noch einmal durch sein ganzes Leben zu führen und ihn dabei zu begleiten, alle emotionalen Ereignisse zu betrachten und dadurch das Erlebnis, das den seelischen Schaden verursachte zu lindern und den Patienten so wieder in ein normales Leben zurückzuführen.”
 “Ja, aber die Methode ist noch nicht ganz durchentwickelt”, sagte Miriam Strout. “Solange bleibt uns nur, mit Schockzaubern oder Tränken die Gedanken zu beruhigen und den Prozeß anzuhalten. Aber wenn es diese Kette gibt, warum geben Sie sie ihr nicht?”
 “Sie könnte sich daran verschlucken”, knurrte Hugo Dawn. Aurora konnte das nicht ganz abstreiten. Dann meinte Miriam Strout:
 “Wenn Sie sie haben, bringen Sie sie bitte her. Sie wird sich sicher freuen, sie wiederzuhaben.”
 “Und dann?” Fragte Hugo Dawn sichtlich aufgeregt. Die hiesige Heilerin sah ihn sehr freundlich an wie eine Mutter, die ihr verängstigtes Kind beruhigen möchte.
 “Dann wissen wir, ob sie immer bei uns wohnen muß oder irgendwann zu ihren Lieben zurückkehren kann.”
 “Wie erwähnt darf ich Ihnen hier nicht dreinreden, Madam Strout”, sagte Aurora. “Aber ich möchte sie Bitten, mit mir in Verbindung zu bleiben. Falls Sie oder ihr Direktor mehr über die Lebensrückführung erfahren möchten, nicht nur für meine Tante.”
 “Ich habe von Ihnen gehört, Ms. Dawn. Sie machen doch eher Zaubertränke, oder?” Wollte Miriam Strout wissen.
 “Das stimmt. Aber ich mußte in meiner Ausbildung auch ein Vierteljahr Psychomorphologiegrundlagen lernen.”
 “Sie müssen Direktor Bonham anschreiben. Ich werde ihn wegen der kette fragen. Zeigen Sie sie ihm und mir. Ganz sicher kriegen wir die gute Lynn damit wieder hin.”
 “Ganz sicher?” Fragte Hugo Dawn sehr mißtrauisch.
 “Besser als das die arme nachher nicht mehr weiß, daß sie einen Bruder hat”, erwiderte die Heilerin mit einer in diesem Moment von ihr unerwarteten Kühle in Stimme und Ausdruck. Offenbar nervte sie es an, daß die Angehörigen eines Patienten nicht auf ihre Vorschläge eingehen wollten, erkannte Aurora. Ja, mit störrischen Angehörigen hatte sie auch so manche Erfahrung machen müssen, dachte sie in diesem Zusammenhang. Dann bedankte sie sich bei Miriam Strout und winkte ihren Eltern.
 Wieder zurück im Haus von Regina und Hugo Dawn setzte ihr Vater noch einmal an, sie wegen ihres Auftritts bei Lynn Murray anzugiften. Doch sie erstickte diesen Vorstoß mit einem sehr strengen Blick und dem klaren Satz: “Sie wollte nicht erkennen, daß ich nicht Dana sein kann, also mußte ich so tun, als sei ich Tante Dana, um zu hören, wie sie gerade denkt.”
 “Ja, und sie darin bestärken, daß meine Mutter noch lebt. Denkst du, das tut mir gut, das zu behaupten, wo ich sie habe sterben sehen müssen?”
 “Ein Spiel lernst du am besten durch Mitspielen, Dad. Das hat unser Psychomorphologielehrer gesagt, weil er auf die Gedankengänge und Aussagen seiner Patienten erst einmal widerspruchslos eingeht, um zu erkennen, was in ihnen vorgeht. “Widerspruch erzeugt Widerstand” ist eine andere Aussage von ihm. Widerstand ist nur dann sinnvoll, wenn er zum gewünschten Erfolg führt. Und wenn ich Tante Lynn gesagt hätte, ich sei Aurora, wo diese gerade davon ausgeht, ich würde im ZAG-Jahr stecken, hätte sie mich als Lügnerin bezeichnet oder gleich nichts mehr von uns wissen wollen. Dann bliebe sie für immer in der Vorstellung gefangen, Oma Regan würde noch leben. Willst du das?”
 “Ich will, daß sie aus dieser Abteilung rauskommt, Mädchen. Ich will, daß diese Verwahrhexe Strout die rausläßt, und wenn ich Humbert die Kette selbst um die Ohren hauen muß.”
 “Also erkennst du doch an, was sie gesagt hat”, meinte Regina Dawn, die bisher ganz ruhig geblieben war.
 “Er muß dieses verdammte Ding aus ihrer Tasche gefischt haben, bevor die Heiler sie abtransportiert haben. Ich habe auch noch die restlichen Kristalle”, sagte Hugo Dawn.
 “Dann klär das mit Humbert. Bei mir würde er auf stur stellen”, sagte Aurora. “Der will seine Frau von ihrem Glauben an Talismane abbringen. Aber im Moment kann nur dieser Glaube die Blockade erschüttern, hinter der Tante Lynn sich verbarrikadiert.”
 “Ich kläre das nach der Beerdigung”, sagte Hugo Dawn. “Zusammen mit Dana und meinem Vater.”
 “Macht das!” Sagte Aurora nur noch dazu. Dann zog sie sich in ihr Zimmer zurück, schloß ab und warf sich aufs Bett, wo sie dem bis jetzt zurückgehaltenen Weinkrampf freien Lauf ließ. Der einzige Trost, den sie spürte war, daß ihr Vater nun auch unbeobachtet weinen durfte und dadurch vielleicht besser mit der Lage zurechtkam.
 __________
 Das Stadion war bis auf den letzten Platz gefüllt. Die Ehrenloge war verschlossen und mit schwarzen Tüchern verhüllt. Ebenso waren dunkle Teppiche zwischen den Stühlen ausgelegt worden. Mitten auf dem Spielfeld, dort wo sonst die vier Bälle in die Luft entlassen wurden, stand ein zwei meter langer, hauchzarter Glaskasten mit gewölbtem Deckel. Aurora sah die darin auf grünen Kissen gebettete Regan, deren Gesicht rosig geschminkt worden war. Ihre schwere Kopfwunde war von den Leichenpflegern sorgfältig verschlossen worden. Ihr schwarzes Haar lag rechs und links von ihrem Gesicht. Als letztes Kleidungsstück trug sie einen dunkelgrünen Umhang mit der goldenen Vogelkralle auf dem Brustteil, den Spielerumhang der goldenen Harpyien. Am Spielfeldrand waren vier lange Bänke aufgebaut worden, auf denen die Angehörigen und ihre engsten Freunde saßen. Aurora hatte vor dem Eintritt in das Stadion noch ihre Mentorin, die silberblonde Bethesda Herbregis, sowie Laura Morehead und Ireen Barnickel und Heather Springs und ihre Familie begrüßt. Hugo Dawn hatte mit unterdrücktem Widerwillen die Beileidsbekundungen der jungen Harpies entgegengenommen. Als Gwen Morgan ihm die Hand geben wollte, hatte er sie jedoch zurückgezogen. Aurora hatte inzwischen mitbekommen, daß ihr Vater sie für die eigentlich schuldige am Unfall seiner Mutter hielt, weil sie Regan Dawn dazu angestachelt hatte, mitzuspielen. Aurora dachte daran, wie oft sie selbst vorgeschlagen hatte, ihre Oma Regan möge doch den Nimbus 1700 benutzen. doch sie fühlte neben der hier verdichteten Trauer nur Bedauern.
 “Die hätten sich keinen Zacken aus der Krone gebrochen, wenn sie die grünen Umhänge weggelassen hätten”, zischte Auroras Tante Dana. Damit meinte sie die Spielerinnen der Harpies, die sich auf den untersten Reihen der Tribüne niederließen. Denn sie trugen die grünen Spielerumhänge. Auch andere Quidditchmannschaften waren gekommen. Doch sie trugen dunkle Festumhänge oder Kleider statt ihrer Spielerumhänge. Aurora konnte Ludo Bagmans Mondgesicht erkennen, als der Leiter der Spiele-und-Sportabteilung sich zu den Veteranen der Wimburner Wespen setzte. Conan Bullhorn war auch gekommen, obwohl es einige Morddrohungen gegeben hatte. Doch er wollte sich nicht unterkriegen lassen.
 Logophil Nodberry betrat das Oval des Spielfeldes und baute sich neben dem gläsernen Sarg auf. “Wir alle sind heute hier zusammengekommen, um uns von einer lebensfrohen, tatendurstigen, mutigen und mitfühlenden Hexe zu verabschieden. Regan Dawn, die Tochter von Yuna und Enceladus Donovan, hat ihr Leben immer in den Dienst der Freude und des Füreinanders gestellt”, begann der Zeremonienmagier und fuhr fort, daß Regan Dawn ihren Grundprinzipien in jeder Lebenslage treu geblieben war, als sie bei den Harpies anfing, als sie Arco Dawn kennenlernte und die Mutter seiner vier Kinder wurde, deren Kindern sie immer ein offenes Ohr und eine helfende Hand bot. Er erwähnte ihren Sinn für Zusammenhalt, ihre hohe Grundhaltung, denen, die sie brauchten immer zur Seite zu stehen und mit denen, die ihr in Liebe verbunden waren immer offen und ehrlich zu sein. Er schilderte Abschnitte aus ihrem Leben und daß sie stets danach getrachtet habe, ihre Arbeitskraft und Einfühlsamkeit zu beweisen. Nodberry wandte sich an die anwesenden Kinder der Verstorbenen und sprach ihnen Mut zu, weil sie die fleischgewordene Bestätigung für Regan Dawns Lust am Leben seien, aber auch ihr lebendes Vermächtnis, das es in Ehren zu halten gelte. Er sprach zu den Enkeln, daß sie von ihrer Großmutter den Halt bekommen hatten, um in ein eigenständiges Leben einzutreten. Adda schnaufte dabei nur kurz. Womöglich dachte sie daran, daß eine andere Frau gerade das Kind trug, das Regans Urenkel sein sollte. Dann wandte sich Nodberry Aurora zu.
 “Wie wichtig Regan Dawn nicht nur für ihre Familie und Freunde, sondern für die ganze Zaubererwelt war, zeigt sich an Ihnen, Aurora. Sie haben mit der Hilfe und ererbten Zielstrebigkeit ihrer Großmutter Regan Dawn zwei für viele sehr schwere Hürden gemeistert. Die eine war, direkt nach der Schulausbildung in Hogwarts in ein ihnen bis dahin größtenteils unbekanntes Land auszuwandern, um dort die anstrengende Ausbildung zur magischen Heilerin zu bestreiten, die neben einer Vielzahl von verschiedenen Fachkenntnissen auch viel Durchhaltevermögen, Einfühlung und Durchsetzungskraft verlangt und vor allem mit dem schwierigsten Gut sorgsam umzugehen verlangt, das es auf dieser Welt gibt, Menschlichen Schicksalen. Ich kann das ungefähr nachempfinden, wie schwierig es ist, mit besorgten Menschen umzugehen, ohne sie von oben herab zu behandeln. Als ministerieller Zeremonienmagier habe ich ja einen ähnlichen Job zu erledigen.” Leises Lachen aus den Zuschauerreihen quittierte diese Bemerkung. “Und bei diesen so mutigen Schritten erhielten Sie Unterstützung von Ihrer Großmutter Regan, die Ihnen den nötigen Halt gab, sich selbst zu beweisen, an sich zu wachsen und der Welt als neue Helferin zur Verfügung zu stehen. Als diese haben Sie bereits der magischen Menschheit große Dienste erwiesen, als sie halfen, eine bis dahin unbekannte Form der Verseuchung zu erkennen und zu behandeln. Darüber hinaus besitzt die Zaubererwelt mit “der kleine Hexengarten” endlich ein Buch, das den Spaß an der Pflege magischer und nichtmagischer Pflanzen betont, ohne den Respekt vor den grünen Mitgeschöpfen zu vernachlässigen. Womöglich werden viele Generationen von Zauberschülern aus diesem Buch die wirklich wichtigen Dinge für den Kräuterkundeunterricht leichter lernen als durch frühere Fachbücher, die doch nur für darauf festgelegte Leser geschrieben wurden. In Ihnen wirkt Regan Dawn weiter.” Dann sprach er noch über die goldenen Harpyien und daß Regan genauso aus dem Leben treten wollte, nicht als bettlägerige Hexe, sondern mitten aus einem schönen Erlebnis heraus. Auroras Tante Dana wollte gerade protestieren, als Nodberry schon zum Schluß kam.
 “Wer ein Stadion als Verstorbener genauso zu füllen vermag wie als lebender, der kann nicht wirklich tot sein. Alle die hier sind feiern Regan Dawns Leben, nicht den Tod. Jeder hier trägt etwas von ihr in und mit sich. Sie wird also immer bei uns sein, wo immer wir sind und an sie denken.”
 Er hob seinen Zauberstab und ließ daraus für alle sicht-und lesbar den Schriftzug: “Das Lied von der Brücke zwischen den Welten” in die Luft steigen. Sie Sangen nun das von den Dawns gewünschte Lied, daß ein Abschied niemals entgültig sein konnte, weil die liebenden hinter der Brücke zwischen den Welten warten würden, bis die Libsten den Weg dorthin fanden. Danach sprach Gwendolyn Morgan und hob Regans Kameradschaft und Antrieb hervor. Dann sangen sie das Lied vom Reich des ewigen Friedens, das weiter fort lag als der fernste Stern und doch für jede Seele nur einen Gedanken entfernt war. Danach trat Dana in die Spielfeldmitte und sprach von ihrer Mutter als warmherzige, aber auch mal sehr unerbittliche Gefährtin, Lehrerin und Rückhalt. Danach kam das Lied vom ewigen Bande, das Seelen vereinte und kein Zauberspruch knüpfen konnte, nur die Liebe und das Mitgefühl. Danach trat noch einmal Nodberry als Redner auf und wandte sich an die Stadionbesucher. Ihnen sprach er die Hoffnung aus, daß sie in diesem Oval den Spaß am schnellen Spiel zurückgewinnen mochten. Denn das sei Regan Dawns wille und Vermächtnis. Darauf folgte die Hymne der Harpies, die rasch von jedem im Stadion mitgesungen wurde. Genau während des vieltausendstimmigen Gesangs holten die Spielerinnen der Harpies ihre Besen unter den Sitzen hervor, schwangen sich darauf und flogen los. In wildem Flug ging es immer wieder in von außen nach innen und von innen nach außen führenden Elipsen über das Feld. Sie wechselten die Flugrichtung und sausten über den gläsernen Sarg hinweg und formierten die Worte: “Regan Dawn ist immer noch bei uns” in der Luft. Dann landeten die Harpies neben dem gläsernen Sarg und stellten sich zu einem Ring um die durchsichtige Totenkiste. Sie legten sich gegenseitig die Arme um die Schultern und vollführten einen zweiminütigen Tanz, bei dem sie wellengleich durchwechselnd auf-und abhüpften. Danach kehrten sie mit ihren Besen auf die Sitzplätze zurück. Das war für Nodberry das Zeichen, mit einem Zauberstabwink den Sarg vollständig verdunkeln zu lassen, so daß er nun wirkte wie schwarz glänzender Marmor. Unauffällig bei der Tribüne wartende Zauberer in langen, schwarzen Umhängen erschienen und bauten ein Tragegestell aus mehreren hölzernen Streben zusammen, auf das sie den gerade undurchsichtig gezauberten Sarg wuchteten und festmachten. Dann bat Nodberry die Angehörigen zu sich und verkündete für das Publikumm:
 “So nehmen wir Abschied von unserer Mitschwester der magischen Welt, und tragen sie zu dem Ort, wo sie in ihrem wohlverdienten Frieden schlafen möge. Ich danke Ihnen allen, daß Sie mit mir und den Hinterbliebenen diese so wichtigen Minuten geteilt haben! Bitte erweisen Sie den leiblichen Anverwandten der Entschlafenen den Respekt, sie mit ihr an die Stätte der letzten Ruhe reisen zu lassen und gehen Sie mit der Gewißheit, daß Regan Dawn weiterhin in und bei uns ist!” Dann gebot er den Angehörigen, die Griffe des Gestells zu berühren. Einige Fans stürmten die Sitzreihen hinunter. Doch Nodberry winkte nur mit dem Zauberstab und baute damit eine silbrige Barriere auf, die die Fans zurückhielt. Im nächsten Augenblick erglühte das Gestell im blauen Licht und verschwand mit dem Sarg und den sich an den Griffen haltenden Angehörigen. Nur die geladenen Gäste wußten, wo der aktivierte Portschlüssel hinreisen würde.
 Feierlich wurde Regan aus der gläsernen Totenlade in die hölzerne umgebettet. Aurora konnte sehen, daß ihr auch der Zauberstab in die Hände gelegt wurde. Weil Regans alter Besen beim Unfall zerstört worden war, hatte Aurora darauf bestanden, ihrer Großmutter den Nimbus 1700 mit ins Grab zu geben, auf daß sie im anderen Reich weiterhin Quidditch spielen konnte. So bettete man den schnittigen Rennbesen neben den zurechtgemachten Leichnam Regan Dawns. Dann schloß sich der Deckel mit einem dumpfen Klong. Die Träger hoben den Sarg nun ohne jede Magie zu benutzen auf und trugen ihn zur vorbereiteten Grabnische, bugsierten ihn unter leisen Trauerklängen aus mitgebrachten Trompeten hinein und schoben die zentnerschwere Grabplatte davor, die auf Wunsch der Kinder nur den Namen enthielt. Das Geburts-und das Sterbedatum waren fortgelassen worden.
 Die ausdrücklich geladenen Gäste trafen sich dann im Haus von Arco Dawn zu einem feierlichen Leichenschmaus, bei dem Aurora mit ihrer Mentorin und Ireen sprechen konnte. Aurora paßte eine günstige Gelegenheit ab, wo Hugo Dawn mit ehemaligen Schulfreunden im Gespräch war, um Ireen über ihre Tante Lynn zu unterrichten.
 “Das mit dieser Kette ist wie eine fixe Idee, Aurora. Wenn sie sie in der Hand hat muß sie sich mit dem Ereignis auseinandersetzen. Allerdings birgt diese Konfrontation die Gefahr in sich, daß sie unrettbar den Verstand verliert. Die Lebensrückführung wäre die bessere Methode”, sagte Ireen.
 “Ja, aber ich kann mich nur erkundigen. Anweisungen erteilen kann ich hier in Großbritannien nicht, zumal ich zu weit unterhalb von Miriam Strout oder ihrem Chef Professor Bonham stehe”, erwiderte Aurora. Ireen nickte mitfühlend.
 “Bleibt nur zu hoffen, daß sie deiner Tante helfen können, wieder ganz gesund zu werden”, sagte Auroras Ausbildungskameradin. Dann kam Aurora auf etwas zu sprechen, was ihr im Zuge der Beerdigungsvorbereitungen erst einmal unwichtig gewesen war.
 “Ich habe in den letzten Tagen immer wieder überlegt, wie das mit mir weitergehen wird, Ireen. Ich meine, durch den Heilereid darf ich nicht mal eben so ausprobieren, ob ich einen Partner finde und wenn ja, kann ich nicht entscheiden, wohin ich mit ihm ziehen soll. Wenn ich meine Großmutter so betrachte hat diese in jeder Hinsicht ein erfülltes Leben gehabt. Sie hat ihren Sport gehabt, ihre Hobbys und auch ihren Beruf. Aber vor allem hat sie eine Familie gegründet. Ich meine, wenn sie Heilerin geworden wäre wie ich, gäbe es mich vielleicht gar nicht, und ich hätte das mit Resting Rock gar nicht aufklären können. Wenn ich mir jetzt vorstelle, daß ich womöglich wie Mel Thornapple mehr als sechs Jahrzehnte nur als niedergelassene Heilerin arbeite, ohne selbst Familie haben zu können, was bleibt dann mal von mir?”
 “Du hast es erwähnt, die Erfindung dieses Strahlenspürers und der kleine Hexengarten und was du noch alles entdecken oder erfinden magst, Aurora”, sagte Ireen. “Guck dir Meisterin Herbregis oder Zunftsprecherin Morehead an! Die konnten das auch, ihren Beruf mit Familienpflichten verbinden. Insofern bin ich da zuversichtlich, daß wir zwei auch mal die Männer finden, die es mit uns aushalten und die von der Heilerzunft akzeptiert werden.”
 “Vielleicht”, erwiderte Aurora grüblerisch. “Nach meiner bisher einzigen Beziehung weiß ich ja nicht, ob ich mir sowas wirklich noch mal antun soll. Aber dann denke ich, daß ich nicht nur Bücher schreiben kann.”
 “Du hast schon einige neue Kinder geholt, richtig?” Fragte Ireen. Aurora nickte. “Die werden womöglich irgendwann auch mal was wichtiges machen und auch eigene Kinder haben. Das werden sie dann dir verdanken. Insofern bleibt auf jeden Fall was von dir in der Welt.” Aurora überlegte kurz und nickte. Dann sagte Ireen noch: “Und vergiß nicht, wie vielen Leuten du schon geholfen hast, denen von Resting Rock, diesem Typen, der sich in eine Pflanze zu verwandeln drohte, denen an Halloween. Die alle leben jetzt, weil es dich gibt. Das ist das beste, was man je von dir behaupten kann. Du hast mir doch mal die Sache von diesem Kronprinzen überheblicher Leute erzählt, den du vor Leuten dieses Unnennbaren gerettet hast. Der lebt doch auch nur, weil du in dem Moment da warst, oder?”
 “Wobei ich mich bei diesem Bengel frage, ob sich das wirklich gelohnt hat. Er ist ein überhebliches Bürschchen geworden, wenn meine Verbindung nach Hogwarts nicht übertrieben hat. Aber in letzter Konsequenz gibt es den ja wirklich nur, weil ich ihm damals geholfen habe. Und das St.-Mungo hatte durch dessen Eltern ein paar hundert Galleonen mehr, als ich deren Goldgeschenk weitergab”, grummelte Aurora noch.” Ireen nickte.
 Das feierliche Beisammensein zu Ehren von Regan Dawn klang am späten Nachmittag aus. Aurora sagte Laura Morehead, daß sie übermorgen wieder ihren Dienst antreten würde.
 __________
 Zwei Tage später kehrte Aurora in ihre neue Heimat zurück. Sie reiste mit dem unguten Gefühl nach Australien, daß die Geschwister ihres Vaters sich belauerten und ihr Großvater Arco nun von seinen eigenen Kindern umzingelt sein mochte. Doch was genau Regan Dawn in ihrem Testament bestimmte würden sie erst Ende November mitbekommen, wenn Adda ihr Kind weitertragen durfte. Das mit ihrer Cousine veranlaßte Aurora, eine Anfrage an die Sana-Novodies-Klinik zu schicken, welche von den verheirateten und gerade schwangeren Heilerinnen ihr den Transgestatio-Zauber beibringen wollte und konnte. Denn ihr fiel ein, daß auch sie einmal in die Lage geraten konnte, einer werdenden Mutter die süße Last für einige Tage abzunehmen. Außerdem wollte sie endlich die nur theoretisch erarbeiteten Dinge einmal praktisch nachempfinden, und sei es nur für wenige Tage.
 Die nächsten Wochen verliefen wieder routiniert. Laura Moreheads Vermutung, Aurora habe durch die Tage bei ihrer Familie die notwendige Auseinandersetzung mit dem Verlust erlebt, mochte wohl stimmen. Hier, weit weg von allem, was an Regan Dawn erinnerte, konnte sie einfach als Heilerin Aurora Dawn weitermachen. Das Leben hielt nicht an, wenn jemand starb. Es verlangte nach Fortsetzung.
 Am 30. November bekam Aurora die Einladung des britischen Zaubereiministeriums, am 1. Dezember bei der Testamentseröffnung ihrer Großmutter anwesend zu sein. Noch einmal ließ sich Aurora vertreten, um an diesem Tag in London zu sein, wo das Testament verlesen werden sollte.
 _________
 Das erste, was Aurora auffiel war, daß Lynn Murray unter den Angehörigen Regan Dawns wartete. Sie hatte zwar mitbekommen, daß die Kristallkette wieder zusammengefügt worden und ihr unter Heileraufsicht übergeben worden war und daß ihre Tante Dana und ihr Vater mit Onkel Humbert einen wilden Streit gehabt hatten. Doch wie es nun anging, daß ihre Tante Lynn als geheilt entlassen werden konnte wußte sie noch nicht. Das hatten die Heiler im St.-Mungo-Hospital schön für sich behalten. Jedenfalls wirkte sie nur so, als habe sie die Nachricht vom Tode ihrer Mutter von Dritten erfahren, ähnlich wie Aurora Dawn selbst.
 Der Raum, in dem sich alle trafen, war dunkel und irgendwie nicht so recht heimelig. Jeder Quadratzoll Boden, Wand und Decke atmete kalte Bürokratie. Außer den mit dunkelblauem Stoff bespannten Stühlen, die sich um einen klobigen Schreibtisch mit schwarzem Ledersessel gruppierten, gab es hier nur drei dunkelbraune Aktenschränke. Und der Zauberer mit dem grauen Haarkranz, der in einem regenwolkengrauen Umhang und nachtschwarzen Lackschuhen hinter dem Schreibtisch thronte und eher für eine in einem silbernen Ring steckende Pergamentrolle und eine Liste Augen hatte, paßte in diesen Raum. Aurora sah die Versammlung der Erben an. Außer ihren Eltern und ihr selbst waren Tante Lynn, ihr Mann Humbert, Adda und Collin, Tante Dana mit Onkel Kelvin und den beiden Söhnen Chester und Barney sowie Arco Dawn erschienen. Der Verwaltungszauberer überblickte die Anwesenden mit seinen tiefbraunen Knopfaugen und begann mit monotoner Baritonstimme zu sprechen:
 “Ich stelle hiermit fest, daß heute, am zweiten Dezember des Jahres neunzehnhundertzweiundneunzig die vorgeladenen Hinterbliebenen der am ersten November selbigen Jahres bei einem Unfall auf dem Quidditchfeld der Holyhead Harpies tödlich verunglückten Regan Dawn vollzählig anwesend sind und beginne gemäß der mir vom britischen Zaubereiministerium erteilten Vollmachten und in Befolgung von Paragraph sieben Absatz eins Satz Eins Familienstandsgesetz die öffentliche Verlesung des dem Ministerium seit dem dritten Juli neunzehnhundertneunundachtzig von der namentlich erwähnten Verstorbenen niedergelegten letzten Willens.” Er pausierte zwei Sekunden. Dann fuhr er auf derselben Tonhöhe weitersprechend fort: “An jene, die nach mir weiterleben. Ich, Regan Dawn, die zum Zeitpunkt dieser Niederschrift Gesund an Geist und Körper ist, teile hiermit meinen letzten Willen mit, auf daß dieser nach meinem Tod unbestritten erfüllt werden möge.
 Wenn ihr, meine Kinder, Schwiegerkinder, Enkel und vielleicht auch schon Urenkel, dieses hier vorgelesen bekommt, bin ich hoffentlich auf eine sinnvolle und vielleicht auch spektakuläre Art aus dem Leben abgetreten. Die Vorstellung, als uralte Hexe mit verkümmerten Knochen im Bett wegzudämmern bereitet mir die schlimmsten Alpträume. Deshalb hoffe ich, daß es mich irgendwo sonst und noch gut bei Körper und Geist abberufen hat. Wie auch immer, ich bitte euch alle, nicht zu lange um mich zu trauern. Denn ich habe immer ein fröhliches und abwechslungsreiches Leben geführt, an dem nichts trauriges zu sein hat. Da ich weiß, daß es bei Familien mit mehreren Erbberechtigten immer Krach gibt, wenn kein Testament vorliegt, habe ich mich zum Zeitpunkt dieser Niederschrift dazu aufgerafft, doch was zu meinem Nachlaß zu sagen, auch wenn ich selbst meine, noch mitten im Leben zu stehen. Also hört nun genau zu und wehe dem oder der, die meint, daran herummeckern zu müssen.” Aurora mußte fast grinsen, wenn dieser Testamentsvollstrecker nicht so gefühllos wie eine Magicomechanische Plapperpuppe gesprochen hätte.
 “Arco, falls du mir nicht schon längst vorausgeflogen bist, du erinnerst dich sicher daran, wie viele schöne Jahre wir in unserem Haus verbracht haben. Lynn, Dana, Dustin und Hugo sind dort geboren worden und wuchsen dort auf. Ich fürchte, dir wird die Decke auf den Kopf fallen, wenn du da ohne mich leben sollst. Andererseits will ich dich auch nicht aus unserem gemeinsamen Haus rausjagen und verbitte mir das auch von den genannten Leuten, dich da rauszujagen, um es mal eben verkaufen oder anderweitig benutzen zu können. Damit aber irgendwie immer Leben in der Bude ist, verfüge ich hiermit, daß unser gemeinsames Haus jedes Wochenende als Clubhaus der Cruel Claws, dem englischen Fanclub der Holyhead Harpies, als Sitzungsraum dient. Natürlich sind deine Privaträume von diesen Sitzungen strickt ausgeschlossen, Arco. Ich möchte nur, daß dieses Haus nicht als reines Trauerhaus und Grab für einen Lebendigen endet. Damit du da nicht mit den ganzen Fans alleine überfordert bist soll meine gute Kameradin Gwendolyn Morgan die Sitzungen beaufsichtigen und dir danach mit den bestimmt fälligen Aufräumarbeiten helfen.” Onkel Humbert und Onkel Kelvin verzogen die Gesichter, während Auroras Großvater Arco den Kopf wiegte, als gelte es, die ganzen Schwierigkeiten abzuwägen, die dieser Abschnitt mit sich brachte.
 “Und wo das jetzt mit dem Haus und dem Grundstück geklärt ist kommen wir zu den Sachen, die ich nun einmal nicht mitnehmen konnte. Ich habe schon vor diesem Testament verfügt, daß ich mit meinem Zauberstab in der Familiengruft der Donovans bei Ten Hills beigesetzt werden möchte. Sollte ich während eines Quidditchspiels sterben, so weiß der Bestatter schon, daß ich im Spielerumhang beerdigt zu werden wünsche. Dazu hätte ich dann auch gerne meinen Zauberstab und einen Rennbesen, bestenfalls den Silberpfeil von mir, mit im Sarg. Zu den anderen Sachen komme ich jetzt: Die große Bibliothek aus Koch-und Quidditchbüchern teile ich wie folgt auf: Da Lynn die älteste Tochter von mir ist, erhält sie alle gedruckten und von mir selbst geschriebenen Kochrezepte und Tipps für eine gelungene Haushaltsführung.” Lynn verzog das Gesicht. Offenbar wurde ihr nun klar, daß ihre Mutter nicht mehr wiederkommen würde. “Die Quidditchbücher bekommt Adda, damit sie mit ihrem Collin und mit deren hoffentlich mal kommenden Kindern rausfindet, wie schön dieser Sport doch ist.” Adda nickte nur. “Die ganzen Bücher über die europäischen Tiere, die ich von meinen Eltern bekommen habe, überlasse ich Hugo, weil der mit seiner Arbeit bestimmt mehr damit anfangen kann. Arco, du kannst sehr gerne die Bücher über die berühmten Maler und Musiker der Zaubererwelt behalten. Du hast da eh mehr drin gelesen als ich. die Enzyklopädie der magischen Heilkräuter und das Buch “Herbologische Hierarchie – über die Entstehung und Bedeutung der Zauberpflanzen” bekommt meine Enkeltochter Aurora Dawn, die mir schon als junges Mädchen einiges an Kräuterkundewissen voraushatte, aber sicher in den beiden erwähnten Büchern noch einiges interessante nachschlagen kann. Die gesammelten Jahrgänge der Hexenwoche bekommt meine Tochter Dana. Wenn Arco mich überlebt, soll er das ganze Geschirr behalten oder von sich aus weitergeben, an wen er möchte. Vor allem Lynn und Dana, fangt bloß nicht an, euch um dieses oder jenes zu zanken! Und falls ihr damit schon angefangen habt, stellt sofort alles wieder dahin zurück, wo ihr es hergenommen habt!” Aurora grinste innerlich. Chester und Barney kicherten und glubschten ihre Mutter an, die hochrot angelaufen war. Denn in Lynns Abwesenheit hatte sie wahrhaftig schon damit begonnen, sich teueres Porzellan und die besten Kochtöpfe zu reservieren.
 “Arco, du hast mir immer schöne Bilder gemalt und ich dir auch. Es wäre schön, wenn die Sammlung auch nach deinem Tod noch komplett bliebe. Deshalb verfüge ich, daß für den Fall, daß mein Mann Arco nicht mehr leben sollte, wenn dieses Testament veröffentlicht wird, die Bildersammlung an die Zauberkunstabteilung der geheimen Fakultät von Dublin gehen soll, auf daß die Studenten dort mitbekommen, wie schön Zauberermalerei sein kann. Das soll für alle Bilder gelten bis auf eines, das ich als Teil einer Viererserie für meine vielversprechende Enkeltochter Aurora Dawn gemalt habe. Aurora, da ich weiß, daß alle, die dir wichtig sind schon so ein Bild von dir haben, weiß ich nicht, wem ich es überlassen soll. Daher vermache ich es dir, auf daß du irgendwann in der Zukunft jemanden findest, der würdig ist, mit dir auf diese Weise in Verbindung zu treten. Vielleicht, so hoffe ich mal, kann diese Bilderverbindung zwischen dir und den anderen eines Tages überaus hilfreich sein. Das kann, will und muß ich dir überlassen, Kind.” Der Vollstrecker pausierte, weil Aurora einige Tränen wegtupfen mußte. Dann las er weiter: “Kommen wir zu dem, um das sich andauernd irgendwelche Erben gerne zanken, das Geld. Mitnehmen konnte ich nichts. Für die Beerdigung habe ich schon bezahlt, falls mir die Harpies nicht noch was dabeilegen. So bleibt nur noch das, was im Verlies Nummer neunhundertzweiunddreißig aufbewahrt ist. Der Schlüssel zu diesem Verlies bleibt bei Arco oder Hugo, da ich euch, Lynn und Dana, nicht gerade zutraue, daß ihr das Gold und Silber in diesem Verlies anständig und ohne Zank untereinander aufteilt. Wenn du mich überlebst, Arco, dann gehören drei Viertel des gesamten Inhaltes dir, Arco. Das letzte Viertel gibst du bitte unserem erstgeborenen Urenkel, wenn er oder sie schon volljährig ist! Ansonsten legst du es als Ausbildungsrücklage für ihn oder sie an. Damit dürfte also auch diese leidige Angelegenheit klar sein. Achso: Meine Kleider und Festumhänge könnt ihr euch gerne unter den Nagel reißen, ohne daß ich dazu was sage, Lynn, Dana, Regina, Aurora und Adda. Soviel von mir für euch. Schade, daß ich mir womöglich nicht ansehen kann, wie ihr jetzt dreinschaut. Es grüßt aus dem Grabe eure Frau, Mutter, Großmutter und was-weiß-ich-noch, die goldene Harpyie, Regan Dawn.”
 “Klar, daß die Alte uns keinen Knut gönnt”, schnarrte Kelvin. Seine Frau schnarrte dazu nur, daß sie sich noch darüber lustig gemacht hat, daß die beiden Schwestern sich häufig uneinig waren. Aurora überlegte nur, was sie mit ihrem bescheidenen und doch so persönlichen Erbteil machen würde. Sicher, die Kräuterkundebücher würde sie mitnehmen. Nachschlagewerke konnte sie ja nie genug haben. Doch wohin mit dem Bild? Sollte sie es Ireen oder Heather geben? Eigentlich nicht nötig, weil die beiden doch kontaktfeuern konnten. Sollte sie es ihrer Tante June geben? Das mußte auch nicht sein, weil sie außer zu Ostern oder Weihnachten nichts mehr von ihren Verwandten mütterlicherseits hörte. Vielleicht, wenn Arcadia auszog und eine eigene Bleibe fand. Mit ihren Cousins von der mütterlichen Seite hatte sie sich immer blendend verstanden. So befand sie, daß sie das Bild zunächst in der Obhut ihrer Mutter lassen würde, bis ihr einfiel, wem sie es überlassen konnte. Ihre Oma hoffte, daß die Bilderverbindung eines Tages nützlicher sein würde, als nur miteinander zu reden. Sicher, eine schnelle Verbindung zwischen England und Australien war schon schön. Aber wie wäre es mit einer Verbindung zwischen Australien und Frankreich? Sollte sie dann nicht eher das nun leider freigewordene Bild an Camille Dusoleil schicken? Nein! Im Moment konnte sie sich nicht entscheiden. Darum sollte es erst einmal bei ihrer Mutter bleiben.
 So kam es dann, daß Aurora dem doch noch aufkommenden Gezänk ihrer älteren Tanten entwischte und mit Arco Dawn ihr Bild von der Wand in Regan Dawns Trophäenraum nahm. Über die Trophäen hatte sie nichts geschrieben. Aber die würden dann eben das schmückende Beiwerk bei den Fanclub-Sitzungen sein. Sie gab das große Stück Leinwand und den in Einzelteile zerlegbaren Rahmen ihrer Mutter und bat sie darum, es gut zu verwahren, bis sie wußte, wem sie es zum Aufhängen geben konnte. Danach unterhielt sie sich noch ein wenig mit ihrer Tante Lynn. Sie wirkte wieder ganz in dieser Welt und Gegenwart. Wie das kam erfuhr Aurrora, als sie Lynn fragte, wie sie mit Oma Regans Tod umging.
 “Es ist bedauerlich, daß ich an dem Tag nicht im Stadion sein konnte. Aber ich hatte da anderswo zu tun und konnte deiner Oma nicht mit der Glückskette helfen. War schon sehr schlimm, als ich es hörte, daß sie mit dem Besen gegen den Torring geflogen ist. Ich habe Humbert die Kette zwar mitgegeben. Aber der hat sie nicht frei hängen gelassen. Aber womöglich hätte die das auch nicht aufhalten können.” Aurora nickte sachte. Sie dachte sich nun ihren Teil. Man hatte einfach die entscheidende Erinnerung verändert, so daß sie nicht mehr traumatisch wirken konnte.
 “Schreibst du mir, wenn du ihm in die Augen sehen kannst, Adda?” Fragte Aurora ihre Cousine, die nun wieder rundlich herumlief.
 “Ich frage mich, ob du das Kleine nicht auch hättest tragen wollen, Aurora. War schon ‘ne komische Sache, Tagelang rumzulaufen und zu wissen, daß das Kind noch lebt aber im Moment nicht bei mir ist. Deine Kollegin Newport meinte, ich hätte den Umstandswechsel jedoch gut überstanden, und die Gefahr, daß es vor der Zeit rausgefallen wäre sei größer gewesen als die seelische Umstimmung. Aber irgendwie bin ich doch froh, daß ich die Kleine nun selbst fertig austragen kann. Ich werde ihr Oma Regans Namen als einen der Vornamen geben.”
 “Ich wünsche dir auf jeden Fall alles Glück für euch drei, Adda. Wenn wir durch Oma Regans Unfall zwei Sachen gelernt haben, dann, daß wir das Leben genießen mögen, so lange wir können, weil wir nie wissen, wann und wo es endet.”
 “Das sagst du mir, wo ich gerade ein neues Leben ausreifen lasse?” Fragte Adda etwas verstimmt.
 “‘tschuldigung, ich wollte dich nicht verunsichern, Adda. Es geht mir nur darum, daß wir uns glücklich schätzen dürfen, immer wieder einen neuen Tag erleben zu dürfen.”
 “Da hast du ja den richtigen Namen für: Aurora Dawn”, erwiderte Adda. Dann umarmte sie ihre Cousine und wünschte ihr auch viel Glück in Australien. Daß es gefährlich werden konnte, Heilerin zu sein, hatte die Sache mit Resting Rock ja bewiesen.
 Eine Stunde später kehrte Aurora in ihre Niederlassung zurück. Weihnachten würde sie im Land unten drunter bleiben, um Diana Silverlake zu vertreten, die endlich einmal zu ihrer Cousine nach Kanada reisen wollte, um dort echten Schnee zur Weihnachtszeit zu erleben. Aurora gönnte es ihr. Das Lied von den Klingelglöckchen im heißen Hochsommer paßte ja doch nicht so ganz, auch wenn es eine australische Version davon gab. Sie dachte an Schneeballschlachten, Rodeln und das Knirschen von frischem Pulverschnee unter dicken Stiefelsohlen. Bald würde ihre Cousine Adda ein kleines Mädchen bekommen, das bereits vor der Geburt dreieinhalb Wochen Urlaub gemacht hatte. Und bei ihrer Mutter Regina lag nun ein eingepacktes Bild von ihr, Aurora und wartete darauf, eines Tages an einer anderen Wand zu hängen. Dann dachte sie wieder an ihre eigene Zukunft. Jahrzehnte lang Heilerin zu sein, ohne eine eigene Familie zu haben wie ihre Oma Regan und jetzt bald Adda und Collin? Sie hatte es sich ausgesucht, in einen Club einzutreten, dessen Regeln sehr strickt waren. Doch wenn sie genau darüber nachdachte, fiel ihr ein, daß sie sich heute nicht anders entscheiden würde, wenn ihr jemand anbot, die Heilerausbildung zu machen. Daran dachte sie auch, als sie die Garfield-Brüder hundert Meter von ihrem Haus entfernt mit dem kleinen, weißen Hund Terry entlanglaufen sah. Sie dachte noch an den Brief, den ihr der junge Jimmy in den Briefkasten gelegt hatte. Sie holte ihn noch einmal heraus und las ihn.
  Hallo Madam Aurora!
 
  Vilen Dank, das sie mir gesagt haben, das Terry hinter unseren Eltern hergelaufen sein kann. Jake und ich haben mit Mrs. Gilbert, der Nachbarrin, die auf uns aufzupassen hatte, den Weg runtergefahren, den Mumm und Dadd genommen haben müsen. Da haben wir Terry echt gefunden. Der war schon soo ganz weit gelaufen. Jake sagt, ich sol mich bei der Hexe bedanken. Das mache ich mit dem Brief hier. Danke schöhn.
 
 Dafür lohnte es sich also, ansprechbar zu sein, für andere Leute, Zauberer oder Muggel, ein offenes Ohr und eine helfende Hand zu bieten. Vielleicht sollte sie nun, wo sie aus dem gröbsten der Niederlassung heraus war, ihre alten Muggelkundekenntnisse auffrischen und das laute und übervolle Sydney erforschen. Denn die Sache mit den Pinewoods hatte ihr deutlich gezeigt, wie wichtig es sein mochte, sich dort auszukennen.
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 P R O L O G
 Die magische Heilerin Aurora Dawn fragt sich seit dem tödlichen Quidditchunfall ihrer Großmutter Regan, wie ihr weiteres Leben verlaufen soll. Denn die Heilerzunft hat sie fest für die Arbeit auf dem australischen Kontinent verplant. Und was mögliche Beziehungen angeht, so ist sie da fast so heftig eingeschränkt wie eine katholische Ordensschwester. Sie sieht ihr Leben für die kommenden Jahrzehnte ohne Mann und Kinder. Einerseits stimmt es sie etwas traurig, auf unbestimmte Zeit keine eigene Familie zu gründen. Andererseits haben die Erbstreitigkeiten ihrer Verwandten sowie die Ermutigungen ihrer Ausbildungskameradin Ireen ihr verdeutlicht, daß sie auch so ein erfülltes Leben hat und bereits einiges erreicht hat, was ihr Leben überdauern mag.
 __________
 Heather hatte Aurora erzählt, daß Frauen in ihrem Alter auch lange Hosen trugen, wenn sie in die Stadt fuhren. Tatsächlich hatte sie bei ihrem Ausflug mit den Pinewoods genug Frauen ihres Alters gesehen, die solche blauen Segeltuchhosen anhatten. Jeans nannten sie das, hatte sie von Vivian Preston erfahren, mit der sie seit Oma Reagans Tod wieder häufiger Briefe austauschte. Somit führte Aurora der erste Weg nach dem Umtausch von Galleonen in Papiergeld der Muggel in ein Bekleidungsgeschäft. Natürlich merkten die Verkäuferinnen, daß sie nicht so genau wußte, was die Mode der Muggelwelt gerade vorgab. Doch Aurora überspielte ihre diesbezügliche Naivität gekonnt mit einer Behauptung, endlich aus dem beschützenden Elternhaus herauszusein und mal so rumlaufen zu dürfen wie die anderen Frauen. Eine Verkäuferin sah sie deswegen mitfühlend an. Auroras immer noch nicht ganz vergessener und für diesen Ausflug wieder aufgelegter britischer Akzent half mit, ihre Aussage zu untermauern. In England gab es bestimmt noch viele Elternpaare, die ihren Töchtern keine wilde Bekleidung durchgehen ließen. So lernte Aurora auch verwegene Sommerbekleidungen für junge Frauen kennen, bei denen die Partie um den Bauchnabel freigelassen wurde. Das widerstrebte ihrem Sittlichkeitsempfinden dann doch zu sehr, so daß sie sich mit leichten, kurzärmeligen Überziehhemden in bunter Aufmachung begnügte und eben die entsprechenden Hosen dazu kaufte.
 Unbeobachtet vom Rest der Muggelwelt kleidete sie sich neu ein und ließ ihre Zaubererweltkleidung in einer rauminhaltsvergrößerten Handtasche verschwinden, die einer Tasche aus der Muggelwelt ähnlich genug sah. Dann suchte Aurora eine Bushaltestelle. Sie lauschte ohne zu sehr aufzufallen dem Gespräch zweier älterer Damen, die über ihre Enkelkinder sprachen und daß eines von denen gerade die Masern habe. Aurora dachte daran, welche Krankheiten, die für geborene Menschen harmlos verliefen, für Ungeborene gefährlich werden konnten. Als die beiden älteren Muggelfrauen dann noch ihre eigenen dauerhaften Gebrechen erwähnten dachte Aurora mit einer gewissen Überheblichkeit daran, wie gut sie es doch hatte, eine Hexe zu sein und wie überlegen die magische Heilkunst der Giftmischerei der Muggelärzte doch war.
 Eine klagte über ihren Blutzucker und daß sie deshalb wohl bald auf eine dauerhafte Verabreichung eines Stoffes namens Insulin angewisen sein würde. Das war dem Namen nach sicher jener Stoff, der aus den Inselzellen der menschlichen Bauchspeicheldrüse stammte. Dagegen behandelten magische Heiler durch Regenerationstränke und Zauber, die die Bauchspeicheldrüse vollständig wiederherstellen konnten und den Blutzuckerspiegel auf verträglichem Niveau hielten. Die zweite Muggelfrau klagte über Rheumatismus. Diese Krankheit war auch in der magischen Heilkunde hinreichend bekannt. Sie konnte zwar nicht auskuriert werden, weil sie vom Körper des Patienten selbst erzeugt wurde, ohne daß wichtige Organe minder-oder überfunktionierten.
 Aber zumindest konnte sie durch vorsichtig dosierte Schmerzlinderungstränke erträglich gemacht werden. Sowas ähnliches erwähnte die zweite Dame aus der nichtmagischen Welt auch.
 “Ist das die Linie zum Opernhaus?” Fragte Aurora, als einer jener großen Autowagen heranratterte, in dem Dutzende von Fahrgästen Platz fanden.
 “neh, junge Dame, der fährt zum botanischen Garten”, sagte die mit dem Masernkranken Enkelsohn. “Die Linie zur Oper kommt in zehn Minuten.” Dann verabschiedete sie sich von ihrer bisherigen Gesprächspartnerin und wartete, bis der bus vollständig zum Stillstand gekommen war. Sie brauchte sich nicht in eine Warteschlange zu stellen, weil sie wohl die einzige war, die in diese Richtung wollte. Aurora überlegte, ob sie nicht auch zum botanischen Garten wollte. Doch dann beschloß sie, erst die berühmtesten Wahrzeichen Sydneys zu besuchen. Im Moment ging es ihr auch eher um die Erfahrungen, überhaupt mit so einem Bus zu reisen. Sie kannte zumindest schon die Untergrundbahn in London und hatte von Vivian gelernt, wie ein Fahrkartenautomat zu bedienen war.
 Doch hier hatte sie kein solches Gerät gesehen. Offenbar mußte man die Fahrscheine noch beim Lenker des Busses kaufen. Das beobachtete sie, als die eine Muggelfrau beim Fahrer kleine Münzen in eine Ausbuchtung eines Metallkastens legte, der sicher eine Kasse war. Dann falteten sich die beiden Türhälften des Busses wieder auseinander und trafen sich mit einem leisen, dumpfen Geräusch. Aurora tat einen Schritt nach hinten und sah zu, wie der Bus nach links davonratterte.
 “Sie sind aus England, richtig?” Sprach sie die zweite Muggelfrau an der Haltestelle an. Aurora bejahte es und fügte noch den Begriff “Devonshire” an.
 “Wollten wohl gucken, wie die alte Sträflingsabladestation sich gemacht hat, wie?” Fragte die Muggelfrau sie und grinste, daß Aurora die künstlichen Zähne sehen konnte, die sich die ältere Frau eingesetzt hatte.
 “Wie?” Fragte Aurora, bevor ihr wieder einfiel, daß Australien früher als Strafkolonie des britischen imperiums hergehalten hatte. So fügte sie schnell hinzu, daß sie ein paar Wochen in Sydney und dem Umland herumreisen wollte, bevor sie nach dem anstrengenden Studium ins Berufsleben eintreten wolle. Als sie gefragt wurde, was sie denn studiert habe hütete sie sich davor, sich als Heilkundlerin auszugeben. So sagte sie, was ja auch nicht gelogen war, daß sie Botanik studiert habe und genau deshalb die Pflanzenwelt Australiens besuchen wolle, nachdem sie im letzten Jahr das südamerikanische Regenwaldgebiet durchstreift habe.
 “Da war einer meiner Söhne auch schon. Allerdings ist der Journalist”, erwähnte die ältere Dame. “Der hat über die Rodung der Regenwälder geschrieben, weil da auch viele Goldsucher unterwegs sind. Hat sogar mit einigen Schamanen gesprochen, die ein wenig Portugiesisch oder Englisch konnten. Ist schon unglaublich, was die da alles können, wo unsere Quacksalber keinen Dunst von haben. Er meint auch, daß wir zusehen sollen, daß wir die alten Völker da in Ruhe leben und deren Wald stehenlassen sollen, damit die möglichen Heilpflanzen auch für uns noch zu gebrauchen sind.”
 “Von den Schamanen habe ich auch unglaubliche Sachen gehört.
 Die kennen Kräuter, die ohne richtige Dosierung pures Gift sind, wenngleich alles ein Gift sein kann, wenn es zu heftig dosiert wird”, erwiderte Aurora, die es nicht so schlimm fand, daß die ältere Frau sich mit ihr nun die Wartezeit vertreiben wollte. Für sie war das interessant, über die südamerikanischen Pflanzen und die magischen Heiler dort zu sprechen, ohne offenbaren zu müssen, daß viele Schamanen wirkliche Zauberkräfte besaßen, die sie in ihre Rituale mit einfließen lassen konnten.
 Allerdings gaben die von ihrem Wissen nur erwählten Nachfolgern weiter. Nur ein guter Kontakt, der in einer spanischsprachigen Zaubererschule auch die Magie der Zauberstabträger schätzen gelernt hatte, hatte ihr geholfen, einige unverfängliche Sachen über dieHeilpflanzen zu erfahren, die sie in ihr Buch “Der kleine Hexengarten” aufgenommen hatte.
 So verflog die Zeit bis zur Ankunft des Busses Richtung Opernhaus.
 Die ältere Dame wollte in dieselbe Richtung. Als Aurora vom Lenker des Wagens den Fahrpreis angesagt bekam, prüfte sie schnell ihr Geld und stellte fest, daß sie nur Scheine mit dem Aufdruck 5 als kleinste Währungseinheit mithatte. Das war mehr als verlangt wurde. Als sie den Geldschein hinlegte grummelte der Busfahrer, daß er nur abgezähltes Geld nehmen wolle, und das an der Haltestelle auch deutlich genug angeschrieben stände.
 Aurora wollte schon erwiedern, daß er doch bitte wechseln möge, weil sie ja eine Touristin sei, als ihre Gesprächspartnerin, die sich als Mrs. Portland vorgestellt hatte, einsprang und dem Fahrer die geforderte Summe in Münzen hinlegte. “Sie ist gerade erst von der alten Insel rübergekommen, Sir. Ich strecke ihr den Preis vor”, sagte sie ruhig. Aurora schluckte ihren Einwand hinunter, sich nicht von ihr fremden Personen Geld vorstrecken lassen zu müssen und bedankte sich sehr höflich bei ihr.
 Andererseits war ihr klar, daß Mrs. Portland sicher noch ein wenig mit ihr über Südamerika plaudern wollte und deshalb die Fahrkosten übernahm, um sie nicht unverrichtet wieder aussteigen lassen zu müssen. Der Fahrer grummelte was unverständliches, nahm das Geld aber an und gab Aurora den Fahrschein. “Wenn sie in ‘nen Laden gehen kriegen Sie genuch Kleingeld, Miss. Abgezählt ist besser, weil die Firma nich’
 will, daß wir zu viel Geld mit rumfahren”, erklärte er dann noch. Aurora verstand und nickte ihm lächelnd zu. Dann folgte sie Mrs. Portland zu zwei freien Plätzen, während der Bus bereits anfuhr. Aurora konnte gerade noch eine der senkrechten Haltestangen ergreifen, um nicht hinzuschlagen. “Ui, ich merk doch, daß ich ein Landmädel bin”, tat sie den Beinaheunfall mit einem mädchenhaften Grinsen ab, bevor sie sich neben ihre edle Geldspenderin setzte. Dann sagte sie leise, daß sie ihr gerne den vorgelegten Fahrpreis zurückerstatten wolle.
 Mrs. Portland bemerkte dazu, daß ihr das die Unterhaltung von eben wert gewesen sei und knüpfte an das bisher verlaufene Gespräch an. Da Aurora ja im Grunde die halbe Welt bereist hatte, aber da immer von Privatfahrzeugen herumgefahren worden war, kannte sie die verstopften Straßen der Großstädte nicht so gut. Sie konnte ja auch schlecht zugeben, nur in Zauberersiedlungen oder magischen Einkaufsstraßen gewesen zu sein. Aber von ihrem Besuch bei Vivian und aus dem Muggelkundeunterricht kannte sie vieles, was sie nicht als Weltfremde Besucherin von hinterm Mond auffallen ließ. Wenn sie demnächst wieder Muggelgeld haben wollte würde sie es sich von den Muggelstämmigen aus ihrer Nachbarschaft geben lassen. Diese Kobolde wollten offenbar kein Münzgeld bei sich deponieren, wo das Papiergeld so praktisch war, wo man ja nur den Wert des Geldscheins draufschreiben mußte, um aus einem Dollar tausend zu machen.
 Da Mrs. Portland in der Nähe des Opernhauses wohnte bot sie der jungen Besucherin an, ihr das berühmte Wahrzeichen Sydneys in allen wichtigen Einzelheiten zu zeigen. Aurora fragte, ob es auch eine Führung durch das Haus gäbe. Die gab es zwar, aber viele Räume konnte sie dabei nicht besuchen, ohne mehr zu erfahren, was sie ohne Stadtführer erfahren konnte. Auf jeden Fall sollte sie an einer Hafenrundfahrt teilnehmen, da der Hafen von Sydney genauso weltberühmt sei wie das Opernhaus. Mrs. Portland schwärmte von den Neujahrsfeuerwerken, die über der Hafenbrücke abgebrannt wurden und daß dieses Monumentalbauwerk abends besonders beeindruckend sei, wenn es von vielen Scheinwerfern erleuchtet werde. Aurora wollte nicht zugeben, daß sie das schon gesehen hatte, als sie einige Ausflüge ohne Benutzung der öffentlichen Verkehrsmittel unternommen hatte.
 Aurora verbrachte noch ein paar informative Stunden mit der älteren Muggelfrau, bis sie verkündete, sich nun im Einkaufsviertel umzusehen. Im Schutz eines Hauseingangs ließ sie sich noch mehrere Australdollars in Kleingeld umwechseln, bevor sie sich von Mrs. Portland verabschiedete. Dann stürzte sie sich ins Gewühl der ausländischen Touristen und schwamm im Strom der Besucher mit, wobei sie ihre bisherigen Kenntnisse erweiterte.
 Mrs. Portland hatte sie vor bestimmten Stadtvierteln gewarnt, da dort viele Kleinkriminelle herumlungerten und ihr geraten, sich keinen pseudoaboriginal-Kitsch andrehen zu lassen, es sei denn, sie habe kleine Kinder in der Verwandtschaft, die unbedingt irgendwas angeblich von echten Eingeborenen gemachtes haben wollten. Aurora brauchte jedoch keine Sachen aus der Muggelwelt. Sie hatte schon einige Andenken aus Australien in die alte Heimat mitgenommen und ihre Verwandten damit beehrt. Außerdem konnte sie über ihren Kollegen Mel Vineyard jederzeit an echte Ureinwohnerschnitzwaren herankommen, wenn sie das wollte. Jedenfalls nahm sie an diesem Tag einiges mehr an neuen Kenntnissen auf, allein schon dadurch, daß sie die Fahrgäste in den Bussen belauschte und die erhaschten Satzfetzen mit ihrer Muggelkundeausbildung abglich. Sie erinnerte sich an einen Brief von Cynthia Flowers, daß Melinda Bunton sich mehr über die Muggelwelt erkundigen wolle, da sie eine Nichte habe, die ebenfalls auf dem australischen Kontinent lebe. Aurora hatte angeboten, Kontakt mit der Verwandtschaft aufzunehmen. Doch Melinda hatte zurückgeschrieben, daß die Verwandten nicht wissen müßten, daß eine Klassenkameradin der gemütlichen runden Tante aus England in ihrer Nähe Heilkunde praktiziere.
 Am Abend schrieb sie alle gewonnenen Erkenntnisse auf mindestens zwei Pergamentrollen, bevor sie das wesentliche davon ihrem Tagebuch Wendy anvertraute, wobei sie noch einfließen ließ, daß sie sich besser demnächst mit einer großen Menge Münzgeld ausstatten sollte. Denn nur um Busfahrscheine zu kaufen andauernd Muggelsachen zu kaufen hatte sie auch nicht vor, wenngleich sie nun, wo sie die aktuelle Mode der Muggelwelt kannte, einige entsprechende Kleidungsstücke für Frauen ihres Alters anschaffen würde.
 __________
 Als sie einige Tage hatte verstreichen lassen, besuchte sie erneut das Sydney der Muggel. Nachdem sie nun näheres über das öffentliche Personenverkehrssystem erforscht hatte, ging es ihr um jenes Phänomen, daß ihr Roy und Vivian mal beschrieben hatten, den sogenannten bargeldlosen Zahlungsverkehr. Sie ging davon aus, daß dieser ähnlich verlief wie eine Zahlungsanweisung, die Verkäufer oder Versandhändler zugeschickt bekamen, um von den Gringotts-Kobolden die entsprechende Summe aus dem Verlies des Käufers zu erhalten. Als sie dann aber in einem mit Glas und Marmor ausgekleideten Bankhaus im Geschäftsviertel der weltoffenen Hafenstadt einem etwas stutzigen Angestellten gegenübersaß, um sich erklären zu lassen, wie man ohne Geld in der Tasche Sachen kaufen konnte, lernte sie, daß die elektrisch betriebenen Rechengeräte entsprechend eingestellt werden konnten, für bestimmte Leistungen Geldbeträge einfach von einer gespeicherten Adresse zu einer anderen zu verschicken, ohne echtes Geld oder echtes Papier benutzen zu müssen. Statt Verliesen hatten die Muggel Bankkonten. Das waren im Grunde in Büchern oder Elektrorechnern aufgeschriebene Registrierungsnummern, die sagten, daß dieser oder jener Geld abrufen oder einzahlen konnte. Als Aurora fragte, warum es keine verschließbaren Räume gab, in denen das Geld oder die Wertsachen gelagert wurden erhielt sie die Antwort, daß es das auch noch gab, aber nicht mehr fürGeld, weil das “in der heutigen Zeit” ja ständig abrufbar sein müsse und elektronisch geführte Konten dafür die beste Methode seien.
 Aber wer Schmuck oder Wertpapiere wie Aktien besaß, konnte das in Schließfächern im Tresorraum seiner Bank verstauen und war sogar gegen Diebstahl versichert.
 “Nun, Ms. Dawn, ich weiß nicht, warum Sie das jetzt erst alles erfahren und nicht schon von Ihren Eltern oder in der Schule gelernt haben”, sagte Mr. Wilson, der freundliche Bankangestellte und blickte auf seine silberne Armbanduhr, die keine Zeiger hatte sondern ein Fenster, in dem durch Doppelpunkte getrennte Zahlen zu sehen waren. “Ich könnte Ihnen noch eine ganze Menge über die Geschichte des bargeldlosen Bankwesens erzählen.
 Aber leider drängt die Zeit, und ich habe in nur zwei Minuten den nächsten Termin. Wenn es Ihnen nicht zu peinlich ist können sie sich von meiner Kollegin am Schalter die Broschüre “Mein erstes Sparbuch” geben lassen, wo für Schulkinder anschaulich beschrieben wird, wie das Geld heute verwahrt und bewegt wird”, er errötete ein wenig an den Ohren, weil er Aurora unterstellt hatte, das Grundwissen einer Sechsjährigen zu haben.
 Um dann seine Zeit nicht ganz umsonst verplaudert zu haben bot er Aurora noch an, ein Konto bei seiner Bank einzurichten. Doch Aurora lehnte höflich ab. Ihr reiche das kleine Golddepot, daß sie von ihrer Oma geerbt habe und an das sie ginge, wenn sie Geld bräuche und sie ohne dies lieber Geld in der Hand habe, wenn sie es ausgeben wolle, um den Überblick über das was sie noch hatte und das, was sie noch ausgeben konnte zu behalten. Dann bedankte sie sich bei dem freundlichen Mr. Wilson in seinem faltenfreien Nadelstreifenanzug und verließ die Bank. Wilson fragte sich, wie eine junge Frau derartig naiv sein konnte. Doch da wurde ihm schon der nächste Kunde angekündigt, mit dem er dessen Kreditrahmen erörtern wollte.
 Was Aurora im Sydney der Muggel nicht mochte war neben den giftigen Ausdünstungen der Kraftwagen und Busse der Lärm aus den offenen Türen von Gaststätten oder Geschäften, die aufgezeichnete Musik auf diesen Silberscheiben verkauften, die Vivian CD genannt hatte. Merkten die nicht, wie unerträglich dieser Lärm war? Wie konnten die Leute, die in solchen Läden oder Lokalen arbeiteten das aushalten, ohne daß denen nach einem Tag die Ohren weh taten? Sicher, die Musiker im Willy-Willy waren auch nicht leise. Aber sie spielten auf Instrumenten, deren Lautstärke nicht beliebig erhöht werden konnte, während sie diese Musikanlagen, mit denen die in die Silberscheiben gebannten Musikstücke abgespielt werden konnten, teilweise lauter als eine kräftig geblasene Trompete stellen konnten. Sie dachte an die sogenannten Heilkundler der Muggel, die sich dann mit Hörproblemen und anderen Ohrenleiden herumschlagen durften und war doch froh, dieser Welt immer wieder entfliehen zu können.
 Als sie auf dem Rückweg eine schwangere Frau in der zwanzigsten bis dreißigsten Woche sah fragte sie sich, wie viel von den Giftstoffen in der Atemluft über das mütterliche Blut an das Ungeborene weitergegeben wurde. Leider hatte sie bis heute keine Rückmeldung erhalten, ob ihr eine Kollegin den Transgestatio-Zauber beibringen wollte. Dann hätte sie gerne ausprobiert, ob werdende Mütter wirklich anders behandelt wurden als Frauen ohne Kind. Doch davor sollte sie besser die Frage klären, wie viel von den Giften aus der Luft sie selbst in ihr Blut aufgenommen hatte, bevor sie irgendwann mal mit einem zu Übungszwecken ausgeborgtem Kind unter dem Herzen in die Muggelstadt gehen würde.
 So zapfte sie sich nach der Heimkehr ein wenig von ihrem eigenen Blut ab und prüfte es auf Giftstoffe. Dabei fand sie eine sehr geringe Menge Kohlengas, das bei unvollständiger Verbrennung freigesetzt wurde. Dagegen gab es einige Tränke, um es aus dem Blut und dem Gewebe zu spülen. Sie dachte daran, sich beim nächsten Ausflug dagegen abzusichern und entschied sich für Kohlengasverschluckende Wattepfropfen, die nur die Bestandteile der Luft in ihren Körper ließen, die unbedenklich waren. Sie stellte solche Nasenpfropfen her und notierte sich dann die ganzen gesammelten Erfahrungen und Prüfungsergebnisse. Wieder einmal hatte sie den Eindruck, wichtige Sachen aus der Muggelwelt gelernt zu haben. Wie Muggel mit werdenden Müttern umgingen würde sie jedoch nur dann lernen können, wenn sie ein eigenes Kind trug oder von einer Kollegin in der Handhabung des Transgestatio-Zaubers unterwiesen wurde.
 __________
 Der Herbst kühlte das Land langsam ab. Aurora fragte sich immer noch, ob sie irgendwann demnächst den Transgestatio-Zauber lernen konnte, doch ihre Aufgaben und ihre Reisen in die Muggelwelt beanspruchten sie gut genug. Die Sorgen ihrer Patienten nahmen sie in Anspruch, und als die ersten größeren Erkältungswellen vorübergezogen waren hatte sie auch wieder ein wenig mehr Ruhe.
 Zwischendurch kam der junge Jimmy Garfield mit dem Westhighland-Terrier Terry zu Besuch, wenn sein großer Bruder Jake ihn nicht beaufsichtigen konnte oder wollte. Jake empfand offenbar die ersten Frühlingsgefühle und empfand den kleinen Bruder als Nervensäge, weil der ihn immer damit aufzog, daß er bei Annie, Jill oder Lara wohl nicht so gut ankam. “Der ist jetzt drauf, mit Jessie zu gehen. Mum hat dem geraten, bloß anständig mit der umzuspringen, und Dad hat dem ‘ne Packung Gummitüten gegeben und gesagt, daß der ohne die Dinger nicht mehr aus dem Haus zu gehen und die gefälligst zu benutzen hätte, wenn er meint, mehr als nur schmusen zu wollen”, kicherte der gerade neun Jahre alte Junge, der das wohl spaßig fand, daß der große Bruder die Liebe entdeckte. Aurora wollte dann wissen, was der Knirps mit “Gummitüten”
 meinte, worauf Jimmy leicht verlegen was von Kondomen oder Verhüterlis erzählte. Aurora lachte. “Ja, die sind schon sehr nützlich. Nicht jedes Mädchen möchte gleich ein Kind haben, wenn es mit einem Jungen zusammen ist. Außerdem gibt es ansteckende Krankheiten, die mit diesen Dingern verhütet werden können.”
 “Ich weiß, AIDS und anderes fieses Zeug. Haben die ja auch immer im Fernsehen von geredet, daß die größeren Jungs und Mädels sich damit andauernd anstecken, weil die meinen, es gleich beim ersten Treffen miteinander machen zu müssen.
 Aber Jake würde Jessie wohl nur dann schwängern, wenn deren Dad die Schrotflinte im Garten verbuddelt oder der Jessie heiratet.
 Aber der will nich’ heiraten. Unsere Alten haben dem das wohl heftig mies gemacht. Außerdem kann der keine Pfaffen ab, also Kirchenleute. Aber ich quatsch wohl wieder zu viel”, grummelte Jimmy. Aurora meinte dazu nur, daß sie wohl zu gut zuhöre.
 Dann schlug sie vor, daß er besser wieder nach Hause ginge, bevor seine Eltern noch meinten, er wolle seinem Bruder zuvorkommen und vor ihm heiraten. Er verzog das Gesicht vor Schreck, dann wurde er rot und dann kicherte er albern. “Neh, ich kann doch keine Hexe heiraten. Das würden meine Alten nich’ überleben”, sagte er, bevor ihm klar wurde, was er da gerade gesagt hatte und er noch röter anlief als gerade schon. Aurora lachte nur und meinte:
 “Dann müßtest du auch lernen, auf einem richtigen Hexenbesen zu reiten, um mit mir nach Zauberkräutern zu suchen.
 Und ich denke, dann würden die anderen in deiner Schule dich andauernd blöd anquatschen, nicht wahr?”
 “Die wissen das nicht, daß ich immer wieder zu Ihnen rüberlaufe. Aber seitdem Sie Terry gefunden haben habe ich keine Angst mehr vor Ihnen.”
 “Ich habe euren Hund nicht gefunden. Ich habe euch nur gesagt, wohin der gelaufen sein könnte”, berichtigte Aurora den Jungen. Dieser nickte und deutete dann auf Terry. “Komm, Terry. Nach Hause!” Der kleine Hund machte noch einmal Männchen vor Aurora und blickte sie bettelnd an. Doch sie blieb eisern. Sie hatte dem kleinen Hund nichts zu Fressen gegeben und würde dies auch nicht tun, weil sie nicht wollte, daß der Hund dann immer zu ihr hinlief. Denn dann müßte Jimmy seinen Eltern und seinem großen Bruder beichten, daß er mit dem weißen Wollknäuel immer wieder bei ihr aufkreuzte. Wie die das dann hinnahmen wußte sie nicht. Es reichte schon aus, wenn die Garfields immer wieder zu ihr kamen, um die geniale Flohabwehrtinktur bei ihr zu kaufen, die besser wirkte als jede chemische Abwehrlösung und zudem noch ungiftig genug war, daß Terry beim Belecken seines Fells nicht daran einging.
 __________
 Es war Mitte April, als Aurora Dawn, nachdem sie sichergestellt hatte, daß im Moment niemand sie brauchte, in einen Stadtteil Sydneys reiste, in dem sie bisher noch nicht war. Es war das Universitätsviertel, wo die angehenden Rechtsanwälte, Ärzte, Biologenund Physiker sich herumtrieben, wenn sie genug studiert hatten und die Abende locker und fröhlich ausklingen lassen wollten. Von ihrem Alter her konnte sie als Studentin durchgehen. Und ihre Forschungen auf dem Gebiet der Muggelmode hatten ihr auch geholfen, sich unauffällig zu kleiden, um zwischen den anderen jungen Frauen nicht als Ausnahmeerscheinung aufzufallen. In einem Pub namens “Leonardo da Vinci” beobachtete sie mehrere junge Männer, wobei sie sowohl als neugierige Heilerin wie auch an den Vorzügen des anderen Geschlechts nicht ganz uninteressierte Frau abschätzte, wer ihr Typ wäre, selbst wenn sie sich sicher war, mit diesen jungen Burschen nichts anzufangen, die manchmal wie zu schnell gealterte Kindergartenknirpse herumalberten, wenn sie nicht gerade anderen Frauen und Mädchen nachblickten und um deren Gunst wetteiferten. Sie kam ins Gespräch mit einem knapp dreißig Jahre alten Mann, der sich hier offenbar ziemlich einsam fühlte, was daran lag, daß er Gaststudent aus Paris war und trotz leidlicher Englischkenntnisse mit dem australischen Akzent schwer zu kämpfen hatte. Aurora nutzte die sich bietende Gelegenheit, ihre eigenen Französischkenntnisse anzubringen, was dem Studenten sichtlich behagte und unterhielt sich mit ihm über Paris, daß sie nur aus Berichten französischer Hexen und Zauberer kannte. “Die fahren da nicht so diszipliniert wie die hier in Sydney, Madame”, sagte Pierre.
 “Mademoiselle”, berichtigte Aurora ihn lächelnd.
 “Oder sehe ich so glücklich verheiratet aus?” Legte sie noch nach.
 “Öhm, das nicht. Aber bei uns sind Frauen wie sie, wenn die nicht das unsichtbare Schild “Bloß nicht anquatschen”
 vor dem Körper tragen, alle schon ziemlich früh weg. Ist wie bei den Parkplätzen. Sie bleiben nie lange frei.” Er mußte über diesen Spruch grinsen. Aurora kannte Parkplätze als Abstellflächen für gerade nicht zum Fahren benötigte Autowagen. Deshalb konnte sie diesen Scherz auch richtig verstehen.
 Dann ließ sie sich von Pierre, dem charmanten schwarzhaarigen Studenten, über die Sorbonne berichten, an der er eigentlich studierte und nur ein Auslandssemester in Australien machte, um sich über die hiesige Tierwelt zu erkundigen. Aurora erzählte ihm, daß sie bereits ausgebildete Botanikerin sei und schwälgte mit ihm in Beschreibungen des australischen Buschlandes.
 “Im Mai gehe ich für vier Wochen zu einer Gastfamilie, die voll im Hinterland wohnt, Outback, wie Sie es hier nennen. Da kriege ich wohl den absoluten Eindruck, wie das ist, auf hundert Kilometern keinen anderen Menschen treffen zu können”, sagte Pierre. “Hoffentlich brauche ich da keinen von den fliegenden Ärzten. Ein Kumpel von der Uni hat mir nämlich erzählt, daß die in ganz alten Flugzeugen rumflögen, wo es genauso gefährlich sei, von denen abgeholt zu werden wie an der Krankheit oder Verletzung zu sterben, wegen der man die ruft.
 Die müssen in allen Häusern Funkgeräte und Kisten mit Medikamenten aufbewahren, um sich versorgen zu können oder die Leute zu rufen. Ich hörte was, daß die die Funkgeräte mit Pedalen wie beim Fahrradfahren antreiben können, wenn sie mal keinen Strom haben und auch keinen Dieselgenerator im Haus haben, um eigenen Strom zu erzeugen.”
 “Ich bin froh, nahe genug an Sydney zu wohnen. Wenn ich mir vorstelle, über eine Stunde auf einen Arzt in einer Flugmaschine warten zu müssen”, erwiderte Aurora. “Aber soweit ich weiß passen die schon auf, daß ihre Fluggeräte auch sicher sind. Es wäre ja totaler Unfug, wenn sie diesen Dienst anbieten und dann die Patienten zusätzlich gefährdeten.”
 “Wie gesagt hoffe ich, daß ich keinen von denen nötig habe”, erwiderte Pierre.
 “Ey, Froschfresser, lass unsere Mädels in Ruhe”, blaffte ein ziemlich breit gebauter Bursche von gerade Anfang zwanzig, der hinter Pierre stand. Der Gaststudent warf sich herum und blickte den Störer mit wutrotem Gesicht an. “Pardon, Monsieur, isch ‘abe das Wort “Froschfresser” verstanden.
 ‘aben Sie das wirklich zü mir gessagt?” Fragte er noch ganz ruhig.
 “Yep, Franzmann. Ihr freßt doch Frösche oder?”
 “Isch ‘abe gelernt, daß Menschen essen nischt fressen.
 Und oui, manchmal wir essen Schenkel von Frosch. Aber isch muß misch nischt des’alb von Ihnen beleidigen lassen, Monsieur. Bitte nehmen Sie ßürück, was Sie gesagt ‘aben, auch was Sie über diese charmante Mademoiselle be’auptet ‘aben, daß Sie Ihr Mädschen sei.”
 “Kleiner, hast wohl lange deinen eigenen Schrei nicht mehr gehört, wie?” Blaffte der breitgebaute Bursche angriffslustig und ließ seine übertrainierten Oberarmmuskeln anschwellen.
 “Seit isch keine Windeln mehr brauche nischt mehr”, konterte Pierre nach außen hin ruhig. Doch Aurora war sich sicher, daß es in dem Studenten brodelte, derartig rüde von einem gerade ausgewachsenen und nur viel zu heftig muskelbeladenen Rohling dumm angesprochen worden zu sein. Der Störenfried verzog das Gesicht, weil er offenbar mit der erhaltenen Antwort nicht zurechtkam. Dann fiel ihm wohl ein, daß er gerade veralbert worden war. Dieser Prozeß hatte ganze vier Sekunden gedauert, schätzte Aurora. Sie überlegte, ob sie einem drohenden Streit mit Handgreiflichkeiten vorbauen konnte, mußte oder durfte. Wenn Pierre meinte, sich ihretwegen auf eine für ihn aussichtslose Schlägerei einzulassen … Der Muskelprotz holte kurz aus und schlug mit der rechten Faust zu. Doch Pierre hatte den Schlag exakt vorausberechnet und tauchte genau in dem Moment weg, wo ihn der Boxhieb am Kinn hätte treffen sollen. Der Schlag zischte ins Leere. Und bevor der Störenfried einen zweiten Schlag anbringen konnte traf Pierres durch die Luft wischende rechte Handkante ihn genau am Solaplexus. Mit einem lauten Stöhnen klappte der sich seiner überschüssigen Kraft sichere Bursche zusammen und wankte von der Wucht des Schlages einige Schritte zurück. Da preschte der hühnenhafte Wirt dieses Pubs hinter der Theke hervor und sprang zwischen die beiden Streitenden. “Phil, raus hier, aber ganz schnell. Ich hab’s mitgekriegt, daß du die Lady da schon die ganze Zeit beglubschst, weil du nicht weißt, ob die dein Format hat. Die Antwort ist ganz klar nein, weil die weit über null rangiert.
 Mach dich jetzt ab hier, ganz flott. Ich will hier nur intelligente Kundschaft haben.””
 “Ey, Jack, mein Dad hat die Hälfte von deinem Laden sicher. Also komm mir nicht blöd. Außerdem hat dieser verschnupfte Froschfresser da mir eine reingehauen. Das kriegt der wieder.”
 “Da ist die Tür, Phil. Raus!” Bestand der Wirt mit entsprechender Geste darauf, daß der Kraftprotz das Lokal verließ.
 “Oder sonst, Jack?” Provozierte Phil den Wirt. Jack straffte sich und schnellte vor. Ehe Phil darauf gefaßt war, hatte Jack ihn an beiden überladenen Armen gepackt und diese nach hinten gedreht, dann schob er den breiten Burschen richtung Tür, die wie es die Brandschutzbestimmungen vorschrieben nach außen geöffnet wurde und so nur von Phils unfreiwillig vorangetriebenem Körper aufgestoßen werden mußte.
 “Verschwinde, und lass dich hier nicht mehr blicken! Dein Daddy kriegt gleich noch Bescheid, daß sein übertrainierter Sohnemann sich bei mir schlecht benommen hat. Dann kannst du dem alles erzählen, was du willst, sofern dein verkümmerter Verstand was zurechtpuzzlen kann. Und jetzt ab durch die Mitte!”
 Blaffte Jack Phil draußen noch nach, bevor er in den Pub zurückkehrte.
 “Eh, Jack, seit wann schmeißt du Leute raus, die noch nicht bezahlt haben?” Wurde der Wirt von einem anderen jungen Mann gefragt.
 “Sein Vater blecht das, was der bei mir versäuft, junger Mann”, knurrte Jack und ging zu Pierre und Aurora.
 “‘tschuldigung, Miss, wenn dieser Klotz Sie dumm angemacht hat.
 Dem sein Vater hat mit meinem Vater diesen Pub aufgezogen und meint jetzt, hier den dicken Maxen zu markieren. Der hat zwar hundertausend Volt in den Armen, aber dafür brennt in dem seiner hohlen Rübe kein Birnchen. Will gerne wie dieser Ösi Schwarzenegger sein, den die Yankees zum Filmhelden hochgezüchtet haben.”
 “Nur daß Monsieur Schwarzeneggär wesentlisch intelligenter auftritt”, erwiderte Pierre. Aurora bat um Entschuldigung, falls sie durch irgendwas Anlaß zu dieser unfeinen Auseinandersetzung geliefert haben mochte.
 “Ohne jetzt auf Phils Niveau abzurutschen, Miss, um den von Ärger abzuhalten müßten Sie anders aussehen als sie’s tun, sich ihre gute Oberweite weghexen oder die Beine etwas kürzer zaubern.” Aurora grinste belustigt. Wenn sie dem Wirt da sagen würde, daß sie das durchaus könnte würde der vom Glauben abfallen. Andererseits mochte sie ihren Körper wie er war. Pierre meinte dann noch, daß er schon gedacht habe, er hätte sich mit diesem Burschen schlagen müssen.
 “Sie können wohl Karate oder sowas, wie Junger Mann?”
 Fragte der Wirt. Pierre nickte. “Isch wurde in einer Gegend groß, wo ganz böse Leute ‘erumstrolschen, Monsieur. Isch bin froh, endlisch aus dieser ungemütlichen Lage ‘erausßüsein.
 Aber isch weiß naturellement, daß isch misch nischt nur auf meinen Kopf verlassen darf, sogern isch das auch tü. Des’alb ‘abe isch Karate gelernt.”
 “Habe ich gesehen, bei dem genialen Reflex, den Schwinger erst auszutanzen, wenn der schon halb gelandet ist und dann diesen Schlag anzubringen, daß Phil fast umgekippt wäre. Ich denke, mehr als mein Rauswurf dürfte den jetzt umtreiben, daß der fast vor den Hänflingen da auf der Erde gelandet wäre.
 Das hätte seinem Kraftmeierimage ganz schön zugesetzt. Aber ich muß wieder an die Theke. Zeit ist Bier und ich muß dem Vater von diesem Rüpel noch bescheidgeben, bevor dem sein Rechtsanwalt mir morgen schon nahelegt, mir ‘nen anderen Job zu suchen oder sowas. Bis dann zusammen!”
 “Hallo Jack, habe gerade diesen Anabolikaschrank gesehen, der sah ziemlich angefressen aus”, grüßte ein Mann von der Tür her. Er hatte dunkles Haar und wirkte so, als habe er sich die ganze Bräune des letzten Sommers bewahrt. Er blickte aus stahlblauen Augen auf Jack und dann auf Pierre und Aurora.
 “Daddys großer Sohn wollte mal wieder den Platzhirschen geben. Dabei bin ich das hier. Das habe ich dem unmißverständlich klargemacht, als der dumm rumgeröhrt hat”, erwiderte Jack.
 “Wie, hast du dem gezeigtt, wer das längere Geweih hat oder was?” Fragte der Neuankömmling, dessen trotz australischer Sprachmelodie nicht ganz verschütteter britischer Akzent Aurora direkt in die Ohren stach.
 “Yep, Billy Boy. Haben deine Untergebenen ihr Tagessoll erledigt, daß du dich wieder hier zeigen darfst?”
 Erwiderte der Wirt.
 “Komm, nicht noch hier von der Arbeit reden!” Grummelte der Gast und kam näher. Dabei fiel sein Blick auf den Franzosen und die schwarzhaarige Frau mit den graugrünen Augen, die in hellblauer Hose und rotkarierter Bluse erschienen war.
 “Seh’s ein, wieder viel Streß um die Ohren”, meinte Jack. “Kannst an die Theke kommen. Wir haben frisches Guinness reinbekommen.”
 “Jau! Bin gleich bei dir an der Tränke, Jack, will nur noch meinenAB abfragen, ob wer was von mir wollte. Dann habe ich Zeit.”
 “Joh, mach. Ich wärm das Bier schon mal vor.”
 “Banause, Guinness ist keine englische Plörre”, schnarrte der Besucher. Aurora freute es, daß der bestimmt schon über dreißig Jahre alte Mann so locker drauf war und wollte zu gerne wissen, wie lange er schon in Australien war. Denn sie hatte ihren britischen Akzent noch nicht abgelegt, obwohl sie bald zehn Jahre auf dem fünften Kontinent wohnte und arbeitete.
 “Dabei kommst du doch aus England, Bill”, lachte Jack.
 “Muß ich deshalb jeden Mumpitz mitmachen, den meine Vorfahren erfunden haben?” Fragte der Besucher und deutete dann auf seine Jackentasche. “Ich klär mal eben, was meine viereckige Sekretärin für mich hat. Dann ist Guinnesszeit”, sagte er noch und zückte ein kleines, quaderförmiges Ding hervor, das kleine Knöpfe und sowas wie ein dunkles Sichtfenster besaß. Damit zog er sich in eine leisere Ecke zurück.
 Aurora wandte sich wieder an Pierre, dem durchaus aufgefallen war, daß sich seine Gesprächspartnerin im Moment eher für den Neuankömmling interessierte. Natürlich erkannte Aurora Dawn es und wollte nicht unhöflich oder gar unverschämt sein, wo der junge Franzose sich fast für sie mit einem übertrainierten Raufbold geschlagen hätte. So verwickelte sie ihn noch einmal in eine Unterhaltung über die Pflanzenwelt des Buschlandes und meinte auch, daß er da besser nicht ohne ein Breitbandgegengift gegen die dort lebenden Schlangen herumstromern sollte.
 “Ich habe schon Schlangenserum gegen verschiedene Arten gekauft. Der Inlandstaipan ist ja doch zu gefährlich, um ihm ohne sowas zu begegnen”, erwiderte Pierre in seiner Muttersprache. Dann ging die Tür auf, und eine kleine, zierliche Frau mit schwarzen Locken, die ihr sanft auf die Schultern fielen schwebte förmlich herein. Sie besaß dunkelbraune Augen und eine Stupsnase. Sofort drehten sich alle Männer um, als sie von ihren Kameraden auf die Neuerscheinung hingewiesen wurden. Pierre schnüffelte, weil mit der neuen Besucherin ein hauchzarter Parfümnebel hereinwehte, der für einen Lidschlag den Gestank von Zigarettenrauch, Bratenfleisch und Alkoholdunst überlagerte. Er wandte sich um, wo die junge Frau gerade auf ihn zukam.
 “Ah, Ninette. Ich dachte, du wolltest heute mit den anderen Mädchen ausgehen”, begrüßte er die junge Frau mit sichtlicher Freude. Da er dabei französisch sprach und der Name Ninette aus Frankreich stammte, schloß Aurora, daß es eine Landsmännin von ihm war.
 “Daraus wurde nichs, weil Annie sich eine Grippe eingefangen hat und Lisa wegen des Babys kein Risiko eingehen wollte. Ich hörte, daß du hier öfter bist, weil hier viele andere Gaststudenten hinkommen”, sagte Ninette, ebenfalls fließend Französisch sprechend. Pierre nickte und deutete auf Aurora Dawn. “Das ist Mademoiselle Aurora Dawn, Ninette. Sie ist hier Pflanzenkundlerin und Naturheilpraktikerin”, stellte er Aurora vor. “Mademoiselle Dawn, das ist Ninette Valentin, eine Landsmännin aus Lyon”, vollendete er die Vorstellungszeremonie. Aurora sagte “Enchantée”, genau wie Ninette. Ihr fiel auf, daß Pierres Stimmung schlagartig an die Grenze der Euphorie stieg, als Ninette ihn anstrahlte und ihn fragte, ob sein Angebot noch gelte, mit ihr zum Tanzen zu gehen. Pierre errötete ein wenig und blickte Aurora an. “Verzeihen Sie, Mademoiselle, ich habe Ninette seit mehreren Tagen nicht mehr gesehen und möchte nicht unhöflich ihr oder Ihnen gegenüber sein. Erlauben Sie mir, daß ich mit ihr davongehe?”
 “Sie gehören mir nicht, Pierre. Insofern kann ich Ihnen das nicht verbieten”, erwiderte Aurora lächelnd. “Ich habe mich sehr gefreut, meine Sprachkenntnisse mit Ihnen wieder auffrischen zu dürfen. Einen angenehmen Abend Ihnen beiden!”
 Ninette sah Aurora etwas verdrossen an, als wolle sie gleich losbrüllen, daß ihr Freund was mit ihr angefangen hätte, was ihr nicht zustehe. Doch dann beruhigte sie sich auch schon wieder, weil Pierre sie anstrahlte und sich dem Wirt zuwandte.
 “Joh, junger Monsieur, das sind dann heute vier Dollar”, sagte Jack und präsentierte die Rechnung. Pierre deutete auf Auroras Mineralwasser und bat darum, dieses Getränk auch übernehmen zu dürfen. Sie nahm die Einladung höflich an, während Ninette sie fragend ansah. Aurora wisperte, während Pierre zahlte, daß sie sich mit ihrem Freund nur unterhalten habe, weil sie hier keinen kenne und er offenbar gerne mit jemanden sprechen wollte, weil sonst kein Franzose hier war. “Ich habe es nicht nötig, jemandem wen wegzunehmen, Mademoiselle Valentin”, sagte sie dann noch. “Ich habe gelernt, daß flüchtige Beziehungen mehr Ärger als Freude bringen. Wir haben uns eben nur unterhalten.”
 “Ich hätte auch nicht gedacht, daß Pierre sich derartig benehmen würde. Noch einen schönen Abend, Mademoiselle Dawn”, sagte Ninette und winkte ihrem Landsmann und Freund, der gerade seine Zeche beglichen hatte. Aurora wünschte den beiden in Gedanken noch einen vergnüglichen Abend und sah zu, wie sie den Pub verließen. Sie blickte sich um, was der dunkelhaarige Mann tat und sah ihn mit diesem quaderförmigen Apparat am rechten Ohr. Das mochte also eines von diesen neuartigen Mobilfunktelefonen sein, von denen Tim Preston und Vivian ihr erzählt hatten. Damit konnten die, die sich sowas leisten konnten, unabhängig von langen Drähten von eigentlich jedem Punkt der Welt aus mit anderen Menschen sprechen und sogar kurze Schriftnachrichten austauschen. Ihre Tante June hatte sogar schon erwähnt, daß es kleinere Elektrorechner gab, die über diese Geräte irgendwann mal jenes ominöse Informationsnetzwerk ausnutzen konnten, über das sie in den letzten fünf Jahren mehrere Veröffentlichungen geschrieben hatte, immer mit der mahnenden Anmerkung, daß dieses Netz eines Tages die Geheimhaltung der Zaubererwelt gefährden konnte, wenn man nicht früh genug lernte, verdächtige Nachrichten darin umzuleiten oder unschädlich zu verfremden, weil eine einzige Mitteilung innerhalb von Sekunden an Millionen Empfänger geraten konnte.
 Aurora wartete, bis der Fremde sein Fernsprechgerät wieder fortgesteckt hatte. Sie wollte mit ihm reden, ohne es wie eine billige Annäherung rüberkommen zu lassen. Andererseits, so erkannte sie, wäre sie auch nicht so ganz abgeneigt, mit diesem Gentleman näherzukommen. Aber was dachte sie denn da? Seit sich Bernard Hawkins von ihr getrennt hatte war ihr der Sinn nach männlicher Begleitung erst einmal abhandengekommen. Vielleicht lag es daran, daß sie an ihre Cousine Adda dachte, die ein Kind hatte und sie, Aurora, vorerst nicht in diesen Vorzug kommen mochte.
 Doch deshalb mußte sie nicht gleich mit dem erstbesten Muggelmann intim werden, nur weil der vielleicht aus ihrem Geburtsland kam. Aber im Moment wollte sie wissen, wie lange der schon in Australien war, daß er gerade so noch als Engländer zu erkennen war. So wartete sie, bis er an die Theke ging, wo Jack bereits an einem großen Faß hantierte. Im Geist zählte Aurora zwanzig Sekunden herunter. Dann stand sie langsam auf und ging ganz ruhig an die Theke.
 “Verzeihung, Sir, da mein charmanter junger Gesprächspartner mir ja ein Wasser ausgegeben hat kann ich mir wohl noch ein Getränk erlauben. Ich hätte gerne von dieser braunen Limonade da, die die anderen so gerne tranken.”
 “Sie meinen Cola?” Fragte der Wirt ungläubig, weil er diese Umschreibung wohl noch nicht kannte. “Kein Thema, Miss.
 Aber ich warne Sie, das Zeug ist wie’n lieber Junge. Ziemlich süß, aber wenn man nicht aufpaßt macht’s dick.” Aurora mußte einen Moment überlegen und dann lachen. Dann sagte sie ruhig: “Ich halte mich immer gut in Form, Sir. Eine Dosis davon wird mich nicht umbringen oder anschwellen lassen.”
 “Jack, du bist und bleibst ein Bauernlümmel”, knurrte der dunkelhaarige Gast an der Theke. Dann fiel dem wohl auf, daß die schlanke schwarzhaarige Frau mit den graugrünen Augen britisches Englisch sprach. Er sah sie prüfend an.
 “Vergiß nicht, wo dein Guinness herkommt, Herr Ingenieur”, knurrte der Wirt, grinste dabei aber feist. Dann bediente er die Zapfvorrichtung, aus der das braune Erfrischungsmittel heraussprudelte und ließ ein kleines Glas davon vollaufen, daß sich eine dünne Schaumkrone darauf bildete.
 “Nichts für ungut, Miss, ich will Sie nicht dumm anquatschen. Aber vom Akzent her kommen Sie wohl aus der Gegend von Devonshire, England, richtig?” Fragte der dunkelhaarige, braungebrannte Gast. Aurora lächelte und nickte.
 “Ich höre, sie kommen ursprünglich auch von der guten alten Insel”, erwiderte sie. “Stimmt, ich stamme aus der Gegend von Devon”, bestätigte Aurora Dawn. “Aber ich wohne und arbeite schon seit neun Jahren hier in Australien.
 “Echt, schon so lange. Da haben Sie sich aber gut gehalten, wenn sie dann immer noch gut britisch klingen”, sagte der Gast.
 “Ich habe meinen Oxfordklang schnell abgelegt, weil ich mir von den Leuten hier nicht immer vorhalten lassen wollte, als steifär…, ähm, knochentrockener Engländer herumzulaufen. Offenbar habe ich meine Sprachanpassung zu gut betrieben. ‘tschuldigung, habe mich nicht korrekt vorgestellt: Ich heiße Wiliam Huxley. Sie dürfen aber ruhig Bill zu mir sagen, kommt lockerer rüber.”
 “Angenehm, Dawn, Aurora Dawn”, stellte sich Aurora vor.
 Bill Huxley stutzte, zwinkerte und grinste dann. Dann wollte er wissen, ob er ihren Namen korrekt verstanden hatte. Sie grinste zurück und bestätigte, daß sie wirklich Aurora Dawn heiße. Daraufhin lachte er kurz auf, während Jack, der Wirt, das Cola-Glas vor ihr und das große mit Henkel verzierte Guinness-Glas vor ihm hinstellte. “Ey, Jack, hast du mitgekriegt, wie die heißt. Ist ja witzig.”
 “Aurora klingt irgendwie altbacken”, knurrte der Wirt.
 “Kenne ich eher von den Spaniern und Italienern, die den aber dann so betonen, als wenn ihnen gerade wer in den Arm kneift.”
 “Aurora ist die altrömische Göttin der Morgenröte gewesen, du Kulturbanause. Überleg mal, Morgenrot Morgenrot.
 Kommt irgendwie genial.”
 “Kulturbanause? Kannst ja nicht mal einen Furz aus einem Didgeridoo rauslassen und nennst mich’n Kulturbanausen, Billy Boy”, grummelte der Wirt.
 “meine Mutter hatte die Idee, weil ich genau mit dem Sonnenaufgang geboren wurde”, erwiderte Aurora unverfänglich.
 Bill nickte anerkennend und wandte sich dann wieder an Jack.
 “Will ja nicht abstreiten, daß die Eingeborenen alte Traditionen haben. Aber deshalb muß ich deren komplizierte Blasinstrumente nicht selbst spielen können.”
 “Abgesehen davon habe ich gelernt, daß ein Banause jemand ist, der am Heizofen steht, was die alten Eierköpfe in Griechenland dann auf alle Malocher übertragen haben, die ihre Hände schmutzig machen müssen, um ihr täglich Bier und Brot zu kriegen. Insofern kann ich mit dem Banausen als solchen gut leben, Herr Eierkopf”, erwiderte Jack.
 “Das kommt davon, wenn man im Suff sein ganzes Leben ausplaudert”, grummelte Bill Huxley, mußte dabei aber grinsen, meinte es also nicht so bierernst. Dann wandte er sich wieder an Aurora und fragte sie, ob sie zu Besuch in Sydney sei.
 Aurora folgerte daraus, daß der Landsmann von ihr wohl häufiger in dieser Gegend war und sie noch nie gesehen hatte. So sagte sie schnell: “Ich bin vor einigen Monaten in diese Gegend gezogen, weil ich hier eine Praxis aufmachen konnte.”
 “Anwältin oder Ärztin?” Wollte Bill nun ganz frei von jeder Hemmung wissen.
 “Keine konventionelle Ärztin, Sir.
 Naturheilpraktikerin”, erwiderte Aurora. Denn das stand in den Muggelweltpapieren, die ihr erlaubten, auch magielose Patienten zu behandeln, solange sie dafür magielose Kräutermischungen und Therapien verwendete. Das sie schon seit mehr als vier Jahren in Sydney praktizierte wollte sie Bill nicht auf die Nase binden. Denn dann könnte sie ihm ja gleich erzählen, wie genau sie praktizierte und wo sie das alles gelernt hatte.
 “Also so eine, die nur mit Tee und Kräuterpackungen oder Handauflegen behandelt”, vermutete Bill. “Ist mir zwar nicht so ganz geheuer. Aber ich möchte Ihnen Ihren Beruf nicht schlechtreden. Die Pharmafabriken werfen ja doch mit zu viel schädlicher Chemie um sich.” Hier stimmte Aurora voll und ganz zu und bekräftigte, daß sie deshalb von genug Leuten besucht wurde, die diesen Medikamenten nicht trauten und lieber zusehen und wissen wollten, was in ihre Medikamente hineingerührt wurde und warum es nötig war.
 “meine Oma ist auch so’ne Kräuterhexe”, meinte Jack dazu. “Die traut auch keinem Weißkittel. Die meinte, dieser ganze Krempel mit den nummerierten Pillen sei Quatsch, wenn außer den Quacksalbern keiner weiß, was da wirklich drin ist. Und selbst die wüßten das längst nicht immer, sagt meine Oma.”
 “Jack, Danke für das Guinness”, meinte Bill und ergriff seinen gläsernen Bierkrug. Dann deutete er auf den Tisch, an dem Aurora noch eben gesessen hatte. “Saßen Sie da nicht eben noch?” Fragte er. Sie nickte. Dann fragte er höflich, ob sie was dagegen hätte, wenn er ihr Gesellschaft leiste, weil er sich freue, mal wieder wen aus der alten Heimat zu sehen. Sie tat nachdenklich, damit er nicht meinte, es bei ihr mit einer leicht zu beeindruckenden Frau zu tun zu haben und nickte dann.
 “Nachdem mein französischer Konversationspartner mit seiner Gefährtin anderswo hingegangen ist und es noch früh am Abend ist warum nicht”, sagte Aurora dann. Sie ergriff ihr Cola-Glas und ging mit Bill hinüber an den Tisch. Jack, der natürlich erkannte, daß man nicht wollte, daß er sich in die Unterhaltung mit einklinkte nutzte den Freiraum, um einer Rotte ländlich wirkender Burschen einen strengen Blick zuzuwerfen, weil diese einer jungen Japanerin anzüglich nachstarrten.
 “Jack ist ein echter Pub-Wirt”, entschuldigte Bill den Wirt bei Aurora. “Der meint, mit allen und jeden gleich auf Du und du sein zu müssen. Und da das hier eine Studentenkneipe ist fährt er damit bei den meisten auch gut, außer bei den Schnöseln, die meinen, ihre Eltern hätten schon das Diplom gekauft, daß sie beim Abschluß ihres Studiums in die Hand gedrückt bekommen. Ich halte mich seit meinem eigenen Studium von diesen verzogenen Burschen fern.”
 “Sie leben schon länger in Australien?” stellte Aurora endlich die Frage, auf die sie die ganze Zeit eine Antwort suchte.
 “Gerade mal zehn Jahre. Bin sofort von der Insel weg, als ich meinen Doktor der Ingenieurwissenschaften in der Tasche hatte. War froh, den in Rekordzeit machen zu können. Das ganze Umfeld war mir zu steif und spießig.”
 “Ingenieurwissenschaften, also was mit Maschinen oder so?”
 Fragte Aurora.
 “Richtig, junge Lady. Genauer gesagt Starkstromgeneratoren, wie sie in Kraftwerken vorkommen. Da habe ich dann die Gunst der Stunde genutzt, als die hier im Land unten drunter wen gesucht haben, der ein paar neue Kraftwerke zusammenbaut und anfährt. Ist ja immer noch viel unbesiedeltes Land hier.”
 “Kraftwerke, achso, wo Elektrostrom gemacht wird”, erwiderte Aurora und erkannte an Bills verdutztem Gesicht, daß sie wohl etwas einfältig gewirkt haben mochte. Er grinste und antwortete, daß er die großen Turbinen aufbaute, die die Spulen drehten, in denen der Strom entstand. Aurora fragte, weil sie von diesen Stromfabriken ja schon gehört und gelesen hatte, ob er hier Atomkraftwerke bauen wollte.
 “Neh, sowas nicht, obwohl die das Uran ja gleich vor der Haustür hätten. Aber sowas baue ich nicht. Ich kenne einige Kumpels vom Studium, die kein Problem damit haben, diese Strahlenschleudern zu bauen und zu warten. Aber ich will mit dieser Umweltsauerei nix am Hut haben, seitdem bei den Russen so ein Kraftwerk in die Luft geflogen ist. Ich helfe beim Bau von Wasserkraftwerken, also die vom fließenden Wasser angetrieben werden.”
 “Achso, wie Wassermühlen”, erwiderte Aurora. Bill nickte, wobei ihm anzusehen war, daß er sich gerade nicht so recht klar war, wie er die junge Schwarzhaarige ihm gegenüber einschätzen sollte. Tat die nur so ungebildet?
 “Jedenfalls will ich hier kein Atomkraftwerk hinsetzen oder an einem rumbasteln, das schon steht. Selbst wenn mir die Betreiber von sowas eine Milliarde Pfund vor die Nase halten würden.”
 “Ich hörte von diesem Unfall. Aber das war doch in der Ukraine oder?” Fragte Aurora. Jetzt staunte Bill Huxley, weil sie offenbar genauer wußte, wo das passiert war. Er nickte und meinte: “Für meine Eltern und für mich ist das wohl noch Rußland, weil es zum Sowjetimperium gehört hat, das von Moskau aus regiert wurde.” Aurora überlegte schnell und erinnerte sich an das, was sie über die politischen Machtzentren der Muggelwelt gelernt hatte. Sie nickte. Eine Hexe wie Tonya Rattler oder Perdita Shadelake hätte spätestens hier zugeben müssen, keine Ahnung von gar nichts zu haben, weil sie sich nicht für Muggelsachen interessierten. Aurora erwähnte das, was sie über Atomkraft und ihre bedenklichen Auswirkungen gelernt hatte und verblüffte Bill Huxley damit, der erst gedacht hatte, sie sei technisch wohl komplett unausgegoren. So sagte er: “Eben weil wir in England und auch sonst wo in Europa keinen rechten Plan haben, wohin mit dem unverwertbaren Rest aus den Kraftwerken sollten wir zusehen, von denen runterzukommen, also was finden oder erfinden, um sie irgendwann in zwanzig oder dreißig Jahren nicht mehr nötig zu haben. Mit meinen Wasserkraftwerken bin ich da schon gut aufgestellt, weil das über Jahrhunderte lang funktioniert und auch schon so alt ist, auch wenn sie damals noch keinen gleichmäßigen Strom erzeugen konnten.
 Andererseits beschweren sich selbsternannte Umweltschützer auch über die Wasserkraftwerke, weil zu deren sicherem Betrieb Stauseen angelegt werden müssen. Die wollen keine künstlichen Seen und überflutete Landschaften haben. Tja, aber wenn sie keine Kernkraftwerke wollen und das mit den Solaranlagen wohl noch zu wenig bringt, um allen Leuten genug Strom zu liefern, müssen wir wohl mit Wind-und Wasserkraftwerken in der Landschaft leben, werte Öko-Fans.”
 “haben Sie bei der Errichtung von Stauseen keine Schwierigkeiten mit den Ureinwohnern? Ich meine, sie bauen ja auf Land, daß von denen früher mal bevölkert war und zum Teil zu deren Heiligtümern gehört.”
 “Ja, ich hatte schon mal einen von denen bei mir im Büro, der sich als Interessenvertreter eines Stammes, dessen Namen ich nicht aussprechen kann, ausgegeben hat. Er meinte, daß wir den Fluß nicht dazu zwingen dürfen, sich in einem See zu sammeln, weil in dem Fluß die nährenden Wassergeister wohnen, die dann wütend würden, wenn man denen das Fließwasser abklemmt oder in einem See zusammenstaut. Ich habe dem geantwortet, daß sein Volk gerne weiter an Lagerfeuern und in Höhlen wohnen kann. Aber es gäbe auch Menschen, die Wert auf eine gewisse Lebensqualität legten, und die bräuchten elektrischen Strom dazu. Da meinte der doch glatt, daß dies ein Frevel an der Macht der Geister sei, ein hilfloser Versuch, fehlende Magie durch Strom zu ersetzen.” Er lachte, nippte an seinem Guinness, während Aurora ihrem süßen Sprudelgetränk zusprach. “O Mann, Kultur in allen Ehren. Aber welcher gebildete Mensch glaubt heute noch an Zauberei?”
 “Sagen wir mal so”, setzte Aurora Dawn ganz ruhig an.
 “Es gibt noch genug, was die sogenannte Naturwissenschaft nicht erklären kann. Und für die Ureinwohner gehört ihr Glaube an die Magie und an ihre Vorfahren zum gesellschaftlichen Fundament. Ich würde mich ja auch nicht über jemanden auslassen, der für alles, was er oder sie tut die Sterne befragt, selbst wenn ich nicht an Astrologie glaube.”
 “Mir haben sie in Eton einzutrichtern versucht, unbedingt an diesen einen Gott und seinen Sohn, den Herrn und Heiland zu glauben.
 Gut, beruhigt schon für eine Zeit, sich vorzustellen, daß wir nicht alleine sind und jemand auf uns aufpaßt. Aber das ist irgendwie wie ein Rückfall in Kleinkindverhalten, finde ich”, sagte Bill. Da Aurora keine Anstalten machte, ihm durch erzürnten Blick oder eine angriffslustige Körperhaltung zu widersprechen legte er noch nach: “Oder glauben Sie an die Erschaffung der Welt in sechs Tagen und daß wir Menschen aus einem Klumpen Lehm gemacht worden sind?”
 “Sagen wir es so. Meine Eltern haben Wert darauf gelegt, daß ich die Natur und die Schöpfung respektiere. Das hat mir auch bei der Ausbildung geholfen. Auch weiß ich, daß es sehr viele Dinge gibt, auf die die gängigen Wissenschaften bisher keine oder unzureichende Antworten gefunden haben. Aber an den Text aus diesem Buch, Bibel heißt es wohl, glaube ich nicht. Sicher ist es für die gesamte Menschheit besser, in Frieden zu leben.
 Aber ich habe auch gelernt, daß es gerade die christliche Kirche im ausgehenden Mittelalter war, die viele interessante Denk-und Wissensansetze bekämpft und viele unschuldige Menschen dafür umgebracht hat. Einer derartigen Barbarei kann ich nicht zustimmen, auch, wenn sie nur Angst hatten, weil sie dachten, daß Hexen oder Zauberer mit ihrer Macht die Menschen versklaven wollten.”
 Bill überlegte, ob Aurora jetzt andeuten wollte, daß es echte Hexen und Zauberer gab oder ob sie nur die Glaubens-und Politikgrundsätze der vor allem römisch-katholischen Kirche wiedergab. So meinte er: “Steht ja schon in der Bibel drin, daß man Zauberer meiden soll”, sagte er. “Aber wie erwähnt ist das für mich unglaubwürdiges Zeug. Ja, es stimmt, daß es Sachen gibt, die heute noch nicht geklärt sind. Aber wenn ich mir ansehe, was im zwanzigsten Jahrhundert allein entdeckt und erfunden wurde … Jeder aus dem Mittelalter in unsere Zeit hineingeratende muß doch glauben, in einem magischen Königreich gelandet zu sein mit den Autos, Flugzeugen, Fernsehern und allein schon Glühlampen. Und die Cola, die Sie da trinken würde so ein armer Wicht glatt als Hexengebräu ansehen, weil es kein Bier ist, braun ist aber sprudelt und süßer schmeckt als Honig, was die als einziges Süßmittel kannten.”
 “Hexengebräu. Dann müßte ich das ja glatt mal untersuchen, woraus es besteht”, erwiderte Aurora Dawn grinsend, wobei sie ernsthaft darüber nachdachte, ob es nicht sinnvoll sei, die Muggelspeisen und Getränke alchemistisch zu analysieren, um mögliche Schadwirkungen oder Nutzanwendungen zu ermitteln.
 “Nichts für ungut, Ms. Dawn. Aber kennen Sie echt keine Cola?” Fragte Bill Huxley.
 “Ich komme aus einem Haushalt, wo es das nicht gab und wurde in einem sehr abgelegenen Internat ausgebildet, das auf althergebrachte Speisen und Getränke wie Fruchtsaft wertlegte”, antwortete Aurora Dawn schlagfertig. Denn diese Antwort hatte Tim Preston ihr empfohlen, wenn sie mit manchen Sachen aus der nichtmagischen Welt noch nichts zu tun hatte und deshalb auffiel.
 “Klar, mir haben sie als Kind auch gesagt, keine Cola zu trinken, weil zu süß, und angeblich würde es das Fleisch im Magen zersetzen und so. Aber als Eton-Bursche habe ich vieles was meine Eltern mir einzubläuen versucht haben vergessen. Dafür habe ich manchen Krempel von Eton nicht mehr aus dem Kopf gekriegt, als ich nach Oxford ging, um da Physik und Maschinenbau zu studieren. Aber was den Säuregehalt angeht hat ein Kumpel von mir, ein doktorierter Chemiker, mal auf den Säuregrad getestet. Der hat dabei einen PH-Wert von 2,4 ermittelt, wegen der Phosphorsäure in dem Zeug. Aber im Magen soll der Salzsäureanteil noch heftiger sein.” Aurora hütete sich, einzuwerfen, daß sie von diesem Meßverfahren keine Ahnung hatte. Denn wenn sie als Botanikerin und Heilerin auftrat mußte sie wohl einiges von natürlichen Säuren und Laugen wissen. Das stimmte ja auch. Aber wie die Muggel Säuregrade maßen hatte sie nicht gelernt. Der Entschluß, diverse Lebensmittel der Muggel in ihrem Labor zu zerlegen und auf die Zusammensetzung zu prüfen stand nun felsenfest. Sie meinte dann, daß ihr Getränk nicht wie Säure brennen würde, weil sie wohl sonst keinen Schluck davon überlebt hätte.
 Dann sprach sie mit Bill über ihre Arbeit, soweit es die nichtmagische Abteilung betraf und sie keine Patientennamen nannte.
 Sie erwähnte, daß sie hauptsächlich Heilkräuter studiert habe, aber in ihrer Arbeit auch als Hebamme tätig sei, da es doch viele werdende Mütter gebe, die ihre Kinder in den eigenen vier Wänden ans Licht der Welt bringen wollten. Bill fragte sie, ob sie auch Sachen kenne, die unvorsichtigen Frauen halfen, ungewollte Kinder wieder loszuwerden. Aurora hatte mit dieser Frage gerechnet und antwortete ruhig: “Es hat sich mittlerweile herumgesprochen, daß meine Ausbilder und ich den Grundsatz verfolgen, menschliches Leben zu schützen, auch wenn es gerade erst im Mutterleib entstanden ist.
 Deshalb darf und will ich keine Mittel anbieten, um unerwünschte Kinder weit vor der Geburt zu töten. Ich habe es einer Mutter einer Minderjährigen mal so beschrieben, daß wer einen Kirschkern in ein Stück fruchtbare Erde setzt, damit einen ganzen Kirschbaum pflanzt, weil in dem Kern ja schon alle Anlagen für den großen Baum enthalten sind. Abgesehen davon habe ich auch viele Mütter getroffen, die am Ende froh waren, wenn sie ihr Kind, daß sie erst nicht wollten, sicher auf der Welt hatten.
 Ich weiß, daß die auf Maschinen und Chemiesachen aufbauende Welt vieles unangenehme gleich zu den Krankheiten einteilt. Aber Kinder sind keine Krankheiten, selbst wenn ich wohl noch einige Jahre warten möchte, bevor ich eigene Kinder haben möchte.”
 “Ja, aber Ihrer gerade geäußerten Meinung nach müßten sie ein Kind, das sie von wem auch immer im Bauch haben kriegen und großfüttern, oder?”
 “Großfüttern nur dann, wenn ich es nach der Geburt auch aufziehen möchte. Aber solange es in mir wächst bin ich für es verantwortlich. Ich würde ein solches Kind dann tatsächlich zur Welt bringen”, erwiderte Aurora. Mehr zu verraten würde mein Privatleben berühren, und so gut kennen wir beide uns nicht, daß ich jetzt schon mehr darüber ausplaudern möchte”, fügte sie noch hinzu. Bill hatte die Wörter “jetzt schon” genau gehört. Für ihn bedeuteten sie eine mögliche Fortsetzung dieser interessanten Unterhaltung, die nun wieder von den gewollten oder ungewollten Kindern weg zu seiner Arbeit ging, wobei er die Namen der ihn beauftragenden Firmen genausowenig preisgab wie Aurora die Namen ihrer Patienten oder die genauen Verläufe von Krankheiten oder Behandlungen. Sie erwähnte jedoch, daß sie für viele körperliche Leiden entsprechende Kräutermischungen zusammenstellen konnte und auch Ernährungsratschläge gab.
 Bill deutete erneut auf ihr Glas und fragte dann, ob sie deshalb zwischendurch auch mal sündigte, um zu erkennen, wo sie mit ihrer Beratung ansetzen konnte.
 “Paracelsus sagt, die Dosis macht das Gift”, erwiderte Aurora darauf. Daß Paracelsus auch bei den Muggeln als Heilkundiger Berühmt war hatte sie in den Stunden zur Geschichte der magischen Heilkunst gelernt. Bill Huxley kannte den Gelehrten wohl auch und nickte. Dann sprachen sie über die alte Heimat und ihre Erfahrungen auf dem fünften Kontinent. So verflog der Abend. Als Aurora auf ihre Uhr sah erschrak sie fast. War es echt schon Mitternacht? Deshalb bat sie höflich um Entschuldigung, weil sie morgen wohl wieder einiges zu erledigen habe und deshalb nach Hause fahren müsse. Bill, der bereits vier Guinness im Körper hatte bedauerte, sie nicht fahren zu können. Aber die Polizei sei sehr wild hinter betrunkenen Autofahrern her, und er als Zugereister würde denen gerade rechtkommen. So war es für Aurora kein Problem, sich ein Taxi zu bestellen und in die Nähe ihres Hauses zu fahren, daß ja nicht in einer abgeschirmten Magiersiedlung oder der Sonnenstrahlstraße lag. Bill hatte sie gefragt, ob sie sich mal wieder treffen könnten. Sie war dem nicht abgeneigt, wenngleich sie zwischen den Zeilen anklingen ließ, daß sie nicht gerne dabei saß, wenn jemand viel Alkohol trank, weil sie in ihrer Ausbildung gelernt habe, wie tückisch dieses Gährungsgift sei. Sie wolle ihn jedoch nicht maßregeln, sofern er nicht ausdrücklich als Patient oder an einer beratung interessierter Kunde zu ihr käme. Er hatte darauf schon leicht neben der flüssigen Tonlage liegend geantwortet, daß sie ihm ja ihre Visitenkarte dalassen könne, falls ihm die Kurpfuscher auf die Nerven gingen. Dabei hatte sie erkannt, daß sie ein solches Andenken nicht bei sich trug. Abgesehen davon besaß sie kein fest angeschlossenes Telefon.
 Das Gespräch mit Bill hatte ihr aber einige Ideen eingegeben, so zum Beispiel, sich ab und an eine Zeitung aus der Muggelwelt zu kaufen, um mitreden zu können und vielleicht eines jener Satellitentelefone anzuschaffen, von denen Bill ihr erzählt hatte, die über künstliche, im Weltraum kreisende Übermittlungsvorrichtungen Sprechkontakt ermöglichten, ohne auf ein festes Telefonnetz oder einen Verbund von auf der Erde stehenden Mobilfunkrelais zugreifen zu müssen. Da sie obendrein auch in der Muggelwelt gemeldet war, konnte sie sogar ein Kabeltelefon beantragen. Das würde ihr auch bei den Terminabsprachen mit den magielosen Frauen helfen, die sie als Hebamme engagierten. Als sie ihrem Tagebuch Wendy die Erlebnisse des Tages und des Abends so gebündelt sie konnte mitgeteilt hatte schloß sie mit den Worten:
 “Ich hatte den Eindruck, daß Bill Huxley sich dafür interessiert, mich näher kennenzulernen. Und ich muß wohl zugeben, daß ich mich auch wieder gerne mit ihm treffen möchte.
 Mal sehen, wo das am Ende hinführt!”
 __________
 Zunächst hatte Aurora einiges um die Ohren, was ihre Zeit recht gut ausfüllte. Denn Herbstzeit in Australien hieß auch Grippezeit. Sie pendelte zwischen Zaubertrankbraulabor und Hausbesuchen, weil einige ihrer Patienten gleich mit starken Fieberschüben auf die unsichtbaren Krankmacher reagierten und sich keine Apparition zu ihr hin trauen konnten. Außerdem beriet sie in den Osterferien junge Mädchen im Redrock-Alter, die die ersten körperlichen Auswirkungen ihrer Weiblichkeit erfuhren und gab diesen vorsorglich Dosen des blauen Verhütungselixiers mit. Der Fall Bromelia Pinewood war immer noch in den Köpfen der jungen Hexen. Doch einige hatten sich davon nicht abhalten lassen, bei ihren Kontakten zu interessierten Jungen nicht vor der Tür halt zu machen, nur weil dahinter vielleicht ein ungewolltes Kind wartete. Insofern war Vorsorge besser als ständige Belehrung und Ermahnung, und sie war Redrock gegenüber ja nicht verpflichtet, die jungen Mädchen zu einem enthaltsamen Leben anzuhalten. Daß die Schulregeln von Beauxbatons da strenger waren als die von Redrock oder Hogwarts wußte sie von Camille.
 Einmal besuchte Mrs. Garfield sie, die Mutter von Jake und Jimmy.
 Sie hatte wohl doch irgendwie mitbekommen, daß ihr Zweitgeborener häufiger mit dem Hund in ihrer Gegend unterwegs war und unterhielt sich, sofern Aurora Zeit hatte, über Jimmy.
 “Mein Mann hält die Gerüchte für wahr, Sie würden mit Hexensalben und Zaubertränken behandeln. Seine Eltern glauben noch an echtes Teufelswerk. Ich persönlich halte es eher für Aberglauben. Ich möchte Sie nur bitten, wenn Jimmy sich mal wieder in Ihre Nähe verirrt, daß Sie ihm keine Sachen einzureden versuchen, die ihm Ärger machen können, wenn er sich danach richtet oder sie weitererzählt. Für den ist die Vorstellung von Zauberern und Hexen ein schöner Ausgleich vom geregelten Schultrott.”
 “Mir liegt nichts daran, Kinder anderer Leute zu irgendwas zu verleiten. Das verbietet mein Berufsethos, Mrs. Garfield. Ich habe ihm auch keinen Anlaß dazu gegeben, mich für eine Zauberformeln murmelnde Hexe auf einem Besenstiel zu halten”, erwiderte Aurora. “Aber Sie wissen ja vielleicht aus der Geschichte, daß gerade wir Kräuterkundigen früher von den Kirchen als mit diesem gehörnten Dämon Teufel verbunden angesehen wurden. Das paßte denen ja auch gut ins Konzept, um althergebrachtes, erprobtes Heilwissen zu verdammen und den Leuten einzureden, daß nur ihr Herrgott über Heil und Tod befinden dürfe und jedes andere Mittel eben von diesem Fürsten aus der Hölle stammen müsse, das wirke und das dafür das Blut von Jungfrauen oder kleiner Kinder geopfert worden sei oder sowas. Ich mische nur heilsame Sachen, betreibe also in der Hinsicht das, was unter dem Begriff weiße Magie bezeichnet würde, halte es aber eben für eine einstudierbare und ohne weiteres reproduzierbare Kunst, die von Menschen an Menschen weitergegeben werden kann, wenn nicht irgendwelche Glaubenshüter finden, dadurch um ihre Vorrangstellung gebracht zu werden”, erwiderte Aurora ruhig.
 “Ich möchte Sie auch nur bitten, Jake und meinem Mann gegenüber nicht zu erwähnen, daß Jimmy häufiger hier herumläuft. Daß ich das weiß liegt nur daran, daß Terry beim Gassigehen immer wieder freudig auf ihr Haus zuläuft, als wenn er hier öfter wäre.”
 “Hmm, ich tu aber nichts und werde es auch nicht tun, was Ihren Hund dazu veranlaßt, bei mir was zu Fressen zu erhoffen, Mrs. Garfield”, wandte Aurora sogleich ein. “Im Gegenteil, ich habe Jimmy geraten, aufzupassen, daß Terry nichts von Fremden erbettelt oder gar annimmt, weil ich weiß, daß es nicht nur nette Menschen auf der Welt gibt und Terry ja zu Ihrer Familie gehört wie Ihre beiden Söhne.”
 “Das wäre auch wirklich unverschämt, uns den Hund abspenstig zu machen”, knurrte Mrs. Garfield. Dann befand sie, daß sie besser wieder nach Hause gehen solle, weil Jake bald vom Rugby wiederkäme. Aurora verabschiedete sich höflich von ihr und geleitete sie zur Tür. Als Mrs. Garfield die Haustür öffnete, knallte es laut, und wie aus dem Nichts stand ein korpulenter Mann im graugrünen Umhang mit einem breitkrempigen braunen Spitzhut da, den schlanken Eukalyptuszauberstab in der rechten Hand. Mrs. Garfield erstarrte wie versteinert und starrte mit weit aufgerissenen Augen auf den so plötzlich erschienenen Fremden. Aurora reagierte blitzschnell und zückte ihren eigenen Zauberstab. “Obleviate”, stieß sie aus, noch ehe Mrs.
 Garfield sich aus ihrer Schreckensstarre lösen konnte.
 Unvermittelt bekam die Muggelfrau einen weltentrückten Gesichtsausdruck. Aurora verharrte einige Sekunden in konzentrierter Starre. Dann senkte sie den Zauberstab wieder. “Alfred, Sie gehen schon mal ins Sprechzimmer vor!” Zischte sie dem Zauberer im graugrünen Umhang zu. Dieser grinste über sein Mondgesicht, weil die vor ihm stehende Fremde gerade wie im Traum dastand. Doch Auroras Blick verhieß Ungemach, und so wälzte er sich an ihr vorbei ins Haus. Genau in dem Moment erwachte Mrs.
 Garfield aus der Benommenheit des Gedächtniszaubers, mit dem Aurora sie belegt hatte.
 “Der nächste Patient hat sich gerade angekündigt”, sagte Aurora. “Sie wissen ja, daß Vertraulichkeit zwischen mir und den Patienten oberstes Gebot hat.” Mrs. Garfield nickte und winkte zum Abschied. Dann ging sie davon.
 “Ich fürchte, ich muß den
 Apparitionsbegrenzungsbereich auf hundert Meter ausweiten”, knurrte Aurora, als sie sich im Sprechzimmer einfand. Alfred grinste feist. “Ich wüßte nicht, was es da so Lausbubenhaft zu grinsen gibt, Mr. Blueberry”, schnarrte sie den fülligen Zauberer an. “Sie wissen genau wie alle anderen, daß ich auch Muggel behandele, wenn auch mit nichtmagischen Methoden. Wenn die Dame jetzt schwanger gewesen wäre hätten Sie trollstarken Ärger bekommen.”
 “Ich kapiere nicht, daß Sie denen überhaupt helfen. Die haben doch ihre Knochensäger und Giftanrührer und haben piepsende Geräte gebaut, mit denen die Leute abhorchen oder behandeln können”, brummelte Alfred Blueberry.
 “Abgesehen davon müßten wir alle ja dann mehr als hundert Meter laufen, um bei Ihnen anzukommen. Und Sie hätten die Frau ruhig ein paar Sekunden länger im Haus halten können.
 Dann hätte die nix von meiner Apparition mitgekriegt.”
 “Ich weiß doch nicht, daß Sie mal eben vor meiner Haustür apparieren wollen, Alfred”, erwiderte Aurora schnippisch. Dann sagte sie: “Abgesehen davon darf ich Muggel behandeln, solange ich reine Kräutermischungen und Verhaltensberatungen verwende. Immerhin gibt es viele, die ihren Ärzten nicht recht über den Weg trauen und bei leichteren Sachen lieber auf Naturmittel zurückgreifen oder nicht in so einem unpersönlichen Umfeld ihre Kinder gebären möchten, wie es die Krankenhäuser der Muggel notgedrungen bieten. So und jetzt zu dem, warum Sie nur die zwanzig Meter zu meiner Haustür hinlaufen wollten und nicht weiter davon fort apparieren konnten”, kam Aurora letztendlich auf das, warum Alfred Blueberry sie aufsuchte. Da er keinen der bekannten Abspecktränke vertrug, wegen seines Übergewichtes jedoch unter ständigen Kreislaufproblemen und Erschöpfungserscheinungen litt, hatte sie mit ihm eine Alternativtherapie mit Herzkraftstärkenden Tränken und Gymnastikübungen ausgearbeitet. Alle zwei Monate kam Blueberry bei ihr vorbei um sich gründlich untersuchen zu lassen. Als das erledigt war und sie befand, daß der Patient im Vergleich zur letzten Begutachtung Fortschritte gemacht habe, gab sie ihm eine weitere Menge des Herzkraftverstärkungstrankes, schrieb ihm eine genaue Anweisung auf, wie er diesen dosieren sollte, um nur so viel davon zu nehmen, wie er unbedingt brauchte und schickte ihn mit schönen Grüßen an seine Ehefrau und seine Schwiegereltern nach Hause. Außerhalb der Apparitionsbegrenzung von Auroras Niederlassung verschwand Alfred Blueberry genauso, wie er vorhin aufgetaucht war.
 Außer Alfred Blueberry hatte sie an diesem Tag keine weiteren Patienten.
 __________
 Aurora hatte sich in Sydney eine Telefonzelle gesucht, weil sie wußte, daß dort Bücher auslagen, in denen jene Zahlenfolgen verzeichnet waren, die Roy, Tim und Vivian Telefonnummern nannten. Tatsächlich fand sie einen Eintrag unter dem Namen Huxley, William und rief ihn an. Es war schon einige Zeit her, daß sie ein Telefon benutzt hatte. Deshalb hatte sie nicht mehr im Kopf, daß sie in das Sprechrund des bananenförmigen Hörers ganz normal hineinsprechen konnte, um verstanden zu werden. Bill Huxley, dessen Stimme sie sofort als richtig erkannte erschrak wohl, als sie sich meldete. Dann meinte er: “Ähm, von wo rufen Sie denn an, Ms. Dawn?” Aurora beschrieb es ihm.
 “Nichts für ungut. Aber soweit ich weiß übertragen die Münzfernsprecher ziemlich gut. Sie müssen nicht laut rufen, damit ich Sie verstehen kann.” Aurora schluckte eine Entgegnung hinunter, daß ihr keiner das gesagt hatte. Denn sie erinnerte sich, daß Vivian ihr das ja auch schon demonstriert hatte und sie bei Vivians Eltern auch unangenehm aufgefallen war, weil sie sie am Telefon so laut angesprochen hatte. So senkte sie ihre Sprechlautstärke und entschuldigte sich, weil sie vor kurzem mit ihren alten Schulfreunden in England gesprochen habe und die so leise waren, daß sie meinte, man müsse extralaut sprechen.
 “Manchmal hängen die Satellitenverbindungen ziemlich durch”, erhielt sie zur Antwort. “Da braucht man schon digitale Geräte, die besser übertragen können. Aber Sie wollten bestimmt nicht mit mir über Telefonverbindungen sprechen, oder?” Aurora blickte auf das Zählfenster, in dem ihr Restgeldbetrag angezeigt wurde und nickte. Sie hatte am nächsten Abend Zeit und wollte fragen, ob Sie sich mit Bill wieder treffen könne, falls er daran interessiert sei, ihre Unterhaltung aus dem Leonardo da Vinci fortzusetzen. Er hatte. Doch diesmal schlug er vor, daß sie sich in einem Steakhaus trafen, in das er häufiger ging, wenn er einfach nur für sich sein und was richtig gutes essen wolle. Sie ging auf seinen Vorschlag ein und ließ sich die Adresse geben. Sie würde mit einem der weißen Taxis dort hinfahren. Bill bot an, sie von ihrem Haus abzuholen. Doch sie lehnte es höflich ab, da sie ihm noch nicht sagen wollte, wo sie wohnte. Sie schützte vor, daß sie bis zum Abend noch Sprechstunde habe und ihr die Vertraulichkeit ihrer Patienten wichtig sei. Sollte sich aus dem Treffen mit ihm mehr ergeben als nur eine Gelegenheit zum Plaudern würde sie ihm ihre Visitenkarte geben, die sie ihren Muggelstämmigen Patienten überließ, die ihren Freunden oder Angehörigen empfehlen wollten, sie aufzusuchen.
 Aurora wählte für den Abend mit Bill Huxley ein jadegrünes Kleid, daß ihr Camille Dusoleil zu Weihnachten zugeschickt hatte. Sie ging davon aus, daß das Speiselokal einen etwas höheren Anspruch an die Bekleidung seiner Gäste stellte.
 Als sie den Fahrer des weißen Taxis in Erstaunen versetzte, weil sie ihm ein Trinkgeld zahlte, das fast die Hälfte des geforderten Fahrpreises erreichte, stellte sie fest daß das erwähnte Lokal im Stil einer Blockhütte erbaut war, eben nur um einiges größer als einfache Siedlerhäuser. Sie erkannte fünfzig Meter von der ländlich anmutenden Tür entfernt einen Abstellplatz für Autos und sah, daß die dort hingestellten Fahrzeuge allesamt ziemlich groß und geräumig waren. Da die Muggel ja keinen Rauminhaltsvergrößerungszauber benutzen konnten mußten sie eben größere Wagen haben, wenn sie viel mitnehmen wollten. Allerdings sa sie auch zweirädrige Gefährte, die wie angedeutete, gesattelte Pferde aus rotem, grünen, weißen oder blauen Metall aussahen. Motorräder hießen die, wußte sie aus Muggelkunde. Ob Bill Huxley auch auf so einem Knatterding angeritten war wußte sie nicht. Sie wollte auch nicht zu lange auf die hier wartenden Selbstfahrwagen glotzen wie ein kleines Kind.
 Allerdings fiel ihr das Gefährt auf, das wie eine kleine Version eines Busses aussah, höher und gedrungener und nicht so gestreckt wirkend wie die anderen Wagen. Dann entschloß sie sich, das Lokal zu betreten. TONY UND ANNIES ECHT BRITISCHES
 STEAKHAUS stand in handgroßen Buchstaben auf dem von innen beleuchtetem Schild über der mit eingeschnitzten Baum-, Kuh-und Hirschgeweihmotiven verzierten Eichentür mit wuchtiger Bronzeklinke. Aurora sog prüfend die Umgebungsluft in ihre Nasenflügel ein und nickte. Es roch nach gut gebratenem Fleisch und nicht nach überaltetem Bratfett, wie es die Schnellimbisverkaufsbuden umwehte, die sie einmal getestet hatte und danach froh war, sich eine kleine Dosis Magentrosttrank genehmigen zu können, um das, was sie da gegessen hatte ohne unangenehme Begleiterscheinungen zu verdauen.
 Das Innere des Steakhauses war wie das äußere im Stil der Pioniere des 19. Jahrhunderts eingerichtet. Außer dezenten, elektrischen Deckenleuchten spendeten Kerzen auf den Tischen genug angenehmes Licht. Es war leise. Nur aus einer Aurora nicht erkennbaren Quelle rieselte leise Musik, die das gedämpfte Raunen der sich unterhaltenden Gäste und das Klappern von Besteck auf Tellern unterlegte. Ein Mann mit blütenweißer Jacke kam eilfertig auf sie zu und begrüßte sie diensteifrig. Sie stellte sich vor und erwähnte, hier mit einem Mr. Huxley verabredet zu sein. “O ja, Ms. Dawn. Mr. Huxley ist bereits eingetroffen und hat Sie angekündigt. Bitte folgen Sie mir!” Erwiderte der Bedienstete und führte Aurora an einen Tisch in einer gemütlichen Nische unter einem der Fenster, wo Bill Huxley gerade vor einem großen Glas Mineralwasser saß.
 Als er sie sah strahlte er und erhob sich. Er trug heute einen schnieken dunklen Anzug mit Fliege und hatte einen Hut auf die Fensterbank gelegt. Er schüttelte Aurora die Hand und nickte dem Mann in weißer Jacke zu. “John, kommen Sie bitte in zehn Minuten bei uns vorbei. Die Lady war ja noch nie hier und wird wohl gerne die Speisekarte ausgiebig studieren wollen.”
 “Natürlich, Mr. Huxley. Ich werde zur gewünschten Zeit nach Ihrer Auswahl fragen”, erwiderte der Bedienstete und zog sich ohne weiteres Wort zurück. Aurora übernahm die hier gedämpfte Lautstärke, als sie Bill begrüßte und auf seinen Wink hin ihm gegenüber Platz auf einem der hochlehnigen Stühle nahm. Sie tauschten Belanglosigkeiten über das Wetter, das Gewühl in der Stadt und die Jahreszeit aus. Dann ergriff Aurora die in Leder gebundene Speisekarte, die mit bebilderten Beschreibungen der hier erhältlichen Gerichte angefüllt war. Sie konnte verschiedene Suppen, sowie aus allen Formen von gebratenem Rindfleisch, Wild und Geflügel und Beilagen wie in Folien gewickelte Kartoffeln, selbstgemachte Pommes Frites und Kartoffelecken wählen und sich an einer einladenden Theke eine eigene Salatmischung zusammenstellen, die im Preis für das Hauptgericht enthalten war. Da Bill heute mit seinem Kleinbus da war, wie er ihr erzählte, würde er es nur bei einem schwach alkoholischen Getränk zum Hauptgang belassen. Sie wunderte sich nur, daß die Gerichte keine Preisangaben hatten. Bill erwähnte, daß dies hier so üblich sei, daß die weiblichen Gäste von ihren männlichen Begleitern eingeladen würden und sich daher keine Gedanken um die Preise machen sollten. Aurora überlegte, ob sie das wirklich haben wollte, daß sie ohne Wissen über ihre Zeche essen und trinken dürfe und vor allem, ob sie sich von Bill Huxley einladen lassen sollte. Dann befand sie, daß sie um der guten Stimmung Willen auf dieses Spiel eingehen sollte, sofern sie Bill klarmachen könne, daß er keine bestimmten Hoffnungen hegen solle, nur weil er sie einladen durfte.
 Während des Essens sprachen sie über die für Außenstehende erlaubten Sachen aus ihren Berufen und über die nicht zu internen Geschichten aus der Verwandtschaft, bei denen Aurora jedoch darauf achten mußte, keine merkwürdigen Andeutungen über die Berufe ihrer Eltern zu machen. Immerhin konnte sie ruhig erzählen, daß ihr Vater sich mit der Vogelkunde befaßte, während ihre Mutter früher mal als Rechenlehrerin gearbeitet habe und jetzt als Teilzeitkraft in einer Behörde in London arbeitete, über deren Funktion sie aber nichts erzählen dürfe. Bill fragte, ob Auroras Mutter beim Geheimdienst arbeite, woobei er grinste, als meine er es nicht so ernst. Sie grinste zurück und erwiderte, daß die Behörde schon mit vertraulichen Dingen zu tun habe und ihre Mutter sie gebeten habe, nichts näheres darüber zu verraten. Bill meinte dazu nur, daß er einen Schulkameraden hatte, der als Junge wohl gerne Geheimagent hatte werden wollen. Ob er das geschafft habe wisse er natürlich nicht, weil das dann ja ganz geheim sei. Aurora fragte dann, was so ein Geheimdienst denn mache. Das erstaunte Bill. Er erwähnte dann, daß solche geheimen Organisationen gegen Spione und unerlaubten Handel mit Waffen kämpften oder die einheimischen Firmen vor Werksspionage schützen würden. Aber mehr wisse auch er nicht darüber.
 Er erwähnte nur noch, daß es viele Filme über solche Agenten gebe und er lieber was tue, wo er sich am nächsten Morgen noch beim Rasieren im Spiegel ansehen könne. Aurora faßte es so auf, daß er damit meinte, daß solche Geheimdienste auch Sachen machten, die das eigene Gewissen belasten mochten, vielleicht sogar die gezielte Ermordung von angeblich gefährlichen Leuten. Doch sie war nicht hier, um über anrüchige Regierungsorganisationen zu plaudern, sondern um einen schönen wie interessanten Abend zu verbringen und bei der Gelegenheit noch Sachen aus der Muggelwelt zu lernen und Bill in die Vorzüge der maschinenlosen Heilkunde einzuführen, falls er sich dafür interessierte. Wie damals im Leonardo da Vinci fühlten beide eine gewisse Sympathie füreinander, gingen aber nicht gleich davon aus, es als innige Zuneigung zu verstehen. Freunde könnten sie werden. Ob es dann zu mehr führte wollten beide nicht übereilen. Zumindest beschlossen sie beide, sich beim nächsten Mal in einem Tanzsalon zu treffen, weil Aurora erwähnte, daß sie wenn es ginge gerne tanze und auch jene Tänze erlernt habe, die als für die feinere Gesellschaft ausgewiesen waren. Bill dachte zwischenzeitlich daran, daß Aurora vielleicht zu versteckt und behütet aufgezogen worden sein mochte, weil sie manche für ihn alltäglichen Sachen entweder gar nicht kannte oder zu wenig darüber wußte. Sie erstaunte immer wieder, wenn er ihr erzählte, was die modernen Computer so konnten und wie flexibel die Leute durch die modernen Kommunikationsmittel seien. Daß sie Fernsehfilme oder -serien nicht kannte, die bei den meisten Frauen ihres Alters so beliebt waren erstaunte ihn merklich. Andererseits hatte er den Eindruck, daß sie über die zwischenmenschlichen Vorgänge und Naturheilmittel mehr wußte als die ganzen Mediziner, die er während seines Studiums getroffen hatte. Einen winzigen Moment benannte er sie im Geiste als weltfremde Fachidiotin. Doch dann erkannte er, daß er da eine höchstinteressante Bekanntschaft gemacht hatte, von der er wohl noch sehr viel erstaunliches lernen konnte. außerdem lagen ihre Wissenslücken auf Gebieten, die absolut unnötiges Zeug betrafen. Was die Nachrichten anging hielt sie sich wohl durch die Zeitungen auf dem Laufenden. Sie erwähnte, daß sie mit nur dem nötigsten in ihrem Haus ausgestattet sei und dem Fernsehen nichts abgewann, was ihr fehlendes Wissen über Serien wie “Dallas” oder “Nachbarn” eindeutig erklärte. Allerdings wollte sie nicht so recht damit heraus, wo genau sie ihre Ausbildung gehabt hatte, während er kein Problem damit hatte, sein Studium in Oxford zu erwähnen, wo einer seiner Schulfreunde seinen Doktor in Chemie gemacht und damit eine supergute Karriere angefangen hatte.
 “Der hält mir vor, ich würde wohl als ewiger Junggeselle enden, weil der mittlerweile einen Sohn hat, der in diesem Jahr nach Eton geht, wo er und ich ja auch waren. Ob ich dem Jungen das wünschen soll weiß ich nicht. Alles war da auch nicht so doll. Aber zumindest hat es mir wichtige Türen aufgemacht. Das sollte ich schon anerkennen”, sagte Bill, während Aurora ihre Schulzeit als sehr abwechslungsreich beschrieb und erwähnte, in einem Internat für Jungen und Mädchen gelernt zu haben, das aber nur Kinder aus Familien aufnahm, die so waren wie die ihrer Eltern. Das dies nur zum Teil stimmte wollte und durfte sie hier nicht erwähnen. Sie gab einen Namen an, den Bill natürlich noch nie gehört hatte. Daß sie im Gegenzug von der strengen und traditionsbewußten Schule Eton gehört hatte konnte sie aber erwähnen. Immerhin sollten da einige ihrer muggelstämmigen Schulkameraden eigentlich hingehen, wenn bei denen keine Zauberkräfte festgestellt worden wären. So verging der Abend, während dem sie ein Drei-Gänge-Essen genossen und von John, dem verschwiegenen und diensteifrigen Kellner, mit Getränken versorgt wurden. Bei einem Glas Wein, daß Bill sich nach dem üppigen Steakessen genehmigte, vereinbarten beide, sich beim Vornamen zu nennen.
 Nach dem Essen bat Bill leise um die Rechnung, die ihm auf einem kleinen Silbertablett in einem Lederetui präsentiert wurde.
 Aurora unterdrückte den Wunsch, ihn zu fragen, wie viel sie ihm heute gekostet habe. Vielleicht ergab sich eine Möglichkeit, sich einmal zu revanchieren, wenn aus der gerade begonnenen Bekanntschaft eine Freundschaft oder vielleicht sogar eine feste Beziehung werden mochte. Immerhin konnte sie kochen und würde Bill dann eindeutig aus ihrer Küche fernhalten, bis sie alles fertig hatte. Doch das mochte noch in weiter Ferne liegen. Da sie mittlerweile gelernt hatte, daß man kein Geld hergeben mußte, um etwas zu bezahlen erstaunte sie es nicht, daß Bill eine kleine Karte aus Plastik aus seiner Brieftasche holte und John anwies: “Buchen Sie’s bitte ab, wie üblich, John!” Der Kellner nickte und ging mit der Karte davon. Eine Minute später kehrte er damit wider zurück und gab sie Bill, der in der Zeit die Rechnung sicher fortgesteckt hatte. Dann geleitete John die beiden Gäste zur Tür und wünschte ihnen noch einen guten Abend.
 “Darf ich Sie nach Hause fahren, Aurora? Dann brauchen Sie nicht noch einmal so viel Geld für ein Taxi auszugeben”, bot Bill Huxley seiner Begleitung an. Diese überlegte. Was sollte es? Im Zweifel konnte er ruhig wissen, wo sie wohnte, wenn sie es hinbekam, daß er nicht mit ihr ins Haus wollte. So ließ sie sich von Bill mit dessem puderblauen Kleinbus namens Ford Transit zu ihrem Wohn-und Arbeitsplatz fahren. Dabei kam heraus, daß Bill in derselben Wohnsiedlung wohnte, allerdings einige Meilen entfernt. Er zeigte sich erstaunt, bisher nie was von ihr mitbekommen zu haben. Sie entgegnete ihm, daß sie wegen ihrer Arbeit auch nur selten vor acht Uhr abends das Haus verlassen könne. Zu ihrem Erstaunen machte Bill keine Anstalten, sie zu überreden, mit ihr ins Haus kommen zu dürfen. So verabredeten sie sich für das nächste Wochenende zum Tanzen.
 Als Bill Aurora zusah, wie sie in diesem gemütlichen Haus verschwand, das von einem sorgfältig gepflegten Garten umgeben war, in dem zwei große Gewächshäuser standen, dachte er daran, daß er diese Frau gerne ins Haus begleitet hätte um zu sehen, ob sie auch lebte, wie sie sich ihm gegenüber gezeigt hatte. Doch seine strenge Erziehung verbot es ihm, eine Frau zu fragen, ob er sie begleiten durfte. Und sie hatte ihn nicht zum Kaffee eingeladen. Er fragte sich, ob er nein gesagt hätte, wenn sie ihm angeboten hätte, mit ihm die nacht mit allem was möglich war zu verbringen. Da erkannte er, daß das im Moment die gerade interessant werdende Bekanntschaft ganz schnell kaputtgemacht hätte.
 Sie hatten es bisher beide vermieden, über ihre eigenen Beziehungen zu sprechen, sich zu fragen, ob sie gerade vergeben oder gar verheiratet seien. Er dachte an seinen Schulkameraden Ryan Sterling, der bereits in Eton manchem Rock nachgestellt hatte, bis er Claudia kennengelernt hatte und jetzt auf braven, gutbürgerlichen Ehemann machte. Er dachte an seinen Freund Richard, der von den drei verschworenen Knaben am stärksten auf althergebrachte Anstandsregeln gepolt war. Der hatte diese manchmal kühl wirkende Computerfee geheiratet und mit der einen Sohn. Bill fragte sich, wie die den hinbekommen hatten, wo er so prüde und sie so ungemein gefühlsarm waren. Er stellte jedoch fest, daß Eton und Oxford ihre Spuren in seinen Charakter eingeschliffen hatten. Denn sonst hätte er sich nicht gescheut, für das opulente Abendessen von Aurora andere fleischliche Genüsse zu erbitten. Aber eben dieser Gedanke störte ihn merkwürdigerweise.
 Aurora Dawn war kein gewöhnliches Mädchen. Wenn er jetzt auf mehr als einen gemütlichen Plauderabend bestanden hätte, hätte er sich mehr kaputtgemacht als sonst was. Außerdem hatte er nicht vergessen, was sie ihm über ihre Ansichten über ungewollte Schwangerschaften erzählt hatte. Die würde sich hundertmal überlegen, mit wem sie ins Bett steigen würde und wenn überhaupt dann nur, wenn sie entweder komplett verhütete oder es darauf anlegte, von dem, mit dem sie schlief ein Kind zu bekommen. Nein, Sex war im Moment nicht das, was er mit Aurora haben wollte. Zumindest nicht heute. So startete Bill seinen Transit und fuhr die wenigen Meilen zu seinem eigenen Haus, während Aurora zusah, schnell genug ins Bett zu finden, um für den nächsten Arbeitstag ausgeruht genug zu sein.
 __________
 Der Tanzabend am nächsten Wochenende verlief für beide sehr angenehm. Bill war froh, mit einer geübten Partnerin zusammenzusein und sich in diesem noblen Tanzlokal nicht zu blamieren, wo auch Leute aus den oberen Gesellschaftsschichten verkehrten, bei denen er hoffte, vielleicht den einen oder anderen Draht zu weiteren Energieunternehmen zu bekommen. Doch an die Arbeit dachten weder er noch Aurora, die zwar jenes bunte Armband trug, das Bill als merkwürdiges Schmuckstück ansah, über dessen Funktion aber absolut nichts wußte. So dachte er sich auch nichts, als Aurora mitten in einem wilden Tango zusammenschrak und nach einer hastigen Entschuldigung in Richtung Toilettentrakt davoneilte. Bill grinste lausbübisch. Womöglich hatte Aurora sich mit ihrem Monatszyklus verrechnet und war nun kalt davon erwischt worden. Zumindest hatte ihm der Frauenheld Ryan mal sowas erzählt, daß eine seiner Bekanntschaften vor Claudia mitten im Plaudern wegmußte und er später erfahren hatte, daß sie sich um einen Tag verrechnet hatte. Er konnte nicht wissen, daß Aurora mitten im schönsten Tangotanz einen magischen Notruf empfangen hatte. Ihre Heilertasche hatte sie nicht mitgenommen. Doch sie hatte sie mit einem Apportationserleichterungszauber belegt, um sie an jedem Punkt des Landes zu sich hinbefördern zu können.
 Als Aurora sicher war, daß sie keiner beobachten konnte, disapparierte sie so leise sie konnte aus einer Kabine der Damentoilette und landete dort, wo sie nach den Vibrationen ihres Armbandes gebraucht wurde. Ein Zauberer hatte den magischen Notruf gewirkt, weil sein Kamerad von einer giftigen Schlange gebissen worden war. Aurora apportierte ihre Heilertasche und verabreichte dem bereits von Krämpfen geschüttelten Patienten das Breitbandgegengift. Dann untersuchte sie die von dem Notrufer mit Schockzauber belegte Schlange und meinte: “Da habt ihr zwei aber noch mal Glück gehabt, daß ich immer genug AD 999 in der Tasche habe. Wer kam denn auf die glorreiche Idee, einen Küstentaipan nach Sydney zu holen?”
 “Wir wollten das Gift für den Austrocknungsschutztrank haben. Konnte nicht wissen, daß dieses Biest nach dem Auspacken so schnell wieder munter ist”, sagte der, der den Notruf gewirkt hatte. Dann sah er, daß Aurora im Ballkleid erschinen war und meinte: “Öhm, ich wollte Sie nicht von Ihrem freien Abend wegholen, Ms. Dawn.”
 “Jungs, es ist mein Beruf, zu helfen”, sagte Aurora, die zwar etwas verärgert war, wegen solchen Leichtsinns von der Tanzfläche gerufen worden zu werden. Aber sie hatte geschworen, jedem magischen Menschen zu helfen, der ihre Hilfe benötigte.
 Dann sagte sie: “Die Schlange kommt zu den Kollegen von der Sana-Novodies-Klinik. Die können immer frische Giftlieferanten gebrauchen.” Wie auf Stichwort erschien ein Kollege in der blauen Tracht der Sana-Novodies-Klinik und entschuldigte sich, daß er nicht gleich hatte erscheinen können. “Wir hatten gerade volles Haus. Irgendwo müssen wieder mehrere Bundabundos gewütet haben.”
 “Die Sache ist bereits erledigt”, sagte Aurora ihrem Kollegen und fügte hinzu: “Biß eines Küstentaipans, zum Glück nicht mit voller Giftdosis. Das Tier darfst du den Schlangenmelkern mitbringen.” Sie gab dem Heiler die geschockte Giftschlange, die er mit einem sichtlichen Unbehagen entgegennahm.
 Dann meinte er: “Oha, den Patienten hätten wir dann wohl mitnehmen müssen, weil ich im Moment kein AD 999 mithabe.”
 “Na, da werde ich wohl eure Chefin anschreiben, daß das zur Ausrüstung jedes Außeneinsatzheilers gehören sollte”, erwiderte Aurora. Ihr Kollege erwiderte darauf, daß die es ihm und den anderen immer wieder predigte, es dabeizuhaben, es aber so schwierig nachzubrauen sei und daher nicht jeder mithatte.
 Das rang Aurora nur ein verächtliches Kopfschütteln ab. Sie verabschiedete sich von ihrem Patienten, froh, nichts schlimmeres behandeln zu müssen. Dann schickte sie ihre Heilertasche wieder in ihr Haus zurück. Danach apparierte sie so leise sie konnte in der noch verschlossenen Kabine der Damentoilette des Tanzlokals. Als sie um der Täuschung wegen die Spülung betätigt und die Tür geöffnet hatte, stand eine Muggelfrau mitte vierzig davor und tippelte von einem Fuß auf den anderen. “Wurde auch Zeit”, knurrte sie. Aurora verließ die Kabine.
 Offenbar hatten viele andere Damen, die dem edlen Wein und anderen Getränken zugesprochen hatten beinahe kollektiv das Badezimmer aufgesucht. So hatte sie ungewollt aber nicht zu vermeiden eine Kabine blockiert, die sie nur als heimlichen Abreise-und Rückkehrpunkt benutzt hatte.
 “Geht es Ihnen gut, Aurora, oder möchten Sie nach Hause?” Fragte Bill, als Aurora mit einer aufgesetzten Verlegenheitsmiene zu ihm zurückkehrte. Sie schüttelte den Kopf und erwähnte, daß es ihr gutgehe und sie den Abend ruhig fortsetzen konnten. Sie hoffte nur, daß nicht noch wer mit giftigen Tieren spielen wollte. Sie würde wohl morgen noch den Bericht für die Heilerzunft und Direktorin Herbregis zusammenschreiben müssen, was sie etwas ärgerte, weil das nämlich hieß, daß sie nicht zu lange ausbleiben durfte. Dennoch verlief der Abend für sie und Bill so schön wie ein Tanzabend sich gerade erst etwas mehr als zwölf Stunden kennenden möglich war. Bill brachte sie dann mit einem Taxi nach Hause, weil er dem guten Wein mehr zugesprochen hatte, als die Polizei erlaubte. Unter dem Einfluß des Alkohols fielen beinahe alle Hemmungen von ihm ab, und er fragte Aurora, als sie vor dem Gartentürchen standen, daß auf ihr Grundstück führte, was sie sagen würde, wenn er sie fragte, ob er nicht die restliche Nacht bei ihr bleiben dürfe. Sie antwortete darauf ganz schlagfertig:
 “Nun, als ausgebildete Heilerin würde ich dich ganz sorgfältig in mein Gästebett legen und warm zudecken, damit du deinen Schwips rasch und ohne große Folgen auskurieren kannst. Eine andere Therapie wäre im Moment nicht angeraten.”
 Bill erkannte, daß er doch ein wenig mehr als nötig gewagt hatte und entschuldigte sich vielmals, falls sie den Eindruck bekommen habe, er sei ein Schürzenjäger.
 “Da ich nur in der Küche eine Schürze trage muß dir das nicht leid tun”, erwiderte sie lächelnd. Dann wünschte sie ihm einen unbeschwerten Heimweg. Als er wieder im Taxi saß, daß auf Bitten Bills noch eine Minute gewartet hatte fragte sich Aurora, ob es wirklich so schlimm gewesen wäre, Bill mit ins Haus zu nehmen und den Abend dort ganz intim ausklingen zu lassen. Doch dann fiel ihr wieder ein, daß sie als Heilerin einem überstrengen Verhaltenskodex unterworfen war. Sollte das rumgehen, daß sie mit einem Mann, einem Muggel, die Nacht verbrachte, würden Gerüchte ins Kraut schießen und sie als leichtfertige Lebedame ausgeben. Wenn sie mit Bill oder einem anderen Mann intime Dinge tun wollte, dann nur, wenn sie sich sicher war, daß sie mit diesem Mann auch ihr gewohntes beruflich geordnetes Leben fortsetzen würde, wie es Heilerinnen wie ihre Mentorin Bethesda Herbregis oder Laura Morehead taten. Abgesehen davon mußten sie beide dann wohl alles voneinander wissen, damit die Heilerzunft der Verbindung auch zustimmte. Bisher hatte Bill ihr gegenüber immer durchblicken lassen, daß er an nichts glaubte, was nicht mit den Mitteln der Naturwissenschaften und der Mathematik hervorzubringen oder zu erklären war. Ihm zu eröffnen, nun schon drei Abende mit einer Hexe verbracht zu haben mochte ihm einen großen Schock versetzen. Falls sie es darauf anlegen wollte dann nur, wenn sie sicher war, daß sie mit Bill eine Zukunft hatte. Aber allein schon die Möglichkeit anzudenken, daß sie mit ihm eine Zukunft haben mochte war vielversprechend. Ihr kam der verwegene Gedanke, sich mit ihm auf neutralem Boden zu treffen, nicht bei ihm und nicht bei ihr, wo sie keiner kannte und dann, ganz unbehelligt von ihrer beiden Nachbarschaften, auszuprobieren, ob sie auch beim waagerechten Tanz so gut zusammenpaßten wie heute abend beim aufrechten Tanz auf dem Parkett. Doch falls sie dieses verwegene Vorhaben wirklich einmal umsetzen wollte, müßte sie sehr gut auf ihre Verhütung achten. Doch zunächst würde sie ihren Beruf ausüben, wie es von ihr erwartet würde. Aber wie das mit dem Muggel namens Bill weiterging war schon eine sehr interessante Sache, fand Aurora Dawn.
 __________
 Aurora erhielt die Einladung, das Baby von Heather Springs Cousine Edwina anzusehen. Allerdings mußte sie hierfür eine Verabredung mit Bill Huxley um ein Wochenende nach hinten verschieben. Um schnell mit der Muggelwelt in Verbindung zu bleiben, hatte sie sich mit viel Muggelgeld eines dieser Satellitentelefone und einen Vermittlungsvertrag besorgt, um unabhängig von erdgebundenen Sendern oder Festnetz telefonieren zu können. Das würde sie Bill demnächst vorführen. Außerdem hatte sie sich auch ein Festnetztelefon angeschafft, nachdem sie erfahren hatte, daß man dazu keinen eigenen elektrischen Strom im Haus haben mußte. Mit einverständnis der Heilerzunft und des Zaubereiministeriums hatte sie die Telefonmonteure das Gerät in ihrem Sprechzimmer anschließen lassen, wobei sie tunlichst darauf geachtet hatte, daß die Muggel nichts von ihrem Hexenhaushalt mitbekommen konnten.
 Die Feier bei Heathers Cousine Edwina und ihrem Mann Jamy verlief fröhlich. Mr. Westwood fragte sie einmal, ob die Gerüchte stimmten, daß Heilerinnen die ungeborenen Kinder anderer Mütter übernehmen und zu ende tragen konnten. Aurora erwiderte darauf: “Ich bin Heilerin, Sir. Ich hätte Ihre Tochter nur in meinen Leib aufgenommen und geboren, wenn Ihre Frau ernste Probleme gehabt hätte, sie unkompliziert auszutragen. Vielleicht werde ich irgendwann selbst ein Kind haben. Dann werde ich dieses erhabene Gefühl selbst erleben, daß ich bisher nur bei Patientinnen erahnen kann, die von mir betreut werden.”
 “Auf jeden Fall hat meine Edwina gut für die Kleine mitgegessen”, sagte Mr. Westwood und bezog sich dabei auf das proppere Aussehen der Neugeborenen. Edwina glubschte ihren Mann dafür nur verdrossen an.
 Am folgenden Wochenende traf sie Bill wieder und fuhr mit ihm zum Strand. Aurora hatte vorsorglich eine kleine Flasche mit der blauen Kontrazeptionslösung mitgenommen, die schädliche Keime und eine ungewollte Empfängnis aus ihr herausspülen konnten.
 Doch weil Aurora es nicht darauf anlegte und Bill offenbar von seiner Erziehung her zur Zurückhaltung neigte, war eine innige Umarmung das höchste, was sie sich nach dem langen Strandspaziergang leisteten, bevor sie in einem gemütlichen Fischrestaurant den Abend ausklingen ließen.
 Als sie jedoch Mitte Mai einen Ausflug ins Buschland machten, weil Bill nach der vielen Arbeit in der Stadt und an den großen Turbinen endlich die freie, wilde Natur Australiens wiedererleben wollte, fühlte Aurora, daß sie Bill immer mehr begehrte.
 Er erkannte wohl, daß sie beide kurz davorstanden, die Schwelle zwischen guter Freundschaft und leidenschaftlicher Verbundenheit zu überschreiten. Aurora dachte an Bernard Hawkins, mit dem sie in Hogwarts zusammen war. Der hätte bestimmt so schnell wie möglich alles ausprobiert. Doch Bill blieb ruhig, ein wahrer Gentleman. Als es dann zwischen ihm und ihr zu einem langen, leidenschaftlichen Kuß kam meinte sie, gleich verraten zu müssen, daß er nicht ihr erster Partner sein würde. Doch dann zog er sich zurück, was ihr ein wenig mißfiel. Denn hier im Buschland hätte niemand sie ertappen können, der für ihre Arbeit wichtig war. Er sagte leise:
 “Ich merke es, daß wir es hier und jetzt locker tun könnten, Aurora. Ich weiß aber nicht, ob das nicht alles kaputtmachen würde. Außerdem kriege ich diese alten Moralpredigten nicht aus meiner Birne raus, daß ich erst heiraten soll, damit die, mit der ich zusammen bin sich nicht dafür schämen muß. Ich weiß, klingt ziemlich spießig, und womöglich verderbe ich das gerade zwischen uns, weil ich so verklemmt bin. Aber ich habe echt Angst, daß es danach mit uns vorbei ist, wenn wir es tun.”
 “Ich fühle es, daß ich dich haben will, Bill. Ich hätte es auch nicht verhindert, wenn wir zwei es hier und jetzt darauf angelegt hätten. Ich halte es aber nicht für verkehrt, sich erst über die gemeinsame Zukunft klarzuwerden, um nicht wegen ein bißchen Vergnügen eine gute Freundschaft kaputtzumachen. Deshalb halte ich das nicht für überholt, wenn du sagst, daß du wegen eingeschliffener Verhaltensregeln keine rechte Lust hast. Ich bin ja, wie du weißt auch ziemlich zurückhaltend und behütet aufgezogen worden. Dazu kommt auch noch mein Beruf und daß ich nicht nur für andere verantwortlich bin, sondern zusehen muß, keinen schlechten Ruf abzubekommen. Sicher hätte uns hier keiner so leicht erwischt.
 Aber für uns zwei wäre es danach nicht mehr so wie bisher.
 Ich kann zwar genug Sachen machen, damit wir zwei nicht für ein Kind mitplanen müssen. Doch ich bin froh, wenn wir zwei erst einmal klarbekommen, was das zwischen uns beiden wird, bevor wir nur unseren Körpern nachgeben.”
 “Du hältst mich also nicht für einen Schlappschwanz oder sowas?” Fragte Bill.
 “Ich halte dich für einen Mann, der bereit ist, die Folgen dessen zu tragen, was er tut und sich lieber vorher überlegt, welche Folgen es sind und klar entscheidet, ob er sie tragen möchte oder nicht.”
 “Von wegen Tragen wärest du dann aber ehr gefragt”, erwiderte Bill mit einem Versuch, die etwas merkwürdige Atmosphäre aufzulockern. Aurora verzog kurz das Gesicht. Dann sagte sie:
 “Glaub es mir, Bill, daß wenn ich was von dir tragen würde du alles davon mitbekommen würdest, was ein Mann davon mitbekommen kann, allein schon, weil ich möchte, daß du auch die nötige Beziehung zu dem bekommst und es nicht als ungewolltes Schicksal oder unangenehmen Ausgang einer nicht so ernsten Angelegenheit abtun kannst. Ich weiß mittlerweile, daß es genug Männer gibt, die wegen Fortschritten in der Verhütung meinen, es gleich am Anfang einer Beziehung mit ihren Freundinnen tun zu müssen. Doch ich möchte dich erst richtig kennenlernen und dir alles wichtige von mir beibringen, wenn wir beide wissen, ob wir eine gemeinsame Zukunft haben. Am besten geben wir uns noch ein halbes Jahr oder mehr, genug Zeit, um zu lernen, ob wir unsere Eigenständigkeit füreinander zurückstellen möchten oder nicht. Ich habe mich daran gewöhnt, alleine zurechtzukommen. Du lebst auch alleine. Das müßten wir beide aufgeben, wenn wir mehr voneinander wollen. Denn sollte ich trotz allem, was ich vorbeugend machen kann, von dir ein Baby empfangen, würde ich es unbedingt haben wollen und dich auf jeden Fall an seiner Erziehung beteiligen. Das ist viel Verantwortung, die jeder von uns beiden schultern müßte.
 Bleiben wir deshalb erst einmal gute bis sehr gute Freunde und geben uns die Zeit, die wir brauchen!” Bill nickte behutsam. Er wußte jetzt nicht, ob er da wirklich richtig reagiert hatte. Aurora hingegen hatte ihre kurze Begierde nach geschlechtlichem Zusammensein verdrängt. Auch wenn sie es endlich erleben wollte, sollte es nicht zum Preis einer zerstörten Freundschaft oder einer möglichen Ächtung ihrer Vorgesetzten passieren. Auch wenn sie ihre verstorbene Großmutter Regan darum beneidete, mehrere Kinder und Enkelkinder gehabt zu haben wollte sie das, was sie bisher erreicht hatte nicht wegen einiger Minuten Ungehemmtheit aufs Spiel setzen. Falls sie und Bill mehr als gute Freunde blieben und ein gemeinsames Leben anstrebten, würde sie ihn früh genug mit sich vereinigen und seine und ihre Leidenschaft ausleben.
 Als das geklärt war war zwar die herrliche Spannung zwischen ihnen weg. Doch sie fühlten sich beide erleichtert, sich nicht auf ein Spiel mit ungewissem Fortgang eingelassen zu haben. Das war für beide doch schon befreiend.
 __________
 Manchmal, wenn Aurora Dawn in den nächsten Wochen an Bill dachte, der zwischendurch im ganzen Land herumreiste, um Aufträge auszuführen, fragte sie sich doch, ob ihr Treffen im Mai nicht doch hätte anders verlaufen sollen. Doch dann erkannte sie immer wieder, daß sie kein kleines Mädchen mehr war, daß einfach nur tun konnte, wonach ihm gerade der Sinn stand. Sie war froh, daß Bill kein Mann war, der sie dazu drängte, sich mit ihm auf verwegene Abenteuer einzulassen. Wenn sie sich trafen beließen sie es bei Umarmungen und Küssen. Sie erzählten sich behutsam näheres aus ihrem Leben, wobei Aurora immer noch auf der Hut war, ihre wahre Natur auszuplaudern. Bill schien das zu spüren, daß da noch etwas war, etwas ganz wesentliches, was seine Freundin vor ihm verbarg. Doch auf der anderen Seite erregte es sein Interesse, es ohne forsch zu fragen herauszufinden.
 Außer Auroras Tagebuch Wendy erfuhr niemand in der Zaubererwelt von ihrer Bekanntschaft. Ihr Bild-Ich hatte Anweisung, keinem der anderen Portraits was zu erzählen, solange Aurora nicht absolut sicher war, daß sie mit Bill zusammenbleiben würde. Des weiteren hielt ihre Arbeit sie auf Trab. Da ihre Kollegin Diana Silverlake in den großen Schulferien mit ihrer Familie eine Reise in die Staaten zu dort angesiedelten Verwandten machen wollte, hatte Aurora die Vertretung für sie, zumindest bis zum dreiundzwanzigsten Juli. Als sie am fünfzehnten Juli einen Brief von Camille Dusoleil erhielt freute sie sich zwar, von der französischen Kräuterhexe zu lesen. Doch sie war betrübt, ihre Einladung nicht annehmen zu können, an Claires elftem Geburtstag in Millemerveilles zu sein. Sicher war das ein wichtiger Geburtstag. Denn Claire würde in diesem Jahr nach Beauxbatons gehen, wo ihre Schwester Jeanne schon vier Jahre gelernt hatte und in kommenden Schuljahr ihre ZAGs machen würde. Doch wenn sie eine Vertretung machte, dann sorgfältig. Abgesehen davon konnte sie ja schlecht um Urlaub bitten, um einer Hexe, mit der sie nicht verwandt war, zu einem neuen Lebensabschnitt zu gratulieren. So beließ sie es bei einem Brief für Camille und einen Brief für Claire, den diese aber erst an ihrem Geburtstag öffnen sollte. Um Claire für ihren Schulwechsel was wichtiges mitzugeben schickte sie mit dem Brief eine von ihr signierte Ausgabe des kleinen Hexengartens und eine Halbliterflasche mit dem Breitbandgegengift und einen Ratgeber für Hexenmädchen zwischen Kind und Frau, den Amalthea Honeydew verfaßt hatte und von dem sie eine Französische Ausgabe von der Verfasserin selbst beziehen konnte. Als sie das so gut verschnürte Paket losgeschickt hatte dachte sie daran, das sie wohl für den nächsten Juli ein paar freie Tage herausarbeiten sollte, um mal wieder zu den Dusoleils zu reisen. Vielleicht konnte sie der Familienhexe Camille dann auch mitteilen, ob sich bei ihr in Sachen Familienplanung auch was tat oder nicht. Denn Camille bedauerte es heimlich, daß Aurora nicht so frei umherstreifen konnte, um einen Mann für’s Leben zu finden.
 __________
 18. Juli 1993
  Hallo Wendy!
 
  heute war ein anstrengender Tag, weil Mrs. Fairfax, die Dianas Patientin ist, trotz meiner ausdrücklichen Anweisung, mit ihren ungeborenen Zwillingen keine wilden Besenflüge zu machen, fast bei einem Freizeitspiel zwei gegen zwei ihre Babys verloren hätte. Ich hätte eines davon fast in mir einlagern müssen, auch wenn ich den Zauber gerade mal in der Theorie erlernt habe, um nicht beide sterben zu lassen. Doch es ging gerade so noch gut. Die beiden sollen erst im September geboren werden. Ich habe ihrem Mann und ihr eine heftige Standpauke gehalten, den Quidditchbesen bis zum Ende der Stillzeit bei Gringotts im Verlies zu verstauen, um jede Versuchung auszuschließen. Da wollte die mir doch glatt eine Beschwerde aufhalsen, ich würde zu sehr in ihr Privatleben reinquatschen. Na ja, ich wünsche der viel Spaß mit Laura Morehead und Amalthea Honeydew.
 
  Ich hätte meinem Bild-Ich fast gesagt, es möge Petula von Bill erzählen. Doch dann hat es mir erzählt, daß Petula gerade mit ihrem Freund Kelvin Fleet schlußgemacht hat.
 Der wollte offenbar nur eine Bettgeschichte mit ihr erleben, und sie hat ihm den Gefallen getan. Wie hätte ich Petula da erzählen können, daß ich einen Freund habe, der zum einen Muggel ist und zum anderen kapiert, daß wir es erstmal angezogen miteinander aushalten lernen sollen. Außerdem hat Petula mir erzählt, daß Cynthia Flowers demnächst zu einer Muggelfamilie soll, deren Sohn ziemlich schnell nach Hogwarts gehöre, weil der offenbar schon sehr starke zauber gewirkt habe. Näheres wußte sie aber nicht. Na ja, vielleicht haben wir nach Orfeo Colonades und Norman Ironquill einen weiteren Ruster-Simonowsky-Zauberer in der Welt. Aber das ist Cyns Job, solange der Bursche nach Hogwarts und nicht nach Redrock geht.
 
  Diana kommt schon übermorgen wieder zurück.
 Offenbar hat sie sich mit ihren Yankee-Angehörigen nicht so gut verstanden und will lieber wieder in ihre Niederlassung. Sie hat mir eine Blitzeule geschickt, daß sie am zweiundzwanzigsten wieder anfangen will. Ich habe ihr schon einen Bericht über Mrs.
 Fairfax zugeschickt. Vielleicht meint Diana, mit mir noch mal darüber reden zu müssen. Ansonsten könnte ich mir den Tag für Bill freihalten. Der wollte mich mal mit zu einem fertigen Wasserkraftwerk nehmen, weil ich ihm gesagt habe, daß es mich schon interessiert, wie genau der Fluß von Wasser in elektrischen Strom umgewandelt wird. Hoffentlich wirft er mir da keine Fachbegriffe um die Ohren. Jedenfalls werde ich morgen noch mal in meinen Aufzeichnungen was nachlesen, woher die Muggel elektrischen Strom kriegen, um nicht all zu unwissend aufzufallen.
 
  Bis morgen, Wendy!
 
 _________
 “Das kann die gute Becky nicht haben, wenn ihr vierzig Jahre jüngere Hexen, die selbst noch kein Baby hatten dreinreden, was sie als Schwangere noch machen kann oder nicht”, bemerkte Diana Silverlake, als Aurora ihre Kollegin am 22. Juli in deren Niederlassung besuchte, um mit ihr die Ereignisse der letzten Wochen durchzugehen. “Aber deine Drohung hat wohl gewirkt, notfalls eines von Beckys Babys zu Ende zu tragen, hat mir ihre Schwester geschrieben. Aber so’n quirliges Bübchen möchtest du sicher nicht unterm Umhang haben, wenn du es nicht auf natürliche Weise dort hingelegt bekommen hast, Aurora. Ich werde die nachher als erstes aufsuchen. Das wird mir diese überfütterten arroganten Frauenzimmer endgültig aus dem Kopf verdrängen.
 Aber das würde jetzt Privatangelegenheiten berühren.
 Jedenfalls vielen Dank, daß du mich so gut vertreten hast.
 Vielleicht kann ich dir bald wieder ein paar freie Tage verschaffen.”
 “Im Moment bin ich hier gut beschäftigt. Zwei Jungen aus meinem Patientenkreis fangen in diesem Jahr mit Redrock an, und ein Mädchen hat in diesem Jahr damit aufgehört und hat mich gefragt, ob sie sich für die Heilerausbildung eignet.”
 “Und?” Wollte Diana wissen.
 “Ich habe mir ihre UTZs angesehen und mit ihr drüber gesprochen, daß sie dann aber eindeutig verplant sei und sich nicht für nur zwischendurch mit Jungen einlassen darf. Das hat ihr offenbar nicht gefallen. Jetzt will sie in die Zauberwesenabteilung rein.”
 “Und was hat die gute Laura gesagt, daß du eine mögliche Nachwuchsheilerin vergrault hast?” Fragte Diana Silverlake vergnügt grinsend.
 “Ich hätte es ihr nur erzählt, wenn das Mädchen ernste Absichten gehabt hätte und von mir eine Anfrage erbeten hätte.”
 “Ist die so ein flatterhaftes Ding?” Fragte Diana Silverlake. Aurora überlegte, ob sie darauf eine Auskunft erteilen durfte. Dann sagte sie: “Ich denke, sie will jetzt alles ausprobieren, wozu sie in Redrock keine Erlaubnis hatte.
 Vielleicht fragt sie in zehn Jahren an, wenn sie mit denen aus der Zauberwesenabteilung Probleme haben sollte”, meinte Aurora Dawn dazu. Diana Silverlake nickte. Es wäre schließlich nicht das erste Mal, daß eine Hexe oder ein Zauberer weit nach Ende der Schulzeit um eine Heilerausbildung bitten würde. Doch in den meisten Fällen waren das Quidditchspielerinnen und -spieler, die nach der Profi-Zeit was für den Rest des Lebens suchten, wenn sie nicht als Trainer oder Beamte in der Spiele-und-Sportabteilung anfangen wollten.
 “Dann hoffe ich mal, daß du die etwas freieren Tage genießen kannst, Aurora. Ich werde gleich heute wieder anfangen”, sagte Diana Silverlake. Aurora bestätigte es und kehrte per Flohpulver ins “Haus der Morgendämmerung”
 zurück.
 Als sie Bill anrufen wollte meldete sich nur dessen elektrischer Anrufbeantworter. Da der ihr aber nicht verraten konnte, wann Bill zurückkehrte und sie nicht darauf warten wolle, bis er sie anriefe legte sie auf, bevor der Piepton erklang, nach dem sie eine Nachricht hätte hinterlassen können. Sie hatte noch genug, was sie tun konnte. Einige ihrer Zauberpflanzen hatten Ableger ausgebildet. Die konnte sie in freie Töpfe setzen. Außerdem konnte sie noch einen Fiebersenkungstrank ansetzen, der innerhalb von sieben Stunden fertig war. Als niedergelassene Heilerin hatte sie immer was, womit sie einen zeitlichen Leerraum ausfüllen konnte.
 Aurora Dawns gemaltes Ich rief sie kurz vor der angesetzten Abendbrotzeit aus dem Kellerlabor herauf. Sie konnte den Trank gegen Schüttelfrost und überstarkes Fieber nun ziehen lassen. Sie eilte in ihr Sprechzimmer, daß außer den Patienten keiner außer ihr zu betreten hatte. Sie sah die gemalte Kopie von sich im Bilderrahmen und fragte: “Ich glaube, es ist was wichtiges, wenn du mich so dringend rufst. Haben Mum und Dad etwas wichtiges für mich mitgegeben?”
 “Das nicht. Petula hat sich nur mit Melinda Bunton getroffen.
 Die hat sich eine Woche freigenommen, um zu dir runterzukommen.
 Beziehungsweise, die kommt nach Australien, um ihre verschwägerten Anverwandten zu besuchen. Du weißt ja, daß sie eine Nichte hier unten hat.”
 “Stimmt, Corinna. Die wohnt in Canberra, nicht mein Einzugsgebiet.”
 “Ja, aber die kommt erst nach Sydney, mit ‘nem Muggelflugzeug”, sagte die gemalte Aurora Dawn. Die Aurora aus Fleisch und Blut fragte zurück, wieso sie das denn täte, wo sie dafür mehr als zwanzig Stunden unterwegs sein würde.
 “Corinna hat muggel-Großeltern. Die haben Corinna gerade bei sich in Sydney, weil die da besser feiern können. Und weil die nicht wissen, daß Corinnas Mutter eine Hexe ist und auch die anderen Verwandten von der kommt Melinda mit ein paar Freundinnen im Muggelflieger rüber. Sie will das endlich wissen, ob diese Art zu reisen für die Muggel wirklich so schnell und bequem sei, wie die immer behaupteten. Außerdem kann sie so ganz offiziell bei ihren magielosen Schwiegerverwandten aufkreuzen, ohne verraten zu müssen, was sie ist.”
 “Das wollte ich eigentlich auch schon längst ausprobiert haben”, sagte die echte Aurora Dawn. “Na ja, vielleicht demnächst mit Bill, wenn er wieder da ist. Kann Petula Melinda noch eine Eule schicken, die vor dem Abflug ankommt?”
 “Wieso. Willst du sie treffen?” Wollte die gemalte Aurora von ihrem Original wissen. Dieses nickte und meinte, daß sie die gutgelaunte, runde Hexe aus ihrer Jahrgangsstufe gerne mal wieder sehen würde. Zwar wurde von allen, die sich damals gut verstanden hatten ein Klassentreffen im nächsten Jahr anvisiert.
 Doch warum nicht vorher schon mal mit der berühmten Zauberzuckerbäckerin sprechen. Immerhin war Mel Bunton ja auch nicht so unbekannt geblieben.
 “Wenn Petula das von ihr richtig mitbekommen hat wird Mel um sechs Uhr Morgens britischer Zeit losfliegen. Sie hat aber was erzählt, daß sie mindestens schon um vier Uhr morgens am Flughafen in London sein müsse. Auf jeden Fall ist sie ziemlich aufgeregt.”
 “Dann sage Petula bitte, sie möchte ihr eine Eule schicken, daß ich mich freuen würde, wenn sie nach der Verwandtschaft mal zu mir rüberkommt.”
 “Geht klar!” Erwiderte die gemalte Ausgabe der Heilerin.
 Zehn Minuten später kehrte sie in das Bild zurück und vermeldete betrübt: “Petula sagt, Mel hat schon angekündigt, daß sie die Woche da unten bei euch nur mit der Verwandtschaft zusammen ist und dann von Canberra aus direkt zurückfliegen wird. Dann wird sie wohl keine Zeit haben.”
 “Stimmt, und sie kann nicht mal eben auf gut Glück disapparieren, ohne aufzufallen. Na ja, dann lasse ihr bitte einen Gruß ausrichten, daß ich mich gefreut hätte, wo sie so nahe an mich herankäme”, erwiderte die natürliche Aurora Dawn.
 “Habe ich schon an Petula weitergegeben”, bestätigte das Bild-Ich.
 Aurora überlegte, welche Ortszeit sie dann in Sydney haben würden. Irgendwie spät abends dachte sie. Da mochte sie dann wohl schon im Bett liegen.
 Am Abend rief Bill bei ihr an und vermeldete, daß er die nächsten Tage Zeit habe, und lud sie ein, falls sie auch Zeit habe, mal wieder im Leonardo da Vinci miteinander zu plaudern. Aurora überlegte und erwiderte, daß sie es davon abhängig mache, wie sie ihre Termine in den nächsten zwei Tagen bewältigen könne. Zwar hatte sie durch Dianas frühere Rückkehr keine weiteren Termine in deren Einzugsgebiet. Aber jetzt im Winter konnte ja immer eine Erkältung oder Grippe auftreten. Nachdem sie ihrem Tagebuch die wenigen wichtigen Ereignisse des Tages anvertraut hatte legte sie sich schlafen.
 __________
 Der 23. Juli, Claire Dusoleils elfter Geburtstag, war ein Leerlauftag. Hätte Aurora vor einer Woche noch gewußt, daß sie heute nichts zu tun hatte, wäre sie mit Flohpulver nach Millemerveilles gereist. Aber sie hatte auf Abruf zu bleiben. Wenn sie aus dem Bereich ihres Heilerarmbandes verschwand, und jemand rief nach ihr, war das ein grober Verstoß gegen ihr Hilfeleistungsgebot. Außerdem hatte Bill Huxley sie am Mittag angerufen und erwähnt, daß er womöglich in den nächsten Tagen Besuch bekommen würde. “Der Schulkamerad, von dem ich dir erzählt habe, hat ganz spontan beschlossen, seinem Sohn vor dem Gang nach Eton noch eine tolle Reise zu spendieren. Die fliegen am Morgen Ihrer Zeit los. Ich kriege das dann wohl von unterwegs, wann sie genau ankommen”, hatte er gesagt. Aurora hatte ganz unbekümmert gefragt, ob er seinem verheirateten Freund von ihr erzählen würde. Bill hatte darauf geantwortet, daß er sie seinem auf korrekte Kleidung und Benehmen getrimmten Freund und seiner auf Logik schwörenden Frau gerne vorstellen würde. “Deren Junge Julius schlägt schon ganz nach seinem Vater. Der hat vor drei Jahren, wo ich mal bei denen drüben auf unserer guten alten Heimatinsel war, eine Schaumparty im Badezimmer abgezogen, als der eine halbe Flasche Badeschaum durch einen Zerstäuber gejagt hat. Seine Mutter fand das zwar nicht so lustig. Aber Richard und ich haben uns köstlich amüsiert, natürlich nur, wo der Bengel nicht dabei war.
 Leider hat dem sein Erzeuger ihn schon früh zu so einem Kleiderpüppchen mit Anzug und Krawatte gemacht, wie er selbst eins geworden ist. Bin mal gespannt, ob das immer noch ein Junge geblieben ist, wenn die in Sydney landen.”
 “Hmm, wohnen die dann bei dir?” hatte Aurora Gefragt.
 Bill hatte es bestätigt, weil die Reise wohl, weil sie so kurzfristig gebucht worden sei, ziemlich teuer geraten sei. Das ließ Aurora wieder daran denken, wie gut sie es als Hexe hatte. Doch sagen konnte sie das natürlich nicht. So hatte sie nur erwidert, daß Bill ihr ja bescheidgeben mochte, wenn er wisse, für wie lange er mit seinen Bekannten aus England zu tun hatte.
 “Noch ein paar ruhige Tage”, dachte Aurora.
 Andererseits, wenn Bill es wünschte, konnte sie ausprobieren, ob sie mit anderen, die nichts von ihrer Zaubererwelt wußten auch gut auskam. Sie dachte daran, daß Bills Freund und seine Familie womöglich dieselbe Flugmaschine benutzen würden, mit der Mel Bunton und ihre zwei Freundinnen zu ihnen ins Land unten Drunter kamen. Schon ein komischer Gedanke, daß drei Hexen in einer dieser Flugmaschinen saßen. Vielleicht sollte Aurora Heather fragen, ob sie mit ihr nicht auch einen Frauentag einlegen wollte. Solange sie auf Abruf blieb ging das ja. Termine hatte sie im Moment keine. Eine Muggelfrau, die im Oktober ein Baby bekommen würde wollte erst zu einem der Ärzte, die sich mit Frauen und Ungeborenen auskannten, um klären zu lassen, ob sie wie erhofft im eigenen Haus entbinden konnte. Erst dann wollte sie Aurora bescheidgeben, ob das alles so klappte. Sie wollte gerade eine Eule zu Heather schicken, als mit lautem Fauchen eine Eule aus ihrem Kamin herausfiel und wild schuhute. Aurora sah den Waldkauz bedauernd an.
 Er trug einen Ring am rechten Bein und eine Ledertasche auf dem Rücken. Der Eulenvogel flatterte, wobei er Asche aus seinem Gefieder schüttelte und hüpfte aus dem Kamin heraus. Aurora sah ihn an und fragte, ob er eine Nachricht für sie, Aurora Dawn habe. Der Kauz flog schlenkernd auf sie zu und landete vor ihr auf dem Tisch. Jetzt erkannte sie das winzige Wappen am Beinring des Vogels. Es zeigte ein großes H, um das ein Dachs, ein Adler, ein Löwe und eine Schlange gruppiert waren. Also war der Vogel aus dem Eulenbestand von Hogwarts. Wieso schickte Hogwarts ihr eine Blitzeule durch das Flohnetz? Sie öffnete die Ledertasche und holte zwei Pergamentbögen heraus. Eines trug das Wappen von Hogwarts und war in der ihr wohlvertrauten Handschrift von Cynthia Flowers verfaßt.
  Hallo Aurora,
 
  Professor Dumbledore und Professor McGonagall haben mir gestattet, dich anzuschreiben, weil das schneller geht als einen offiziellen Antrag beim australischen Zaubereiministerium zu stellen, sich der Angelegenheit anzunehmen. meine Vorgesetzten hoffen, daß wir dich damit nicht von deiner so wichtigen Arbeit für die Zaubererwelt abhalten.
 
  Wie dir Petula über eure Privat-Schnellverbindung bestimmt erzählt hat habe ich mal wieder mehrere muggelstämmige Erstklässler zu betreuen. Die meisten von denen, respektive deren Eltern, haben kein Problem damit, daß ihre Kinder nach Hogwarts gehen. Sind diesmal auch nicht so viele. Allerdings bekam ich von Professor McGonagall am Abend des 22. Juli Bescheid, daß einer von denen, mit dem sie sich selbst befassen wollte, vielleicht Probleme kriegen könnte, den Weg zu uns zu finden, obwohl er eindeutig zu uns hingehört. Denn der hat schon mit vier Jahren Magie freigesetzt, die andere noch nicht mal in der dritten Klasse hinkriegen können. Außerdem sei der über mehrere Generationen mit Professor McGonagall verwandt, hat sie mir selbst gesagt. Warum schreibe ich dir das, wo du so weit von uns weg bist?
 Weil es eben passiert, daß der Junge von seinen Eltern zu euch unten Drunter hingebracht wird. Eigentlich hätte ich mit ihm am 23. Juli um ein Uhr Mittags mit ihm in die Winkelgasse gehen sollen und habe das auch schriftlich angekündigt. Aber jetzt habe ich erfahren, daß die Familie um vier Uhr morgens am Großflughafen Heathrow in London aufgetaucht ist. Unsere dortigen Grenzüberwacher haben das gemeldet. Damit hat sich leider eine Befürchtung bestätigt, die Professor McGonagall hegte. Deshalb hat sie den Jungen mit einem unfühlbaren Ortungszauber belegt, der erst erlischt, wenn er durch die Barriere von Gleis 9 3/4 geht. Ich weiß nicht genau, wie sie es gemacht hat. Aber ich bekam von den Grenzleuten mit, daß “der zu überwachende” mit seinen Eltern in eine Maschine einsteigen wollte, die über Singapur nach Sydney fliegt. Dumbledore hat seine zwar nicht so großen aber wirksamen Beziehungen zum Muggelverbindungsbüro spielen lassen und klargemacht, daß Lorna Oaktree und ich in dieser Maschine sitzen dürfen. Wo du das hier liest sind wir schon unterwegs in Richtung Australien, falls die Eltern des Jungen nicht meinen, in Singapur auszusteigen. Da du, wie ich weiß, gute Beziehungen zum Zaubereiministerium bei euch hast bitte ich dich, daß ihr zuseht, den Jungen ohne grob zu werden begrüßt, wenn der mit seinen Eltern bei euch unten eintrudelt. Lorna und ich bleiben zumindest in seiner Nähe. Vielleicht kriegen wir auch mit, wo er genau hin will. Ich weiß nicht, ob bei euch da unten wer Flugpläne herausbekommen kann. Deshalb habe ich die mögliche Ankunftszeit auf den zweiten Bogen geschrieben, zusammen mit der Liste dessen, was der Junge, Julius Andrews heißt er übrigens, schon unbewußt gezaubert hat. Daran wirst du als Heilerin sicher erkennen, wie überaus wichtig es ist, daß dieser Junge nach Hogwarts kommt, wenn seine Eltern ihn nicht nach Beauxbatons oder zu euch in die Redrock-Akademie schicken wollen.
 Nach Eton darf der jedenfalls nicht. Die Beschulungsrichtlinien für hochgradig magiebegabte Kinder aus magielosen Familien sind da unmißverständlich.
 
  Wie erwähnt schreibe ich dir das per Blitzeule, damit du bei euch die wichtigen Stellen informieren kannst.
 Vielleicht ist es nicht nötig, und wir kommen auch so an den Jungen heran, ohne grob werden zu müssen. Aber für den Fall, daß es offiziell gehen muß, dann soll es eben so gehen.
 
  Vielleicht sehen wir uns ja, wenn wir alles erledigt haben. Würde mich auf jeden Fall mal interessieren, wie du so bei euch da unten lebst. Außer diesem einen Fall liegt sonst nichts mehr für mich an.
 
  Bis dann irgendwann!
 
  Cynthia Flowers
 
 Aurora Dawn wog den gerade gelesenen Brief in ihrer Hand. Hatte Bill ihr nicht vorhin erzählt, sein Freund käme mit seiner Frau und seinem Sohn Julius nach Sydney? Sie dachte noch einmal darüber nach. Dann las sie den zweiten Pergamentbogen, wo sie von der Familie Richard, Martha und Julius Andrews las und daß die Flugmaschine aus London am Nachmittag des 24. Julis landen würde.
 Sollte sie jetzt schon dem Zaubereiministerium in Canberra bescheid geben? Nein! Sie wollte vorher wissen, ob es sich bei Bills Freunden um genau die handelte, wegen derer sie so unvorangekündigt eine blitzeule erhalten hatte. Dann las sie noch, daß Professor McGonagall, die einige Zeilen auf dem beigefügten Brief, der an Cynthia gerichtet war, dem Jungen ihren Zauberstab in die Hand gegeben habe. Diesen hatte sie vor ihrem Besuch bei der Familie mit einem übertragbaren Aufspürzauber belegt, der auf den magisch begabten Menschen überging, dem sie den Zauberstab als nächstes in die Hand drückte. Aurora kannte diesen Zauber.
 Er war ziemlich schwierig und schränkte die Zaubermöglichkeiten des Stabes ein, bis er auf die Zielperson überging. Aber Professor McGonagall war eine mächtige Hexe, die trotz dieser Beschränkung wohl noch einige einfachere Zauber ausführen konnte. In dem Moment, wo ein magisch begabter Mensch den Stab schwang und damit einen Kraftfluß zwischen ihm und sich erzeugte, trat der zauber in Kraft und erlosch erst, wenn die Zielperson einen bestimmten Ort erreichte oder einen bestimmten Gegenstand berührte. Es mußte für die gute Minerva McGonagall überaus wichtig gewesen sein, bei einem angeschriebenen Schulanfänger eine solche Maßnahme zu ergreifen. Denn üblicherweise reichte es völlig aus, einen in die Ferne wirkenden Aufspürzauber zu wirken, falls Muggelstämmige oder deren Eltern schwierigkeiten machten. So hatte sie von Cynthia erfahren, daß Harry Potter derartig überwacht worden war, um sicherzustellen, daß der berühmte Junge auch wirklich in Hogwarts ankam. Ein Ortungszauber, der durch Zauberstabberührung übertragen wurde, konnte von jedem angepeilt werden, der die vom Anwender verwendeten Mentalpasswörter kannte. Diese hatte Professor McGonagall Aurora mitgeteilt.
 Allerdings reichte der Zauber nur eintausend Kilometer weit. Sollte er in Sydney landen, mußten dort stationierte Zauberer die Überwachung aufnehmen. Der Vorteil war, daß die Muggel nicht apparieren oder das Flohnetz benutzen konnten.
 “Ich denke, ich rufe Bill nachher wegen was unverfänglich klingendem noch mal an und frage ihn, ob er Zeit hat”, dachte Aurora Dawn. Dann beschloß sie, erst einmal nicht das australische Zaubereiministerium zu informieren, bevor sie nicht wußte, ob der Junge wirklich mit seinen Eltern mit diesem Flugzeug ankommen würde. Vielleicht konnte Cynthia ja von unterwegs eine Nachricht an sie abschicken, wenngleich es schwierig sein dürfte, von einem Muggelflughafen aus Kontakt zur Zaubererwelt zu bekommen. Daß Aurora nun ein fest angeschlossenes Telefon nach Muggelart hatte wußte Cynthia noch nicht.
 Weil sie im Moment nicht mehr tun konnte als zu warten, beschloß sie ihren Tag wie geplant und legte sich schlafen.
 Am nächsten Morgenrief sie noch einmal bei Bill Huxley an, wobei sie über ihr Festnetztelefon sprach, in das sie ganz normal hineinsprechen konnte, wie sie gelernt hatte. “Hmm, ich hoffe mal, du hast mich nicht zu heftig eingeplant, Aurora. Ich muß nachher zum Flughafen hin. Mein Freund und seine Familie landen heute Nachmittag. Der hat von unterwegs angerufen, obwohl die keine Handys im Flugzeug benutzen dürfen, wegen der Streustrahlung und der Bordelektronik. Dann war ihm das wohl ziemlich wichtig. Ich fahre dann erst mal zu mir hin und sehe zu, daß die sich von der zeitverschiebung erholen.”
 “Schade. Wäre heute nachmittag sicher recht gemütlich gewesen, wo das Wetter gerade so schön ist für Winter”, sagte Aurora.
 “Ich stelle dir die drei auf jeden Fall vor”, sagte Bill noch. Dann verabschiedete er sich von seiner geheimnisvollen Freundin. Diese wußte nicht, ob sie triumphierend lächeln oder ein bedauerndes Gesicht machen sollte. Da purzelte noch eine Blitzeule aus Auroras Kamin. Sie trug einen sehr kurzen Brief von Lorna Oaktree bei sich.
  Betrifft Ankunft von Julius Andrews mit Familie. Wird wie zu vermuten stand in Sydney landen. Keine Verspätung. Ms.
 Flowers hat auf Anfrage des Vaters hin ein Doppelzimmer mit Schlafcouch in Hotel Sonnenquell gebucht. Bleiben an dem Jungen dran.
 
  Lorna Oaktree
 
 “Soso, hat der Vater verlangt, daß ein Hotelzimmer gebucht wird”, grinste Aurora. Dann fragte sie sich, wie das ging, daß er Cynthia den Auftrag dazu erteilt hatte. Doch dann fiel ihr ein, daß er Cynthia Flowers wohl noch nicht persönlich getroffen hatte. Wenn sie sich einen Platz in dieser Flugmaschine gesichert hatte … was hatte Roy ihr erzählt? In diesen Flugzeugen war nicht nur der Pilot genannte Steuermann, sondern es gab noch mehrere meist weibliche Bedienstete, die sich um die Verpflegung und Sicherheit der Fluggäste kümmerten. Falls Cynthia als solche Bedienstete auftrat durfte die ihr das mal erzählen, wie sie an diesen Posten gekommen war, wenn sie damit keine Ministeriumsinterna ausplaudern mußte. Dann dachte sie daran, daß dieser Richard Andrews wohl ganz schlau sein wollte und davon ausging, daß die Zaubererwelt ihm schon auf den Fersen war. Um Cynthia auf eine falsche Spur zu bringen tat er so, als würde er in Sydney eine Herberge suchen. Dort, so dachte er, würden sie wohl darauf hoffen – aus seiner Sicht wohl eher lauern -, ihn und seine Familie kontaktieren zu können. Statt dessen würde er zu seinem Freund Bill Huxley fahren. Mit dem auf den Jungen übertragenen Aufspürzauber nützte ihm das aber nichts, weil Bill im Umkreis der magischen tausend Kilometer wohnte und somit als Beherberger des Jungen auffallen würde.
 Aurora dachte daran, daß der Muggel nur eine wirkliche Chance gehabt hätte, sich der Kontaktaufnahme zu entziehen, wenn er mit seiner Familie immer in einer großen Menschenmenge unterwegs war. Denn vor Muggeln durften sie nicht zaubern. Dann fragte sie sich, wie sich der Junge fühlen mochte. Professor McGonagall hatte erwähnt, daß er dem nicht so abgeneigt wäre, nach Hogwarts zu gehen, besonders als sie gezwungen war, seinem Vater eine gefährliche Schußwaffe aus der hand zu expelliarmieren. Was hatte Bill über seinen Freund erzählt?
 Der glaubte nichts, was nicht rein naturwissenschaftlich bewiesen und erzeugt werden konnte. Wie mußte dem da die Enthüllung einer magischen Welt vorkommen? Das war doch für den ein Weltuntergang, zumindest aber etwas höchstbeängstigendes.
 Mit dieser seelischen Grundvoraussetzung mußte man wohl bei diesem Muggel rechnen. Sicher, ob Bill es geschluckt hätte, wenn sie ihm ihre Hexenkünste gezeigt hätte wußte sie ja nicht. Aber sie ging davon aus, es früher oder später herausfinden zu müssen. Da sie wußte, wo Bill Huxley wohnte, konnte sie sich in der Nähe aufhalten und zusehen, ob die Andrews’ dort eintrafen. Andererseits könnte sie versuchen, die Familie zu sich nach Hause zu locken, ohne daß Bill mißtrauisch wurde. Denn von hier aus könnten sie locker das Flohnetz benutzen. Das wiederum setzte voraus, daß sie die Eltern umstimmte oder für eine gesundheitsunschädliche Zeit außer Gefecht setzte. Wäre sie Ireen Barnickle, so hätte sie Möglichkeit eins ins Auge gefaßt. Ihre Ausbildungskameradin war eine brillante Psychomorphologin, die darin geschult war, seelische Schieflagen und geistige Störungen zu behandeln und mit Patienten sehr feinfühlig umging. Sie aber war eine Trankspezialistin. Also würde es wohl auf Möglichkeit zwei hinauslaufen, sofern es ihr gelang, Bill zu überreden, seine Gäste zu ihr zu bringen. Ein wenig schäbig fühlte sie sich schon, jemanden derartig auszutricksen. Aber das Begleitschreiben Professor McGonagalls hatte sie unumstößlich überzeugt, daß es richtig und notwendig war, dem Jungen eine ordentliche Ausbildung seiner Zauberfertigkeiten zu geben, wenn nicht anders möglich auch gegen den Willen seiner Eltern, wobei die dann wohl Besuch von Vergissmichs erhalten würden, nach dem sie dann nicht mehr wußten, einen Sohn gehabt zu haben. Das wäre aber die allerallerletzte aller Lösungen, erkannte Aurora Dawn. Wenn sie es hier und heute in der Hand hatte, sicherzustellen, daß dieser Junge seinen Weg nach Hogwarts finden würde, so konnte es gelingen, ohne seine Eltern vergessen zu machen, daß es ihn je gab. Denn als Heilerin widerstrebte es ihr, Eltern ihrer Kinder zu berauben, auch wenn ein höherer Zweck dies rechtfertigen mochte. Nein, es mußte anders gehen.
 Vielleicht half es, mehr über die seelische und geistige Verfassung der Eltern zu wissen, deren Ansichten und Überzeugungen zu kennen, um an den richtigen Stellen einen Hebel anzusetzen. Doch zunächst wollte sie sicherstellen, daß Julius Andrews seine Schulsachen bekam. Hatten sie ihn erst überzeugt, konnten sie seine Eltern hoffentlich auch dazu bewegen, seiner magischen Ausbildung zuzustimmen. Dann fiel ihr ein, daß Bill von der Zeitverschiebung gesprochen hatte. Ja, das konnte helfen. Sie dachte an einen fettlöslichen Schlummertrank, der kleinen Kindern verabreicht werden konnte, wenn sie nicht durchschlafen konnten.
 Davon hatte sie noch einen kleinen Vorrat da. Denn Kleinkinder, die sich die Windpocken, Masern oder Grünschleimhusten eingefangen hatten konnten nicht richtig durchschlafen. Deshalb mußte sie immer damit rechnen. Aber sie war gehalten, über die Vorräte ihrer Tränke Buchzuführen und gegebenenfalls Rechenschaft abzulegen. Aber den Trank konnte sie in drei Stunden brauen, mit Pflanzen aus ihrem Zaubergarten war der in Besenschnelle zusammengerührt. Wenn sie genau die Menge machte, die sie brauchte, mußte die Heilerzunft davon nichts erfahren. Aber was dachte sie denn da gerade? Sie wollte die ihr auferlegten Bestimmungen unterlaufen? Wenn das aufflog war sie ihre Aprobation und womöglich einige Monate ihrer Freiheit los. Nein, daß mußte sie ordentlich über die Bühne bringen, am besten sofort. So kontaktfeuerte sie mit Laura Morehead und unterbreitete ihr das Anliegen Cynthia Flowers. Dabei mußte sie zwar erwähnen, daß sie sich zu unverfänglichen Zusammenkünften mit einem Muggel Namens Bill Huxley getroffen hatte und wurde natürlich gefragt, ob sie vorhatte, aus dieser Bekanntschaft mehr zu machen. Doch sie konnte diese Fragen damit beantworten, daß sie sich erst ganz sicher sein wolle, daß Bill Huxley sein Junggesellendasein für sie aufgeben wolle und ihn dann in ihre wahre Natur einweihen. Dann legte sie der Zunftsprecherin ihren Plan dar. “Ich will die Liste sehen, die deine Kameradin dir geschickt hat. Dann kriegst du von mir die Antwort, ob du so vorgehen darfst oder es besser dem Ministerium überläßt, mit der Familie in Kontakt zu treten”, sagte die Großheilerin. Aurora sah das ein und brachte ihr die betreffenden Unterlagen ins Büro. Als Laura Morehead die aufgeführten Ereignisse studiert hatte nickte sie. “Ein RS, Aurora? Ist mit Professor McGonagall über mehrere Generationen verwandt? Könnte also ein Nachfahre unserer seligen Zunftkollegin Megan Bakersfield sein, die leider nur magielose Kinder geboren hat. Wenn von der anderen Seite her auch eingeschlafene Zauberkräfte über mehrere Generationen weitergegeben wurden und sich erst in diesem Jungen mit denen der McGonagall-Linie vereinigten … Okay, mach es, wie du es mir vorgeschlagen hast.
 Aufstellung der verwandten Dosis nur an mich melden. Ich halte da die Hand drüber. Wenn es wirklich ein RS ist muß der unbedingt in eine Zauberschule. Und sollten seine Eltern dem nicht nur nicht zustimmen, sondern weitere solche Manöver vollführen, um seine Ausbildung an einer magischen Lehranstalt zu verhindern, müssen wir das hiesige oder britische Zaubereiministerium einschalten.”
 “Wenn es ein Ruster-Simonowsky-Zauberer ist kommt das vielleicht erst heraus, wenn er gezielte Zauber wirken soll und als Mentalinitiator auffällt”, erwiderte Aurora Dawn. Laura Morehead nickte. Doch dann tippte sie noch einmal auf die Liste der erwähnten Zauber, die der Junge schon gewirkt hatte. “Haben wir doch hier. Er hat aus purer Panik einen Keller einstürzen lassen, weil er von einem dort nistenden Wespenvolk attackiert wurde, dessen Stiche durch intuitive Selbstheilzauberkraft abklingen lassen wie auch eine Verbrennung. Daß er einen dieser Fußbälle so telekiniert hat, daß er ihn traf oder einen durch Berührung wirksam gewordenen Lähmungszauber ausführte spricht schon für ein sehr hohes Zauberkraftpotential. Näheres sollen dann die Lehrer in Hogwarts ergründen. Also muß er am ersten September dahin, falls er nicht zu uns nach Redrock oder zu den Nordamerikanern nach Dragonbreath oder Thorntails geschickt wird.”
 “Ich weiß nicht, ob er Französisch kann. Sonst käme noch Beauxbatons in Frage”, flocht Aurora ein.
 “Ist egal, hauptsache eine Zauberschule, die Muggelstämmige aufnimmt”, schnarrte Laura Morehead. Also geh nach Hause und setze den Schlummertrank an!” Aurora bestätigte die direkte Anweisung und kehrte mit den Unterlagen über Julius Andrews in ihr Haus zurück.
 Als sie den Trank in der erforderlichen Menge fertig hatte prüfte sie die Uhrzeit. Jetzt mochte Bill die Bekannten von diesem Flughafen abgeholt haben. Sie überlegte, ob sie ihn jetzt anrufen sollte und wartete lieber noch fünfzehn Minuten. Dann versuchte sie es erst auf Bills Festnetzanschluß. Doch da ging nur der elektrische Antworter dran. So wählte sie über ihr Satellitentelefon die Mobilfunknummer. Sie hatte mit dem Betreiber der Satellitenverbindung ausgehandelt, daß sie kostengünstiger auf bestimmte Mobilfunknetze zugreifen konnte, während sie über das Kabeltelefon mehr zu zahlen hatte. Da sie im Monat nur wenig Muggelgeld an diese merkwürdige Adresse namens Bankkonto zahlte konnte sie nicht so heftig mit dem von dort abgerufenen Geld umspringen. Tatsächlich erreichte sie Bill, wobei die Verbindung ihr ziemlich leise vorkam. Deshalb rief sie lautstark in das Sprechteil des Telefons: “Hallo, Bill, Aurora hier. Du hast doch gesagt, daß du mich mal zum Kaffeetrinken besuchen wolltest.
 Hast du deine englischen Freunde aufgepickt?”
 “Ja, habe ich. Ich weiß aber nicht, wann ich vorbeikommen soll. Ich muß denen ja noch die Stadt zeigen”, hörte sie Bills leicht verzerrte Stimme über das Gebrumm eines Motorwagenantriebs hinweg.
 “Dann komm doch vorbei und stelle mir deinen alten Schulfreund vor! Was hast du gesagt ist er?” Brüllte sie zur Antwort. Sie erfuhr, daß dieser ein Bürositzer und kein Naturfreund wäre und seinem erstgeborenen Sohn noch einmal etwas bieten wolle, bevor dieser in die Schule für sogenannte Snobs gehen würde. Er hatte es ihr zwar schon erzählt, setzte aber zurecht darauf, daß sein Freund nicht wissen mußte, daß Bill sich schon häufiger mit ihr über ihn unterhalten hatte, wenngleich er bis gestern den Namen nicht genannt hatte. So wiederholte sie ihre Einladung und erhielt beruhigt zur Antwort, daß sie demnächst vorbeikämen. So war es für sie nicht mehr schwierig, eine kleine Milchkanne mit genug Schlummertrank für drei Personen zu versetzen, wobei sie die Gegenlösung für sich und den Jungen bereits in eine Tasse tat. Sie würde dort trocknen, bis Flüssigkeit über sie ergossen würde. Das mußte jetzt sehr genau ablaufen, dachte sie. Sie kannte das Mißtrauen, etwas nicht anzurühren, wenn der, der es anbot nicht auch davon kostete. Da klopfte eine Eule an ihr Fenster. Sie machte schnell auf und nahm den Brief entgegen.
 Es war ein australischer Postvogel. Cynthia meldete alarmiert, daß der zu kontaktierende Junge mit seiner Familie am Flughafen von einem ihr fremden Muggel in einem geräumigen Motorwagen von puderblauer Farbe abgeholt worden war, der direkt zum Flugzeug hatte fahren dürfen. Aurora grinste und schrieb auf die Rückseite: Hallo Cynthia!
  Keine Panik. Die Familie kommt genau zu mir hin. Ich kenne den Mann, der die abgeholt hat gut genug, daß er mir vertraut. Folge der Eule, wenn sie wieder bei dir ist. Ich erwarte dich in frühestens einer Stunde.
 
  Aurora
 
 Sie prüfte noch einmal, daß sie ja die richtigen Tassen bereitgemacht hatte und wartete wie die Spinne im Netz oder die Katze vor dem Mauseloch. Irgendwie schon fies, dachte sie, Bill derartig auszunutzen. Dann fragte sie sich, welcher Jahrtausendzufall es gewollt hatte, daß sie ausgerechnet ihn gut genug kennengelernt hatte, um dieses Manöver durchziehen zu können. Gab es vielleicht doch sowas wie eine Vorbestimmung? Eigentlich hielt sie Wahrsagen für Unsinn und gewann der Arithmantik auch nicht viel ab, die wiederum das Berufsfeld ihrer Mutter war. Aber womöglich gab es für besondere Situationen besondere Vorläufe. Aber das war jetzt zu akademisch. Wichtig war ihr, daß sie Cynthia und damit Hogwarts half, daß der Junge Julius Andrews seinen Weg in die Zaubererwelt antrat. Ihr wäre es wesentlich lieber, wenn seine Eltern sich ohne weitere Maßnahmen damit zurechtfinden würden. Aber um genauer auf diese einzuwirken, ohne unverzeihliche Zauber oder geistige Brachialmethoden anzuwenden blieb leider keine Zeit mehr.
 Um Bill zu gefallen wechselte sie ihre Kleidung. Sie hatte ihn einmal im roten Sonntagskleid begleitet und damit bei ihm und anderen großen Anklang gefunden. Dieses rote Kleid zog sie nun an. Sie stellte sicher, daß niemand unmagisches an ihre Zauberpflanzen oder Brauutensilien herankam und setzte Kaffeewasser auf. Als dieses kochte dröhnte jenes laute Geräusch, mit dem Bill einmal einen wie verträumt über die Straße laufenden Fußgänger alarmiert hatte. Ja, da sah sie den Ford Transit auch schon vor ihrem Gartentürchen. Sie eilte hinaus und umarmte Bill Huxley. Dann stellte er ihr seine Bekannten vor. Aurora sah erst den Vater, der in seinem überkorrekten Muggelanzug aussah, als wolle er zu einer ungemein wichtigen Verhandlung. Seine Frau trug ein bequemes, nicht überzogen wertvoll aussehendes Kleid. Auch der hellblonde Junge mit den graublauen Augen trug einen feinen Anzug. Er schien irgendwie darauf zu lauern, ob gleich oder später etwas interessantes passierte. Sicher, Cynthia hatte ihr ja mit dieser Schnellzustellungseule geschrieben, daß sie bereits mit dem Jungen Kontakt aufgenommen hatte. So konnte der jetzt darauf lauern, wer im geistigen Duell zwischen seinen Eltern und der Zaubererwelt die nächste Runde gewann. Als die Andrews’ erfuhren, daß sie Aurora Dawn hieß erwähnte sie wie ganz nebensächlich, daß ihr Vater schon ein Spaßvogel gewesen sei, als er in Ravenclaw war. Julius fragte, was das sei, aber nicht, als wenn er den Namen schon einmal gehört habe. Kunststück, wenn McGonagall eine Gryffindor und Cynthia eine Hufflepuff gewesen war.
 Sie beruhigte das in ihr quängelnde Gewissen, daß sie mahnte, diese Muggel nicht so hinterhältig auszutrickksen, weil es besser sei, als daß der Junge mit seinen unausgebildeten Zauberkräften ein Unheil anrichtete. Auch bei den Heilern galt, ein kleines Übel zu akzeptieren, um ein wesentlich größeres Übel zu verhindern oder auszutreiben.
 Das Aurora genau wußte, mit wem sie es zu tun hatte behielt sie hübsch für sich. Sie verwickelte die Familie Andrews in eine harmlose Unterhaltung und erkundigte sich, was Julius mal werden wolle. Dabei erfuhr sie, daß ihn Pflanzen interessierten. Sein Vater hingegen war nichtmagischer Alchemist, der jedoch durch seinen Werdegang größtenteils Bürodienst versah. Julius’
 Mutter hatte aus ihrer Fähigkeit, umständliche Rechenaufgaben lösen zu können und mit diesen Elektrorechnern zu arbeiten einen Beruf gemacht. Sie wirkte abgeklärt und unerschütterlich. Vielleicht hatte sie McGonagalls Zaubereivorführung wesentlich nüchterner gesehen als ihr Mann. Aurora atmete innerlich auf, daß Julius arglos aus der präparierten Tasse trank und seine Eltern alle Milch zum Kaffee oder Tee nahmen. Da der Schlummertrank behutsam dosiert war, aber dafür mehrere Stunden vorhielt, dauerte es noch ein wenig.
 Offenbar drängte Julius ein aufgestautes Bedürfnis, seine Blase zu leeren. Aurora zeigte ihm, wo ihr Gästebadezimmer lag und wandte sich wieder seinen Eltern zu. Sie hielt sie noch genau eine Minute mit dem Thema Auswandern bei Laune, bevor erst Martha und dann Richard die Augen zufielen. Bill, der sich während der letzten Minuten bereits zurückgehalten hatte, schlummerte in diesem Moment ein. Jetzt mußte Aurora nur noch auf Julius warten. Doch es dauerte. Gut, der Junge mochte mehr als nur die Blase leeren. Doch da fühlte sie ein mehrfaches Pulsieren in ihrem Heilerarmband. Das bedeutete, daß jemand mit Zauberkraft versuchte, ihre Vorratsschränke in der Küche zu öffnen, wo sie die nichtmagischen Zaubertrankzutaten aufbewahrte. Aber an die kam nicht mal der Alohomora-Zauber heran. Aber sie fühlte jenen Meldezauber, der ihr verriet, daß es gelungen war, den Schrank mit den Tollkirschen zu öffnen. Wenn das wirklich der Junge war waren seine Kräfte wahrhaftig unbestreitbar stark. Sollte sie ihn jetzt auf frischer Tat ertappen? Sie hatte eine bessere Idee. Als sie geprüft hatte, daß der in der Milch verrührte Schlummertrank seine volle Wirkung entfaltet hatte wirkte sie beinahe ungesagt den Bilddurchlaßzauber, um durch die Wand zu beobachten, wie Julius in der Küche herumstöberte. Da er nichts aus den von ihm aufgezauberten Schränken nahm oder gar schluckte mußte sie nicht losspringen. Sie verfolgte aus dem Wohnzimmer heraus mit, wie er ganz leise aber eilig das Haus verließ und zu ihrem Geräteschuppen ging, der ebenfalls vor magielosem Zugriff versperrt war und eigentlich auch nur durch einen genau abgestimmten Zauber geöffnet werden konnte. Und wieder überwand der angehende Zauberschüler die Sperre und ging in den Schuppen, wo außer ihren Besen auch noch der von Melissa Thornapple hinterlassene Spätabbildespiegel Roiretsop hing, eine Spielerei, um die sich darin spigelnden Leute zwei Stunden später darin zu erkennen. Melissa hatte ihn von einem ihrer Großneffen bekommen, der damit ein Gesellenstück in Thaumaturgie abliefern wollte. Ob er damit Eindruck bei seinem Lehrmeister gemacht hatte wußte Aurora nicht mehr. Für sie war der Spiegel eben nur ein harmloser Zauberspiegel ohne besonderen Nutzen. Doch jetzt sollte sie langsam mal hinter dem Jungen her, dem sicher aufgefallen war, daß er in einem Hexenhaus gelandet war. Da sah sie, daß Cynthia um die Ecke kam. Sie war der Posteule nachgelaufen, die nun unhörbar und unauffällig wieder davonflog.
 “Besen Hoch!” Hörte sie Julius ganz entschlossen murmeln, als sie mit ihrer alten Schulfreundin vor der offenen Geräteschuppentür stand. Als der Besen seinem Befehl gehorchte und der Junge sich fast auf das magische Fluggerät setzte sprach sie ihn an und lobte sein Naturtalent. Er reagierte zwar ertappt aber nicht übermäßig erschrocken, stellte sogar fest, daß er wohl doch nach Hogwarts gehen müsse, weil er ja sonst irgendwann mit dieser Fähigkeit alles mögliche anstellen konnte. Cynthia und Aurora boten ihm darauf an, mit ihm die nötigen Sachen zu kaufen. Er fragte, ob sie sich direkt nach England versetzen würden. Cynthia und Aurora bekräftigten aber, daß sie mit Flohpulver reisen würden. Julius hatte Professor McGonagall disapparieren gesehen. Das hatte ihn sehr beeindruckt. Sicher mochte er davon ausgehen, diese Kunst bald zu erlernen. Aurora war sich sicher, daß er spätestens in der dritten Klasse apparieren könnte, wenn er ihre gesicherten Küchenschränke auf-und wieder zuzaubern konnte.
 In der Gewißheit, daß Bill und Julius’ Eltern ungestört und unaufweckbar schlafen würden reisten Aurora und Cynthia mit dem angehenden Hogwarts-Schüler über das internationale Flohnetz nach England in die Winkelgasse. Aurora nutzte den Ausflug, um sich nach den gegenwärtigen Preisen für hochpotente Zaubertrankzutaten zu erkundigen und stellte wieder einmal fest, daß sie Glück hatte, ihre eigenen Alraunen zu ziehen und ohne Geld ausgeben zu müssen an andere Zutaten heranzukommen. Als Cynthia mit dem Jungen aus dem pompösen Gringotts-Gebäude zurückkehrte trafen sie in der Apotheke wieder zusammen. Da kam auch Professor Sprout, die Phytosansalbe gegen Feuerstachelkäferbefall suchte: Da die Apothekenhexe die Heilsalbe für befallene Zauberpflanzen nicht da hatte erwähnte Aurora, daß sie mit dem Muggelmedikament Aspirin und australischem Fledermausblut eine wirksame Abwehr von Feuerstachelkäfern hinbekommen hatte. Julius hatte einige dieser bei Muggeln so beliebten Kopfschmerztabletten dabei, wohl um Auswirkungen der Flugreise zu kurieren. Das Fledermausblut war vorrätig, und so konnte Professor Sprout mit beiden nützlichen Utensilien nach Hogwarts zurückkehren. Die Einkaufstour führte dann weiter zum Buchladen, zum Geschäft für Zaubertrankbraukessel und Waagen bis zum zauberstabladen von Ollivander, wo Cynthia mit Julius alleine hineinging, während Aurora Dawn sich ein schnelles Eis bei Florean Fortescue genehmigte.
 Als Julius dann mit seinem auf ihn abgestimmten Zauberstab aus dem Laden zurückkehrte ging es über das Flohnetz Zurück nach Sydney, während Lorna Oaktree die erworbenen Sachen in Julius’ Elternhaus brachte. Aurora behandelte Bill mit einem Gedächtniszauber, daß dieser davon ausging, mit Aurora in deren kleinem Studierzimmer über anstehende Sachen geplaudert zu haben, während seine drei Begleiter schliefen. Als er dann erwachte führte sie Julius durch ihren Garten, wobei sie ihm nur die harmloseren Sachen zeigte und die wissenschaftlichen Namen hersagte, um zu testen, wie aufnahmefähig der angehende Zauberschüler dafür war. Sie hätte ihm auch gerne ihre Alraunen gezeigt. Doch sie wollte den Argwohn des Vaters nicht gleich heute erwecken. Dieser schien sich nun völlig sicher zu sein, Cynthia Flowers entwischt zu sein und diese es nun aufgeben müsse, ihm nachzustellen. Sollte er das ruhig denken. Dann konnte man ihn vielleicht in einer nicht mehr so alarmierten Stimmung auf den wahren Zusammenhang hinweisen. So dachte auch Cynthia Flowers.
 Am späten Abend Ortszeit fuhr Bill seine Gäste zu sich nach Hause. Er würde aber wohl wiederkommen, weil Aurora Julius versprochen hatte, ihm noch mehr von ihren Pflanzen zu erklären.
 __________
 Am fünften August war Julius wieder bei ihr. Aurora hatte derweil mit Cynthia Flowers besprochen, was sie von dem Jungen dachte. “Solltet ihr rauskriegen, daß er weit vor der sechsten Klasse ungesagt zaubern kann interessiert es mich, Cynthia.”
 “Du meinst wegen deiner Schränke?” Aurora nickte.
 Professor McGonagall war aus England herübergekommen und sollte beobachten, wie Julius’ Eltern mit der ungeheuren Tatsache fertig wurden, daß ihr Sohn doch nach Hogwarts gehen sollte. Um diese richtig einzustimmen lud Aurora Julius dazu ein, mit ihr erste Besenflugerfahrungen zu sammeln, während seine Eltern die angebliche Hotelbuchung widerriefen. Es würde natürlich auffallen, daß diese Buchung bereits von Cynthia widerrufen worden war, als feststand, daß die Andrews’ zu Bill Huxley fuhren. Als Aurora dem Jungen genug Flugunterricht gegeben hatte und mit ihm landete, war dessen Vater bereits außer sich und bestand weiterhin darauf, daß sein Sohn nicht nach Hogwarts ginge. Doch sowohl seine Frau als auch die Erkenntnis, daß er selbst nicht auf einem Besen fliegen konnte veranlaßten ihn zum Umdenken, zumindest insoweit, daß er nicht wollte, daß sein Sohn unbewußt irgendwas anstellte, das nicht zu erklären oder zu beheben war. Auch Professor McGonagall, die der Konfrontation zunächst heimlich zugesehen hatte, konnte die Andrews’ davon überzeugen, daß es sinnvoll sei, das in Julius enthaltene Zaubertalent in kontrollierte Bahnen zu lenken.
 Als die Andrews mit Bill Huxley in Richtung Flughafen abgereist waren meinte Cynthia zu Aurora Dawn: “Wie das auch immer passierte, daß du ausgerechnet den Freund von diesem Ignoranten kultiviert hast, jedenfalls habe ich meine Aufgabe sauber und ohne großen Aufruhr erfüllt. Danke dir, Aurora!”
 “Wie lange hast du noch frei?” Fragte Aurora.
 “Ein Tag geht wohl noch. Dann muß ich aber in Hogwarts sein und mit Professor Dumbledore und Professor McGonagall die Schülerliste der ersten Klasse vervollständigen.”
 “Ich bin froh, diese Angelegenheit zu einem für uns alle guten Ende gebracht zu haben”, sagte Aurora. “Falls du möchtest, können wir noch mal nach Hidden Groves. Den Herbologisch-magizoologischen Garten sollte jeder Australienreisender mal besucht haben.”
 “Kein Problem. Habe schon auf der Hinreise mit Lorna drüber geredet, daß ich mir den Park mal ansehen sollte”, sagte Cynthia. “Daß mel Bunton im Flieger saß habe ich dir ja erzählt. Aber die Arme darf nur unter Muggeln sein.”
 “Schade. Dann sehe ich die wohl erst im nächsten Jahr, falls ich ein paar Wochen freikriege.”
 “Gleich ein paar Wochen?” Fragte Cynthia die ehemalige Schulkameradin. Aurora erwähnte, daß sie gerne wieder nach Millemerveilles wolle. Eigentlich hatte sie eine Einladung für den dreiundzwanzigsten Juli. Aber so habe sie helfen können, den Jungen Julius ohne Gewaltanwendung auf den einzig richtigen Weg zu führen.
 “Wobei wir nicht wissen, wo er nach Hogwarts hingehen wird”, sagte Cynthia. “Und wir wissen auch nicht, ob Du-weißt-schon-Wer nicht doch wiederkommt. Nach der Sache mit der Kammer des Schreckens bin ich mir nicht sicher, ob er nicht doch einen Weg findet, wiederzukommen. Und jetzt ist auch noch sein Verbündeter Sirius Black aus Askaban raus. Stell dir das vor, aus dem Gefängnis ausgebrochen. Es könnte sein, daß wir im nächsten Schuljahr von ihm oder seinen Kumpanen heimgesucht werden.”
 “Sirius Black ist entflohen? Das ist unmöglich”, stieß Aurora aus. “Die Dementoren ersticken jede Hoffnung auf eine gelingende Flucht.”
 “Er ist aber raus”, knurrte Cynthia. “Deshalb muß ich übermorgen schon in Hogwarts sein, um sicherzustellen, daß er sich nicht mit den Schülern bei uns einschleicht.”
 “Vielsaft-Trank, Cynthia?”
 “Ruf den großen Drachen nicht, Aurora. Fudge will Dementoren um die Schule postieren. Zwei oder drei von denen sollen den Hogwarts-Express vor Hogsmeade abfangen und durchsuchen.”
 “O neh!” Stieß Aurora angewidert aus. Sie wußte zu gut, wie diese riesenhaften Geschöpfe auf Menschen einwirkten. “Dir ist klar, daß die Erstklässler dann meinen, in eine Alptraumanstalt zu fahren. Und wer weiß, ob diese Monster nicht dem einen oder anderen so zusetzen, daß sie gleich von Hogwarts aus in die geschlossene Abteilung vom St. Mungo überwiesen werden müssen. Ist das wirklich schon gesichert, daß diese Bestien den Zug überprüfen?”
 “Ich weiß, was du meinst, Aurora. Aber Fudge will da nicht mit sich reden lassen. Dumbledore hat lediglich durchgesetzt, daß diese Ungeheuer nicht ins Schloß reindürfen.”
 “Na toll!” Schnarrte Aurora. “Dann seht mal zu, daß alle Schüler einigermaßen klar bei Verstand bleiben!”
 “Hat Madam Pomfrey auch schon gewettert”, knurrte Cynthia. “Denkst du, mir gefällt das?” Aurora schüttelte den Kopf. Dann erwiderte sie, daß Cynthia wirklich die falsche Adresse für ihren Unmut sei und lud sie in die Sonnenstrahlstraße ein, wo sie auch mit Heather Springs zusammentrafen. Das kam Aurora zu Paß. Denn sollte ihr Heilerarmband erzittern, mußte sie die frühere Schulkameradin nicht ganz alleine zurücklassen.
 Einen Tag später kehrte Cynthia nach Großbritannien zurück, nicht ohne einige Andenken aus Hidden Groves mitzunehmen. Aurora meinte noch: “Falls seine Eltern mich lassen sehe ich zu, ob ich Julius nicht über die Weihnachtsferien für ein paar Tage hierherholen darf.”
 “Offenbar hast du den Jungen als persönlichen Auftrag angenommen, wie?” Wollte Cynthia lächelnd wissen.
 “Sagen wir es so, wenn ich Bill nur deshalb zufällig kennenlernte, weil ich dadurch diesem Jungen helfen konnte, bei euch in Hogwarts reinzukommen, und der Bursche ist wirklich überragend begabt, dann ist es mir nicht nur eine Verpflichtung, sondern auch eine große Ehre, ihm weiterhin beizustehen. Wenn es gelingt, ihm die Angst vor unserer Welt zu nehmen, ohne ihn seine eigene Welt madig zu machen, kommt er auch mit einem Überschuß an Zauberkraft gut bei uns zurecht, ohne größenwahnsinnig zu werden.”
 “Hast du Angst, er könnte aus der Bahn fliegen?”
 Fragte Cynthia Flowers. Aurora räumte ein, nicht direkt Angst zu haben, aber zumindest auf der Hut sein zu wollen, daß er nicht meinte, sich die Zaubererwelt unterwerfen zu müssen, wie es Grindelwald oder der Unnennbare vorhatten. Das gelang aber nur, wenn er nicht mit Druck, sondern mit Zuneigung in die magische Gemeinschaft eingeführt würde und lernen konnte, daß er willkommen war und kein Ausrutscher der Natur war.
 Eine Stunde nach Cynthias Abreise erstattete Aurora Dawn ihrer Zunftsprecherin Bericht.
 “Dein gemaltes Ich in Hogwarts kann auch mit dir in Verbindung bleiben?” Fragte Laura Morehead. Aurora nickte. “Dann werden wir es bald wissen, ob er ein RS ist. Aber die Aversion seines Vaters könnte ihm zu schaffen machen. Warum kann ein angeblich so analytisch gebildeter Mensch nicht hinnehmen, daß bestimmte Dinge so sind wie sie sind?”
 “Das habe ich ihn nicht gefragt. Ich setze aber auf die Methode der langfristigen Gewöhnung. Irgendwann wird er es erkennen und seinen Sohn als das anerkennen, was er ist. Leider liegt das außerhalb unseres unmittelbaren Zuständigkeitsbereiches.”
 “Sag das mal nicht. Immerhin hältst du diesen Kontakt zu dem Muggel Bill Huxley, wenngleich ich es schon etwas befremdlich finde, daß du dich so stark mit ihm angenähert hast. Was wirst du tun, wenn er dich offen um deine Hand bittet und verlangt, daß du deinen Beruf aufgibst?”
 “Sollte er etwas entsprechendes vorhaben muß ich ihm eh erklären, was mit mir los ist”, entgegnete Aurora Dawn darauf. Doch insgeheim fragte sie sich schon, was dann passierte.
 __________
 Die nächsten Monate vergingen. Aurora traf sich immer wieder mit Bill Huxley, der seit dem Besuch der Andrews’ mit diesen keinen Kontakt mehr gehabt hatte. Über ihr Hogwarts-Bild-Ich erfuhr die Heilerin, daß Julius in der Tat schon in der allerersten Stunde, Verwandlung bei Professor McGonagall, ungesagt gezaubert hatte und das offenbar sehr unangenehm empfand. Sie erfuhr auch, daß seine Eltern darauf bestanden hatten, daß er neben den üblichen Hausaufgaben auch Sachen aus der Muggelwelt lernen sollte. Ihr Verlangen, mit Bill immer mehr körperliche Nähe zu finden stieg langsam aber unbestreitbar an. Immer wieder konnten sie beide sich gerade so noch zurücknehmen. Als Aurora eines Nachts träumte, sie sei von Bill schwanger und müsse deshalb ihre Heileraprobation zurückgeben wußte sie nicht, ob sie dieses auf diesen einen unausweichlichen Punkt zuplätschernde Verhältnis so fortführen konnte, ohne sich oder Bill an den Rand der Verzweiflung zu bringen. Vorsichtig prüfte sie immer wieder nach, ob Richard Andrews seinem Freund verraten hatte, was sie wirklich war. Doch der schien mit der Überrumpelung durch die Leute aus Hogwarts erst einmal ringen zu müssen. Immerhin erwischte sie Julius’ Mutter alleine, als sie ihr Vorhaben wahrmachte und den Jungen für ein paar Tage zu sich einlud. Sie besuchte mit ihm Hidden Groves und sah ein spannendes Spiel der Sparks gegen die Kangaroos. Fast hätte sie ihn dabei an Winnies wilde Welt verloren. Warum hatte sie dieses wahrhaftig verfluchte Buch nicht schon längst ausrangiert? Als Julius wieder in seiner Heimat war kümmerte sie sich wieder um ihre beruflichen Angelegenheiten.
 Laura Morehead zitierte sie aber immer wieder zu sich um zu klären, wie das mit Bill Huxley weiterginge. Die Beziehung war jedoch ein wenig abgeebbt, wo beide sich darüber klargeworden waren, daß sie ihre Berufe nicht so schnell aufgeben würden. Allerdings fühlte sie, daß nur Auroras berufliches Wohlergehen ihn daran hinderte, sie dazu aufzufordern, mit ihm durchs Leben zu gehen.
 Denn er war nicht bereit, auf seine abwechslungsreiche Arbeit zu verzichten. Zumindest hegte er im Moment kein sexuelles Verlangen ihr gegenüber. Sie träumte zwar immer wieder davon, wie es mit ihm sein würde, wenn sie es doch einmal taten. Doch sie wandte daraufhin die im Psychomorphologietrimester erlernten Triebaufschubtechniken ohne Einnahme von bewußtseinsverändernden Gebräuen an.
 In der Zeit um Ostern herum konnte sie mit Julius telefonieren und erfuhr, daß seine Familie gerade Besuch aus Frankreich hatte.
 Offenbar wußte seine Mutter, die gerade allein mit ihm im Haus war nicht, daß die Brickstons mit der Zaubererwelt in Verbindung standen. Daß auch jene berühmte Hexe Blanche Faucon bei ihm zu Besuch war machte sie schon fast neidisch. Wie gerne hätte sie mit der Fluch-und Verwandlungsexpertin über diverse Sachen diskutiert. Von Camille wußte Aurora, daß die Beauxbatons-Lehrerin ebenfalls gerne einmal mit Aurora Dawn über die magische Gartenkunde diskutiert hätte. Doch bisher war es nicht gelungen, daß beide zeitgleich an einem Ort zusammentreffen konnten.
 Der nächste Winter kam, der in Europa ein Sommer war.
 Eigentlich wollte sie mit Julius zur Quidditch-Weltmeisterschaft.
 Denn dafür hatte sie einige Wochen freibekommen können. Ein kurzer Abstecher nach Millemerveilles war auch möglich, sofern Australien während der letzten Tage im Juli nicht ein wichtiges Spiel spielen würde. Allerdings mußte sie erfahren, daß Julius’ Vater seinen Sohn genau deshalb aus England fortgeschickt hatte, mußte jedoch laut lachen, als er erfuhr, daß er erst bei den Brickstons in Paris untergekommen war und dann, weil Mr.
 Andrews durch einen alarmiert wirkenden Brief versucht hatte, seine Rückkehr um einige Tage hinauszuzögern, bei der gestrengen Professeur Faucon in Millemerveilles untergekommen war. Daraufhin beschloß Aurora, ihre Quidditch-Weltmeisterschaftskarten, die ihr Pamela Lighthouse besorgt hatte, anderen Freunden des schnellen Besensports zu überlassen und eine Einladung Camille Dusoleils anzunehmen. Julius hatte dort keinem erzählt, daß er am zwanzigsten Juli Geburtstag feierte. Doch Professeur Faucon hatte es von ihrer Tochter erfahren und mit Camille und der fülligen Dorfrätin Eleonore Delamontagne eine Feier organisiert. Sehr gerne nahm sie den Vorschlag an, ihm einen guten Rennbesen zu schenken. Sie selbst rührte ihm eine ausreichende Menge des Antidots 999 an und besorgte in der Winkelgasse nicht nur den Besen, sondern auch eine Schleiereule und einen Practicus-Brustbeutel. Sie freute sich, als Julius sich sehr über die Feier freute. Leider konnte sie nicht auch noch bei Claires zwölftem Geburtstag dabei sein. Denn sie hatte von Laura Morehead den Auftrag bekommen, die in Europa versammelten Heiler zu interviewen und einige neue Ergebnisse der Frakturheilungszauberei zu studieren, wo früher nur eine vollständige Knochenerneuerung angezeigt war. Immerhin schaffte sie es, den ersten selbständig erarbeiteten Vortrag über die Magie des Sonnenlichtes zu hören, den Julius für interessierte Zuhörer halten wollte. Offenbar hatte die werte Professeur Faucon wie sie selbst ein Interesse gefunden, dem Jungen so viel wie möglich beizubringen und ihn auf einem für ihn und sie anderen konstruktiven Weg zu geleiten. Vielleicht sah sie in ihm auch sowas wie den Enkelsohn, den ihre Tochter Catherine ihr nicht geboren hatte. Jedenfalls konnte sie noch einige Erkenntnisse aus der nichtmagischen Sonnenforschung mitnehmen und auch eine gründliche Erklärung für die zunehmende UV-Strahlung über Australien erfahren.
 Allerdings geriet der fehlgeschlagene Versuch, Julius von Hogwarts fernzuhalten, für Aurora zu einer unangenehmen Entscheidungsfrage. Denn Bill Huxley begann, ihr zu mißtrauen, weil sein achso vernünftiger Freund ihn damit gelöchert hatte, ob er sich sicher sei, aus ganz freien Stücken mit Aurora zusammen zu sein und wann genau sie beide sich kennengelernt hatten und ob sie ihm auch nichts verheimliche. Ihr war klar, daß Richard Andrews seinen Freund unterschwellig darauf stoßen wollte, daß Aurora keine gewöhnliche Partnerin für Bill Huxley werden würde. Als es dann im Oktober zwischen ihnen beiden zu einem handfesten Streit darüber kam, wielange sie ihn noch hinhalten wolle und ob sie ihn als Versuchsobjekt für ihre Beziehungsexperimente ansah wurde sie erst wütend und dann nachdenklich. Hatte sie es wirklich zu lange laufen lassen? Wäre es nicht besser gewesen, Bill nach Julius’ erstem Besuch einzuweihen?
 Wie wichtig war ihr diese Beziehung, wenn sie nicht bereit war, sich ihm voll und ganz anzuvertrauen. Sie dachte immer wieder an Bernard Hawkins, ihrer ersten Liebe, wenn man das bei Halbwüchsigen wirklich so hatte nennen dürfen. Wollte sie am Ende die Schuld daran tragen, daß Bill nichts mehr von Frauen wissen wollte?
 Wollte sie sich eine einmalige Gelegenheit verderben, mit einem Partner durchs Leben zu gehen, der ihr ganz sicher eine Menge bieten konnte? Sie schaffte es nur mit großer Mühe, ihn davon zu überzeugen, daß sie mit ihm gut befreundet bleiben wolle und nichts überstürzen wolle, was für beide unangenehm sei. Außerdem solle er seine Meinung nicht von irgendwelchen Einflüsterungen abhängig machen. Ihre Eltern drängten auch darauf, daß sie sich endlich entscheiden würde.
 Allerdings wüßten diese, daß sie lange und hart für ihren Beruf gelernt habe, um das alles aufzugeben. Bill hatte dann um Bedenkzeit gebeten.
 “Dieser Ignorant beschwatzt ihn, Laura. Wenn ich nicht bald mit ihm abkläre, was mit mir los ist kriegt er es von diesem Besserwisser, um mir eins auszuwischen, weil ich seinen Sohn für die Zaubererwelt begeistert habe.”
 “Du kannst einem auf rein muggelwissenschaftlich basierende Erkenntnisse fixierten Mann nicht verübeln, daß er die Kenntnis von unserer Welt nicht so einfach akzeptiert. Daß wir uns nicht allgemein offenbaren dürfen liegt ja gerade daran, daß es immer noch große Vorbehalte und Ängste gegen die magische Welt gibt”, erwiderte Laura Morehead, als Aurora wieder einmal bei ihr zum Gespräch saß.
 “Bill will sich Weihnachten bei seinen Verwandten von der australischen Sommerhitze erholen. Aber wenn er im Januar wieder da ist wird er eine klare Entscheidung erwarten. Wer weiß, ob dieser Ignorant Richard Andrews ihm bis dahin nicht erwähnt hat, daß ich eine Hexe bin.”
 “Gut, dann solltest du bei Ministerin Rockridge beantragen, daß ein Vergissmich in Bereitschaft gehalten wird. Du mußt ihn eindeutig fragen, ob er bereit ist, dich so zu akzeptieren, wie du bist und ob er dich heiraten möchte. Nach dem, was ich durch Recherchen in der Muggelwelt erfahren habe würdest du eine solide Partie machen und er würde eine sehr kundige Heilerin zur Frau bekommen. Aber ihr müßt beide voreinander eingestehen, was ihr seid. Darauf bestehe ich als Zunftsprecherin”, stellte Laura Morehead unmißverständlich klar. Aurora sah dies ein und versicherte ihr, alle ausstehenden Fragen zu klären.
 Als Bill dann im Januar von seinem Weihnachtsausflug wiederkam lud Aurora ihn zu sich ein. Sie fühlte das Mißtrauen, daß er ihr gegenüber empfand. Er berichtete ihr, daß Richard und Martha sehr verstimmt seien, weil ihr Sohn nicht über die Weihnachtstage zu ihnen hatte reisen dürfen, angeblich weil es zu einer Lernverweigerung gekommen sei, die ihn fast an den Rand des Rauswurfs getrieben hätte und die Theodor-C.-Beaufort-Schule bisher keinen Schulverweis ausgesprochen habe und nicht gerade den Sohn eines Direktors an die Luft setzen wollte. Aurora hörte sich das an. Wie es wirklich war wußte sie besser als er. Denn über das Bild-Ich in Hogwarts bekam sie nicht nur den Verlauf des trimagischen Turnieres mit, sondern erfuhr auch, warum Julius dort die Weihnachtstage verbracht hatte. Von wegen Lernverweigerung.
 Er kniete sich ordentlich rein und hatte sich mit seiner besonderen Zauberkraft arrangiert. Aber genau das stieß seinem Vater ja so auf. Dann kam sie zu dem, worüber sie mit Bill reden wollte.
 “Bill, ich finde, das im Herbst müssen wir nicht wiederholen. Meiner Meinung nach ist es nur passiert, weil wir beide uns nicht darüber im klaren sind, wie wir unser beider Leben zusammenführen können, ohne daß der eine oder die andere das bisher erreichte aufgibt.”
 “Ich habe mich nur auf deine Einladung eingelassen, weil ich finde, daß du mir langsam erzählen solltest, was eigentlich mit dir los ist. Ich kriege immer komische Andeutungen, ob du mich nur als Freund hättest, um mit mir anzugeben oder mich als Studienobjekt oder gar Spielzeug kultivierst. Ich merke, daß das mit einer reinen Freundschaft nichts halbes und nichts ganzes für mich ist. Aber meine scheiß Neurosen blocken das ab, mehr zu verlangen, als du mir geben möchtest.”
 “Du mußt dich nicht selbst mit den wüstesten Ausdrücken erniedrigen”, erwiderte Aurora. “Im Gegensatz zu mir hast du keinen Eid geschworen, dein Leben als Vorbild für andere zu führen und immer als sittlich fest und vertrauenswürdig dazustehen. Die Sprecherin der Gruppe, der ich angehöre hat mich auch schon gefragt, wie lange ich das noch vor mir hertreiben lassen oder mich davon vorantreiben lassen möchte, bis es peinlich für uns beide wird. Lass das, was du deine Neurosen nennst mal schweigen und sage mir offen ins Gesicht, was du von mir erwartest oder wünschst?”
 “Soll ich jetzt den Steinzeitmenschen geben und sagen: Du und ich Liebe machen oder was?” Stieß Bill aus. Dann verzog er das Gesicht und atmete tief durch. Weil Aurora auf diese merkwürdige Äußerung nicht reagierte fügte er verunsichert hinzu: “Wir beide hatten es ja schon davon, daß du und ich wegen unserer Erziehung nicht so frei herumlaufen können, wie wir wollen. Aber ich habe schon heftigste Träume von dir gehabt.
 Gut, daß meine Freunde hier in Australien nicht wissen, daß wir miteinander befreundet sind. Die hätten mich glatt gefragt, ob ich vom anderen Ufer sei oder du oder dir irgendwer was zugenäht hat oder mir jemand was abgeschnitten hätte. Und immer wieder komme ich darauf, daß ich nicht weiß, woran ich bei dir bin, es aber unbedingt wissen möchte, um zu wissen, wie das mit uns beiden weitergehen soll. Doch dann denke ich auch, daß ich nicht weiß, ob ich dich nur als Kameradin oder als Frau um mich haben möchte.”
 “Frau im Sinne von Ehefrau oder nur als Geschlechtspartnerin?” Fragte Aurora, nachdem Bill einige Sekunden geschwiegen hatte. Bill stutzte und erwiderte dann: “Wir hatten es ja schon davon, daß wir jeder für sich viel geackert haben, um alleine leben zu können. Das hat viel Kraft gekostet, meinem Vater zu widersprechen, der mich unbedingt in einer Arztpraxis gesehen hat. Deshalb weiß der bis heute nicht, daß ich eine Naturheilpraktikerin kenne, weil der von solchen leider nichts hält. Vielleicht ist das auch der Grund, warum ich bisher so zurückhaltend geblieben bin, um dich zu fragen, ob wir nicht heiraten sollten.” Jetzt war es heraus.
 Ohne es konkret als Wunsch geäußert zu haben räumte Bill Huxley ein, daß er Aurora sehr gerne zur Ehefrau nehmen würde. Sie hörte weiterhin zu. Das irritierte ihn. Denn nun kam er sich ausgeliefert vor. So sagte er nur noch: “Jetzt kannst du meinetwegen lachen und mich für einen Vollidioten halten. Aber ich hänge echt an dieser einen Stelle fest, soll ich sie fragen oder soll ich es lassen? Aber dann fällt mir auch immer ein, daß ich keine Katze im Sack kaufen soll und du mir längst noch nicht alles erzählt hast, was du so erlebt hast. Ich hatte nur den Eindruck, daß es dir wichtig war, daß Richards Sohn Julius was von deiner Pflanzenkenntnis mitbekommt, um damit in seiner Schule zu punkten. Aber das waren wohl die berühmten Perlen vor die Säue. Der Bursche ist offenbar noch fauler geworden als vor seiner Schulzeit. Insofern hat Richard wohl doch besser daran getan, den nicht nach Eton zu schicken.”
 “Wir sind das Thema”, holte Aurora ihn sehr bestimmt zum eigentlichen Thema zurück. “Du hast mir gerade gesagt, du würdest mich gerne heiraten, hättest aber Angst, weil dein Vater keine Heilerinnen mag und du deine eigenen Bedürfnisse zurückstellst, um dich nicht in eine für dich unangenehme Lage zu bringen. Das kann und muß ich auch für mich in Anspruch nehmen. Nur im Gegensatz zu dir mußte ich sogar einen Eid schwören, einen verläßlichen Lebensweg zu führen und für andere als Vorbild zu dienen. Daher darf ich Gefühle für einen Mann nur weil ich eine Frau bin nicht so offen durchbrechen lassen, weil ich hart dafür gearbeitet habe, um zu erreichen, was ich jetzt habe. Und wenn ich einen Mann finde, der bereit ist, mich als Ehefrau zu nehmen, muß ich meinen Leuten den sogar vorstellen oder zumindest sicher wissen, daß er es ernst meint. Also, meinst du es ernst und würdest mich Heiraten, wenn du alles von mir wüßtest?” Preschte sie nun vor.
 Bill fühlte sich nun in die Enge gedrängt. Genau das hatte Aurora jetzt gewollt. Die verdrängten Bedürfnisse mochten ihn gehemmt haben, das Gefühl, unter Druck zu stehen, mochte diese Hemmungen abbauen. Tatsächlich sagte er: “Willst du mir nur alles verraten, was dich noch so umgibt, wenn ich mit Ja antworte?” Aurora nickte. “Das wurde mir so gesagt, daß ich diese konkrete Entscheidung von dir haben muß, um dir den Rest alles wichtigen zu erzählen.”
 “Und wenn ich jetzt nein sage?” Fragte Bill. Aurora lächelte verdrossen und unterstellte ihm, daß er nicht ehrlich mit “Nein” antworten würde. Bill verzog wieder das Gesicht. Dann fragte er: “Wen würde ich denn dann zum Altar führen, wenn ich dir einen offiziellen Antrag machen wollte?”
 “Ich beantworte die Frage sehr ungern, weiß aber, daß ich sie beantworten muß. Allerdings mußt du Sie ohne Konjunktiv stellen”, bestand Aurora auf einer ganz klaren Antwort. Bill atmete tief durch und versuchte, diese Unterhaltung als albern und zwecklos abzustempeln. Doch weil Aurora ihn sehr erwartungsvoll ansah sagte er schließlich: “Wenn du meinst, es würde wichtig sein, dir ohne zu wissen, was du bist einen Heiratsantrag zu machen dann bitte: Aurora, wirst du dieses dumme Spiel, was wir zwei in den letzten anderthalb Jahren gespielt haben aufgeben und meine Frau werden?” Aurora sah ihn an und antwortete: “Wenn du mit mir so zusammenleben kannst wie ich bin, ja, William Huxley.”
 “Dann stelle ich jetzt die Frage noch einmal: Was und wie bist du wirklich?” Aurora atmete tief durch. Endlich war der entscheidende Punkt erreicht. Dann sagte sie so erregungslos wie sie konnte: “Ich bin eine richtige Hexe, nicht nur eine gute Kräutermischerin.” Bills Kinnlade klappte nach unten und sofort wieder zu. Er sah sie verdrossen an und knurrte: “Das habe ich nicht nötig, mich von dir so verarschen zu lassen.”
 Aurora jedoch blieb ganz ruhig und sagte: “Und ich habe es nicht nötig, dir etwas zu erzählen, nur um dich zu veralbern. Ich habe lange überlegt, wann und wie ich dir das erzählen soll. Aber es sprach und spricht so viel dagegen, es jedem, der nicht in der magischen Welt zu Hause ist auf die Nase zu binden, was ich kann und bin.”
 “Du hast eben das Wort “Hexe” benutzt. Stimmt das?”
 “Eindeutig, Bill: H-e-x-e, eine magisch begabte Frau, die durch Zaubersprüche oder Tränke Dinge bewirken kann, die sich nicht mit eurer Naturwissenschaft ergründen oder beschreiben lassen. Wenn du wirklich mit mir zusammenleben willst habe ich keine Probleme damit, dich so zu nehmen, wie du bist, wenn du mich als das akzeptierst was ich bin.”
 “Neh, Mädel, das geht mir jetzt sowas von auf den Senkel. Ich lasse mich doch nicht dermaßen verscheißern”, brüllte Bill laut. Da holte Aurora ihren Zauberstab hervor und deutete auf den Hut des Ingenieurs. Eine schnelle, fast nicht mit den Augen zu verfolgende Bewegungsabfolge später schlug ein violetter Blitz aus dem Zauberstab und traf den Hut. Statt seiner hockte nun ein weißer Kakadu da und stieß seinen lautstarken Ruf aus. Bill erschrak heftig. er saß da wie versteinert. Dann begann er zu zittern und stammelte: “Pure Täuschung. Sowas gibt’s nicht echt.”
 “Dann nimm deinen Hut und setz ihn bitte auf”, sagte Aurora darauf nur. Sie hatte ihre Enthüllung mit dem Holzhammer vorgetragen. Doch sie wußte, daß Bill eine reine Erklärung niemals akzeptiert hätte. Außerdem hatte sie Laura Moreheads Genehmigung, Bill ein oder zwei unerklärliche Zaugerkunststücke vorzuführen, ohne ihn selbst in irgendeiner Weise zu beeinträchtigen. Sie sah, wie Bill hinter dem Kakadu hersprang um ihn als pure Spiegelung zu entlarven und der Vogel ihn dafür mit dem gekrümmten Schnabel in die Hand hackte, bevor er wild kreischend aufflog und im geschlossenen Raum herumschwirrte. Bill starrte auf seine Hand. Blut quoll aus der Stelle, die der zum weißen Papageienvogel verwandelte Hut mit dem Schnabel erwischt hatte. Aurora sah, wie der Kakadu auf den Kaminsims flatterte und von dort aus wilde Rufe ertönen ließ.
 Sie schwang ihren Zauberstab erneut und ließ den Vogel zur Blumenvase werden. Bill starrte verstört auf das zweite Zauberkunststück. Als die Vase dann auch noch die Farben wechselte und aus sich selbst zu leuchten begann keuchte er nur noch.
 Aurora erkannte, daß sie nicht weiter auf seinen gebeutelten Nerven herumtrampeln durfte. So ließ sie die Blumenvase wieder zum Hut werden. Nur, daß der jetzt wo anders lag als vorher.
 “Scheiße, das blutet”, stieß der Ingenieur bar jeder Contenance aus. Aurora ging zu ihm. Er holte mit der unverwundeten Faust aus. Da erwischte ihn ein ungesagter Bewegungsbann. “Ich habe dir das angetan und werde das wieder beheben”, sagte sie ganz ruhig. Dann ergriff sie die verwundete Hand und reinigte sie zunächst, um sie dann mit “Injuriclausa!”
 vollständig verheilen zu lassen. Danach ging sie weit genug zurück und hob den Bewegungsbann auf. Bill schlug nicht nach ihr. Er stand zitternd da. Das alles war zu viel für seinen auf reine Naturgesetze getrimmten Verstand. Diese Frau da hatte ihn nicht belogen. Und die Verletzung hatte echt weh getan. Das war kein Trick gewesen. Aurora sah ihn an und wartete, wie er sich verhalten würde.
 Wenn er den Verstand zu verlieren drohte mußte sie ihm einen Beruhigungszauber auferlegen. Doch er schaffte es auch so, innerhalb von dreißig Sekunden die Sprache wiederzufinden: “Das kann es nicht geben. Aber ich hab’s gerade mitgekriegt”, sagte er.
 “Und das ist das, was du mir die ganze Zeit nicht sagen wolltest?”
 “Was ich dir nicht sagen durfte, Bill. Die magischen Menschen, zu denen ich gehöre, leben mit einem strickten Geheimhaltungsgebot und dürfen nichts unternehmen, was den magielosen Menschen wie dir, Schaden zufügt oder unfaire Vorteile gegenüber den Anderen verschafft. Wie bei euch gibt es bei uns verschiedene Berufe und Wissenschaften. Nur liegen unseren Tätigkeiten magische Möglichkeiten zu Grunde.”
 “Die haben uns allen erzählt, daß Zauberei nur Aberglaube oder geschickte Trickserei sei. Aber dieser weiße Brathahn war echt. Der hat mich echt gebissen. Und jetzt liegt da wieder ein Hut und du hast mich mit einem Bannstrahl erwischt und dann das Blut verschwinden und die Wunde wieder zugehen lassen. Das kann ich nicht erklären. Was gilt dann noch die Wissenschaft?”
 “Ihr habt viel erfunden, nur weil ihr die nichtmagischen Zusammenhänge in der Natur erforscht und ergründet habt”, erwiderte Aurora darauf. “Wo wir Zauber zum Fliegen auf Besen oder Flugteppichen benutzen, habt ihr Maschinen gebaut, die so viel Kraft erzeugen, daß sie damit Vögeln nachgebaute Stahlkolosse in die Luft heben können. Allerdings stimmt es schon, daß unsere Heilkunst und viele Fortbewegungsmittel dem noch weit voraus sind.”
 “Vielleicht ist es der Hyperraum, das was seriöse Physiker ablehnen und Zukunftsdichter als das Medium bezeichnen, in dem Raumschiffe schneller als das Licht fliegen können und Gegenstände durch Gedankenkraft bewegt oder zeitlos versetzt werden können”, erwiderte Bill Huxley.
 “Das denke ich nicht, daß es so ein übergeordneter Raum ist. Es ist vielmehr etwas, daß innerhalb des sichtbaren Raumes unsichtbar existiert und nur von bestimmten Menschen oder Lebewesen verspürt oder beeinflußt werden kann”, wandte Aurora ein. “Außerdem müssen wir zur Ausübung von Zaubern bestimmte Wort-und Zauberstabkombinationen und damit verknüpfte Gedanken einstudieren, was bei einem Energiefeld, wie es die Naturkundler deiner Welt kennen oder vorherbestimmen können, nicht nötig wäre. Aber das ist jetzt pure Theorie. Was für dich und mich wichtig ist ist doch schlichtweg, ob du mich als deine Frau an deiner Seite haben möchtest, auch wenn ich eine Hexe bin. Denn außer dir und meinen Verwandten dürfte es niemand wissen.”
 “Seid ihr Mutanten, Leute, die durch Erbveränderung Sachen machen können, die sonst keiner kann?” Versuchte Bill, eine neue Deutung für das gesehene zu finden, die annähernd an eine naturwissenschaftliche Erklärung heranreichte.
 “Also ich weiß, daß ich meine Zauberkräfte von meinen Eltern, Großeltern und Urgroßeltern bekam und daß sie nicht darin erschöpft sind, direkt was zu bewirken, sondern auch, Dinge so zu verändern, daß sie verändert bleiben, auch wenn wir sie nicht mehr ansehen.
 Insofern sind wir keine Mutationen im Sinne einer sporadischen Erbgutveränderung”, sagte sie. Die Begriffe, mit denen Bill hantierte kannte sie von Roy und Tim bereits, um damit was anfangen zu können. Dann sagte Bill: “Verstehe, alle Märchenerzähler haben die Wahrheit gesagt, und es gibt Zauberer und Hexen, Drachen und Dämonen. Dann gibt es auch Gott und den Teufel.”
 “Also was einen allmächtigen, gütigen Gott angeht oder dessen zerstörungssüchtigen, Haß sähenden Widerpart, den Teufel, kann ich deren Existenz nicht so schlüssig beweisen wie meine Zauberkräfte. Ich kann nur sagen, daß ich sie nicht von solchen überweltlichen Wesen bekommen habe.”
 “Das glaubt mir doch keiner”, stöhnte Bill Huxley.
 “Ich habe so Dinger wie die Bezaubernde Jeanie und diese Serie mit dem Typen, der eine echte Hexe geheiratet hat für pure Spinnerei gehalten, um Leute zu unterhalten. Und jetzt stecke ich voll in einer solchen Kiste drin. meine ganze Bildung nur ein Viertel echte Wahrheit”, seufzte er noch. Dann fühlte er, wie ihm die Kräfte schwanden, obwohl Aurora ihren Zauberstab schon längst fortgepackt hatte. Er setzte sich wieder hin. Er sah die bisher für so geheimnisvoll gehaltene Freundin verstört an.
 Doch diese lächelte sanft. “Ich muß es wohl glauben.
 Aber wieso ich?”
 “Nur ein Zufall. Wir laufen nicht hinter Leuten her, um sie uns zu angeln”, sagte Aurora Dawn. “Daß ich mich dir hier und jetzt enthülle liegt ganz alleine daran, daß ich mit dir zusammenleben möchte, sofern du mich so nimmst, wie ich bin. Ich bekam den Auftrag, das zu klären, weil meine Zunft der magischen Heiler von mir verlangt, daß ich nicht jeder Versuchung oder kurzfristigen Laune nachgebe. Weil wenn mir nur nach Spaß und Spiel wäre und ich mich frei austoben dürfte, dann hätten wir zwei es schon längst miteinander getan und ich hätte dich dazu bekommen, nur noch mich haben zu wollen und mir jederzeit zu Willen zu sein. Aber wir haben Gesetze, die uns das verbieten, unsere Kräfte so egoistisch auszunutzen. Und wir Heiler sind in der Hinsicht noch mehr eingeschränkt, weil wir einen Eid schwören müssen, unsere Kenntnisse und Künste nur zum Heil und Schutz von Menschen anzuwenden. Deshalb kann ich dir verbindlich garantieren, daß ich weder dir noch sonst wem, der dir wichtig ist, mit meinen Zauberkräften Schaden zufüge.
 Aber du mußt mir versichern, daß du mich als Ehefrau mit meinen Zauberkräften und meinem damit verbundenen Beruf akzeptierst. Oder du erklärst mir hier und jetzt, daß du nicht damit leben kannst, daß ich eine Hexe bin. Dann geh bitte. Aber bitte verrate es niemandem!”
 “Nach der Sache, die du gerade gemacht hast. Tut mir leid, Aurora. Auf das war ich jetzt nicht vorbereitet. Ich könnte mich vielleicht daran gewöhnen, daß du das alles kannst, was du mir gezeigt hast. Aber ich habe einen zu wichtigen Job, der mich auch zur öffentlichen Person macht. Die Presse würde nachhaken und das rauskriegen. Dann wäre ich voll blamiert. Ich muß mich ja eh schon freuen, daß mir bisher keiner draufgekommen ist. Aber nein, tut mir leid. Das mit uns wird wohl nichts.”
 “Du meinst, dir ist es wichtiger, daß du mit mir an der Seite repräsentieren kannst als mich als deine Frau zu haben?”
 Fragte Aurora. Ihr war es nun ebenso unwohl wie Bill.
 “ich habe mehr als ein Jahr damit jongliert, nicht alles von dir zu wissen. das hat dich für mich interessant gemacht. Aber jetzt, wo du es mir erzählt und vorgeführt hast, ärgere ich mich darüber, daß ich es wissen wollte. Ich kann nicht mit einer Frau leben, die alles auf den Kopf stellt, was mir als einzig richtig beigebracht wurde. Nein, Aurora. Vielleicht sollten wir den Abend hier als Ende unserer Beziehung ansehen. Sicher, du könntest mir vielleicht einen Hypnosezauber oder einen Gehorsamkeitsfluch oder sowas überbraten, damit ich bei dir bleibe. Aber lieben könnte ich dich dann nicht mehr.”
 “Wenn mir danach wäre, dich als Erbgutspender für gute Kinder zu halten müßte ich dir nicht erzählen, was mit mir los ist. Aber ich habe gelernt, daß unsere Macht die Verpflichtung beinhaltet, zu heilen und zu schützen und nicht zu unterdrücken und zu versklaven. Ich finde es traurig, daß es so endet. Aber vielleicht ist es besser, als weiterhin in der Ungewißheit zu leben, etwas wesentliches verschwiegen zu haben. gut, wenn du gehen möchtest geh!” Erwiderte Aurora, die um ihre Fassung rang. “Wenn es dir wichtiger ist, daß deine Ehefrau auch eine gute Vorzeigepartie sein soll, mit der du dich nicht blamierst oder deren Natur du nicht erwähnen darfst, so geh bitte! Auch wenn du es als Heuchelei auffassen magst: Vielen Dank für die netten Wochen und Monate, in denen ich von dir vieles sehr wichtiges gelernt habe. Es ist schade, daß ich dir von dem, was ich tun kann nichts weitergeben durfte. Aber womöglich waren wir zwei nicht füreinander bestimmt. Wenn du gehen möchtest geh bitte!” Bill ergriff seinen Hut, setzte ihn aber nicht auf, weil er Angst hatte, Aurora könnte ihn wieder in irgendwas verwandeln. Dann winkte er ihr zum Abschied. In seinem Gesicht stand eine Mischung aus Bestürzung aber auch Enttäuschung. Offenbar hatte er sich tatsächlich was mit Aurora Dawn ausgerechnet. Er ging zur Tür, öffnete sie und verließ das Zimmer. Aurora geleitete ihn zur Haustür.
 Eilig öffnete er diese und lief hinaus, hin zu seinem Ford Transit. Diesen enterte er mit solcher Eile, daß Aurora schon fürchtete, er würde gleich damit in die nächste Häuserwand hineinrasen. Doch als er den Motor anließ und auf die schmale Straße einbog, fuhr er ganz diszipliniert davon. Aurora zog sich in ihr Haus zurück. In ihrem Kopf dudelte Bill Huxleys Handy-Klingelton: Waltzing Mathilda, das Lied von dem Vagabunden, der ein freilaufendes Lamm einfing und es ohne erlaubnis kochen wollte. Mit der Melodie im Kopf kehrte Aurora in ihr Sprechzimmer zurück. Sie winkte mit dem Zauberstab und ließ alle Türen zufallen. Bill wollte sie nicht mehr, weil sie das konnte. Bill Huxley hatte sie abgelehnt, weil sie etwas konnte, daß seinem Weltbild widersprach. Sollte sie sich jetzt dafür verabscheuen? Nein! Für das was sie konnte und war konnte sie nichts. Sie war und blieb eine Hexe. Ihre erworbenen Fähigkeiten und Kenntnisse waren ein Teil von ihr. Genausowenig konnte sie Bill abverlangen, ohne seinen rechten Arm oder sein linkes Bein zu leben.
 Sie fühlte, wie ihr Tränen in die Augen traten. Wieso hatte es so enden müssen? Warum konnte sie keine richtige Beziehung knüpfen? Sie gab sich fünf Minuten einem Weinkrampf hin, bis ihr Verstand die aus Selbstvorwürfen und Fragen bestehenden Gedanken vertrieb. Sie hatte doch damit rechnen müssen, daß Bill sie deshalb ablehnte. Kein Mensch, der auf eine bestimte, einzig gültige Lebensweise hinerzogen wurde, klatschte laut Beifall, wenn sich diese Lebensweise als Halbwahrheit oder Unwissenheit entpuppte. Und selbst, wenn sie ihre magischen Kräfte hätte ablegen können wie einen alten Mantel, so wäre da immer noch die Gewißheit gewesen, daß Bill sie nicht in seine Welt lassen wollte, weil sie anders war. Zwar hatte sie neben der Enttäuschung auch ein gewisses Unbehagen in seinem Gesicht erkennen können. Doch das täuschte sie nicht darüber hinweg, daß er seine Entscheidung eindeutig getroffen hatte.
 Wenn er sie wirklich geliebt hatte, so hatte er das in dem Moment vergessen, als ihm klar wurde, daß sein Weltbild durch sie lächerlich gemacht worden war. Sie hatte sein Lebensfundament zerstört, zumindest arg beschädigt. Eine solche Frau konnte er bestimmt nicht lieben oder gar heiraten, mit ihr Kinder haben und alt werden. Sie erkannte, daß es so besser war, als daß sie beide sich auf etwas eingelassen hätten, woran sie beide zerbrechen konnten. So blieb ihr nur, eine Eule zu jenem Vergissmich zu schicken, der sich heute Abend bereitgehalten hatte. Denn was nun kommen mußte, konnte sie nicht tun. Sie wäre zu gefühlsmäßig beschränkt, um es so gründlich zu tun, wie es angeraten war. Sie schrieb nur: meine Enthüllung führte zur Ablehnung. Bitte lassen sie ihn glauben, daß ich bereits wem anderen versprochen bin, damit er seinen Frieden im Leben findet!
 Anschließend schrieb sie Laura Morehead noch einen Brief, daß es nun klar sei, daß sie auch weiterhin ungebunden und unbeschränkt für die Heilerzunft da sein würde.
 Eine Stunde später erhielt sie die Antworteule, daß der Vergissmich Bill Huxleys Gedächtnis entsprechend bearbeitet hatte, daß Aurora verlobt sei.
 Am nächsten Morgen erhielt sie noch einen Anruf von Bill. “Es war schön mit uns, auch wenn wir nie zusammen im Heu oder auf der Wolldecke Liebe gemacht haben. Aber jetzt, wo du mir das erzählt hast, daß du schon wen gefunden hast, der nur etwas weiter weg wohnt, kann ich doch ohne schlechtes Gewissen einen Job annehmen, für den sie mich schon im November haben wollten. Ich wünsche euch beiden alles Glück, daß ihr verdient habt.”
 “Komm gut klar, Bill. Es war schön, dich kennengelernt zu haben”, erwiderte Aurora Dawn. Dann legte sie auf und wischte neue aufkommende Tränen fort. Gestern hatte sie keine kurzen Sätze zusammenbekommen, um sie ihrem Tagebuch anzuvertrauen.
 Nun, wo sie eine Nacht darüber geschlafen hatte, konnte sie schreiben:
 10. Januar 1994
  Hallo Wendy!
 
  Ich melde mich schon vom 11. Januar. Aber ich kann dir jetzt erst schreiben, was mir passiert ist. Ich habe auf Laura Moreheads Drängen Bill meine Zauberkünste vorgeführt, als der mir erzählt hat, er würde mich gerne heiraten. Doch danach war er so durcheinander, daß ich schon Angst hatte, er würde den Verstand verlieren. Doch dann sagte er mir ganz klar und unmißverständlich, daß er in seinem Beruf auch eine Frau zum Repräsentieren bräuche und ich als Hexe alles in Frage stellen würde, was ihm als einzig richtig beigebracht worden sei. Mit so einer Frau könne er nicht alt werden. Ich habe ihn ziehen lassen. Denn ich habe festgestellt, daß ich ihn zu sehr geliebt habe, als daß ich auch ohne Heilerkodex irgendwas gemacht hätte, um ihn an mich zu binden. Ein Vergissmich hat ihm eingegeben, daß ich schon verlobt sei. So kann er mit seinem einzig wahren Weltbild weiterleben. Er hat mich gerade noch mal über sein Telefonding angerufen und sich verabschiedet. Ich denke, er zieht bald aus der Gegend weg. Ich hoffe, er findet doch noch sein Glück. Ob ich meins noch suchen soll oder ob ich mich mit dem zufriedengeben muß, was ich habe weiß ich nicht. Ich bin zumindest froh, über Bill an Julius Andrews herangekommen zu sein und ihm helfen kann, seinen Weg in der Zaubererwelt zu finden. Wenn es das sein soll, was mir bestimmt ist, dann will ich sehen, daß ich das beste für ihn, für mich und alle anderen daraus mache.
 
  Bis Morgen, Wendy!
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